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Geſchichte des JZuͤdiſchen Staates bis 


zur Zerſtoͤrung Jeruſalems. 
136— 70 nad) Chr. Geb, 


1. 


Johann Hyrkan (136 — 106). Feſtſtellung des 
Juͤdiſchen Gebietes. Bund mit den Roͤmern. 
Unruhen. Erſte Spur eines Synedriums. 


J ohann Hyrkan war, wie ſchon berichtet, durch 
die Niederlagen der Syrer im Parthiſchen Kriege ſelbſtſtaͤndig 
geworden, und er benutzte alle ſich darbietenden Mittel zur 
Ausdehnung ſeiner Macht. Er eroberte einige Plaͤtze, als 
Madeba, jenſeit dee Jordan, und andere von den Syrern 130, 
bisher befegten Derter. Die. Einheit des Gottesdienſtes 
fcheint fein Hauptaugenmerk gewefen zu fein, ba er in ber 
Anficht der Pharifäer erzogen war. Daher bekriegte er auch 
die Samaritaner, unterwarf dad Voͤlkchen und zerftörte 129, 


Ihren Tempel auf dem Gerifim. Dadurch traten die Sa⸗ 


marifaner in den Verband ber Juden und machten mit 
ihnen ein Volk, obwohl ſtets wiberfirebend und: für den 
Sitz ihres Tempels eine unvertilgbare Verehrung bewahren. 
Sie behielten auch, felbft in der Nothwendigkeit den Juͤdi⸗ 
fchen Tempel zu unterftüßen, ihre Lehre bei, und waren 
ftetö den neuern Juͤdiſchen Geſetzen, fofern fie häusliches 
Reben betrafen, abgeneigt. — Nach diefem Siege zog Hyr⸗ 
tan gegen die Idumaͤer, deren Nähe oftmals der Tyrannei 
der Syrer Vorfchub Ieiftete. Ihnen wurde die Wahl ges 
ftellt, aus dem Lande zu ziehen, oder Durch die Befchneidung 
und Annahme ded Judenthumes fich dem Staate einzuver= 
II, | u 


feiben. Sie wahlten d das Letztere , wobei ſie wohl ſ ch am 
beſten befanden, da ihre Zahl nicht bedeutend ſein mochte. 
Sie wurden indeß immer nur als Halb⸗-Juden angeſehen, 
die durch Taufe, Beſchneidung und Opfer ins Judenthum 
traten, ſonſt aber ihre Lebensweiſe nicht aͤnderten. — 

Um vor dem wieder eingeſetzten Syrerkoͤnig Deme⸗ 
trius geſchuͤtzt zu ſein, ſandte Hyrkan nach Rom, um 
das beſtehende Buͤndniß zu erneuen, zugleich auch, wie der 

Erfolg zeigt, um eine Reſtitution alles deſſen zu bewirken, 
was Antiochus Sidetes durch ſeinen raſchen Feldzug 
dem Juͤdiſchen Staate abgedrungen hatte. Die Roͤmer, 
welche bereits des Simon Unabhaͤngigkeit anerkannt hats 
ten, ‚fanden die gegen die Syrer .crhobenen Beſchwerden ges 
recht, und. erflärten die von Hyrkan bewilligten Artikel 
für nichtig, und die Syrer für verpflichtet, alle den Juden 
zugehörigen Pläße, ohne die flipulirte Zahlung zu erhalten, 
wieder herauszugeben, oder auf jene, ungeachtet des Fries 
denstraktates, zu verzichten, ja fogar für den angerichtes 
ten Schaden eine billige Genugthuung zu gewähren. Letz⸗ 


. . tered mag wohl nicht weiter im Anregung gebracht wors 


den fein. Hyrkan ſandte hierauf einen Becher und einen 
Schild von. großem Werthe nach Rom, worauf der Ge- 
nat bem Hyrkan ein Beſtaͤtigungsdekret uͤberſchickte *): 
Alle dieſe Geſandtſchaften hatte vorzuͤglich Rumenius, 
Sohn des Antiochus, ein gewiß ſehr erfahrener Geſchaͤfts⸗ 
mann unter Jonathan und Simon, ſo wie auch jetzt 
geleitet. Seinen und feiner Gefährten Bemühungen gelang 
ed, vom Senate einen förmlichen Bunbestraftat zu erlangen, 
ben erflen, worin die Römer mit den Zuden als mit einem 
‚ freien Volke unterhandelten. Wir finden dies. hier zu be: 
merken für beſonders nöthig, weil dieſer Bund von fehlech- 
ten Gefchichtfchreibern bereitd in die frühern Zugeſtaͤndniſſe 


1) Jos. Ant. XIV. VIII. 5. Das Dekret iſt an einer unrechten 
Stelle eingerüct, weil eine Abfchrift deffelben fpäter bei einer andern 
Gelegenheit bezugsweife wohl beigebefiet, war, Der Irrthum ift übris 
gens laͤngſt erwieſen. 


mit verflochten warb, während bie Alktenſtuͤcke felbft an 
einem andern Orte befagen *), daß die Römer den Bunb 
mit den Juden erſt, nachdem dieſe Joppe vollftändig ale 
- Eigentum befaßen, abgefchloffen hatten. Und wir würden 
deshalb auch nicht anftehen, die Sendung des Eoftbaren 
Schildes durch Numeniug, obwohl zwei folche Sendun⸗ 
gen erzählt werben, für eine und biefelbe zu halten und 
anzunehmen, daß Rumenius mit feinen Gefährten feit 
:Simonß Zeit in Rom verblieben fei, und bis hieher nur 
Schutzbriefe und Gerechtigkeit gegen die Syrer erlangt hatte, 
bid endlich feine Unterhandlungen fo glüdlich waren, einen 
Bund zu Stande zu bringen. 

Ein Jahr fpäter fchwanden auch Horkans Beforge 14. 
niffe von Seiten Spyriend, denn Demetrius warb zu 
Tyrus ermordet, und Alexander Sebina, ein von ber 
Yegyptifchen Cleopatra aufgeftellter angeblicher Sohn bed 
Balas, übernahm die Regierung eines Theild von Syrien. 
Diefer fchloß ‚ein Freundfchaftsbindnig mit Hyrkan. Nach 
beffen Tode entfland jener verberbliche Krieg in Syrien zwifchen _ 
Antiochus Grypus und Antiochus Cyzicenus, durch 
die Kabalen der Aegyptiſchen und der Syriſchen Eleopa= 110, 
tra. Die Theilung Syriend war beffen Erfolg, Der erfl- 
genannte Bruder regierte zu Untiochia, der andere zw 
Damaskus, Beide gleich ſchlecht. Hyrkan benußte dieſe 
‚ Unruhen, um au Samaria zu erobern, wo fich noch 
ein Reft von Samaritanern, oder auch wohl Griechen, ald 
Unterthanen des Sprifchen Reiches gehalten hatten. Urſa⸗ 
chen zum Kriege gaben mehrere von den Einwohnern gegen 
bie Juden in Marefa: verübte Gewaltthätigfeites. Seine 
beiden Söhne, Ariſtobul und Antigonus, belagerten 
biefe. Bergfeſte. Die Bewohner wandten ſich an den Da⸗ 
mascenerkönig um Entfaß. Er erfehien, warb aber aufs 
Haupt gefchlagen und bis Bethfan am Jordan verfolgt, 
don wo er ſelbſt mit Muͤhe entkam. Antiochus, woht 


1) Jos, Aut, XIV. X. 6, | 
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einſehend, daß mit Samaria alle andern noch von Sy⸗ 
rern beſetzten Plaͤtze fallen wuͤrden, erbat ſich Hilfstruppen 
vom Ptolemaͤus Lathyrus, der unter der Obhut ſeiner 


Mutter in Aegypten regierte. Gegen den Rath derſelben, 
und ihrer Rathgeber, Helkiah und Ananiah, Soͤhne des 


Onias, welche zugleich die Oberhaͤupter des Heeres war 


ren, verfpräch Lathyr 6000 Mann. Als dieſe angekom— 
wen waren, erneuete der Cyzicener den Krieg, mehr in. 
Streifzügen, als in offenem Angriff. Allein da die Juden 
überall die feften Pläße inne hatten, ſo wurden bie einzel- 
nen feindlichen Haufen. fehr bedrängt, viele entliefen dem 
zwedlofen Kampfe. Der. Syrerfönig zog fich endlich nach 
Tripolis zuräc, und ließ den Callimander und Epicra- 
tes bie Streifzüge fortfeßen, deren erflerer mit feinen Trup⸗ 
pen bald darauf niedergemacht ward, Epicrates aber 
verrieth feinen Herrn und verkaufte dem Hyrkan alle in 
der Gegend dey Syrern zugehörigen feften Pläge, worunter 
‚auch Bethfan (Scythopolis). Darauf mußte auch Sa⸗ 
maria fallen. Hyrkan ließ die Stadt, wahrfcheinlich weil 
er fürchtete, fie nicht behaupten zu nen, völlig zerftören. 

Auf dieſe Weife hatte Hyrkan, von’ beffen übrigen 
Thaten als eines Fürften nichts verlautet, fein Gebiet bes 
deutend erweitert und Judaͤa faft wieder bi8 an die alten 
Graͤnzen ausgebehnt. Er befaß das ganze Land vom ſuͤd⸗ 
lichften Bergabfall des Libanon und den Felſen am Ende 
bes Todten Meered an bis an ben Fuß des hohen Kibas 
non, mit Ausnahme der Ebene am Meere, wo er jedoch 
Jamnia und Joppe behauptete; und endlich mehrere 
fefte Pläße jenfeit des Jordan, im Norboften des -Todten 
Meeres. So lange er bie fremden Anwohner befämpfte 
und unferwarf ober werfcheuchte, war er bei den Juden ger 
wiß fehr beliebt, indem er dadurch das Landesvermoͤgen und 
das der Einzelnen vermehrte. Die Abgaben wurden damals 
mehr aus Religion als aus Gehorſam puͤnktlich geleiſtet, 
und man vernimmt nicht, daß ein Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit gegeben war. Dennoch entwickelte ſich in ſeinen letzten 
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Jahren ein Aufſtand gegen Hyrkan, dem man Herrſchſucht 
vporwarf. Ob Dazu mehrere von ihm gemachte Aenderun⸗ 
gen in polizeilicher Hinſicht, wie das erlaſſene Verbot, in 
Jeruſalem an Zwiſchenfeiertagen mit dem Hammer zu arbei⸗ 
ten.”), wodurch Die Schmiede und viele Handwerker beein⸗ 
traͤchtigt worden, oder in Betreff der Zehnten, die nicht mehr 
der Landmann lieferte, ſondern der Kaͤufer, und zugleich die 
Abſchaffung einer uͤblichen liturgiſchen Formel, dazu beitra⸗ 
gen mochte, dem Hyrkan Feinde zu machen, laſſen wir 
dahin geſtellt fein. Hyrkan ſoll von den Phariſaͤern ge⸗ 
warnt worden fein). Wahrſcheinlich um ihren Sinn zu 
erforfchen, gab er den angefehenften berfelben ein Gaſtmahl. 
Hier forderte er die Anmefenden freimäthig auf, zu erklären, 

ob er in irgend etwas feiner Pflicht minder nachfommen 
oder wie er fonft dem allgemeinen Wunfche entgegen kom⸗ 
men Einne? Em Dann, Namend Elafar, brach das 
allgemeine Schweigen mit ben Worten: « Will du gerecht 
fein, fo lege ‚das Hohe⸗Prieſterthum nieder und begnäge dich 
mit weltlicher Herrfchaft! denn von jenem bift du ald der 
Sohn einer Kriegsgefangenen durch das Geſetz ausgefchlofs 
fen!» Diefe Fränfenden Worte brachten ven Hyrkan fehr 
auf. Eine Unruhe entfland darkber, und Hyrkan nahm 
geeignete Maßregeln. Zunaͤchſt ließ er durch eine Commifs 
fion die feine Mutter betreffende Angabe berichtigen, ba 
fie für unmwahr ermittelt ward. Dann forderte er ein Pha⸗ 
riſaͤer⸗ Gericht auf, über den Verwegenen. zu erkennen. Dies 
fol er auf Anfliften eines Sadducaͤers, ber ihm die Treu⸗ 
loſigkeit der Pharifder dadurch beweifen wollte, gethan habe, 
Die Phariſaͤer erfannten auf Geißelhiebe und Gefängniß, 
Diefe Milde verbroß ben Hyrkan fo fehr, daß er ganz auf 
die Seite der Sadducaͤer trat und ale priefterlichen Ders 


1) Sotah IX, 16, if von Johann Hyrkan und feinem Andern 
die Rede. 2) Jos. Ant. XIII. 18, — Thalm. Bal. Kiddusch. 66. a. 
enthält diefelbe Gefchichte, etwas verändert. Dort wird Johanan 
mit Jannai verwechfelt, ſo auch Berach. 29,, wo Raba den Ir 
thum berichügt. | 
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richtungen nach ihrem Sinne ordnete, waͤhrend er die von 
Phariſaͤern aufgeſtellten Anordnungen bei Strafe abſchaffte. 
Eine Maßtegel, die ſeinem Hauſe verderblich war, wie der 
Verfolg der Geſchichte zeigt. Uebrigens finden wir nicht, 
daß Hyrkan ſonſt der Rachſucht Raum gegeben habe, 
und fein Name blieb bei feinen Gegnern ſogar ſtets im 
rühmlichen Andenken, nur daß fein Abfall beflagt und ale ° 
Beifpiel von. ber Unzuverlaͤſſigkeit menſchlichet Tugenden 
angeführt wird. 1 - 
Ein Denkmal feiner Regierung war die unter ihm aus⸗ 
gebauete und vollendete ſtarke Burg Baris auf dem ſchon 
von ſeinem Vater befeſtigten Huͤgel an der nordoͤſtlichen 
Ede des Tempelberges. Sie ward der Wohnſitz und Waf—⸗ 
fenplag feiner Nachfolger, die auch) die hohen = priefterlichen 
Sinfignien, bie Gewaͤnder und ein goldenes Stirnblech, dort 
verwahrten. Von dieſer fteilen Burg aus führten einige 
Zreppen burch einen bededten Gang in bie Halle ded Tem: 
pelberged hinab, und man Fonnte von ihr aus in die Vor⸗ 
höfe hinuͤberſchauen. 
Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, baß Hyrkan, um jeden 
Schein der Unumſchraͤnktheit oder der Tyrannei zu vermei⸗ 
den, die Geſetzgebung in den Huͤnden eines Ausſchuſſes ließ, 
der aus dem Rathe der Prieſter und angeſehenen Gelehrten 
beſtand, und daß aus deren Mitte auch ſich ein Collegium 
von 70 Männern als hoͤchſtes Gericht bildete. - Er ſelbſt 
maßte fich nicht einmal das Recht an, über Hochverrath - 
zu erfennen. - Und da dies das erſte Beifpiel ift, daß .ein. 
Volksfürft einen Verbrecher dem Gerichte übergab, und bei 
deffen Entfcheidung fich beruhigte, da ferner bald nachher 
bad oberſte Gericht zu Jerufalem unter dem Namen Syne 
drium vorfommt,.fo giebt Died der Bermuthung Raum, daß 
eben unter Hyrkan ber Grund bazu gelegt ward, und an= 
fangs ein folches Collegium vom Volksfuͤrſten berufen wurde, 
nachher aber fich zu einer ftehenden Behörde ausbilbete, da 
die Söhne des Hyrkan den Föniglichen Titel annahmen, 
und fie eines folchen Senates eher bedurften, um bie Macht 
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rines Koͤniges theils zu ſchuͤtzen, theils als Befäpeint dar⸗ 
zuſtellen — 

Im Ganzen hatte Hyrkan ungefaͤhr 31 Jahre regien. 108. 
Er hinterließ bei feinem Tode fünf Söhne: die bereits aus⸗ 
gezeichneten Ariftobul’ und Antigonus, einen dritten, 
Namens Alerander, vor beffen unruhigem Geifte ihn ein 
. Xraum gewarnt haben foll, daher er ihn in Galilda hatte 
: erziehen lafien, einen vierten nicht namentlich erwähnten, 
und endlich Abfalom. 


2. 
Judaͤa unter Konigen— Die Regierungen des 


Juda Ariſtobul (105 — 104), des Alexandet 
Jannai (104—78). 


Hyrkan hatte ſeiner Gemalinn Salome Alexandra 105, 
die weltliche Herrſchaft übergeben, dem Ariftobul bad 
Hohes Priefterthum übertragend. Diefer aber haßte die Abs 
hängigkeit und nahm den Titel eines Königs an. einen 
Bruder Antigonus ernannfe er zum Mitregenten, die 
übrigen Brüder wurden in, Verhaft gethan, Die dem ehr : 
geizigen Sohne nicht nachgebende Mutter büßte mit dem - 
Hungertode. — ‚Nach diefem graufamen Beginne fehritt. er 
zu einigen glänzenden Waffenthaten. Ituraͤa follte mit 
Judaͤa vereint werden. Sein Feldzug dahin war glüdlich, 
Boch kehrte er vor deffen Beendigung Franf nach Serufalem 
zuruͤckk. Antigonus vollendete den Sieg, in Folge. deffen 
die Kurier dad Judenthum annehmen: mußten. Freudig 
hielt. er femen Einzug in Serufalem am Laubhüttenfefte, um 
‚der Gottheit zu banken. Unterdeß hatte ihm aber Die Bos⸗ 
heit Unheil bereitet. Die Königinn, auch Ulerandra.gee 
nannt, goß in ihres kranken Mannes Bruſt Mißtrauen 
gegen feinen heldenmäthigen Bruder. Died’ zu verfchenchen 
forderte der König den Antigonus imbewaffnet vor fich, 
feiner Reibwache befehlend, ihn, wofern er bewaffnet: käme, 
nieberzumachen. Die Königinn lieg dem unöfüdlichen An⸗ 
tigonus: befehlen,. bewaffnet zu kommen. Er eilte aus 
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ber Tempelhalle in voller Ruͤſtung durch“ den Gang zur 
Burg Barid, und warb von der Wache im Gange erfchlas 
gen. Der Thurm dabei hieß Stratond Thurm, wie 
‚ein Dertchen, das nachmalige Caͤſarea. Ein Effder hatte - 
ihm feinen Tod bei Stratond Thurm verfündef, und 
foh zu feinem Erſtaunen feine Prophezeiung hier afnur. 
Man kann hieraus den Einfluß der Eſſaͤer wahrnehmen. — 
Ariftobul ward indeß felbft das Dpfer dieſer blutigen 
That. Geängfligt durch die Abereilte Ermordung des Brus 
- .. berd erlag er feiner Krankheit und hinzugefommenen Schreck⸗ 
niffen. Blut, das er gefpieen, ward hinausgetragen und 
zufällig an der Mordſtelle vergoffen. Alles fchrie — 
biſch auf über dies unſelige Zeichen goͤttlicher Rache. 
erfuhr es und verſchied nach Erduldung der —— 
Seelenqualen. Sein Leben verduͤſterte den Ruhm ſeines 
Hauſes, ungeachtet des Gluͤcks der Waffen. Die Phariſaͤer 
haßten ihn ſicherlich wegen ſeines Sad ducaͤismus, wovon 
er am meiſten die Haͤrte angenommen hatte. Von ſeiner 
einjährigen Regierung iſt ſonſt nichts berichtet. 
104 Ihm folgte der ſogleich durch die Koͤniginn aus dem 
bis Kerker gezogene Alex ander Jannai, ein Mann von 
78. gleich rauher, ja grauſamer Gemuͤthsart und unternehmen⸗ 
bem Geiſte. Ein Bruder wurde ſogleich hingeopfert; Abfas 
lom, ſtiller Natur, erhielt ſeinen Unterhalt geſichert. Ale⸗ 
zander Jannai dachte ſogleich an Erweiterung ſeines 
Gebietes auf Unkoften der beiden fet3 einander. bekriegenden 
Bruͤder in Syrien, und der zerrütteten SHerefcher- Familie 
Aegyptens. Er befchloß zuerft Ptolemais zu nehmen ' 
Diefe Stadt erbat ſich des Ptolemaͤus Lathyrus, das 
maligen Königs von Cypern, Beiftand, Gern erfchien biefer, 
ı aber bald lehnte Die Stadt, aus Furcht. vor feinen Verhee⸗ 
"zungen, feine Mitwirkung ab. Deffenungeachtet laribete er 
ein Heer von 30000 Mann. In Ptolemais nicht ein 
gelaffen,. blieb er doch zum Schuß von Dora und Gaza, 
die. ihn um Verdrängung des Alerander hatten Bitten 
laſſen. Diefer hob die Belagerung von Ptolemais auf, 
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und unterhandelte dafür mit dem Feinde, der ihm Dora, 
und Gaza für 400 Talente zu uͤberliefern verſprach. Die 
fen Verrath fette Ulerander: einen’ andern ‚entgegen, Er 
unterhandelte ndmlich während des Maffenftillftandes mit 103. 
Gleopatra, daß fie ihren Sohn wieder aus Pealdftina 
ſcheuchte. Allein dies ward entdeckt. Der Cyprier brach 
ben Vertrag und beftiegte zugleih Peolemais und ben 
liſtigen Alexander. In Galilde einfallend nahm er Afos 
his, wo er 10000 Seelen gefangen wegführte, und legte 
fich vor die Bergftadt Sepphoris. Aleranber: raffte 
50000 Krieger, wahrfcheinlich alle Waffenfähige Judaͤa's, 
zuſammen, und erfchien oberhalb des See's am rechten 
Forbanufer. Dahin rüdte der Feind, fette über ben Fluß, 

den er gut deckte, und fchlug ded Alerander großes Heer 
aufs Haupt. Gegen 30000 follen geblieben fein, was kaum 
glaublih. Ihn felbit rettete die Flucht. Lathyrus ver 
übte, wie es heißt, unmenfchliche Grauſamkeiten, die Ge⸗ 
fangenen zerhauen und deren Fleifch Eochen laffend, - um 
Schreden und Ungft zu verbreiten, Auch Ptolemais 
fiel. Judaͤa war verloren, da rettete es das einrädende 
Heer der Cleopatra, befehligt von Helliah und Ana— 
niah. Man nahm ihm Ptolemais wieder ab,- und Ptos 
lemaͤus Lathyrus warb gensthigt Prlaſtina zu raͤumen. 102. 
Alexander begab ſich zur Cleopatra, bie zunaͤchſt 
daran dachte, mittelſt Ermordung deſſelben, Judaͤa an 
Aegypten zu bringen, dann aber doch dem Rathe bed 
Ananiah wich und mit ihm ein Buͤndniß ſchloß. Nun— 
mehr fchritt Alexander zur Miebereroberung der Pläße, 
welche ſich unterbeg frei gemacht hatten, und zur Beſtra⸗ 
fung der Bundesgenoffen des Feinded. Zehn Monate lag 101. 
er vor Gadara, jenfeit des Jordan, ehe fich die Stadt : 
ihm ergab; in. fürzerer Zeit nahm er Amathus, worin 
der Sohn des Fürften von Philadelphia in Arabien, Theo 
dorus, ‚feinen Schaß hatte. Den Raub deffelben mußte 
Alerander, durch einen Hinterhalt angegriffen, mit einem 
ſtarken Verluſte an Menſchen und Gepäd buͤßen. Hierauf 
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zog er an bie. Meereskuͤſte, nahm Anthedon und Ra⸗ 

98. phia, und belagerte Gaza, wo Apollodof befehligte, 
Dieſer vertheidigte die Stadt und that muthige und zum 

CTheil gluͤckliche Ausfaͤlle, ward aber. aus Neid von feinem 
eigenen Bruder Lyſimachus erſchlagen, der hierauf die 
Stadt auf Gnade und Ungnade uͤbergab. Durch den Schein 

milder Schonung erhielt Alexander leicht alle feſten Punkte; 
dann erließ‘ er Befehl zum Morden und Pländern. Die 
Stadtbewohner fochten gegen dieſen Verrath mit verzweifelter 
Wehr; fie erlagen der Uebermacht. Mährend des Blufe 
bades ging die Stadt in Flammen auf, Alerander ließ 
beren Refte, fo wie alle Feſtungswerke, bis auf den Grund 
zerſtoͤren. 

95. Schlimmere Feinde aber fand Aerander heimkehe 
rend im eigenen Volk. Muͤde der zweckloſen Kriege, die 
mehr Nachtheil brachten als Gewinn, und, ohnehin unzu⸗ 
frieden: über die Geltendmachung Sadducaͤiſcher Lehren, ber 
zeitete dad Volk einen: gefährlichen Aufftand vor. Er brach 
om Kaubhättenfeft aus, da Alerander eben: ein Opfer 
auf ben Altar legte. Dan warf ihn Höhnend mit Granat⸗ 
äpfeln, die man Zu biefem Feſte in. ber Hand hielt, rief ihm 
ben Namen: Sflavenfohn, auf den früheren Vormurf 
anfpielend, zu, und gab ihm zu erfennen, bag man feine 
Abdanfung wünfche. Er aber, geftört in dem Sühngefchäft, 
das ihn zwifchen Gott und fein Volk ftellte, ließ fogleich 
einbauen und an 6000 der Meuterer niedermetzeln; Dann 
ward, zur Vermeidung ähnlicher Störungen, eine Scheide: 
wand zwifchen dem Vorhof der Priefter und dem des Vol⸗ 
kes gezogen. Uebrigens miethete er eine Leibwache , beſte— 
hend aus 6000 Piſidiern und Ciliciern. 

93. Neue Kriege ſollten das unruhige Volk befchäftigen. 
Amathus war wieder von den Arabern beſetzt. Alerans 
der zog borthin, nahm es abermals ein und zerftörte die 
Feſtungswerke. Er breitete ſich über Gilend und Moab 
aus, Aber auch diesmal verfah er fich eines Hinterhalts 

nicht, den. Obedas, König von Petra, ihm gelegt hatte, 
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Faſt Das ganze Füdifche Heer warb unweit Gabaea von 
den Kameelen des Araberd zertreten. Ein fchimpflicher Ver⸗ 
gleich rettete ihn vor Verfolgung. In Jeruſalem benugten 
feine Widerfacher died Unglüd, um alles gegen ihn zu em« 
poͤren. Seine Unterthanen zogen gegen ihn zu Felde. Aber 
feine Gewanbtheit fand ſtets neue Mittel, und er führte ge= 
gen fein Volk einen fechgjährigen blufigen Krieg, ber beiden 
Partheien an 50000 Menfchen Eoftete Das Volk rief fo= 89. 
gar ben eben in Damask auf den Thron gefliegenen Des 
metrius Eufdrug, vierten Sohn ded Grypus, zu Hilfe, 
Mit 43000 Mann, unter andern auch Juden, zog er nadh 
Judaͤa; es Fam bei Sifima zur Schlacht. Ulerander 
warb gänzlich gefchlagen. Allein ben Demetrius riefen - 
bie Sprifchen Angelegenheiten ab. Im Gebirge verftärfte 
fih Ulerander wieder, und nach vielem Kämpfen uͤber⸗ 
wand er endlich die Gegenparthei, deren bewaffnete Reſte 
fi) in Bethome warfen, Diefe Stadt nahm er mit Sturm. 
Ein Schaufpiel des Entfeßend befchloß dieſen Krieg. Bor 
, ben Augen feiner Kebsweiber, denen er ein Gaſtmahl gab, 
ließ er 800 gefangene Empoͤrer im Freien an Kreuze na= 
gen, und deren Frauen und Kinder ſchlachten. Mit Recht 87, 
branbmarften Die Juden fein Andenken mit bem Beinamen: 
Doker, d. h. der Mörder 

Die Unzufriedenen verließen das Land, und er hatte 86. 
nunmehr Ruhe. Sie ward aber unterbrochen durch den 
Feldzug des Antiohus Dionyfus, der unferdeß fich. 
Damasks bemächtigt hatte, gegen Aretas, König von. 
Petra. Er nahm feinen Weg am Meere hin, um Judaͤa 
zu umgehen. Alexander zog eine Linie von Joppe big 
Capharzab (Antipatris fpäter), etma 150 Stadien, 
und befefligte die Päffe durch Gräben, Mauern, Thürme 
Antiochus verbrannte dieſe, riß die Mauern nieder, füllte . 
die Gräben, Fam nach Arabien, fand aber bort den Tod. 
Aretas ward gefürchtet, und eine Parthei rief ihn in 
Damask zum Könige aus, Mit ihm mußte fich Alex an⸗ 
der durch Opfer abfinden. Bald aber gewährte ihm das 
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84 Sinfen Der Mrabifchen Macht Raum, feine Herrfchaft jen⸗ 
bis ſeit des Jordan zw erweitern. Er nahm Pella, Dia, 


Gaulana und Gamala, eine der ſtaͤrkſten Feſtungen an 
einem Bergruͤcken. Sein Kriegsgluͤck ſoͤhnte ihn nunmehr 


vollends mit feinen Unterthanen aus. 


Den Reft feined Lebens verbrachte er in Schwelgerei, 
bis ein Ealtes Fieber ihn quaͤlte, das ihn nicht wieder ver- 


ließ. Dennoch wagte er zuleßt noch einen Feldzug gegen 


Regaba, jenfeit ded Jordan. Während der Belagerung - 
fühlte er bie Nähe des Todes. Seiner froftlofen Gattinn 
rieth er, fich ganz dem Willen der Pharifder zu fügen, bie 


- jeßt ein Uebergewicht gewinnen wuͤrden. Balb darauf farb 


, 78, 


er: im 49ſten Jahre feines Alters und 27ften feiner unruhis 
gen,. durch wilde Nachfucht. befledten Regierung, welche dem 
Lande einige Erweiterung verſchafft, aber ſonſt wenig ge⸗ 


frommt hatte, 


Er hatte die herrſchſuͤchtige Gemahlinn ſeines Bruders 
geehlicht, was wider das mofaiſche Geſetz ſttitt, und wahr⸗ 


ſcheinlich den Sadducaͤern eben ſo ſehr als den Phariſaͤern 


mißfiel. Von ihr hinterließ er zwei noch ziemlich junge Soͤhne: 
Hyrkan und Ariſtobul. — Die Hohe⸗Prieſterwuͤrde war 
durch ihn ſehr geſunken, und die weltliche Macht geſtiegen. 
Daher mußten die Partheien, vorher nur die Lehre befrefs 
fend, immer mehr politifched Sintereffe wahrnehmen. Se 
härter der Sadducaͤismus brüdte, deſto willfommener war 
ber Pharifäismus, ungeachtet der. erlittenen Nieberlagen, 
bem Volke. Die eigentlichen Hdupter der Pharifder werden 
nicht genannt, weil damals noch Fein befonderer Vertreter 
einer Parthei eine tief eingreifende Thaͤtigkeit entwickelte, 


Dennoch finden wir bie Namen einiger angefehenen Maͤnner 
verzeichnet, deren Grundſaͤtze ald characterifirend ſich erhal⸗ 


ten haben. Der Schule Simons des Gerechten und Uns 
tigonus-von Socho fchreibt man zwei Männer zu, bie 


jedoch viel fpäter lebten *), und wahrfcheinlich erft unter 


1) Aboth. I, 3, 4, 5, 
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Johann Hyrlan lehrten. Joſe ben Joeſer, ein Priefler, 
von Zereda, lehrte: »Dein Haus fei ein Sammelplatz ber 
»Selehrten, fiße im Staube ihrer Züße, und trinke durflig 
»ihre Lehren!« Died deutet auf den Beginn ber Lehranftals 
ten, wo die Schhler auf der Erde, die Kehrer auf Polftern 
ſaßen. Aehnlich Joſe ben Jochanan, beffen Grundſaͤtze 
waren: »Dein Haus ſei ſtets geoͤffnet, die Armen ſeien 
deine Hausgenoſſen!« »Maͤßige die unnuͤtze Unterhaltung 
mit der Frau!« Dieſe Saͤtze ſollen Gaſtfreiheit anempfeh⸗ 
len, und, nach morgenlaͤndiſcher Weiſe ausgedruͤckt, Leichtſinn 
verhuͤten. Jedenfalls beguͤnſtigten dieſe, obgleich nicht in 
allem einerlei Meinung, die Schulen *), und ihnen werben 
Verdienſte um biefelben zugefchrieben, ja fogar behauptet, 
mit ihnen ſei der Geiſt der Achten mofaifchen Schule aus⸗ 
geftorben. — Nach ihnen, und gleichzeitig mit Hyrkan, 
Ariftobul und Alexander, find berühmt Joſchua ben 
Perachja, und Nithai (Nathan) aus Arbela. Der Erftere 
pflegte zu fagen: »Schaffe dir einen Lehrer!« »Emirb . 
dir einen Freund! » »Urtheile über Jeden nach der günftigen 
Seitel« Der andere hingegen empfahl Strenge, »Entferne 
dich vom böfen Nachbarn!« »Gefelle dich nicht zum Gott⸗ 
Iofen!« »Dente fletd an bie Vergeltung!« Diefe Beiden 
follen dem Spnebrium vorgeflanden haben, das zu mild 
über den verwegenen Beleibiger bed Hyrkan erfanntez 
daher Joſchua ben Perachjia dem Hyrkan und fpd- 
. ter dem bärtern Jannai fich durch die Flucht nach Ale⸗ 
zandrien entzog. Seine Parthei hatte eine ziemliche Stüge 
an des Königs Schwager, Simon ben Schetach ?), feis 
nem Schüler. Wir vernehmen das Dafein eined befländigen 
Synedriums zu biefer Zei. Jannai hatte Died unter 

I) Chagiga 16.1. u. 18. 2. Solah. f4, 6. Themurah £. 16,2. 
Dos Wort NDR halte ih für den Plur. v. schola. Daß 
die angebliche Contraction, f. a. a. D. unrichtig fei, leuchtet ein. 
2) Chag. l. c. Berach. 48. 1. Hieros. Berach. 11. 2. Nasir 54. 2. 
Thaan. 23. Schabb; 14. 2, Hieros, Sanh. 23. 3, Chag. 77. 4. 
-Bab. Kam. 37, Hieros, Bab, Mez. 8, 3, Sorah. 47, 1, Aboth L. 6.ff. 


— 4 — 

ben Sadducaͤern gewählt, und während. er Krieg führte, 
wahrſcheinlich mit Gefeßgebung und Juſtiz beauftragt. 
Simon war der Weberlieferungdiehre zugethan, und ver= 
dankte feinen Siß wohl der Verwandtſchaft mit dem Könige, 
Er benußte feinen Einfluß gegen die Eingriffe der Saddu⸗ 
eher, die oftmals, ohne fich auf das Gefe berufen zu koͤn⸗ 
nen, nach Gutduͤnken entfchieden. Er brachte aber einen 
Gefeßvorfchlag ein, daß Niemand im Synedrium Sitz has 
ben folle, der nicht feine Unfichten auf die heilige Schrift 
gründen koͤnne. Dadurch mußten viele Mitglieder einzeln 
ausſcheiden, und er. erhielt eine Mehrzahl für feine Anficht. 
Er bewirkte die Begnadigung feines Xehrers, ben er aus 
Alexandrien zuruͤckberief. Dies gab den Pharifäern ein ent⸗ 
fcheidendes Uebergewicht. Wie fein Kehrer, war Simon ein 
ſtrenger Anhänger der entwicelten Gefeßauslegung, die bald 
als ftehende Weberlieferungslchre anerfannt ward. Er machte 
große Veränderungen. Die ſtrenge Rechtöpflege. milderte er 

durch Einführung einer vorfichtigen Inquiſition ber Zeugen, 
durch welche die meiften Anfchuldigungen abgewieſen wur= 
den. Don ihm rührt auch vermuthlich die Einrichtung des 
Spnedriums, in denen er felbfi und nachmald immer ein 
Oberhaupt den König oder Volkäfürften vertrat, und wohl 
erft fpäterhin den Titel Nafi erhielt. Die 70 Richter faßen 
zu beiden ©eiten deffelben im Halbmond, vor ihnen: drei 
Bünfe mit afpirirtenden Schülern, die den Abgang erfeßten, 
Der Gefchäftsgang beftand in Eintragung der über bie Per⸗ 
fon des Angeklagten fprechenden Zeugniffe, Wereidung und 


Verhör der. Zeugen, Debatte, Spruch. Man eifannte zur '- 


Geißel, oder zum Tode mittelft Steinigung, Strang, Feuer 
oder Schwert. Hinrichtungen fielen felten vor, Mitglieder - 
bed Synedriums konnten alle gebilbeten Bürger werben, was 
auch fonft ihr Gefchäft fein mochte. Für die Verſaͤumniß 
wurden fie entfchädigt. — Ungeachtet der Milde des Simon 
ſab er fich doch genöthigt, einft von feinen Grundſaͤtzen ab⸗ 
zumeichen, da man ihm den Aufenthalt von 80 Giftmifche- 
rinnen bei Askalon verrieth, - Durch Liſt wußte er fie her» 
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auszulocken, und ließ ſie alle aufknuͤpfen. Dies ward aber 
im Gericht nicht verhandelt und gehoͤrte mehr in die Be⸗ 
fugniß einer unvermeidlichen polizeilichen Strenge, wozu er 
gewiß ermaͤchtigt war. Dieſe That zog ſeinem Sohne den 
Tod zu. Zwei Zeugen beredeten aus Rache eine Anklage 
gegen denſelben, und ihre unerſchuͤtterliche Uebereinſtimmung 
hatte das Todesurtheil zur Folge. Beim Abfuͤhren deſſelben 
aber widerriefen ſie die Anklage. Allein da nach einem be⸗ 
ſtehenden Grundſatze kein ſolcher Widerruf der Zeugen nach 
geſprochenem Urtheil anerkannt ward, ſo mußte der Vater 
ſelbſt, um nicht gegen beſtehende Geſetze zu handeln, ſeine 
Zuſtimmung geben, und der Unſchuldige ward hingerichtet. 
Aus dieſem Beiſpiel und aus der Sage, die dem Simon 
die gaͤnzliche Wiederherſtellung der Weberlieferungslehre zus 
fehreidt, (fo daß die Karaiten, von denen wir weiter unten 
erzählen werben, ihm fogar den aͤrgſten Negyptifch« Griechi= 
fhen Myfticismus zur Laft legen) erflärt fich feine Geiſtes⸗ 
ftärke in Vollziehung feiner Pläne. Seinen Zeitgenoffen 
Juda ben Tabai (Tobia), der noch ber Sadducaͤiſchen 
tichterlichen Strenge zugethan war, und gelehrt hatte, »bie 
Angeklagten ſtets zuerft für fchuldig zu Halten, und nur, 
nachdem fie den Richterfprudy empfangen und dem Rechte 
genügt haben, wieder von der Schuld zu. entlaffen,« wußte 
er für feine. Unficht zu gewinnen, und lebte mit ihm in 
Sreundfchaft, woraus fich ergiebt, daß Juda Feine befondere 
. Schule geftiftet habe. — Ueberhaupt iſt die Gefchichte der 
genannten, fehr einflußreichen Männer, weil man zu ihrer 
Zeit nur mündlich Ichrte und lernte, wenig beleuchtet, und 
ein und derſelbe Vorfall wird in den fpätern Schriften von 
einem jeden derfelben erzählt, als die Flucht nach Alexan⸗ 
drien und die geheime Zurädberufung. Sedenfalld aber 


fcheint au) Simon während der Unruhen in Ulerandrien 


ſich aufgehalten zu haben, bis feine Schwefter ihn zuruͤck rief. 

Der Verkehr mancher Gelehrten mit andern aus Ales 
zandrinifchen Schulen wirfte ohne Zweifel ſowohl auf ben 
Stoff als auf Methode des Unterrichts; und die MWunders 


! 


— 
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thaͤterei und Perfonifieirungen göftlicher Eigenfchaften, welche 
die Effäer und gewiß auch mancher Pharifder begänfligte, 
die. Sucht befonders, die Geheimniſſe der Natur fchärfer zu 
durchdringen, als es bem gemeinen Verſtande möglich ift, 
* mußte. einer Geheimlehre willfommen fein, bie fi) damals 
immer mehr ausbildete, fo daß fie öfters fogar gemißbraucht 
ward. Die Gelehrten, welche ald Befdrderer des Juden⸗ 
thums hervortreten, glaubten an bie Wahrheit einer folchen 
MWiffenfchaft, obwohl fie deren Mißbrauch fehr fürchteten. 
So fadelte Simon feinen Zeitgenoffen Honiah, der zur 
Zeit der Dürre fo. lange betete, biß Regen kam, und man 
ihm von Jerufalem aus feierlich dankte. Simon hielt Died 
für höchft nachtheilig. Die Geheimlehre flieg durch der⸗ 
gleichen Wahn im Anſehn ded Volkes, und der Irrglaube, 
. ber dadurch erzeugk ward, ift Haupturfache der Schwärmes 
rei, in der ſich Mancher für vom Zeufel oder einem böfen 
Geiſte befeffen hielt, und tobte und in Krämpfe und Zuckun⸗ 
gen verſank, bis ein Dann von hellerm Geift den Kranken 
eher durch ein Wort, als durch Arzenei zu heilen verftand. 
Die Gelehrten felbft gaben nichts auf Wunderthäterei und 
geſtatteten damals der Lehre von Engeln und Zeufeln Feine 
Einwirkung auf Deinungen, die nur durch) Debatte oder Her⸗ 
kommen ober befonbere Autorität feftgeftellt werben follten, 
Regierung der Alerandra (78 — 69). Hyrfan 
und Ariftobul, Einnahme von Serufalem duch 
Pompejus (63). Hyrkan und Antipater bis zum 
Regierungsantritte Des Herodes (37), 
78 Unter dem Beiftande des Pharifäifchen Rathes trat 
bis Ylerandra die Regierung an, ohne daß über eine Frauen= 
69. regierung fich ein Streit erhob, Man beruhigte fich. mit 
dem Siege ber Volksparthei, die für die Nachgiebigfeit 
Alexanders in ber Todesſtunde alle feine Graͤuel vergaß, 
und ihn ehrenvoll beſtattete. — Hyrkan ward Pharifäis 


ſcher Hoher⸗Prieſter; ein fanfter, nachgiebiger Mann. Eine 
Ver 
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Berfolgung der Sadducaͤer war bie erfle Wirkung ber ver⸗ 
änderten Regierung. Diogenes, ber angebliche Urheber 
der Kreuzigung jener 800 buͤßte mit dem Leben; andere 
Anhänger ded Alerander wurden von Gefchäften entfernt, 
und fogar ber Wuth bed Volkes preißgegeben. Viele er⸗ 
griffen bie Flucht. Uber bie unterbrüdte Parthei fand einen 
Freund an Ariftobul. Un ber Spiße einer Deputation 
berfelben bat er feine Mutter in rührender Schilderung bes 
Unfugs, um Einraͤumung einiger Feftungen für diefe Pars 
thei, deren Auswanderung das Land in Gefahr bringen 
mußte. Die Königinn gewährte dies Gefuch, wahrfcheinlich 
um ein Gegengewicht gegen die Pharifser zu haben, Kaum 
aber hatte Ariftobul Dies burchgefeßt, ald er eine gefähr= 
liche Krankheit feiner Deutter zu einer Gegenrevolution bes 
nutzte. In Kurzem‘ ergaben fich ihm 22 fefte Pläße. Trup⸗ 
pen und Geld firömten ihm zu, und, bald warb er zum 
König auögerufen. Alexandra ließ zwar beffen Weib 69, 
und Kinder verhaften, aber die weiteren Anordnungen Abers 
ließ fie dem Rathe, zu beffen Verfügung fie ben Schaf 
und das Heer ftellte. Sie ftarb mitten in diefer Zerruͤt⸗ 
. tung, nach einer ruhmlofen Yjährigen. Regierung. 

Hyrkan warb in Ferufalem ald König ausgerufen. 
Aber Ariſt obul rückte bereits heran und ſchlug bei Jericho 
feinen wenig thätigen Bruder, der fich in die Hauptſtadt 
zuruͤckzog. Die Jugend hielt es mit Ariſtobulz; täglich gin⸗ 
gen Krieger vom Hyrkan zu ihm über, und dieſer fah fich 
veranlaßt, einen. Vergleich anzubieten. Ariftobul warb in 
Folge deffelben Hoher- Paiefter und König; Hyrkan 
trat ind Privatleben zuruͤck. Beide Brüder reichten fich die 
Hände und umarmten fich vor den Augen bed Volfed. Die 
Ruhe fchien hergeftellt. Allein Untipater, ein Idumaͤer, 
deifen Water in Idumaͤa Statthalter gemefen war, und viele 
Verdienſte um das Land gehabt hatte,. wodurch fein Sohn 
einflußreich ward, und: des Hyrfan. innigfted Vertrauen. 
befaß, bedauerte feines Freundes und- feine eigene Ubfeßung, 
fluͤſterte ihm Mißtrauen gegen feinen Töniglichen Bruber ein, 

II. | DB 


- 
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worin mancher Pharifder ihn unterſtuͤtzte, und | bewog ihn . 
enblich, nach Petra zu enfflichen, beffen König Aretas, ein 
Bundesfreund ded Antipater, ihm Sicherheit verfprach. 


Dort warb, dem Plane gemäß, Aretas für Bekriegung 
Judaͤa's gewonnen, 12 vom Jannai ben Arabern genoms 


66. 


mene Staͤdte gaben den Vorwand. Mit 50000 Mann 
(wenn wir dem Joſephus, der große Zahlen liebt, trauen 
duͤrfen) brach Aretas in Judaͤa ein, ſchlug den Ariſtobul, 
dem durch bedeutenden Abfall wenig Hoffnung blieb. Auch 
die Hauptſtadt oͤffnete dem Feinde die Thore. Ariſtobul 
befeſtigte den Tempelberg, und ſeine Prieſter blieben ihm 
getreu. Damals fingen die belagernden Juden den oben⸗ 
erwähnten Honiah, (der Hammaagal, ber Zauberkreis⸗ 
macher, zubenamt wurde), Sie wollten ihn zwingen, bie 
Gegenparthei mit ſeinem Zauber zu verfluchen; er aber be⸗ 


“tete nach fruchtloſer Weigerung: »Herr des Weltalls! bie 


hier ſtehen ſind dein Volk, und die dort ſind deine Prieſter; 
drum erhoͤre weder dieſe gegen jene, noch jene gegen dieſe!« 
Dafuͤr ward er ſogleich geſteinigt. Seine Wunderthaͤterei 
war ſein Ungluͤck; indeß ſieht man, wie weit das Volk ſchon 
verblendet war. — Das waͤhrend der Belagerung eingetre⸗ 
tene Paſſahfeſt warf das Volk in Verlegenheit. Viele gin⸗ 
gen nach Aegypten. Uebrigens ward dieſer Krieg mit Er⸗ 


bitterung gefuͤhrt, und die Belagerer waren ſchlecht genug, 


den um Zulaſſung der Opferthiere bittenden Prieſtern 1000 
Drachmen abzufordern, und dann, nachdem ſie das Silber 
empfangen, keine Thiere zu liefern. | 

Gluͤcklicher Weife kam damals M. Scaurus, , die 
Eroberungsplaͤne des Pompejus in Syrien ausfuͤhrend 
und ben letzten Seleuciden ſtuͤrzend, nach Damaskus. An 
ihn wandte ſich Ariſtobul um Entſatz, wofuͤr er dem gei⸗ 


zigen Römer 400 Talente bot. Obgleich Hyrkan eben fo 


viel verſprach, ſo ſtand doch Scaurus dem Ariſtobul 
bei, wahrſcheinlich um fuͤrs Erſte die Araber zu entfernen. 


Er befahl dem Aretas, fich zuruͤckzuziehen, und er gehorchte 


dem furchtbaren Römer. Darauf warb dennoch bei Pa⸗ 
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pyron: eine Schlacht geliefert, in welcher Ariſto hud fiegge, 
Scaurus warb befriedigt, auch Bebining,: ber. andere 
sömifche Feldherr in Syrien, heisimicktigt, und: Axiſtobul 
bemeifterte fich wieder der Herrſchaft. — Balb nachher ‚er: 
fhien der große Pompejus in Damastud... Sein 
Ruhm erfüllte die Welt. Ihm ſtroͤmten Gefchenfe zu, und 
alles mußte. ihm huldigen. Antipater und. Hyrkan 
hofften von ihm wieder eingefeßt ‚zu werben... Ariſtohul 
bewarb ſich um feine Gunſt durch eine koſtbare, guf.50O 
Talente gefchäßte: Weinrehe von. ſchoͤner Arbeit, mit der 
Inſchrift: Des Juͤdiſchen Königs Alexander (wahre 
fcheinlich de Jannai). WUntipater führte bei ihm das 
Wort für Hyrkan, Nikomedes für Axiſtobul, Letzterer 
minder gluͤcklich, weil er uͤber des Scauxus und Gabi⸗ 
nius Habſucht zugleich unzeitige Beſchwerde führte. Pome 
pejus vertroͤſtete ſie auf das kommende Frühjahr, mg ‚er 
dann Friede ſtiften wollte; allein ſeine Abſicht war, ſich 
die. Wege zur Einnahme des ganzen Landes zu bahnen Im 
Fruͤhjahr erſchienen beide Bruͤder. Hyrkan klagte uͤber dig 63. 
Herrſchſucht und Gewaltthaͤtigkeit feined Bruders; dieſer, 
etwas hochmuͤthig und als Landesherr erſcheinend, berief ſich 
auf Hyrkans Unfaͤhigkeit und. auf: die Volksſtimme, ‚bie 
jenem die Krone genommen und ihm übertragen ‚habe, 
Gleichzeitig trafen aber Abgeordnete bed Volkes ein, die um 
Abfchaffung bed Königthumes baten, das den Landes⸗ 
inftitutionen nicht: zufage, und ‚bie Wiederherſtellung ber Were 
foffung wünfchten, wie ſie unter Simon und Johamn 
Hyrkan war. Pompejus, verſchob. die: Entſcheidung 
abermals, um erſt nach Arabien: zu giehen. Da eilte, der 
ungeduldige und feine Kräfte uͤberſchaͤtzende Axiſtobul zue 
ruͤck, und ruͤſtete ſich kraͤftig gegen etwanige Angriffe: ber 
Römer. Der roͤmiſche Held erfuhr, Died, als er ehen Pe⸗ 
‚tra eingenommen hatte, und menbete: ſich ſogleich nach 
Judaͤa.Wie es ſcheint kam er um das Gebirge. Gilegd, 
um in ber Gegend von, Succoth hen Jordan zu paſſirem 
De ſtand eine: Feſtung Alerandrion, vom Yannat:auf 
| B 2 


— DD — 
hohem Berge zur Beſchuͤtzung der Graͤnze angelegt. Un bies 
fon Orte . erwartete. Ariſtobul das Römifche Heer, noch 
unſchluͤſſig uͤber Die zu nehmenden Maßregeln. Pompeius 
forberte ihn zu. einer Unterrebung zu ſich. Um nicht burch 
Mißtrauen jede friedliche Ausgleichung zu verberben, folgte 
‚er dem Rufe, zugleich in ber Abficht Zeit zu gewinnen. 

‚Die Unterrebung” war’ ohne Erfolg, und warb noch mehrere 
Mate: fruchtlos.- wiederholt: Endlich aber bediente: fich 
Pompejus der Gewalt, da Ariftobul wieber verfrauend- 
voll mit ihm yerfönlich unterhandelte, und ftellte ihm bie 
Want zwifchen Auslieferung aller Bergfchlöffer an die Roͤ⸗ 
mer ober Sefangenfchaft. Ariſtobul mußte unterzeichnen, 
und warb: fo, feiner Kräfte -beraubt, entlaſſen. Wuͤthend 
kehrte ‚er jet nach Jeruſalem zuruͤck, während Pompejus 
bis Jericho vorruͤckte, dort Freubenbotfchaft vom Tode bed 
Mithridat und deffen Sohnes Unterwerfung erhielt, und 
Luſtbarkeiten anftellte. : Seine Hitze wich aber bald der ruhi⸗ 
gen Weberlegung. Nach langem Schwanfen begab er fich 
abermals ind feindliche Lager und. bot eine bebeutenbe 
Summe für den Befiß feiner Würden. Pompejus wil⸗ 


". figte ein, behielt ihn als Geißel bei fich, und ſchickte den 


Gabinius nach Yerufalem, zur Empfangnahme des Gel: 
bed; Aber diefer fand verfchloffene Thore; das Volk weis 
gerte fich den Vergleich: anzuerfennen. Entrüftet hieruͤber 
warf Pompeius den Ariftobut in Feffeln, und rädte 
vor Jeruſalem. . Hier flritten aber bie’ Partheien; bie des 
Hyrkan öffnete dem Römer die Thore, die Gegner zogen 
ſich, nach Abtragung der Brüde, welche im Süden: bie 
Stadt mit dem Tempelberge verband, auf Diefen zuräd., 
Der Roͤmer ficherte zuerft die Stadt vor. Ausfällen, dann 
ſtellte er die Sturmböde um bie Burg Baris, und betrieb 
den Angriff überhaupt an der minder audgebaueten. Nord⸗ 
feite, wo: ‚eine Hinberniffe weiter waren: ald die Gräben 
und! Wille Jene wurden mit gefällten Baͤumen ausge⸗ 
fuͤllt; und die herangeruͤckten Holzthärme befteichen. bald bie 
Wälle der Burg. Die muthigen Ausfälle ber Belagerten 
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vernichteten zwar gfters die feindlichen Arbeiten, aber die 


Sabbathruhe der Juden ward bald benutzt, um ſchneller 


zum Ziele zu gelangen. Endlich ward geſtuͤrmt, ein Thurm 
der Burg ſtuͤrzte zuſammen. Ein Sohn des Sylla, Cor⸗ 
nelius Fauſtus, drang zuerſt ein, ihm folgten Furius, 


ein Centurio, dam Fabius, ebenfalls Centurio, mit ihrem. 


Schaaren. Ein entſetzliches Blutbad entſtand, die Prieſter⸗ 
wohnungen wurden von den Prieſtern ſelbſt in Brand ge⸗ 


ſteckt; viele ſtuͤrzten ſich haͤuptlings von den Mauern. In 


dem Gemetzel verloren gegen 12000 Kaͤmpfer mit ihren 


Familien das Leben und ‚bie. Freiheit. Auch Ahſalom, 
Oheim des Ariſtobul, fiel in die Haͤnde der Feinde. 
Aber waͤhrend dieſer ſchauderhaften Auftritte verrichteten 


die Prieſter im Tempelvorhofe ihren Dienſt in Ergebenheit, 
zum Erſtaunen bes einruͤckenden Pompeius, der aus Be⸗ 
wunderung vielen das Leben ſchenkte. Er betrat mit ſtiller 
Scheu das Innerſte des Tempels, und ließ auch den heili⸗ 
gen Schatz unberuͤhrt. Ja er ſorgte ſogleich fuͤr ſchleunige 
Reinigung der Tempelhoͤfe von den Graͤueln des Krieges, 
damit die heiligen Gebraͤuche nicht geſtoͤrt wuͤrden. Der 
Tag ber Einnahme war dad Verſoͤhnungsfeſt, am IOten 
Tiſchri?). — Uebrigend machte er ZJubda zu einer von 
ber Provinz Syrien abhängigen Ethnarchie (Molkäfürften- 
thum), ernannte den Hyrkan zum Hoben=Priefler und 
Ethnarch, befchränfte fein Gebiet auf die alten. Graͤnzen, 
(wahrfcheinlich vor Ariftobul I., denn feitbem war mit 
den Römern Fein Vertrag gemacht worden), alle von den 


Juden genommenen Nachbarftäbte zu Syrien fchlagend, und 


verpflichtete Die Juden, Gaza, Gadara und andere zerſtoͤrte 
Städte: wieberherzuftellen. Die Mauern Serufalemd wur⸗ 
den. ebenfalld abgetragen. . Hiernächft zog Pompejus, 
ben Scaurus als Statthalter von Syrien zuridlaffend, 


® 


ab, und. nahm den Ariſtobul, deffen zwei Söhne: Ale: . 


zander und Antigonus, und zwei Töchter mit nad 
Rom, zum Triumpbzuge. | 


1) ©, Geſch. d. Isr. f. d. 3. der Macc. 1. Anh, S. 4. ff. 


\ 
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+ Waͤhrend Hyrkan feinen Dienſt im Tempel verrichtete, 
und’ die Regierung dem Antipater uͤberließ, der ſich den 
Römern: in’ Syrien gefaͤllig zeigte, und namentlich dem 
Staurud auf einom neuen Zuge nach Arabien Lebend- 
mittel verſchaffte, entwidelten -fich neue Unruhen. Ale xan⸗ 
der, der .dltere Sohn des Ariftobul, war bem Pome 
pejus entwifcht. In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, fuchte 
und fand er Anhang. In wenigen. Jahren: flanden ihm 
10000 Dann zu Fuße und 1500 Mann zu Roffe zu Ge⸗ 
bote, wozu⸗ bie: Sorgloſigkeit der dem Sraurus nachge⸗ 
folgten: Statthalter in Eyrien wohl mit beitrug. Der Auf- 
rũhr / wuchs, Ale xander defekte Ulexandrion und Ma⸗ 
chaͤrus, und bedrohete Jeruſalem ſelbſt. Dies zu befeſti⸗ 
Sen Wind dem Hytkan nicht geſtattet. Man rief daher 
den Prafes von Syrien um Hülfe an. Es war Gabi: 


nius kurz' vorher ins Amt getreten. Er erfchien, und un: 
ter ihm’ M. Antonius, Befehldhaber der Meiterei, mit 


feinen’ Legionen; zu ihm fließen Antipater, Dialich und 
Pitholan’s mit dent Jdifchen Heere. Bei Zerufalem 
fim es zur Schlacht, in welcher Alexander 'gefchlagen 
ward, der fih nach’ Alerandrion zuruͤck zog. Gabinius 
Belagerte, ihn Hier, : während er die übrigen Theile des Kan- 


des durchzog und die verfallenen Feſtungen wieder in Stand 


zu ſetzen befahl. Da unterhandelte die Gemahlinn des 
Ariſtobul, eine uͤberaus geachtete Frau, mit Gabinius, 
und verniittelte einen Vergleich, vermoͤge deſſen ihr Sohn 
die Feſtung uͤbergab, und dafuͤr ſeine Freiheit erhielt. Ale⸗ 
xandrion warb geſchleift. Auf Anrathen derſelben Frau 
ließ Gabinius noch mehrere Feſtungen abtragen, und 


vielleicht war auch die vom Gabinius eingefuͤhrte Aende⸗ 


rung der Landesverfaſſung das Werk ihres Einfluſſes und 
ihrer Abſichten gegen Hyrkan. Gabinius beraubte naͤm⸗ 


lich das Land ſeiner Einheit, indem er es in fuͤnf von 
einander unabhaͤngige Regierungen theilte, deren Sitz in 
Jeruſalem, Jericho, Gadara, Amathus und Sep⸗ 
phoris war, wo ſich die Vornehmſten jedes Gebietes, 
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wahrſcheinlich des Bezirks des Gebirges, des weſtlichen Ab⸗ 
hanges, bed Jordan, bed linken Jordanlandes und Gali⸗ 

laͤa's, verſammelten, und uͤber wichtige Angelegenheiten 

Rath hielten. Ihre Einheit war dann gewiß in Syrien zu | 
ſuchen. Jeruſalem's Hoher: Priefter war alfo ganz ohne 
Macht, und nur noch Diener des Heiligthumes; dad Sy: 
nedbrium war nur noch ein Provinzialrath, an Macht ben 
übrigen nicht Überlegen. 

Allein dieſe Einrichtungen erlitten bald eine flarfe Er⸗ 56. 
fchütterung durch die unerwartete Ankunft des mit feinem 
Sohne Antigonus aud Rom entflohenen Ariftobul, an 
ben ſich das erfreuete Volk fogleich in ungeheurer Zahl 
anſchloß. Selbft Pitholaus, der gegen Ulerander ges 
fochten hatte, führte ihn 1000 Dann zu. Alexandrion 
warb wieber befeßt, dann zog Ariftobul gegen Machaͤrus. 
Damals zog Gabinius gegen bie Parther; fein Sohn 
Sifenna erhielt den Befehl, Judaͤa zu beruhigen. Diefer 
flug den Ariftobul vor Machärus, und nahm nach 
zweitaͤgigem Kampfe diefe Feftung, worauf er den wieber- 
gefangenen, ſchwer verwundeten Ariftobul nebft feinem 
Sohne Antigonus abermals nach Rom ſchickte. Doch 
hielt Antigonus durch Verwendung bed Gabinius zu 
Gunften der Mutter deffelben feine Freiheit. Deffenungeachtet 
feßte Uleranber den Krieg noch fort. Gabinius war 55. 
zu befchäftigt, um: ihn zu Kindern, und Sifenna zu uners 
fahren Dazu. jener war damald vom Euphrat nad 

Yegypten berufen, beffen vertriebener König Ptolemäud 
Auletes ihm 10000. Talente für feine. Wiedereinfegung | 
bot. Schnell umkehrend zog er im Winter nach Aegypten. 
M. Antonius nahm duch Mitwirfung Untipaters 
und Hyrkans, unb ber von ihnen gewonnenen. Wegypfi= 
fchen Juden in Onion, die Gtänzfladt Peluſium, und 
bald faß Auletes wieder auf bem Thron. Darauf kehrte 
Sabinius nach Paldflina zunid, wo unterbeg Alexan⸗ 
der gegen bie Römer wüthete, und viele auf dem Berge 
Geriſim ſich Verfchanzende belagert. Seine Macht war 


N 
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ſehr angewachſen 2), Allein am Berge Thabor ward er 


von den roͤmiſchen Legionen aufs Haupt geſchlagen, und die 


54, 


Ruhe war wiederhergeftellt. Gabinius zuͤchtigte gleich- 
zeifig Die. nomadifchen Nabathaͤer, wahrfcheinlich wegen 
ihrer Sreundfchaft mit ben Hadmondern. 

Damals erhielt M. Craffus, der Triumvir, Syrien 
als Provinz, und Gabinius warb abgerufen, um für 
Willkuͤhrlichkeit, Erpreffungen und Verrath mit ſchimpflicher 
Verbannung ‚zu buͤßen. Craffus übertraf ihn aber an 
Geiz. Der Schatmeifter des Tempels in Serufalan, Elena: 
far, von feinem Befuche benachrichtigt, vergrub unter ber 
Schwelle des innern Qempeleinganged eine Goldflange, 
3000 Deinen (zu 2 Pfund) fchwer. Als aber Eraffus 


ankam, und bie Tempelfchäße forberfe,; bot ihm Eleafar 
die Stange ald Löfegeld. Craſſus verfprach des Hebrigen 


zu fchonen, Als er aber jene erhalten hatte, nahm er den⸗ 


noch auch die fonfligen Schäße ded Tempels fort, bie 


an Baarfchaft und Geräthen auf etwa 10 Millionen Tha⸗ 


ler, unferd Geldes, angefchlagen werben. Die Größe biefer 
Summe erklärt fich aus ben vielen Zufläffen an Opfergas 


ben, fo wie aus der Gewohnheit, dem Tempel Privatgel⸗ 


ber anzuverfrauen. Mit diefem Raube zog Craſſus ab, 
um ind Land der Parther einzufallen, die, im erften Feldzuge 


geſchlagen, fih im Winter erholten, und im nächften Jahre 


bie Genugthuung hatten, das ganze Nömifche Heer zu ver 
nichten, auf beffen fchimpflichem Ruͤckzuge auch Craſſus 


erfchlagen ward. Caſſius Longius rettete Syrien vor 


dem drohenden Einfall der Parther. Nachdem dieſer Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrte des Craſſus in Syrien alles geordnet hatte, 
zog er nach Judaͤa, wo die Parthei des Ariſtobul unter 
Pitholaus in Tarichaͤa am See ſich hielt. Caſſius 
nahm den Ort und toͤdtete den Anfuͤhrer. Dennoch war 
des Ariſtobul Parthei nicht ganz unterdruͤckt, und hatte 
immer noch den Alexander an ihrer Spitze. Der Nach⸗ 


1) Er ſoll 30000 Mann gehabt Haben, was gewiß nicht wahr if. 
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folger des Caſſius, der Syrifche Statthalter Bibulus, 
hatte zu viel Befchäftigung durch ben Partherlönig, um fich 
Judaͤa's anzunehmen. | 

Unterdeß entwidelte ſich die Schlußfcene der Roͤmi⸗ 49. 
ſchen Republik. Caͤſar ging über den Rubifo, Alle An⸗ 
orbnungen bed Pompejus wurben umgeſtuͤrzt. Auch 
Ariftobul verdankte ihm nicht bloß die Freiheit, fondern 
erhielt fogar, burch feinen kecken Geiſt dem Caͤſar zufagend, 

. von ihm zwei Legionen zur Wiedereroberung Jubda’8 und 
zur Wahrnehmung der Vortheile Roms in Syrien und 
Arabien. Gleichzeitig warb Alexander ein neues Heer. 
Die erfte Abficht. war, dem Pompejaner Qu, Metellus 
Scipio, der eben Syrien ald Provinz erhalten hatte, 
fchleunigft entgegenzutreten; allein dieſer Fam ben Juͤdiſchen 
Fürften zuvor, den Ariftobul lieg er noch unterweges 

. durch Gift Uber die Seite fchaffen, und ben tapfern Ale⸗ 
xander in Antiochien durch ein Kriegsgericht verurtheilen 
und Binrichten. — Die Refte ded Haufe des unglücklichen 
Ariftobul, feine Sattinn, zwei Töchter und Antigonuß, 
alle biöher in Askalon anfäflig, zogen ſich nunmehr nach 
Chalcis in Coͤleſyrien zuruͤck, wo der Fürft Ptolemaͤus 
fie freundlich aufnahm, und eine der Jungfrauen, Aleyans 
dra, feinem Sohne.zur Frau gab, nachher Aber diefen töb- 
tete und fich deffen Frau nahm. 

Dem Hyrkan und feinem Freunde Antipater, wel⸗ 48. 
hen die wachſende Macht bed Caͤſar verderblich zu wer⸗ 
den drohete, eröffnete fich, nach dem traurigen Enbe bed 
Pompejus, eine fchöne Gelegenheit, fich den Täfar zu 
verpflichten, als biefer in Alerandrien, ‚bei Gelegenheit 
bes Streited zwifchen Eleopatra und ihrem Bruder, über 
bie Aegyptiſche Krone willführlich verfügte und darüber in 
die größte Gefahr gerieth, die ihn nöthigte, durch Mithris 
bat von Pergamus Hilfätruppen aus Syrien nach Ae⸗ 
gypten zu ziehen. Zu dieſem flieg Antipater mit einem 
Juͤdiſchen Heere, gewann von ben Negyptifchen Truppen, 
welche bie Landfeite dem Caͤſar gefpert hatten, Pelu⸗ 


47. 
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ſium, wo er zuerſt die Mauer erſtieg, und vermehrte das 
Hilfsheer durch die anfangs gegen die Ankoͤmmlinge geruͤſte⸗ 
ten Aegyptiſchen Juden. Auch am Nil, wo Ptolemaͤus 

dieſem Heer entgegen trat, entwickelte Antipater kriegeri⸗ 
ſche Talente, und rettete mit feinem Fluͤgel den bereits ge: 
fchlagenen Mithridat. : Bald darauf endete der Krieg 
Durch eine entfcheidende Schlacht, die Ptolemaͤus verlor, 
und nach welcher er im Nil ertrank. Caͤſar war dem 
Antipater dafür dankbar und blieb ihm ſtets gewogen. 
Den Uegyptifchen Juden beftätigfe er ihre alten Rechte, bie 
er in eine Säule in Alerandrien eingraben lief, Auf Caͤ⸗ 
fars Reife durch Syrien. beflätigte er dem Hyrkan bie 


vo. 


erbliche Hohe Priefterfchaft, und dem Antipater 


fein Amt ald Reichsverwefer (Prokurator, Epitropos). Die 


darüber auggeftellten Urkunden wurden in Rom, und ab» 
fehriftlich in Cyrus, Sidon und Askalon aufbewahrt. 
Antigonus war zwar mit feinem Geſuch um MWieberein 
feßung in fein Koͤnigthum vor Caͤſar erfchienen, und hatte 


über die Ermordung ber Seinen Klage geführt, war aber . 


abgeiwiefen worden. Hyrkan erlangte vom Caͤſar auch 
die Wiederherſtellung der fruͤhern Verfaſſung, und ſpaͤterhin 
von Rom aus die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Mauern 
Jeruſalems. Die fuͤnftheilige Regierung ward daher jetzt 


wieder abgeſchafft, und die Geſetzgebung und Rechtspflege 


wieder einem Rathe zu Jeruſalem übertragen. — 

Nachdem Untipater ben Caͤſar burch Syrien be: 
gleitet hatte, orbnete.er Die Angelegenheiten Judaͤa's. eis 
nem älteften Sohne.Phafael übergab er die Sorge für 
Serufalem, und feinem zweiten Sohne Herodes die Ver⸗ 
waltung Galilaͤa's. Dieſer befämpfte dort vorzüglich die 
zunehmende Zahl ber in Höhlen wohnenden Räuber, welche 
wohl meift noch Weberbleibfel der Ariftobutifchen Parthei 
waren. Viele und einen Anführer, Ezechias genannt, 


ließ er eigenmächtig hinrichten. Darüber warb in Serufalem 


Klage geführt. Die Feinde bes Untipater, ber an Macht 


ſtets zunahm, viele Gefchenke von außerhalb empfing und 


aus dem öffentlichen Schaße erwiderte, und dadurch ‚den 
Neib weckte, wie auch zu gerechten Befchwerben Anlaß gab, 
beiten Die Verwandten der Hingerichteten auf, gegen Herodes 
eine Unklage einzuleiten. Hyrkan mußte oft die bitterften 
Vorwürfe über die dem Antipafer geflattete Willkuͤhr 
hören, und fah fich zuleßt gendthigt, die Klage uͤber Hero⸗ 47. 
bes dem Synedrium zu überweifen. Herodes warb 
alfo vor das Synedrium gefordert, Er erfchien, aber nicht 
wie ein Beflagter, fondern im Purpurgewande, fchön ges 
ſchmuͤckt und wohl gerüftet, auch mit einer flarfen Schuß: 
wache umgeben. Er verließ fich auf den ihm vom Sex⸗ 
tus CAfar, Procurator von Syrien, zugeficherten Bei: 
fand. Das Synedrium gerieth über dieſe Kühnheit in 
die größte Beflürzung: Alles ſchwieg angftvoll. Da trat 
Samead, einer ber Näthe, auf, tädelte bitter diefe Frech⸗ 
heit des Herodes, aber noch mehr bie Feigheit der da⸗ 
durch betdäubten Nichter und den ſchwachen Landesherrn 
wegen Sulaffung folches Unfugs, der dem Synedrium felbft 
das ſchrecklichſte Verderben ankuͤndige. Erſchuͤttert durch 
ſeine Worte begannen die Mitglieder die Unterſuchung. 
Allein Hyrkan vertagte, aus Beſorgniß vor den Folgen, 
die Sitzung, und ließ den Angeklagten unterdeß entfliehen. 
Herodes erhielt von Sextus Caͤſar die Verwaltung 
von Coͤleſyrien, und wollte ſeine Macht zum Umſturz der 
Verfaſſung in Jeruſalem benutzen. Er zog mit einem Heere 
dahin, doch beſchwichtigten ihn Antipater und Phaſael, 
die ihm entgegen kamen und durch Bitten und Vorſtellun⸗ | 
gen zum Ruͤckzuge bewogen. Ä 

Der genannte Sameas ward wahrfcheinlich damals 
oder kurz darauf Vorſteher des Rathes in Jeruſalem, und 
fein Stellvertreter Abtallion, welche Beide in der Reihen- 
folge der Lehrer als worzügliche Männer genannt find, und 
find bie griechifch ausgefprochenen Sameas und Polli ion?!) 

1) Ich bezweifelte früher biefe meine Conjectur; ſie hat aber 


doch viel Wahrſcheinlichkeit, und ſtimmt beſſer zur Chronologie, als 
wenn hier an Schammai und Hillel gedacht wird. 
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Cober wohl Ptollion) den hebräifchen Schemajah und 
Abtallion gleich zu feßen. Bon Beiden heißt ed: fie feien 
Profelyten gewefen, wahrfcheinlih wohl Idumaͤer von 
Geburt. Von dem. Erftern wird der characteriftifche Lehrſatz 
angeführt: »Liebe bie Arbeit! Haſſe die Herrfchfucht und 
gefefle dich nicht zur Kandeshoheitl« Diefem Satze ent⸗ 
fpricht fein Betragen oben. Vom Anbern ift noch ber Saß 
aufbewahrt: »Ihr Weifen, feid vorfichtig in euren Lehren. 
Reicht kommt ihe auf einen fumpfigen. Boben unb eure 
Schuͤler trinken nachher davon zur Entweihung des goͤtt⸗ 
lichen Namendl« — Bon ihren, Thaten ift-fonft nichts: ers 
zählt, auch nur einmal bei dem Opfergefeg von ihnen bie 
‚Rede. Wenn fie dem Synedrium einige. Jahre vorftanden, 
fo muß ed um biefe Zeit gewefen fein. - 
’ Nach der Ermordung Caͤſars kam Caſſius befannt- 
lich bald .nach Syrien, um bort fich zu verftärfen. Aus 
Judaͤa forderte er 700 Talente, welche Antipater bem 
Mali und feinen Söhnen Herodes und Phafael 
aufzutreiben befahl. Herodes fchaffte aus feiner armen 
Provinz 100 Talente fehnell herbei, langfamer Fam bad 
Uebrige ein. Man mußte die vier Ortfchaften, Thamna, 
Lybda, Gophna und Emmaus, mit ihren Einwohnern 
verkaufen, und doch fah ſich Hyrkan genöthigt, 100 Ta⸗ 
Iente aus eigenen Mitteln zuzufchießen, um bed Caffius 
Zorn vom zögernden Malich abzumwälzen. Diefer Mali 
‚war naͤchſt Untipater ein vertrauter Freund des Hyrkan, 
und gegen jenen beſonders fcheelfüchtig. Sein Neid warb 
vermehrt durch die Ernennung des Herodes zum Statt- 
halter von Cölefyrien, nach dem Abzuge des Caſſius und 
bes bisherigen Procuratord Statius Murkus, ber ihm. 
fogar das Königthum verfprochen haben fol, Vielleicht 
hatte AUntipater ihm auch vorher eine zu große Summe 
. übertragen und ihn in Lebendgefahr gebracht. Wie dem nun 
fei, Malich befchloß, den Antipater umzubringen. Dies 
fer merkte ed zwar und war auf feiner Hut, aber der üſtige 
Malich wußte eine Ausſoͤhnung zu bewirken, und alles 
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Mißtrauen zu zerfireuen, bis es ihm gelang, ihm an ber 
Tafel beim Hyrkan Gift zu geben. Es ſcheint fogar, 
dag Hyrkan nicht ganz’fchuldlos dabei war. Und fo vers 
lor Judaͤa einen feiner trefflichften Führer, deffen Ehrgeiz 
nur zum -Ziele hatte, der Wohlthäter eined Volkes zu fein, 
und deffen Mäßigung und Klugheit Bemunberung verbient. 
Der Verräther übernahm fogleich den Dberbefehl über bie 
Truppen der Hauptflabt und heuchelte Trauer um den un: 
gluͤcklichen Tod eines geliebten Freundes. Herodes gluͤ⸗ 
hete vor Rache; Phaſael empfahl Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit. Der Vorfall warb an den zu Laodicea feine erſten 
Siege feiernden Caffius berichtet, der dem Herodes 43. 
Vollmacht ertheilte, den Verräther zu beflrafen, wozu er 
bem Befehldhaber von Tyrus Befehl gab, ihm Beiftand- zu 
leiften. In Tyrus nämlich hoffte Herodes feine Rache 
leicht zu vollziehen. Er ging zundchft bei Gelegenheit eines 
Kefted nach Jeruſalem, wo ihn Malich anfangs nicht 
einlaffen wollte, vorgeblich weil er zu viel Heiben mitbrächte. 
Dennoch drang Herodes ein, und Malich begab fich mit 
ben feheinbarften Zeichen ber Heuchelei zu ihm, um ihn feis 
ner guten Gefinnung zw verfichern. Hier entdedte Hero⸗ 
des den Plan des Mali. Hyrklan beabfichtigte naͤm⸗ 
lich, über Tyrus nach Laodicea zu reifen, um dem Gaf= 
fins feine Gluͤckwuͤnſche und Huldigung barzubringen, 
Malich und Herodes follten ihn begleiten. In Tyrus 
‚wollte Malich feinen wohl von Murkus ald Geißel bar 
bingebrachten Sohn durch Kift befreien ’ und dann fich bie 
Krone Judaͤa's auffeßen. 

- Dies beftimmte feinen Entfchlug. Sie reiſten nach 
Tyrus. Herodes lub die ganze Gefeflfchaft zu Gafte bei 
fich zu: Tyrus, und fandte einige Boten vorauf, angeblich 
um alled dazu zu ordnen, eigentlich aber, um den Befehls⸗ 
baber ber Stadt um eine Heine Schaar Römer zu: bitten, 
Bald erſchienen diefe, und erſchlugen, ihrem Auftrage ge⸗ 
maͤß, den Malich vor den Augen des Hyrkan, der dar⸗ 
über bewußtlos zu Boden ſank, und als er erwachte, ben 
Befehl des Caſſius las und ſchweigen mußte. 
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Der Tod dieſes argen Verraͤthers hatte uͤbele Folgen. 
Hyrkan, ihm mehr als den muthigen Soͤhnen des Anti⸗ 
pater zugethan, übergab ben Befehl über bie Truppen und 
wichtigften Feflungen: dem Bruder des Malich, dem ber 
Roͤmiſche, in Jeruſalem mit einer Eleinen Mannfchaft fiehende 
Hauptmann Felix beitrat, Phafael gerieth ind Ges 


draͤnge; Herodes erkrankte zu Damask, und Caſſius 


war bereits zum Brutus berufen, und zog der großen 
Schlacht bei Philippi entgegen. Aber Phafael ſiegte, 
brängte die Römer zuruͤck, und zwang fie. zu einem Ders 
gleich. Bald erſchien auch Herodes wieder, und bie beie 


den Brüder unterbrüdten die Gegenparthei, bie alle Feſtun⸗ 
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gen räumen. mußte. Hyrkan warb vom Herobes mit 
Vorwürfen überhäuft, und bie Spannung zwifchen Beiden 
dauerte etwa ein Jahr, bis Hyrkan bem Helden feine 
Enkelinn Marianne, Zochter des hingerichteten Ale xan⸗ 
der von Hyrkans Tochter Alexandra, zur Ehe verfpradh. 

“Ungeachtet diefer Siege war die Ariftobulifche Pars 
thei doch nicht vertilgt. Antigonus gab feine Anfprüche 
nicht . auf. Der Abzug ber meiften Römer aus Sprien 
wedte feine Hoffnungen wieder Sein Schwager Ptoles 
maͤus unterftäßte ihn, und man gewann für feine Parthei 
auch den Befehlähaber von Tyrus, und durch Geld ben 
Fabius, welcher in Damask die roͤmiſche Beſatzung befehr 
ligte. Antigonus erfchien, wie ed fcheint, an einer Norbs 
gränge, mit einem Eleinen Heere; aber Herodes fchlug ihn 
balb zurüd, und ward in Jeruſalem dafür gefeiert. — Mäbs 
rend biefer Vorfälle hatte die Schlacht bei Philippi über 
bie Angelegenheiten Roms entfchieven. M. Antonius 


a1, erhielt das Morgenland, Die Partheien aus Judaͤa wand⸗ 


ten ſich an ihn, ſogleich nach ſeiner Ankunft in Bithynien. 


Allein Herodes und Phafael beſaßen bereits feine Freund⸗ 


ſchaft von fruͤherer Zeit her, und erlangten von ihm alles, 
was ſie wuͤnſchten, waͤhrend die Parthei des Antigonus 
gar nicht Gehoͤr fand. In Antiochia erſchienen abermals 
100 Abgeordnete als Kläger. Da aber Hyrkan, der zu⸗ 
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gegen war, bem Herodes Mecht gab, fo ließ Antonius 
15 derſelben verhaften. In Cyrus fchwoll bie Zahl der 
Ankläger zu faufend an, fo daß Antonius bie ald Ems 
poͤrung betrachtete, und die Werhafteten tüdten, die Menge 
aber durch feine Krieger zerfireuen ließ. Schon von Ephe⸗ 
fu8 ber hatte Hyrkan burch feine Gefandten ein Reftitus 
tiond= Dekret, betreffend alle vom Caſſius verkauften Vers 
fonen, Aecker und Ortfchaften, erlangt, benn Caſſius hatte 
mit der größten Willfähr über Eigenthum gefchalte. Vie⸗ 
les hatte der jeßige Herrfcher von Tyrus gekauft, woraus 
ſich feine Theilnahme an dem Kriege gegen Hyrkan erklaͤ⸗ 
en läßt. Judaͤa erhielt jetzt alles zuräd, und Anto⸗ 
nius gab ben beiden Brübern den Titel Tetrarchen 
(Bierfürft), deſſen Bedeutung hier von geringer Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Allein ploͤtzlich aͤnderten ſich die Umſtaͤnde. Die Mare 40, 
ther brachen in Syrien ein, und fanden Überall gute Aufs 
nahme gegen Die viele MWillführ ‚verübenden Diener des 
Antonius, ber ficher und forglos im Winter bei Eleo: 
patra ſchwelgte. Labienug, "ein Pompejaner und nach⸗ 
mals Caſſianer, führte bie Parther bis in Kleinafien, währe 
rend ber Sohn bed Partherkoͤnigs Orodes, Pacorus, bie 
Ptolemais vorbrang. An ihn fchlaß. fih Lyſanias, 
jeßiger Fürft von Chalcis, und fein Bundesgenoß Untigo- 
nus, ber für das Derfprechen, den Parthern 1000 Talente 
und 500 Sungfrauen zu liefern, ben. Beiflänb ber Parther 
zur Eroberung Jeruſalems erfaufte. Bald hatte er ein 
Heer und eine Schaar reitenber Parther, unter dem Befehle 
des Mundfchenks, der auch Parorus hieß. Diefer z0g in 
ber Ebene fübwärts, „während Antigonus rafch bis Je⸗ 
rufalem vordrang, dad, auf Feinen Weberfall - worber 
reitet, feine Thore oͤffnete. Erſt jetzt erblidten Herodes 
und Phafael die Gefahr, und begannen nun, alle Werke 
der Stabt mit Mannſchaft befeßend, einen Kampf gegen 
die Parthei des Antigonus, bie. ſehr bedraͤngt warb, und 
ſich an den Tempelberg hinzog. Das Blutvergießen ward 


* 
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beim naͤchſten Wochenfeſte, da viele Auswaͤrtige, und der 
Umſtaͤnde halber mit Waffen, nach Jeruſalem kamen, im⸗ 
mer bedeutender. Das Volk vertheilte ſich unter die Par⸗ 
theien, und taͤglich ward in den Straßen gekaͤmpft. Pha⸗ 


ſael ließ ſich endlich, um dem Blutvergießen ein Ziel zu 


ſetzen, bereden, die Parther, welche bisher außerhalb der 
Stadt lagen, hereinzurufen, und durch Pacorus Beitritt 
einen Vergleich zu ermitteln. Pacorus ruͤckte dem gemaͤß 
ein, zeigte anſcheinende Partheiloſigkeit, und rieth endlich dem 
Phaſael, fi mit Hyrkan zum Koͤnigsſohne nach Sys 
rien zu begeben, während Herodes in Serufalem befeh- 
ligte, und dort einen Mergleich zu ſchließen. Gegen bes 


Herodes Meinung reifte fein Bruder mit Hyrkan ab, 


begleitet von einem Theile ber Parthifchen Reiter. Ohne 


Zweifel erwartete Phafael, daß dem Eroberer die Unter: 


werfung Judaͤa's von Seiten Hyrkans annehmlicher fein 


‚würde, als von Seiten bes fchwächern Untigonud. Bars 


zapharnes, der Parthifche Felbherr, nahm die beiden An⸗ 
tömmlinge bei ihrem Eintritt in Oalilda freundlich auf, 


ber ald er den Pacorus wieder in Serufalem vermuthete, 


nahm er die Larve ab, und legte Hyrkan und Phafael 


in Seffeln. Herodes wachte indeg mit mißtrauifchem Blick 


und fah endlich wohl ben ganzen Verrath. Er befchloß, 


der Uebermacht zu weichen. Mit befonnener Geiſtesgegen⸗ 


wart ordnete er alles zur. Flucht, und-in einer Nacht. reife 
er mit feiner. Familie und feinen beweglichen Cigenthum 
ab, von einer Heinen Mannfchaft gedeckt. Die. verfolgen- 
ben Parther warf er. ke zuruͤck, die hindernden Juden fchlug 
er aufs Haupt, und gelangte nach Maſſada am Tobten 
Meere, wo er feinen zu- ihm gefloßenen Bruder Joſeph 
mit einer Befaßung von 800 Dann zum Schuße ber Feflung 
und feiner Familie ließ. In. Petra erwartete er. Beifland 
vom König, unter beffen. Schuße er mit feinen Gefchwiftern 
bie erſten Jugendjahre verlebt hatte. Aber bie Furcht vor 
den Parthern: vereitelte.feine Hoffnungen, Er mwenbete fich 


Daher nach Aegypten, ‚nur bed Phaſ ael 7 jaͤhrigen Sohn 


mit⸗ 


N 


mitnehmend. Schon in Rhinocorura erhielt er bie Nach⸗ 
richt vom Tode feined Bruders Phafael, der mit Hyr⸗ 
fan dem Antigonus ausgeliefert war, und im Kerfer 
fih entleibt hatte, um nicht von Henkershand zu flerben. 
Antigonus war unterdeg zum Könige ausgerufen 
worden, und nahm zugleich die Hohe Priefterfchaft an, dem 
Hyrkan bie Ohren abſchneidend, um ihn zu dem Amte 
fernerhin untauglich zu machen, denn ein Verſtuͤmmelter 
durfte nicht ins Heiligthum kommen. Die Parther zogen 
nach Pluͤndernng des Landes ab, und nahmen den Hyrkan 
nach. Seleucia mit. Bon Römern war Feine Spur mehr 
im Lande, Alles fchien geordnet. Während dies in Judaͤa 
gefchah, reiſte Herodes, ungeachtet der bereits flürmifchen 
Sahreszeit von Aegypten uͤber Rhodus, wo er landete, 
und ein neucd Schiff beflieg, nach Brundufium, und von 
da zu Lande nach Rom. Dem M. Antonius fchilderte 
er die Lage feines Landes, und Antonius empfahl ben 
Herodes feinem damals mit ihm wieder verföhnten Schwa⸗ 
ger Detapius, Beide befchloffen, Durch Herodesd YZubda 
wieder unter. römifche Botnäßigkeit zu bringen. Gie er= 
nannten ihn zum Könige über Jubda, ließen ihn auf dem 
Kapitol feierlich Frönen, und verfrauten ihm zwei Legionen 
an. Nach fiebentägiger Anweſenheit verlieg Herodes Rom, 
und landete im Frühling glüdlich zu Ptolemais. Die 
Parther waren bereits vom Ventidiuͤs gefchlagen und 
zuruͤckgedraͤngt. Herodes erflürmte Joppe, und drang 
im Süden vor, bi8 vor das blodirte und durch Waſſerman⸗ 
gel fchon aufs Aeußerfte gebrachte Maſſada, welches er 39. 
befreiete. Dann |ricte er vor Jeruſalem, wo er ben 
som Ventidius gefendeten Hauptmann Silo, ſich mit 
ihm zu vereinigen noͤthigte. Jeruſalem aber zeigte Ernſt 
fich zu vertheidigen. Ungeachtet eined Frieden verkuͤndenden 
Manifeftes, das Herodes erlich, zog fich Durch den ſchlech⸗ 
ten Geift der römifchen Truppen, die nur plünderfen, der 
Feldzug in die Laͤnge. Im Winter nahm er Sepphoriß, 
beffen Befagung im Schneegeftöber ruhig abzog, und dann 
"u 
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ſaͤuberte er Galilaͤa von ben Raͤubern, die noch zahlreich 
dort haufeten. Sein Bruder Pheroras erbauete und be- 
38, feftigte unterbeg Alerandrion wieder. Im Fruͤhlinge 
fand Herodes fich noch nicht in befferer Lage. Die ihm 
zugefertigten römifchen Schaaren waren unzuverläffig. Er 
entfchloß fich den vor Samofata lagernden Untoniug 
aufzufischen, um Fräftigern Beifland zu erlangen. Dem Jo⸗ 
feph jedem Kampf auszumeichen befehlend, reifete er dahin 
über Antiochien, von wo aus er noch viele Römer, welche 
der Unruhen wegen fich fcheueten zum Antonius. zu flo 
gen, mitnahm und manche feindliche Anfälle abwehrend, 
dem roͤmiſchen Triumvir zuführte, der ihn herzlich umarmte. 
Jetzt erhielt Sofius, Statthalter von Syrien, Befehl, ben 
Herodes räftig zu unterflüßen. Gegen Ende bed Som⸗ 
merd fland Herodes wieder Fampffertig in Yudda, wo 
fein unbefonnener Bruder Joſeph eine Schlacht bei Jericho 
‚gewagt hatte, bie feine beften Truppen aufgerieben und ihm bad 
Leben gefoftet hatte. Pharoras hatte für das Haupt bed 
erfehlagenen Bruders 50 Talente Loͤſegeld bezahlt. Gleiches 
Mißgeſchick verfolgte viele Anhänger ded Herodes in a 
liläa, wo man fie in ben See flärzte Jetzt aber trat 
Herodes auf, und trieb die herumftreifenden Schaaren des. 
Antigonus zunid, Einen gefangenen Anführer berfelben, 
Pappus genannt, toͤdtete er ald Opfer für die Manen 
Joſephs, und fchon ‚begann er furchtbar zu werben, ald 
ber Winter einbrach, Während deſſelben rüftete er fich zur 
Belagerung, und Jeruſalem traf Anflalten zur Vertheidi⸗ 
37. gung des Hohen-Prieſters und Koͤnigs. 

Im Fruͤhling vereinten ſich die Truppen des Soſius 
mit denen des Herodes, und es ruͤckten elf Legionen 
Fußvolk und ſechs tauſend Reuter vor Jeruſalem. Große 
und weitlaͤufige Werke mußten angelegt, und, durch Ausfaͤlle 
zerſtoͤrt, oͤters erneut werden. — Waͤhrend dieſer Arbeiten 
feierte Herodes feine Verbindung mit Marianne zu 
Samaria; dann zuruͤckkehrend feßte er die Belagerung eifrig 
fort. Die untern Theile der Stabt hielten einen 40 tägigen 
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Angriff aus, und nach deren Räumung fochten bie Ein 
wohner von ber innern Mauer noch 15 Tage. Dann muß⸗ 
ten fie fi) auf die Oberſtadt und den Tempel zuruͤckzie 
den. Herodes verfuchte wieder gütliche Mittel, ließ die 
Opfer ein, und hoffte dureh) Schonung zu ſiegen. Als Dies 
wißlang warb das Stuͤrmen erneut. Ein entfehliches Blut⸗ 
bad erfolgte, ehe die Parthei des Untigonus wich, und 
die Srbitterung der Raͤmer über dan Tangen. Widerſtand ver- 
mehrte die Zahl der Schlachtopfer, bis Herodes, bie Ver⸗ 
wuͤſtung der Stadt befuͤrchtend, durch große Verſprechungen 
bie Raub⸗ und Mordluſt heſchwichtigte. Antigonus, feinen 
Antergang frhend, flieg von ber Burg, und warf fich dem 
Sofius zu Fuͤßen. Aber Soſius hähnte ben. Zaghaften, 
nannte ihn Antigona (Weib) und lieg ihn gefeffelt abführen. 
Der Tag der Uebergabe war auch diesmal das Berföhnungsfeft. 
Spfiug erhielt reiche Geſchenke und brachte den An⸗ 
tigonus zum Antonius nach Antiochia. Er follte den 
Triumph verherrlichen, aber Herobes drang auf feine Hins 
richtung, und Antigonns ward an einen Pfahl gebunden 
und enthauptet. Durch 'biefe ſchauderhafte, felbjt von heib- 
sifchen Schriftftelleen mit Abſcheu verzeichnete Hinrichtung 
eines zum Regieren gebornen Fürften, der auch gewiß .eini- 
ge8 Zutrauen werbiente, da bie Hauptſtadt ihm fo treu ver- 
theidigte, endete dad Hasmonaͤiſche Haus, nad) einer 120: 
jährigen, mehr ritterlichen als weifen Thätigkeit, die größern 
Wirkungsfreifes nicht unwuͤrdig gewefen wäre, und erlag einem 
Sproß des von bem größten Helden deſſelben dem Juͤdiſchen 
Staate gewaltfan unterworfenen Jbumdifchen Volkes. 


4. 

Verhaͤltniſſe des Judenthumes und der zers 

ſtreueten Juden. Wirfungsfreife der Öelepr: | 
ten, Bolfscharaften 

Durch dad Haud ber Hasmonaͤer, benen eine gewiſſe 

Griechiſche Bildung nicht fremd blieb, ward das Wolf ver 

Juden dem Griechenthume wieder entfernt, und zog fich 
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mehr auf feine eigenen Bilbungsquellen zurid. Es war 
dies nicht bloß Folge des Für Volksthuͤmlichkeit erachten 
und fapfer Fämpfenden Eiferd, fondern auch dad Merk der 
Schulen, die jeßt errichtet wurden, und viel Zulauf er- 
hielten. Wir haben Grund, aus den fpätern Einrichtungen 
su fchließen, daß ſchon damals neben den Synagogen ober 
Betfälen jeder Stadt fich auch Kehrfäle befanden, wo bie 
Jugend und felbft Männer fich zu gewiffen Zeiten, befon- 
ders nach Beendigung des Gebetes an Sabbathen und Fefle 
tagen, verfammelten, um Vorträge berühmter Männer zu 
hören, wobei übrigens jedem geftattet war, jeine Zweifel 
und Einwendungen zu offenbaren. Mahrfcheinlich beftand 
aller Unterricht aus Exegeſe eined Buches der Heiligen - 
Schrift, und man knuͤpfte an bie Wort- Erflärung auch 
moralifche und legisfative Bemerkungen und Parallelen fo 
wie allerlei Allegorieen und Allufionen, und endlich. na= 
turhiſtoriſche Sach-Erläuterungen mit einiger Ausfährlichkeit. 
Talentvolle Schüler fuchten ſich daraus nachmald Syfteme 
zu bilden, die mehr in Ordnung der Materie ald in Unter: 
orbnung ber Begriffe befland, und fpdferhin den Namen 
Miſchnah, Deuterofis, ober: Wiederherftellung bes 
Geſetzes hießen. Dad Synedrium befland immer aus 
folhen Gelehrten. Se anmaßender die Fürften wurben, 
deſto weniger kamen Gtaatsangelegenheiten zur Berathung 
bed Synedriums, beffen Wirfungsfreis am Ende fich nur 
auf Angelegenheiten der Gefeß- Auslegung befchränkte, wenn 
es nicht zum Gerichtshof conftituirt ward. - Bid zu biefer 
Zeit fcheint dad Synedrium fogar Feine fchriftliche Akten 
aufbewahrt zu haben, wenigſtens berufen ſich die fpätern 
Lehrer immer nur auf bad MWorf ihrer Vorgänger, das 
dann nicht immer treu überliefert war, fo daß die Tradition 
oͤfters ſchwankte. Der Grunbfaß, kein Gefeß wörtlich nie⸗ 
derzufchreiben, um nicht die heilige Schrift zurüdzufeßen, 
war heilfam; aber bie Aengfllichkeit der Lehrer, nie von 
bem Ausdrucke ihrer Vorgänger abzumweichen, hemmte feine 
Wirkungen. Unbrerfeitd hatte dieſe Gewiffenhaftigfeit zur 
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Folge, daß man nur diejenigen für gute Lehrer hielt, die 


ber empfangenen Zrabition treu blieben. Dadurch. bildete 
fih bei dem regen Streben nad). Herfichung bes Juden⸗ 
thums überall eine gewiffe Gleichmäßigkeit ded Lebens, ber 


Sitten und‘ der religisfen Gebräuche, die fich allmählig nach . 


den Borfchriften der aus Judaͤa kommenden autorifirten, 
obwohl noch nicht immer durch beftimmte Formen dazu er⸗ 
nannten Lehrer genau richteten. 

Da auf dieſe Weiſe Jeruſalem der Sitz der Geſetzgebung 
ward, ſo fuͤhlten ſich alle Juden, auch in Beziehung auf ihr 


inneres Leben, dieſer Stadt verpflichtet, und ſandten ihr aus 


den fernſten Gegenden Beitraͤge, theils zu Opfern, theils 
zu ſonſtigen Beduͤrfniſſen. Dies erregte in verſchiedenen 
Theilen des zerſplitterten Reiches ber Griechen oͤfters Kla⸗ 
gen. Einzelne roͤmiſche Statthalter ſuchten dieſen Zuſam⸗ 
menhang der Judengemeinden Kleinaſiens und der Inſeln 
mit der Hauptſtadt Judaͤa's, wohl meiſt aus politiſchen 
Gruͤnden, zu hemmen oder zu ſtoͤren, wie ſehr auch die Ju⸗ 
den ſich auf ihre geſetzmaͤßige Freiheit betiefen. Die Sache 


ward zuletzt vom Julius Caͤſar zu ihren Gunſten ent⸗ 


ſchieden. 

Eine andere Wirkung des neuern Judenthumes war 
aber in denſelben Laͤndern eingetreten. Die Juden hatten 
ſich unter dem Vorgeben, daß die Sabbathruhe und andere 
Gebraͤuche ihnen heilig waͤren, dem Kriegesdienſte entzogen. 
Dies war nur ein Vorwand, denn wir haben in andern 
Gegenden ganze juͤdiſche Heere geruͤſtet und lange kaͤmpfend 
geſehen. Der Hauptgrund war, daß in Kleinaſien und den 
Griechiſchen Inſeln alle Vaterlandsliebe der gebildetern 
Klaſſen vollſtaͤndig gewichen war. Dort lebte ein Voͤlker⸗ 
gemiſch, das faſt mit jedem Jahre andere Herren anerken⸗ 
nen mußte, fuͤr die es nichts empfinden konnte, und deren 
Gluͤck den Bewohnern mehr laͤſtig als lieb fein mußte. Das 
niebere Volk diente allenfalls, um fich zu ernähren oder um 
Beute zu machen. Die fremden Städtebewohner aber trie⸗ 
ben wohl meift Handel; fo auch bie Juden. Damals er 
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forderte der Handel ſtete Beweglichkeit, folglich war ber 


. Kriegeßdienft ihm hoͤchſt hinderlich. Die Juden beriefen fich 
alſo auf ihre Neligiondfreiheit, um ihrem Gefchäfte nach⸗ 
gehen zu koͤnnen, und um nicht jedem habfüchtigen Feld⸗ 
herrn ohne Vaterlandsliebe ihr Blut zu leihen. Hyrkan 
verwendete fich für bie um Beiftand gegen Zwang flehenden 
Gemeinden in Ron, ımd erhickt eine genehmigende Antwort. 
Dolabella that died den Genaten von Epheſus, Delog, 
Eos, Sardes, Milet, Halicarnaß, Laodicea u. f. w. Fund, 
Caffius verachtete zwar diefe Dekrete, aber M. Anto⸗ 
nius feßte ke wieder in Kraft. — Man kann hierin eine 
Willkuͤhr nicht verkennen, ba einerfeitd Die Juden Roͤ mi⸗ 
ſche Bürger genannt, anbrerfeitd vom Kriegesdienſte bes 
freit werden. — Jedenfalls warb bier ein Keim ber Zwie⸗ 
fracht gelegt, der böfe Früchte trug. 

In dem Sftlichen Afien fand ſich Feine Spur dieſer 
Uebelſtaͤnde. Aeußerſt zahlreiche Gemeinden wohnten zu 
beiden Seiten des Euphrat. Ihre Beruͤhrungen mit Jeru⸗ 
ſalem ſind nicht bekannt, obwohl anzunehmen iſt, daß fie 
Gelder dahin ſandten und Juͤnglinge dort ſtudiren ließen. 
Allein oͤfters ward wohl eine engere Beziehung durch die 
Verbreitung der Parther gehindert. Sonſt ſtanden ſie 
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den Sprifchen Juden gleich. Cie hatten fo wenig wie bie _ 


Paläftinifchen und Wegyptifchen Juden ein ausſchließliches 


Gewerbe, und in Nüdficht auf Krieg fcheinen fie Denen in 
Judaͤa an Tapferkeit nicht nachgeftanden zu haben. 


Ueberhaupt macht dies den felt jener Zeit beſtehenden 


Charakter des Judenthumes aus, daß die Idee des Staats⸗ 


verbandes in demſelben verloͤſcht iſt, ſo daß die Juden ſich 
jedem Staate anſchließen und gegen einander in Hinſicht des 
Vaterlandes und der Pflichten, die dieſes auflegt, iſoliren, 
waͤhrend ſie der Hoffnung Raum geben, daß der von den 


Piopheten verheißene theokratiſche Staat ſich einſt verwirk⸗ 


lichen werde. An dieſe Losreißung des Staatsbegriffes von 


dem Diofesthume, welchem ſich die Juden wieder gewalt⸗ 
ſam zu naͤhern ſuchten, hatten ſie ſich ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
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beten allmählig gewöhnen muͤſſen. Die Kämpfe der Macs 
cabäer und Hasmonder hatten nur den Charakter ber Frei 
heitöliebe und des veligiöfen Lebende, waren aber nicht 
etwa aus ber bee, bie Juden aller Welt wieder zu eis 
nem Staate zu vereinen, hervorgegangen. Auch erließ Feis 
ner ber Fürften eine Aufforderung an die auswärtigen Brüs 
der, nach dem erfehnten Baterlande und in den Schooß -deö 
Gottesſtaates zuruͤckzukehren, um etwa ein fogenanntes Meſ⸗ 
ſiasreich herzuſtellen. 

Die ſtandhafte Feſthaltung des Moſesthumes von der 
einen Seite deſſelben gab dem Judenthume und den Ju⸗ 
den eine ſeltſame Eigenthuͤmlichkeit; ein geiſtiges Leben, das 
in aller Mannigfaltigkeit des weltlichen Treibens ſich ent⸗ 
faltet, alles in ſich hereinzieht und allem ſeinen Stempel 
aufdruͤckt. Eine ſolche Geiſtesbildung iſt von beſonderer 
Kraft; ſie betrachtet alles Neue mit fremdem Auge, haßt 
ed als ihr feindſelig, und ſtraͤubt ſich gegen deſſen Auf⸗ 

nahme; ſie nimmt aber das, was die Zeit ihr gewaltſam 
aufdraͤngt, allmaͤhlig mit in ihren Kreis und verarbeitet es 
zu ihrem Eigenthume. Auf dieſe Weiſe bleibt ſie mitten 
in dem großen Kreislaufe der Weltbegebenheiten ſtehen, ſich 
ſelbſt als das Ewige betrachtend, gegen welches und um 
deſſen willen alles Veraͤnderliche vergaͤnglich iſt. Erſtrebt wird 
dieſe Geiſtesrichtung von allen, die eine Religion ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf Staat conflituiren, errungen aber konnte fie nur 
von einem Volke werden, dem jene Ausbildung des Staatds 
lebens verfagt war; denn fo wie das Intereſſe des Staates 
fi) in daß der Religion mifcht, entfiehen Beziehungen und 
gegenfeitige Wirkungen, welche die Religion felbft mit ind. 
Triebwerk der Weltbegebenheiten hereinziehen, und als Theil 
bed Staatslebens dieſem unterorbnen, fo daß ihre Geſtal⸗ 
‚tung vom Staate felbft und deſſen Schikfale abhangt. Bei 
ben Juden wollte und follte die Religion unabhängig bleiben. 

Der Zeitpunkt, von dem wir reden, war der Anfangs⸗ 
punkt dieſes Stillftandes, der nach einigem Schwanken burch . 
die angehängten Gewichte erfolgen mußte, und biefe beſtan⸗ 
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den in der gänzlichen Tilgung ber Selbftftänbigkeit Judaͤa's 


von außen, und in der, Hemmung der Geiftesthätigfeit im 


Innern. Das Staatdleben, wovon noch ein Fünfchen ge= 


‚blieben war, erlofch durch die Herrfchaft der Römer; das 
wiffenfchaftliche Leben ging unter in ber Allgemeinheit der 


Bibel-Eregefe, die nunmehr die geiflige Melt beherrſchte. 


So war man mit Gott ausgeföhnt, wad auch die Welt 
fonft an Freuden oder Leiden dDarreichen mochte. 

Die Südifche Gemeinde ftellt fich nunmehr ganz an 
berd dar, ald ehemals das Seraelitifche, einen Staat bil 
bende Volk. Untergegangen war alles, was biefem ange- 
hörte, die Verfchiedenheit der Abkunft, der Stämme und 
der. gefchichtlich herunrgefommenen oder bespotifch eingeführt. 
ten Stände. Jeder Profelyt war Mitglied der Gemeinde 
im ganzen Sinne ded Wortes. Der Unterfchied, den fpde 
tere Schulen feßen, war nie beachtet. Auch der Priefter 
und Levit hatte Fein Vorrecht, außer Daß er als Diener des 


Heiligthumes von deſſen Einfünften lebte, woraus nachmald 


noch einige Geremonial= Borrechte für deren Nachfommen 
fich erhielten. :Aber fie hatten auch Grundeigenthum und 
wurden Fürften und Könige, der alten Staatöverfaffung 
zuwider. Lntergegangen war ferner alles Prophetenwefen, 


denn Goft war nicht mehr ald Staatdoberhaupt anerkannt, 


un Männer ausfenden zu müffen, bie zur Treue ermahnen, 
Eine Abtrünnigfeit von Gott durch Gößen war nicht mehr 
. denkbar. Nur von Theilnahme an dußern goͤtzendienſtlichen 


Gehraͤuchen iſt in den Schulen nachmald die Rede, und 
vielleicht nur cafuiftifch, da fich Feine Wiedereinführung bed 


GöKendienfted bei den Sfuben finde. Die Spuren von 
Leibeigenfchaft eines Juden unter Glaubensgenoffen, welche 
nach der Ruͤckkehr aus Perfien fich vorfanden, find ganze 

lich verfehwunden, eben fo die vwäterliche Gewalt in Fa⸗ 
milien. Faſt Feine Verpflichtung flog aus dem Werfen bed 
Mofaifchen Staates, fonbern alle Pflichten waren entwe⸗ 
ber Form der Gemeinde und beruheten auf Webereinkunft, 
oder völlig individuell nach Maßgabe ver heiligen Schrift. 


n 
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Zu den erſtern gehoͤrten die Spnagogen-Eimrichtungen, Beis 
träge und Aemter. 

In Perfonen findet ſich nunmehr ein Unterſchied, der 
lediglich aus ihrer Stellung zur Gemeinde ober zur ganzen 
Idee derfelben hervorging. Die Haſidim, welche vielleicht 
mit Eſſaͤern, Effenern eins find, die Sadbucder, bie 
eigentlichen Pharifder flanden gleihfam außerhalb, weil 
fie mehr ‚oder minder fich abfonderten, und nur bie leßtern, 
die endlich die Reitung ber Geſetzlehre an fich brachten, 
wurden oͤfters ald Vertreter ded neuern Judenthumes be= 
trachtet, obwohl nicht in ihrer Eigenfchaft als Phariſaͤer, 
denn in biefer werben fie der Webertreibung wegen fogar 
öfters lächerlich gemacht; und noch weiter außerhalb flan=. 
den die Samaritaner und die Helleniften als folche. 
Sobald fie fich der allgemeinen Sitte anfchloffen ward Fein 
. Unterfchied beachtet. Wir finden, abgefehen von bem welt- 
lichen Staate und deffen willführlichen Einrichtungen, als 
ſtehende Perfonal=Unterfchiede nur noch den Gelehrten- 

Stand gegen dad Volk, leßtered unter dem Namen: Um 
Haarez, Landvolk, welcher Name auch jedem nicht= gelehre 
“ten Individuum beigelegt ward. Jener forderte eine be⸗ 
fimmte Subordination, die fich allmählig regelte, und warb 
zugleich Vertreter ber Gefammtheit. Er beftand aus 1) So⸗ 
pherim (Grammateis), freien Gelehrten, die fich mit Abs 
ſchreiben und Commentiren. der heiligen Schrift befchäftige 
ten, daher auch wohl meift zum gefeßgebenden Körper ges 
wählt wurden. Won ihnen heißen die fpätern Geſetze: 
Worte der Sopherim. Diefelben werben ald Mitglieder 
der legislativen Verfammlung Chachamim, die Weifen 
genannt; 2) waren fie Rabbanim, Lehrer (Nomodida⸗ 
ſcaloi), welche dffentlihe Vorträge hielten, - 3) Thalmi⸗ 
dim, Schüler, welche nach erlangter Reife und bewiefener 
Zuverläffigkeit Yaberim (Genoffen des Gelehrtenvereing) 
hießen, bis fie felbft Lehrer wurden — In diefe Claffen 
trat Jeder ohne Unterſchied, ſobald er. die. Fähigkeit hatte. 
Das Volk unterwarf fich.der Entſcheidung ber Sopherim 
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Yuöfchreitung aus dem Mofaifchen Gefeße. Nur der Bers 
föhnungstag blieb., ded Faſtens wegen, einzeln, fo auch bie 
befondern Fafttage, deren allgemeine Beachtung indeß, wäh- 
rend der Tempel fland, nicht mit Gewißheit nachzuweiſen ifl. 
Die Feier des Weihfeſtes (Chanufa) und ded Purim 
(Hamansfeſt) erhielt beftimmtere gefeßliche Formen. Weber: 
‚haupt wurde bie Feier aller Sabbathe und Fefte gefchärit, 
und noch mit Vorfeier verfehen. — Dean gab den einzel: 


nen Geremonieen höhere Bedeutung, verband mit ihnen die 


Bolkäbegriffe und gab ihnen immer mehr fühnende Kraft. 
Die lebhafte Phantafie, welche alle Begierben unb Leiben- 
fchaften der Menfchen ale außer ihn perfonificirt auf ihn 
wirkend darftellt, und den Menfchen in einen lebendigen 
Verkehr mit der Geifterwelt bringt, ward genähtt durch Ges. 
betformeln und Gebräuche. Daher war der Gottesdienft 
. mit anfcheinend nichtsfagenden Bewegungen, Handlungen, 
MWortformeln, gänzlich vergeiftigt. Die Lehre, welche der 
Vorlefer und ein neben ihm flehender Methurgeman 
(Ueberfeßer und Erklärer) vortrug, machte den unmefent: 
lichen Theil des Gottesdienfted aus. Er ging nur an ben 
Berftand, Die Gebräuche aber ergriffen dad Gemüth und 
die ganze Melt des Geiſtes. Daher die Gewalt, mit wel 
cher das Volk fich. an diefelben hielt, und daher die auch 
nachmals bemwunderndwerthe Ausdauer. Gie hatten auch 
den Bortheil, daß jeder Einzelne, ohne Verfammlung, ohne 
Synagoge, durch fein täglich dreimal gehaltened Gebet und 
durch die übrigen vorgefchriebenen Uebungen fromm fein und 
mit Gott wandeln Eonnte. 

Das Feld der religiöfen Erbauungs+ Gebräuche wuchs 
immer mehr, je weniger bie zum Synedrium berufenen Ge⸗ 
lehrten mit weltlichen Dingen befchäftigt wurben, und einige 
. wenige gefchichtlich erwähnte Nechtfpräche abgerechnet, er= 
fahren wir faum etwas von ihren Synedrial-AUrbeiten, ohne . 
Zweifel, weil die in den Eißungen über vorgelegte legisla⸗ 
tige Fragen gefaßten Befchlüffe durch. die Schulen verbreitet 
wurden. Die gefeßlichen Befchlüffe waren indeß nicht ſtets 
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einſtimmig angenommen, und man trug dann in den Schu⸗ 
len mehrere Anſichten vor, die eines oder des andern vor⸗ 
zuͤglichen Gelehrten, und die der Mehtheit, damit die Zu⸗ 
kunft immer noch eine naͤhere Begruͤndung der rinzelnen 
Meinung finden, und allenfalls ſie geltend machen koͤnne, 
wie es auch oͤfters geſchah. Die Gegenſtaͤnde mußten ſich 
auch durch das Streben nach der groͤßten Genauigkeit in 
den Gebraͤuchen vermehren, zumal man jetzt mit andern 
Zahlen, Gewichten und Maaßen rechnete, auch mit an— 
dern Geraͤthſchaften und Sachen hantierte, als welche das 
Moſaiſche Geſetz beruͤhrt oder kennt. Jede Verlegenheit 
veranlaßte Anfragen, jede Anfrage Berathungen. In der 
Zeit, von welcher wit reden, traten Hillel un Schamai 
mit befonberer Kraft auf und bildeten zwei Rabbinifche 
Schulen, wovon nachher die Rede fein wirb. 

Bon dem nicht gelehrten Theile des Volkes läßt fü ch 
kein beſtimmter Charakter angeben. Es erſcheint keine vor⸗ 
herrſchende allgemeine Neigung, noch irgend ein Volksſinn. 
Die Theilnahme fuͤr eine Parthei im Kriege iſt immer 
ſchwankend, und ſcheint mehr angeregt durch die Perſoͤnlich⸗ 
keit eines Anfuͤhrers oder durch Ausſicht auf Lohn, als durch 
ein inneres Staatsintereſſe, und die auswaͤrtigen laſſen gar 
keine Partheinahme durchſchauen. Das Volk war außer⸗ 
halb Palaͤſtina frei, und erkannte nur das von Zion aus⸗ 
gehende religidfe Gefeß an, und in Judda und der Umge⸗ 
gend war ed Werkzeug. Die Mehrzahl der Inlaͤnder und 
derer am Euphrat, wo faft ein zweites Jubda war, lebte - 
von Aderbau und dem Fleiße ber Hände, bie Mehrzahl in 
Aegypten, Kleinafien und Griechenland vom Handel, Aus⸗ 
gezeichnete Kunſtwerke oder Anlagen finden fich nicht erwähnt. 

Die Gelehrten hatten -fogar ein Verbot gegen dad Stu⸗ 
diren der Griechifchen Wiffenfchaften erlaffen. Die Forts 
ſchritte in Wiffenfchaft und Kunft wurben dadurch gehemmt; 
wozu noch befonbers beitrug, daß bie KRunftfachen damaliger 
Zeit immer an mpythologifche Begriffe erinnerten, von des 
nen die Juden fich jetzt aus Religion völlig zurädzogen. 
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Machten auch, die. Speife> unb Aderbaugefege (und bei 
diefen dad Verbot der UrtensBermengung und ber Ausſaat 
in jedem fiebenten Jahre), fo wie manche andere Beftim- 
mung, ein weiteres Forfehen in die befannten Thier⸗ und 
Pflanzengattungen und in die Natur derfelben noͤthig, fo 
blieb doch, wie bie Sefeße beweifen, alles nur oberflächlich, 
und ber Umfang Außerft befchränft. — 

Auch vom Lurud wußte. das Mol. nicht viel, wenn 
gleich in den. Gefeßen mancherlei Luxusartikel vorkommen. 
Wir fi nd berechtigt zu glauben, daß nur bie auswaͤrtigen 
Kaufleute und einige wenige in den Staͤdten wohlhabend 
waren und bequem. lebten. Die übrigen waren ſicherlich 
arm oder doch wenig bemittelt. Daher findet man auch 
Dielweiberei nicht mehr herifchend, und im Ganzen Feine 
Verweichlichung. Alle in den Gefeßen vorkommenden Be⸗ 
nennungen und Befchreibungen von Sachen, die zur Woh- 
nung, zum Hausgeraͤth, zur Küche, zur Kleidung, zum Acker⸗ 
bau und Handwerk gehören, find Zeugen ber größten Eine 
falt der Lebensweife, ungeachtet die Bebürfniffe viel zahl: - 
‚reicher waren ald in der patriarchalifchen Zeit und unter. 
ben Nomaden, was fich fchon aus ber Wermehrung ber 
Semwerbthätigkeit in gebildetern Staaten ergiebt, und mit 
der großen Zahl neuer Wörter in der Juͤdiſchen Sprache, 
bie ein chaldaiſirtes Hebräifch war, und aus den Nachbar 
bialeften unb dem Griechifchen manches Wort entlehnte, 
belegt werben Eann. . 

Sm Uebrigen waren viele Gefchäfte des Bürgerlichen 
Lebens geregelter ald ehemald, gewiß eine Wirkung der zus 
nehmenden Sorgfalt in der Verwaltung. So murben Käufe, 
und Verkäufe, befonderd in Betreff der Grundſtuͤcke, jest 
fhriftlich und gerichtlich gemacht, und baraug entſte⸗ 
bende Prozeffe nicht immer bloß durch Schieberichter ‚- fons - 
dern vor ber Ortsbehoͤrde entſchieden. Eben fo machte man 
gerichtliche Schuldverfchreibungen, Ehecontracte, Schenkuns 
gen und alle fonfigen Gefchäfte diefer Art. Sogar bie 
Pflicht des Schuldens Erlaffes im fiebenten Ruhejahr der 
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Landwirthſchaft warb durch einen fchriftlichen Vorbe⸗ 
halt (Prosbule genannt) umgangen. Alled dies regelte - 


die Thätigfeit und dad Eigenthumsrecht, und gab dem 
Volke bei aller Rohheit doch ein policirtes Anſehen. 
In dieſem Zuſtande befand ſich das Volk als Hero⸗ 
des die Regierung uͤbernahm. 
5. 
Regierung des Herodes. 40 bis J. 3. nad) 
Chr. Geb. 
Die Mehrzahl der Juden fürchtete den neuen König, 
deſſen Fähigkeiten und Kigenfchaften fie kannten. Sein 


Ehrgeiz, verbunden mit ſchlauer Gewandtheit, feine Rache 


fucht, verbunden mit Verſtecktheit, feine Gewaltthätigkeit 
und fein geringes Intereſſe für ein. Volk, dem er nur halb 
angehörte, rechtfertigten jene Beforgniffe, die fich durch feine 
erften Thaten nur vermehrten. Diejenigen Mitglieder des 
Synedriums, welche fich gegen feine Megierung ausge⸗ 
fprochen hatten, ließ er fogleich Hinrichten. Doch fehonte 
er des Sameas und Pollion, welcher Letztere fein Lehrer 
gewefen war; fo auch des Menacham, ber ald Effäer 


ihm einft verkündigt hatte ‚ er werbe König fein, und. auch - 


jeßt ihm eine mehr ald breißigiährige Dauer feiner Megie- 
rung prophezeiete. Zum Hohen=Priefter ernannte er, mit 
Uebergehung bed Ariftobul, feined Schwagers, ber erft 
16 Jahre alt war, Hananeel, einen fehr unbebeutenben 
Prieſter. Die Vernichtung des von ihm zerftörten Haufes 
war jebt fein Augenmerf, damit nicht eine Parthei für def- 
fen leßte Trümmer fich erhöbe. Cr lud ben Hyrkan mit 
ſchmeichelhaften Worten zu ſich. Der unglädliche Greis 
lebte damals in Babylon unter dem Parther Phraates, 
ein geehrter und geliebter, und, nach verlorner Herrfehaft in 
feinem Baterlande, zum angefehenften Oberhaupte ber bontigen 
Juden erhoben und reichlich beſchenkt. Dennoch beftimmte 
ihn das Gluͤck feines Lieblings und deffen anfcheinende Dank⸗ 


barkeit, wie auch die Sehnfucht nach dem Heiligthume, aller 


— 8 —_. | 

Gegenvorftellungen ungeachtet, die Einladung anzunehmen. 
. Auch ward er zu Jeruſalem von dem: neuen Könige glängend 
empfangen und feiner würdig behandelt. - Diefer that noch 
mehr zur anfcheinenden Beruhigung der. niedergebrückten 
. Familie. Seine Schwiegermutter Alerandra begann be= 
reits heimliche Unterhandlungen mit Cleopatra in Aegy⸗ 
pten, und dem bei ihr, nach feiner fchimpflichen Ruͤckkehr 
von dem Parthifchen Feldzuge ſchwelgenden Antoniug, 
ihm bie dußerft fchönen Bildniffe ihres Sohnes Ariſtobul 
und ihrer Tochter Marianne zufendend, um ihn für Bes 
günftigung bed Erſtern zu gewinnen. Durch die bloße 
Schönheit derfelben entflammt, fchrieb Antonius an. He= 
rodes, ihm den Ariſtobul zu fenden. Aber Herodes 
fürchtete die Folgen, und lehnte dies fchlau ab; bagegen 
fand er fich bewogen, dem Ariftobul, der nun im 18ten 
Jahre ftand, die verlangte Hohe= Priefterwürde zu über 
geben. Bald jedoch merkte Alerandra die fehlaue Abſicht 
des Königs, fie alle unfchäblich zu machen. Ein Anfchlag. . 
‚zur Flucht mit ihrem Sohne ward verrathen. Herodes 
warb indeß dadurch geängfligt, und noch mehr durch die 
allgemeine Zuneigung des Volkes zu dem Ariftobul. Sein 
Tod mard befchloffen. Nach einem Gaftmahle zu Jericho 
beredete Herodes den Ariftobul, in einem Teiche mit 
ihm zu baden. Hier ward er von ben mitbadenden Freun⸗ 
ben des Königs gleichfan im Scherze unter dem Waffer 
gehalten, biß er feinen Geiſt aufgab. Der König heuchelte 
Troftlofigfeit. Seine Schwiegermutter fann auf Rache, und 
fchrieb an Cleopatra, die gern ven Herodes beftraft fah, 
um einige Schenfungen in Paläftina zu erlangen, bie ihr 
Antonius aus Freundfchaft für Herodes verfagt hatte. 
. Bei feiner Ruͤckkehr nach Eyrien forderte Antonius, 
sor Laodicea lagernd, den Herodes zu fich zur Rechen⸗ 
fchaft. Diefer reifte .ab, die Angelegenheiten bed Landes, 
und befonbers bie Beauffi ichtigung feiner Gemahlinn, deren 
Geſi innung ihm zweifelhaft war, ſeinem Oheim und Gemahl 
ſeiner Schweſter Salome anvertrauend, und ihm befehlend, 

falls 
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falld er vom Antonius am Leben geftraft wuͤrde, bie 
Marianne zu toͤdten. Joſeph ließ bavon etwas ver= 
lauten, und erbitterte dadurch die Gegenparthei. Dazu Fam 
bad Gerücht vom Tobe bed Herodes. Sogleich dachte 
Alerandra auf Mittel zur Herftellung ihrer Herrfchaft. 
Sie bewog den Joſeph, die Sorge für Jerufalem der 
in der Nähe liegenden Roͤmiſchen Befagung anzuvertrauen, 
um Unruhen vorzubeugen. Bon Antonius Ankunft ers 
wartete fie dad Weitere. Da langten Briefe vom Heros 
des an, ber durch Gefchenke feines Richterd Gnade gewon⸗ 
nen hatte. Bald leitete er felbft eine Unterfuchung gegen 
Alerandra ein. Salome, ein ränfevolled Weib, war 
die Seele aller folgenden Gräuelthaten des Könige, Sie 


entflammte feine Eiferfucht und feine Rache. Joſeph 


ward Bingerichtet, Alexandra eingeferfert. 

Es fcheint, daß Herodes gleichzeitig, ald Antoe 
mnius mit Cleopatra nach Syrien Fan, und biefe fo- 
. gar Judaͤa befuchte, gern barein willigte, die Habfucht 
diefer FZürftinn mit der Schenkung der Balfam=Gärten bei 
Jericho zu befchwichtigen, welche er ihr dann mit 200 Tas 
lenten jährlich abpachtete. Denn obwohl er fie haßte, war 
ihm ihre Zuneigung, des Antonius wegen, unentbehrlich. 
Er behandelte fie mit Zuvorfommenheit, und begleitete fie 
bis an die Grenze Aegyptens. Sie ertheilte ihm nachmals 
durch Antonius den Auftrag, ben Nraberfönig Malchus, 
von beffen Lande ebenfalld ein Stuͤck zu Aegypten gefchla- 
gen war, wofür er gleichmäßig 200 Talente zahlen follte, 


zur Erfüllung diefer Pflicht, die er einfchlummern ließ, mit _ 
Gewalt der Waffen zu zwingen. Bei Diospolig fliege 


reich flürzte fein Heer bei Kanatha zu vorfchnell auf den 
flärfern Feind, und warb aufgerieben. Herodes entfam 


durch die Flucht. Ein Erbbeben zerrüttefe Jubda, und ber 


Araber hoffte biefes zu vernichten, toͤdtete die Friedens⸗ 
gefandten des Herodes, und bereitete einen Einfall vor. 


Da- erholte ſich Herodes wieber, fchlug die Araber aufs 


Haupt bei Philadelphia, und ſchloß den Feind ein, bis 
I. | Ä | D 


. 
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deſſen beſte Truppen im Verſuche, ſich durchzuſchlagen, theils 


niedergeſtreckt wurden, theils ſich als Gefangene ergaben. 


Dieſer Krieg mit Arabien, der ihm des Antonius 
Gunſt erwerben ſollte, hatte die ungluͤckſeligſten Wirkungen. 
Die Schlacht bei Actium hatte naͤmlich eben die Macht 
des Antonius vernichtet; was nun geſchehen wuͤrde, war 
noch nicht zu berechnen. Die Freunde des Antonius hat—⸗ 
ten Urfache zu zittern. Alerandra wußte ben Hyrkan, 


ihren Bater, zu bewegen, fich dem Malchus in die Arme 
zu werfen, und biefer fanb fich bereit, ihn aufzunehmen, 


Aber der treu gemeinte Xräger der Briefe hatte Anfrage 
und Antwort dem Herodes vorgezeigt. Der König flellte 


ben Hyrkan vor ein Hofgericht, das ihn des Hochver⸗ 


raths fchuldig erklärte; und ber Greis flarb den Tod bed 
Verbrechere. Der Unglülliche hatte 9 Jahre unter feiner 
Mutter das Hohe= Prieftertfum verwaltet, dann wieder 3 
Monate, dann nach Gjähriger Entfernung 23 Jahre als 
Fürft regiert, darauf 3 Sahre in. fremder Gefangenfchaft, 
und nach Eurzer Freude, 7 Jahre in Serufalem den Ber 
fall feines Haufes mit erlebt. Mit dem Tode dieſes Grei- 
fe8 erlofch der ganze männliche Reſt der Hasmonder. 
Hierauf reif’te Herodes zum Detavian, um feine 
Beftätigung als König zu bewirken, nach Rhodus. Phe= 
roras blieb an der Spiße ber Gefchäftee Marianne 
und ihre unruhige Mutter Alexandra ließ er in der Burg 
Alexandrion von feinem Schagmeifter Joſeph und ei- 
nem Sturder, Sohem, bewachen; feine fünf Kinder und 
Salome wurden nad) Daffada in Sicherheit gebracht. 
Im unglädlichen Falle follten Marianne und Aleran= 


dra getödtet und das Reich feinen Kindern erhalten wer- 


den. Detavian nahm ben Herodes freundlich auf, 
und beftätigte ihm das Königthum, Er begrüßte bald nach 


feiner glädlichen Ruͤckkehr feinen erhabenen Befchiger in 


29. 


Ptolemais, und begleitete ihn auf feinem Zuge, bie an 
die Grenzen Aegyptens für die Bebürfniffe des NRömifchen 
Heeres forgend, und dem Detavian außerdem 800 Talente 
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überreihend. Nach dem Fall bes Antonius und ber 
Cleopatra erntete Herodes die Früchte feined Mugen 
Benehmend. Die Balfamgegend warb wieder fein Eigen . 
thum, und Dctavian überließ ihm wieber die früher feis 
nem Reiche entriffenen Feſtungen, Gadara, Hippo, Sa⸗ 
maria, unb befonberd an ber See, Gaza, Anthebon, 
Hoppe, Straton’d Thurm. 

Sm Haufe ded Königs dauerten bie Ranke fort, die 
minder als perſoͤnlich zu betrachten ſind, weil der Kampf 
zwiſchen dem regierenden und dem uͤberwundenen Hauſe ge⸗ 
führt ward. Marianne ward bes Verraths als Gattinn, 
und befonberd bes eines -feindfeligen Planed gegen Heros 
des befchuldigt. Des erftern war fie unfähig; der Herrſch⸗ 
fucht gab fie indeß bei allem Stolze auch nie Raum, und 
die Beweife waren ungenuͤgend. Nur: durch unaufhörliches 
Drängen der Verwandten entfchloß ſich Herodes, welcher 
fie vor einem befondern Hofgerichte anklagte und ihre Ver⸗ 
urtheilung bewirkte, zu ihrem Tode den Befehl zu geben. 
Sie empfing mit erhabener Ruhe der Unfchuld den Schwert» 
ſtreich. Aber der Verluſt einer folchen Gattin warf den 
Herodes in bie entfeßlichfle Verzweiflung. Dazu vers 
mehrte damals die Peſt feine Schrediniffe. - Vergebend Zer⸗ 
fireuung fuchend erkrankte ex fchwer in Samaria. Aber: 27. 
mals erregte unterdeß Alerandra einige Unruhen. Da 
ließ. der König auch ihr den Tod geben. 

Nach feiner Genefung war feine Gemuͤthsſtimmung 
büfterer, fein Verfahren launifch und oͤfters Außerft despo⸗ 
tifch. Die Hinrichtungen fchafften ihm die gefuchte Ruhe 
‚ nicht wieder. Die nächften Opfer waren Coftobar, zwei: 
ter Gemahl der Salome, die abermald ihren Gatten 
fiärzte. Gr hatte zwei. Söhne eines berühmten Rabbi, 
Baba ben Bota,”) der ald ein Seitenverwandter ber 
Hasmonder bei der Einnahme ber Hauptflabt zum Tode 
verurtheilt, aber feiner andern Tugenden wegen noch ges 

1) Bab. bathr. £. 3, 
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26. ten. Der Vater der beiden Juͤnglinge foll geblendet wor⸗ 


— 52 — 


ſchont worden war, verſteckt gehalten ‚ um fie für wichtige 
Pläne aufzubewahren, die er, ald Statthalter von Idumaͤa, 
ſchon lange naͤhrte. Er und feine Günftlinge mußten blu⸗ 


den fein. Noch andere angebliche Berräther befliegen da= 
mals dad Blutgeräft. 
Wenig auf feines Volkes Gunft rechnend, bemuͤhete er 


. fi) um des Roͤmers Beifall. Er ließ ein Theater in Je⸗ 


rufalem bauen, und außerhalb der Stadt ein Amphitheater. 
Kampffpiele nach Römifcher Weife wurden eingeführt. Die 
erften Unruhen. über die aufgehängten Xropden, bie man 
für Götter hielt, befchwichtigte er zwar durch Vorzeigung 
der Fahlen Blöde Darunter. Dennoch entfpann fich eine . 
Verfchwörung von zehn Männern, die entfchloffen waren, 
ben König und die Seinen zu ermorden. Sie warb ent: 
deckt. Die Verfehworenen erlitten den Tod; aber der Ent: 
deder warb vom Volke in Stüce geriffen. Herodes fah 
fih troß der neuen Hinrichtungen nicht ficher, und hielt 


ſeitdem ſtets eine Leibwache um fich. Erſt ein Jahr nach⸗ 


her verminderten fich feine Beforgniffe durch das Elend, 


welches ein allgemeiner Mißwachs verbreitete, in beffen 


Folgen viele Laufende von Mangel und Krankheit hinge⸗ 
tafft wurden. . Er zeigte. dabei fo umfichtige Thaͤtigkeit und 
ſo ungemeine Sorgfalt zur Abhilfe des Unheils, daß die Er⸗ 
tetteten nachmals ihren Dank zollten, und fowohl feine Un—⸗ 
terthanen als feine Nachbaren ihn als ihren Wohlthäter priefen. 

Herodes entwidelte in dieſer Zeit feinen Sinn für 
fhöne Baue, auf die er den größten Theil feiner Einkünfte 
verwendete. . Eine herrliche Burg erhob fich auf dem Berge 
Zion, füdweftlich vom Tempelberge. Gleichzeitig erſtand 
Samaria aus den Trümmern; ein Tempel zu Ehren Au⸗ 
guſt's verherrlichte die nebe, von feften Mauern. und. Thuͤr⸗ 
men befchäßte Stadt, wohin der König 6000 neue Bewoh⸗ 
ner verfeßte. Sie erhielt den Namen Sebafte (d. h. Stadt 
des Yuguftus). Eine ganz neue Feftung legte er bei Je⸗ 
rufalem an, auf dem Kampfplaße nach feiner Flucht. Sie 
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hieß Herodion. Bei Stratons Thurm erbauete er die 
nachmals fo berühmte Staͤdt Caͤſarea, und den treffli⸗ 
chen Hafen, ganz ſeine Schoͤpfung. Dort befriedigte er 
voͤllig ſeine Neigung in Errichtung von Tempel, Theater 
und Amphitheater, Aufſtellung von Bildſaͤulen, und vielen 
herrlichen Anlagen. Der Bau dauerte 12 Jahre. Andere 
Plaͤtze befeſtigte er. Das Andenken der Seinen ehrte er 
theils durch Namen einzelner Thuͤrme der Burg in der 
Hauptſtadt; den Namen ſeines Waters verewigte er an 
Chapharzab, das jetzt ausgebaut Antipatrid hieß; 
feiner Mutter Cypros feßte er durch die Burg Cypris 
bei Sericho, und feinem Bruder Phafael mit dem Städt 
hen Phafaelis in derfelben Gegend ein Denkmal. Spä- 


terhin bauete er auch bei der Jordanquelle unweit Paneas 


einen Tempel zu Ehren des Kaiferd, Auch den Nachbaren 
ſchenkte er manche fchöne Gebäude, Denkmäler, Anlagen, 
die er auf feine Koften verfertigen ließ, | 
Herodes war um dieſe Zeit auf dem Gipfel feines 23. 
Gluͤckes. Kriege zu führen hatte es. nicht, wenn feine Theil⸗ 
nahme am Feldzug des Aelius Gallus nach Arabien, 
wozu er 500 Reuter ftellte, abgerechnet wird. Sein Ehe: 
bette beftieg eine zweite Marianne, deren Vater Simon, 
ein Priefter, dafür, wie er bebungen hatte, das Hohe: 
Priefterthum erhielt, deffen Herodes ben biäherigen 
im Amte, Jeſus, entfeßte. Seine beiden Eöhne von ber 
erfien Marianne, Alerander und Ariftobul, ließ er 
in Rom erziehen. Der Kaifer Auguſt war ihnen gewogen, 
und verlieh dem Herodes dag Necht, einem berfelben die 
Nachfolge zu übertragen. leichzeifig vergrößerte er beffen 
Reich mit Trachonitis, Batanea und Hauranitig, 
bisher Befigungen des Zenodor, dem Cleopatra biefe 
Ränder überwiefen hatte, nachdenr Lyfanias von Ehaleis, _ 
deren eigentlicher Herr, wegen Einverftändniffes mit den 
Parthern, hingerichtet worden war. Dem Zenodor wurde 
die Herrfchaft über Trach onitis genommen, weil er mit 
den Raͤubern firh abfand, ‚die dort ungehindert ihr Wefen 


21. 
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trieben; die andern beiden Stuͤcke hatte er von ben Ara⸗ 
bern gekauft, aber noch nicht bezahlt. Herodes war ben 
Bewohnern nicht willflommen, aber beren. Einwendungen 
blieben eben fo wie bie des Zenodor unberädfichtigt, uud 
die Angriffe der Araber wurben ernfllich zuruͤckgewieſen. 
Herodes befuchte bald nachher den Agrippa, welcher 
feine Statthalterfchaft über das Morgenland in Mitylene 
angetreten hatte, und erfreuete fich der Gunft des großen 
Roͤmers. Auguftus felbft, welcher im Jahre darauf nach 
Syrien Fam, fchentte dem Herodes noch bie Befißungen 
des eben verftorbenen Zenodor, wobei auch Paneas mar. 
Er ernannte den Herodes zum Procurafor in Syrien, ber 
dem Praͤſes des Landes zur Seite flehen mußte, unb ben 
Pheroras, auf des Königs Bitte, zum Xetrarchen von 
Peraͤga, oder der Länder jenfeit des Jordan, im Suͤden. 

Da alles im Lande beruhigt fchien, richtete Herodes 


den Blick wieder auf fein Volk. Sein Verlangen, daß ihm ein 


neuer Huldigungseid geleiftet würde, fand überall Widerfpruch 
und warb zurücdgenommen. Die allgemeine Klage über Ver: 
ſchwendung ber Staatdeinnahmen daͤmpfte er durch Erlaß 
eines Dritteld der Abgaben; denn ber Staat hatte durch bie 
Seehäfen und durch Erweiterung bes Gebietes bei geringen - 
Verwaltungsfoften ungeheure Zuflüffee Endlich gab er dem 


Juͤdiſchen Volke einen Beweis feiner Anhänglichkeit durch 


ben Neubau bed Tempels, woriber zwar anfangs Bewe⸗ 
gungen entflanden, weil man die Wiedereinführung bes Hei 


denthums befürchtete, bie jedoch bald wieber beruhigt wur⸗ 


den, ald der König dem Volke feine Abficht, den Tempel 
nur ſchoͤner wiederherzuftellen, Fund that. Auch warb ber 


Sottesdienft nicht unterbrochen, während man 8 Jahre mit 
dem Bau befchäftigt war, welcher der Leitung der Prieſter 
uͤbergeben wurde. | 

Der Tempel hatte nach Vollendung des Ganzen fol⸗ 
gende Geſtalt: 

An der weſtlichen Spitze des Berges glaͤnzte der Tem⸗ 

l, beſtehend aus Vorhalle, Heiligem und Allerheiligſtem. 
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Zwoͤlf Stufen führten von ber Oſtſeite in die 100 Ellen’ 
(jede etwas über einen Fuß) breite und eben fo hohe Vor: 
halle, deren 70 Ellen hoher und 25 Ellen breiter Eingang 
offen ftand. Die innere Höhe beffelben war 90, bie Breite 
50 und die Ziefe 20 Ellen. Rechnet man die auf 5 Ellen 
zu veranfchlagende Die der Mauer ab, fo müffen zw bei⸗ 
den Seiten noch 20 Ellen breite Gemächer verblieben fein.) — 
Aus dem Vorhofe (Ulam) trat man in das Heilige. Died 
und dad AUllerheiligfle waren nur 60 Ellen breit. Der 55 
Ellen hohe und 16 Ellen. breite Eingang war mit einem 
Prachtteppich behangen. Der Raum des Innern (Hechal) 
war 60 Ellen hoch, 20 breit und 40 tief. Darin fand 
der Reuchter mit fieben Armen, der Tifch zu Opferbraten, 
und der Rauchopferaltar. Ein zweiter Vorhang verdeckte 
den Eintritt zum Allerheiligften, 20 Ellen im Geviert 
und 60 hoch; ein leerer Raum, den nur der Hohes Priefter 
am Verföhnungstage betrat. Um die drei, 20 Ellen jede, 
eingezogenen Seiten bed eigentlichen Tempels liefen brei 
Reihen von Zellen, in brei Stockwerken herum, welche zu 
Schaßfammern, Kleiverbehältniffen und fonftigem Gebrauche 
dienten; alle unter einander verbunden, ihr Licht von außen 
erhaltend, die Eingänge waren an beiden Seiten der Vor: 
halle. Ueber diefe erhob fich der Xempel noch thurmartig 
um 40 Fuß, die Zirften mit Goldfpigen verfehen. — Das 
Ganze beftand aus Quadern von weißem Marmor, von 
"außen mit vielen Golbplatten belegt. Das Kicht ded Tem 
pels muß von dem obern Stock hereingefallen fein, baher 
feine Zwifchendede angenommen werben darf, fondern nur 


1) Hirt über d. Baue Herod. d. Gr. corrigirt hier S. 10. Anm. 
ohne Noth Webrigens ift Hirt's Tempel ein finfterer Keller, und 
wie die Opferthiere hineinkommen fonnten, iſt unbegreiflih. Auch 
ſtimmen die Maaße und Angaben nicht zu ber Beſchreibung. Joſe⸗ 
phus felbft giebt Feinen Maren. Begriff; einen beſſern Tiefert ber 
Thalm. Mas, Middoth, ‚der im @inzelnen nicht genau genug abmif 
fl. Wir werden an, einem andern Orte eine vollfiändige Veſchrei⸗ | 
bung liefern, wozu hier der Raum fehlt. 
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ein Kettenzug, woran der prachtvolle, das innere Heilig⸗ 
thum durchziehende goldene Weinſtock befeſtigt war, an wel⸗ 
chem oben große Trauben hingen. Um den Tempel lief in 
einiger Entfernung eine niedrige Scheidewand, oder viel⸗ 
mehr ein im Steinpfeiler eingefugtes Gitter, den Vorhof 
der Priefter ſondernd. Im Often tiefer vor dem Tempel 
ftand der Branbopferaltar, ein halber Würfel von 30 El 
len im Geviert und 15 hoch, mit einem allmähligen Auf- 
gang im Weften, und weiter oben abgefluft. Außerhalb des 
Gitters war der Vorhof der Juden, den Fein Fremder be- 
treten durfte; umgeben von einem 25 Fuß hohen Bau, ber 
das Viereck ungab, und in welchem die weftliche Hälfte 
Wachtzimmer und Speifefäle der Priefter enthielt, die öft- 

liche Hälfte, an deren Nord» und Suͤdſeite drei tiefe Thore 
fich befanden, an beren innern Seiten Bänke für die Ges 
Iehrten fanden, die dort fich über Gefeße unterhielten. - An 
. der Oftfeite fand, dem Xempeleingange gegenüber, ein 50° 
Ellen hohes Portal, mit 40 Ellen hohen Thuͤrfluͤgeln von 
eorinthifchem Erze; eine Treppe führte 15 Stufen hinab in 
ben Weiberplaß, ein großes Viereck, umgeben von Säulen- 
Hängen, deren Eingänge im Norden und Süden waren, zu 
‚beren je beiden Seiten in den Winkeln fich Säle befanden. 
Dann flieg man fünf Stufen aus dieſem Raume, deffen 
Mitte den Aufgang zum Männerraume bildete, durch ein 
anberes, dem erfiern gegenuber ftehendes Thor in ben freiern 
Raum, der bad niedere Niere ded Tempeld einnahm, und 
aus welchem zu beiden. Seiten Treppen in die Eingänge 
führten. Dahin fonnte Jeder kommen, aber an den Trep⸗ 
ven waren Gitter mit Warnungstafeln, die in Hebräifcher, 
Griechifcher und Lateinifcher Sprache gedem Fremden und 
Unreinen den Eintritt verwehrten. Um bdiefen Raum lief - 
abermals eine große Säulenhalle, und um biefe eine aus⸗ 
gebaute Halle, die ſich an die große, das Ganze einfchlie= 
gende Mauer lehnte. Aufgänge waren im Werften vier, - 
und an den Übrigen drei Seiten je einer, außer bem be- 
bediten Gange, der von der Burg Barid, die Heroded Ans 


= 
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tonia nannte, an der nordweſtlichen Ecke einleitete. Der 
Haupteingang im Oſten, auf deſſen Oberſchwelle die Stadt 
Sufa in Basrelief ſtand, ein Denkmal aus Perſiſcher Zeit, 


wurbe von ben Prieftern benußt. — Diefe allgemeine An⸗ 
fiht möge bier genägen, um von der Größe des Baues 


einen Begriff zu geben, ber Übrigens mehr durch Reich⸗ 
thum als durch Kunſt glänzte. 

Im Allgemeinen hatte Herodes hierdurch fein Volk 
fehr für fich eingenommen. Die Ruhe während der lang- 
jährigen Arbeit, die fortdauernde Gunft des Kaifers, ber 
zunehmende Wohlftand des Landes, alled deutete auf eine 
fernere glüdliche Regierung. Der König holte nunmehr 
feine beiden Söhne aus Rom. Das Gluͤck und den Fries 
ben feines Haufes beabfichtigend, vermählte er ben Arifto- 
bul mit Berenice, feiner Schwefter Tochter; und für 
Alerander warb er um Glaphyra, Tochter bed Ar⸗ 
chelaus, Königs von Cappadocien. Dann reif’te Hero⸗ 
bed zu dem nach dem Drient fommenden Markus Agrip- 
pa, ben er nad) Judaͤa einlud, um ihm bie zu Ehren der 


Römer ausgeführten Baue zu zeigen. Königlich behandelt, 


opferte Agrippa im Tempel 100 Stiere, und gab dem 
Volk ein Gaftmal. Die Freundfchaft des Agrippa noch 
mehr zu verdienen, ftellte Herodes ihm zu einem Pleinen 
Kriege in Kleinafien Hilfötruppen y und im nächften Jahre 


reiſ'te er felbft zu feinem großen Gaftfreunde, und mathte 14. 


mit ihm den Umzug. durch Sonien, überall denen, welche 
Befchrderden vorbrachten, Hilfreich beiftehend, und fletd dem 
Agrippa zum Mohlthun rathend. Auch die Zonifchen 
Juden wandten ſich durch Nicolaus, den Damascener, 
an Agrippa, und erlangten bie Erneuung ihrer frühern 


Sreiheiten. Bei der Heimkehr war Herodes fo voll von . 


- feinem Glüde, daß er in einer Volksverſammlung den gan- 


zen Erfolg feiner Reife erzählte, und - abermals ein Viertel 


der Abgaben erließ. 


Aus dieſem fchönen Traume riſſen ihn aber ſogleich 


wieder die Raͤnke ſeines Bruders und ſeiner Schweſter, de⸗ 


1 


41 


» 


nd 
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nen bie jungen Koͤnigsſoͤhne um fo verhaßter waren, als 
fie basmondifchen Sinn darthaten, und ihre römifche Er: 
ziehung durch eine Fühne Offenheit bethätigten. Man hatte 
fie von, dem fchmählichen Tod ihrer Mutter äfterd unter 
halten, und ihnen mißbilligende Aeußerungen entlocdt, bie 
zu einer Anklage hinreichten. Herodes, wieder mit Ver: 
leumbungen beftürmt, rief feinen älteften Sohn Antipa⸗ 
ter, von feiner erſten Gemahlin Doris, wieber an feinen 
Hof, um den etwaigen Plänen der befchuldigten und ver- 
daͤchtigen Söhne bie Anfprüche deffelben auf die Nachfolge 
entgegen zu ſtellen. Dadurch ward das Uebel vergrößert. 
Die zunehmende Dreiftheit der Söhne Mariannens be- 


. ffimmte ihn endlich, den Antipater mit Agrippa nath 


Kom zu fenden und dem Kaifer zu empfehlen. Da aber 
die Anklagen fich häuften, reifte er mit den fchuldig befun- 


benen Söhnen nad) Rom, und von ba mit Untipater 
‚zum Kaifer nach Aguileja, um von ihm eine Entfcheis 


bung zu erlangen. Er felbft machte den Ankläger, aber 
die Söhne, fich Feined Verrathes, obwohl mancher Ver⸗ 
legung kindlicher Pflicht bewußt, vertheibigten fich mit - 
Würde. Der Kaifer bewirkte eine feierliche Ausföhnung Als 
ler, und verlieh dem Herodes das Recht, über die Nach⸗ 


folge nach eigenem Gutduͤnken zu verfügen. Für biefe 


Begünftigung ſchenkte Herodes dem Kaifer 300 Xalente, 
und erhielt Dagegen bie Hälfte der Einkünfte des Cypriſchen 


Erzed und die Verwaltung der andern Hälfte Zuridge 


fehrt erklärte er in einer Volksverſammlung den Antipa= 
ter für ben zuerft Berechtigten, und beffen Brüder nach 
ihm, boch fich felbft .eine etwaige Aenderung vorbehaltend. 
Dann eröffnete er die Kampffpiele in ber eben fertig ges 
baueten Stadt Caͤſarea. Seine Dee 9 dabei über- 


“flieg bei weiter die Kräfte feines Schatzes. Cr ſoll des- 


halb in der Nacht die Gräber der alten Könige haben. oͤff⸗ 
nen laſſen, wahrſcheinlich um daſelbſt in ſpaͤtern Zeiten 
verborgene Schaͤtze zu finden. Seine Hoffnung ward ge⸗ 


taͤuſcht. Der Sage nach ſollen einige ſeiner grabenden 
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Diener durch unterirdifches Feuer verungiädt fein; wahrs 
fcheinlich töbtete fie Stickluft. Der Vorfall erfüllte indeß 
den König mit Unmuth. Diefer warb aber bald von den Ver: 
drießlichkeiten, die ihm feine Gefchwifter und feine Kinder 
bereiteten, verbrängt. Gleichzeitig hatten Die Araber Tra⸗ 
chonitis verwuͤſtet, und Räuber nifteten fich. dort ein, und. 
fielen in die Gebiete der Juden. Herodes mußte durch 
die Waffen dieſe Gegenden fäubern, und eine Befaßung 
von 3000 Idumaͤern dahin verlegen. Darüber ward er 
beim Kaifer verleumbdet, ald habe er unnöthiger Weife viele 
Menfchen hingeopfert; und das Gerücht von bes Kaifers 
Mipbilligung feiner Maßregeln machte die Araber wieber 
verwegen. Alle Idumaͤer wurden von ben Empoͤrten nie= 
bergehauen, Herodes fah fich in Verlegenheit; er fandte 
den Nicolaus nach Rom, und Die Sache ward beim Kai⸗ 
fer ausgeglichen. Dagegen nahmen die Klagen über Ale xan⸗ 
der und Ariſtobul zu, Raͤnke über Raͤnke wurden ge⸗ 
ſchmiedet. Herodes hielt endlich uͤber Beide in Berytes 
ein Gericht, wozu der Koͤnig auch den Praͤſes von Syrien, 
Saturninus, und ſeinen Geſchaͤftsfuͤhrer Volumnius 6. 
einlud. Die anweſenden Roͤmer erklaͤrten die Soͤhne fuͤr 
des Todes ſchuldig. In Sebaſte wurden die Ungluͤcklichen 
im Kerker erdroſſelt. — Gegen bie Trachoniter errichtete 6. 
Herodes eine Feflung, Bathyra genannt, wohin er ei- 
nen aus Babylonien mit 100 tapfeın Männern und 500 
Bogenfchägen in Syrien eingewanderten Juden, Sama⸗ 
ris, berief, ber, durch Begünftigungen gewonnen, aus dem 
Hrte bald eine ſchoͤne Stadt bildete, von welcher aus ganz 4. 
Zrachonitid im Zaume gehalten werden konnte. Allein im 
eigenen Haufe blieb es unruhig, Auch Untipater, ber 
wieder nad) Rom gereift war, hatte fich verleiten laffen, 
dem Vater nach dem Leben zu trachten. Er warb zurüd- 
berufen. Varus, der zeifige Präfes von Syrien, hielt, . 
auf Herodes Antrag, über ihn Gericht. Trotz des To⸗ 
desurtheils, welches erfolgte, ließ Herodes, von innern 3. 
Qualen bedrängt, daffelbe nicht eher vollziehen, als big er 
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ſelbſt erkrankte. Man beſchreibt feine Krankheit ähnlich’ der 
des Sylla. In der Verzweiflung fell er den Verſuch ‚ges 
macht haben, fich zu entleiben. Bald nachdem er daran 
verhindert worden, erfuhr er, daß Antipater zu entkom⸗ 
men fuche, und gab Befehl zu deſſen fchleuniger Hinrich⸗ 
fung. — Mit Recht fagte Kaifer Auguft von ihm, auf 
das Judenthum anfpielend: »er möchte lieber ein Schwein 
bes Herodes als fein Sohn fein.« — Bald nachher ver: 
flarb Herodes, ungefähr 70 Jahre alt, im 38flen feiner 
Krönung, und 34 Jahre nach feiner Thronbefteigung. 

Er war bei dußerm Glanze und vielen Regententugen= 
‚ben ein höchft ungluͤcklicher König. Nach Macht und GSelbft- 
ftändigkeit firebend, Enupfte er bie Sintereffen feined Landes 
zu fehr an die Herrfchaft der Römer, und machte fich, 
felöft in der Handhabung der Gerechtigkeit, von dem Kai- 
ſerthume abhängig. Der Ehrgeiz hatte feine Thatkraft meift 
gelähmt, und feine, Unfchlüffigkeit ihn ſtets in fchlimmere 
Berhältniffe verwickelt. Minder von Natur grauſam, ward 
er Tyrann, um zu herrſchen, daher wieder kleinmuͤthig und 
verzagt bei drohenden Gefahren, die nicht mit Tapferkeit zu 
beſiegen waren. Der Bethlehemitiſche Kindermord und die 
Einſperrung vieler vornehmen Juden in der Rennbahn, mit 
dem Befehle, ſie nach ſeinem Tode alle hinzurichten, damit 
fein Tod Trauer errege, mögen Kabeln fein; aber fie bes. 
zeichnen feinen‘ Geift fehr treffend. — Die Angelegenheiten 
-. feines Landes ließ er in einer fehr traurigen Lage. 


6. | 

Innere Ungelegenbeiten. Rabbinismus, Zelos 
tismus, Chriſtenthum. 

Herodes hatte Das Volk aus allen Fugen geriffen, 


‚und von neuem zufammengefeßt, Unter ihm verlor es feine 
Eigenthämlichkeiten fo fichtbar, daß es felbft feinen baldigen 


Untergang vermüthen Fonnte, Beherrſcht, bedraͤngt und tyran ⸗ 


niſirt, richtete das ungluͤckliche Volk wieder ſein Auge auf 
die heilige Schrift und ſein Geſetz, um Troſt und Hoffnung 
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-zu ſchoͤpfen. Es erkannte ſich als verbienterweife wegen 
Abfalles beftraft, und ungeachtet des Beſtandes eines Hei⸗ 
ligthums und Opferbienftes leuchtete ed Jedem ein, baß 
ein Hohes Priefterthum, mit welchem der König nach Bes 
lieben fchaltete, und von deflen Vertretern er vier abfeßte 
und zwei hinrichten ließ, und ein Heiligtum, das der Koͤ⸗ 
nig bloß als einen beftehenden Tempel verfchönerte, ohne 
ſich verpflichtet zu. glauben, deſſen Einheit aufrecht zu hal 
ten, Feinedweges ben Anforderungen ber Gotteäherrfchaft 
und des baraus ‚enffprungenen Judenthumes entfpräche, 
Zudem waren die Spnedria vernachläffigt, der König als 
lein gab. Gefeße, und errichtete. Gerichtähöfe nach Gefallen 
bei jeder Gelegenheit. Das Volk hatte Peine Vertreter 
mehr, und warb von einzelnen Gewalten zerrüttet, bald 
folgte e8 dem Ehrgeize, bald dem Eigennuge, bald bem 
Smwange, bald der Lehre, bald ber Froͤmmelei. Was bars 
aus nun werben follte, war eine Frage, bie jeden Freund 
des öffentlichen Wohles befchäftigte. Sie ward verfchieden | 
beantwortet. Eine Parthei hielt fich an bie Kehre des Zus 
benthumes, und hoffte dereinſt durch einen Regenten aus 
dem Haufe Davids erlöf’t zu werden; eine andere wählte 
. den gewaltfamen Kampf. gegen alles Frembdarfige; eine 
dritte erlärte Die Nähe des Gottesreiches auf dem Wege 
allgemeiner Buße. 
| Die erfte Parthei ſchloß ſich an die Schriftgelehrten 
und ihre Schulen an. Den Schulen ſtanden in der ganzen 
Zeit des Herodes zwei Maͤnner vor, die, ſich ganz und gar 
vom politiſchen Leben zuruͤckhaltend, auf Ausbildung der 
Geſetzlehre ihren Fleiß wendeten; Hillel aus Babylonien, 
berühmt wegen feiner milden Denkart, Geduld und Ruhe, 
und Schammai, ber Kühne, Heftige und Ernſte. Beibe 
waren. burch Gelchrfamkeit auögezeichnet, jeder von ihnen 
bildete ein Syſtem des Judenthumes, in einzelnen Gefeßed- 
folgerungen, oͤfters einander widerfprechend, Daher ihre Schu= 
len fich nachmals einander feindlich gegenuͤber ſtanden, fich da⸗ 
durch characterifirend, dag Hille! mehr den Sinn, Scham⸗ 
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mai mehr das Wort der heiligen Schrift aufrecht hielt. 
. Beide find fo wenig in die Ereigniffe der Zeit verflochten, 
daß fie mythifche Perfonen wurden. Nur einzelne Gedan⸗ 
fen find von ihnen übrig geblieben, bie ihren Sinn darzu⸗ 
ftellen fich eignen. So gab Hillel einem Profelyten als 
Grundgefeß des ganzen Judenthums den Saß: Liebe dei⸗ 
nen Nächften wie Dich felbfl. Ueber die Nothwendig- 
keit, fich frühzeitig zu belehren, druͤckte er fich mit gewohn⸗ 
fer Kürze fo aus: »Menn nicht ich für mich, wer denn? 
wenn ich nur für mich, was bin ich dann? wenn nicht jekt, 
mann fonft?« — Ueber die Nichtigkeit der Welt gegen das 

geiftige Leben: »Je mehr Fleifch, deſto mehr Würmer; je 
mehr Vermögen, defto mehr Sorge; je mehr Weiber, befto 
mehr Giftmifchereiz je mehr Maͤgde, deſto mehr Unzucht; 
je mehr Knechte, deſto mehr Diebftahl; — aber je mehr 
Kenntniffe, defto mehr Leben; je mehr Unterricht, defto 
mehr Wiffenfchaftz je mehr Ueberlegung, deſto mehr Ein: 
ficht; je mehr Wohlmwollen, defto mehr Eintracht; der Er: 
werb eines guten Namens ift ein fchönes Gut, aber der 
der Geſetzkenntniß verfchafft Unfterblichkeit.« Ferner über - 
Eintracht: »Sondere Dich nicht von der Menge. Halte 

dich nicht für ficher biß an deinen Todestag, und beurtheile 
deinen Nächften nicht, Bis du an feiner Stelle flehfl.« — 
Bon Schammai haben wir nur einige Saͤtze: »Mache 
- das Geſetzſtudium zw beinem Lebendftubium.« »Gprich 
wenig, und thue viel.« »Sei zuvorfommend gegen Jeden.« 
Dennoch wird Letzteres nicht als feine Tugend gerühmt. — 
Durch dieſe beiden Männer ward der. Rabbinismus oder 
die durchgreifende Gewalt der Gefeßlehrer übermächtig, bet 
Sadducaͤismus faft ganz erflidt, und das Intereſſe ber flu- 
direnden Jugend für bie Ausführung der Gefeßdeutung und 
Folgerung aus berfelben für die Lebensweiſe erflaunlich ge= 
feffelt.. Hillel wird in der rabbinifchen Nachwelt ald der 
Miederherfteller ") des Geſetzes nach Esra gerühmt. 


1) Succa I. Ende. 
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Borzäglich wird ihm bie neue Eintheilung bed Ganzen in 
ſechs Theile, 1) über die Saaten, 2) über bie Frauen, 
3) über die Feiertage, 4) über die Eigenthumsrechte, 5) über 
Heiligthuͤmer, 6) Aber Rein und Unrein, — eine Eintheis 
fung, die nachher fo geblieben ift, zugefchrieben. In dieſen 
Titeln findet man alled dem Judenthum angehörige Geſetz⸗ 
liche; das Ganze führt feitdem den Namen Mifchnab 
(Deuterofis) ober zweite Recenfion bed Geſetzes. Damals 
war übrigend noch ber Vortrag fletd muͤndlich. Es gab 
daher zwar: viele, Die das Geſetz Fannten, aber wenige, bie: 
eine fichere Lehrfähigkeit hatten. Wahrfcheinlich entftand in 
diefer Zeit die Semicha oder die Weihe des Volkslehrers 
durch Auflegung der Hände, welche drei vorzügliche 
Lehrer ausübten. Denn nicht lange nachher hießen Die Ge⸗ 
Ichrten ftet8 Rabbi, welches Wort zum Titel geworben, 
und Gegenftand bed Ehrgeized war. — Die Einfeßung eis 
ner folchen Belehnungsformel vermehrte die Macht ber 
Rabbinen fehr, ja flellte fie gewiffermaßen feft. Gegen das 
Heidenthum und gegen bie gemeine Sinnlichkeit war der 
Rabbinismus gerichtet. Der dußere Staat ward durch dies 
Bollwerk allen denen, bie fich hier verfchanzten, gleichgils 
tig, weil’er das nicht leiftefe, was er follte. Die Anhän- 
ger der Rabbinen hatten feitdem eine Welt für fich, in der 
fie lebten und für die fie flarben. Webrigend bemerken wir 
nur, daß der Rabbinismus -an dem meitern Ausbau bes 
Judenthumes noch mehrere Jahrhunderte fortarbeitete. Die 
Männer, welche an der Spiße flanden, gingen von ber 
beften Idee aus, dem Judenthume eine gegen alle Stürme 
ber Zeiten ausdauernde Schale zu geben. Allein viele Nach: 
ahmer hielten fich an diefe allein, und fuchten ihr Heil in 
ber Uebung aͤußerer Gebräuche, in vielem Beten und Fa⸗ 
ften, in ernfter Beftreitung ber geringften Abweichungen von 
ben Bleinlichften Vorfchriften, und waren entweder über den 
Kern der Lehre völlig im Irrthum, ober nahmen ein ſchein⸗ 
heiliges Wefen an, welches einen Dedimantel über ihr fitt- 
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liched Thun warf. Die Mehrzahl fchwärmte im wahren 
Sinne des Wortes, und lebte nur in der Phantafie, 
“Dagegen war noch zur Zeit eine geoße Parthei Solcher 
vorhanden, die an eine völlige Herftellung des Juͤdiſchen 
Reiches dachten, und ihre Kraft überfchätten. Schon in 
ber ganzen Zeit des Heroded war dieſe Parthei thätig ge= 
weſen, und hatte die Tyrannei ded Königs vermehrt. - In 
feiner legten Krankheit trat fie offener hervor. Judas und 


Matthias, zwei angefehene Lehrer, entflanımten ihre 


Schüler zur Empörung. Die Krankheit des Königs ald eine 
Strafe des Himmeld darftellend, forderten fie Diefelben Auf, 
deffen Frevel- Werke zu zerftören, wozu ein, Die Römifche 
Herrfchaft vorftellender, über der großen Tempelpforte ans 
gebrachter goldener Adler gerechnet ward. Die muthige Zus 
gend, fchwindelnd von dem ruhmvollen Kampfe gegen bie 
ungeheure Macht der Römer, eilte zum Tempel, und rig 
den Adler herab, Herodeg, der zu Jericho lag, ließ fo= 
gleich 40 der Thäter mit den Unführern verhaften, und die 
vornehmften Juden vorladen. Die beiden Urheber und bie 
thäfigften Theilnehmer büßten mit dem Flammentode. Der 
zeitige Hohe-Priefter, Matthias, ward abgefeßt, und fein 
Schwager, Joazar, erhielt feine Stelle. Allein der Auf: 

ſtand war dadurch gebämpft, ber Geift jedoch nicht unters 
druͤckt. Vielmehr ward er durch die Gefahren nur geftdrft. 
Kaum war Herodes fobt, fo erwachte bie Liebe zur Freis- 
heit überall, Sabinus, ein römifcher Haupfmann, unter 
dem Varus, dem Präfes von Syrien, bienend, befeßte die 
Burg in Serufalem mit einer Nömifchen Legion, und begann 
eine Willführ zu uͤben, die den Widerſtand noch mehr her- 
vorrief. Am nächften Wochenfefte firdömten die Freiheitd- 
freunde nach Jeruſalem. Der Kampf begann fogleich. Die 
Stadt durchflogen Pfeile und MWurffpiege und Steine von 
allen Seiten. Ein heil der Tempelhallen wurde von ben 
Römern in Brand geſteckt, und viele Zuben, verloren ihr 
Reben. in. den Flammen oder unter den Trümmern. Bald - 


ward Sabinus in der Burg belagert, bis einige Anfuͤhrer 
| von 
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von des Herodes Parthei zu ihm ſtießen. Gleichzei⸗ 
fig nahm Judas, ber Sohn des vom Herodes getoͤd⸗ 
teten Ezechias, die Bergfladt Sepphorig ein Gir 
mon, ein ehemaliger Sklav des Herodes, von fehönem 
Wuchſe und großer Körperkraft, befeßte das Schloß von 
Jericho, warb jeboch bald ergriffen und getoͤdtet. in an= 
berer, Athronges genannt, begann mit einer großen 
Schaar, welche feine vier Brüder anführten, eine foͤrmli⸗ 
che Militär- Regierung bei Emmaus, fchlug bafelbft vie, 
Roͤmer und die Herodaͤer, und hielt fich mehrere Jahre. 
Barus erfchien endlich mit zwei Regionen und Nrabern und 
Phöniziern, und faft überall die Aufrührer fchlagend, räcte 
er in Zerufalem ein. Yn 2000 flarben am. Kreuze; 
viele wurden zur Sklaverei verkauft., Durch Flammen und 
Plünderung war viel Eigenthum zu Grunde gegangen. Doch 
fland die Parthei der Empörung immer noch, im Stillen 
gerüftet. Die Mitglieder hießen Zeloten, d. h. Freiheits⸗ 
eifrer. Sie richteten ihr Land zu Grunde. 

In einem ganz enfgegengefeßten Sinne wirkte eine 
britte Parthei. Sie fah in der Gefeßbeutung der erſtern 
nur ein Spiel der, Werkheiligfeit und in dem Eifer ber 
zweiten ein nichtiges Treiben, das den Umſturz bed Meftes 
von Einheit in Judaͤa nach fich ziehen muͤſſe. Kern von 
beiden hofften viele, befonders die eimfachern Leute aus dem 
Bolt, denen ed. weber um Auszeichnung noch um Erhaltung. 
eines ‚zerrütteten Reiches zu thun war, auf die Erlöfung 
aus dieſem ſchwankenden Zuftande, und befonderd aus ben 
Uebeln der Unfittlichfeit, nach den im Allgemeinen .‚verbreis 
teten Ausfprüchen der Propheten. Es ift wohl Feinem 
Zweifel unterworfen „ daß dieſe Unficht, aus dem Juden⸗ 
thume eine ganz andere Art von Gottesreich, als das 
von den Uebrigen erwartete, hervorbluͤhen zu ſehen, beſon⸗ 
ders unter den ſpaͤtern Eſſaͤern vorherrſchte. Sie hatten 
eine ſtille Andacht vorgezogen, und, meiſt als ruhige Rath⸗ 
geber, ; ala verehrte Weiſe, dem pplitifchen Leben gedient. 
Der Geiſt allein, der voͤttliche⸗ alles ‚Sünbhafte verdraͤn⸗ 
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gende Geift, Eonnte dem traurigen Zuflande ein Ende ma⸗ 
chen, bie Zeffeln des Geſetzes einerfeits und bed Ehrgeizes 
andrerſeits Idfen, uud mit feiner Wahrheit nicht blog Ju⸗ 
ben, fonbern auch Heiden aller Welt zu einer innert Nuhe, 
welche ihre Religionen in der Mifchung mit weltlicher Macht 
ober Unterdruͤckung nicht gewährten. Diefer Begriff belebte 
und durchdrang, mehr oder minder zur Klarheit gediehen, 
eine ‚nicht unbeträchtliche Menge von Juden, die nur auf 
bie Erfcheinung der Gottheit warteten, um das Merk ber 
Erldſung völlig gebeihend zu wiſſen. Die Begeifterung für 
benfelben wuchs mit der Zunähme des Elendes. Daß auch 
fie einem Mißbrauche ausgefeßt war, liegt in der Natur 
des Menſchen. Es erhoben fich ein Theudas, der fich 
ſelbſt für den Erlöfer ausgab, ebenfo ein fogenannter Zaus 
berer, Simon, Fur; nach biefer Zeit. Sie verfchwanden 
aber wirkungslos. Die wahrhafte Erlöfung bewirkte hinge⸗ 


‚gen, nach ber chriftlichen, von den Juden durchweg beftrit- 


tenen Lehre, der eben im Todesjahre bed Herodes von 
ber Maria zu Näzateih geborene Jeſu, an welchem man 
fchon bei ber Geburt alle Zeichen des Fünftigen Meſſias 
(Geſalbten, Chriftos) wahrgenommen hatte. Mit feis 


nem Eintritte in die Welt beginnt das Chriſtenthum 


oder der Glaube an ben gefommenen Erlöfer unter 
den eben befchriebenen Juden allgemeiner zu werden. Sie 
fanden ihre Hoffnungen fpäterhin vollfommen beftätigt, und _ 
traten dadurch, obwohl in ber Form des Fudenthumes ſte⸗ 
hend, doch mit dem Geiſte aus bemfelben hinaus. Bis da- 
Bin f nb biefelben Juden ein wefentlicher Theil ded Ganzen, 
und in ihnen mag ber Grund zu mancherlei Bewegungen, 


. ober vielmehr Hemmungen, gefucht werben, Der eigentlis 


che Gegenfaß des Chriftenthumes gegen das Judenthum 
traf erft dann hervor, als der Stifter deffelben feine irdi⸗ 
ſche Laufbahn vollendet hatte, Wir verweilen bei deſſen, in 


die Juͤdiſche Gefchichte als folche wenig eingreifendem Leben, 


nur um folgende Grundzüge des eben genannten ſich ent- 
widelnder Gegenſatzes zu liefern, der fuͤr die Geſchichte der 
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Juden erſt fpdter von Bebeutung iſt, und maßen und ‚bi 
ber unzähligen Menge verfchiebener Auslegungen ber vor⸗ 
bandenen Berichte und Sagen, Fein Urtheil darüber an, ba 
wir fonft in das Gebiet theologifcher Streitigkeiten eindrins 
gen müßten. Die Sündhaftigkeit des Menfchen an fich als 
Grundgedanken anerkennend, verlangten ble Juden nach einer " 
Sühne Diefe ward. fombolifirt durch Opfer und Taufe. 
Johannes, der Täufer genannt, kutz vor Zefu geboren, 
‚und gleichfalld einem hohen Berufe beſtimmt, durchzog, ‚den 
alten Propheten gleich, die Wuͤſten, und mit dem Rufe: 
»da8 Himmelreich nahet« Jeden, ber fich zu ihm gefellte, 
begruͤßend, taufte ex Viele Im Jordan, und prebigte Buße, 
zur Vorbereitung auf die Ankunft ded Chriftos, als wel⸗ 
chen er auch Jeſu von Nazareth erkannte. Auch Jeſu 
empfing von ihnt, die Volksſitte ehrend, die Weihe. Schon 
als Kind Hoffnungen ertegend, ald zmölfjähriger Knabe feis 
ner Geiſteskraft wegen, bei feinen Unterredungen mit: Ges 
feglehrern bewundert, traf er im Alter von etwa 30 Jah⸗ 
ren in die Laufbahn des Volkslebrers. In Galilda wirkten 
feine Vorträge binreißend, aber bald erwarb ihm feine Ge⸗ 
wandtheit, gegen bie Pharifder und Sadducaͤer in ihrer eis 
genen Methode fiegreich zu kaͤmpfen, allgemeine Liebe und 
Verehrung, Gemuͤthskranke, oft nur durch Innern Zwiſt 
ben ſchrecklichſten Qualen preidgegeben, fanden bei ihm 
Hilfe, und. andere Leiden wußte er mit einem Worte des 
Heiles zu lindern. Nach mancherlei angeftaunten Wunber- 
thaten, Bie jedoch nicht fo tief einwirkten, als feine Leh⸗ 
ren, bekundete Jeſu feinen Beruf ale Chriftos, den Ges 
falbten, den Heiland ber Welt, den Sohn Gottes, und 
überhaupt als denfelben, welcher von den Propheten unter 
vielerlei Attributen verkündet war, daher auch als ben Koͤ⸗ 
nig, doch nicht eines irbifchen Reiches, fondern ber Gei⸗ 
ſterwelt, welche umgeſchaffen werben ſollte. Seine zum 
Theil noch uͤber ſein raͤthſelhaftes Daſein ſchwankenden 
Freunde wurben erſt allmaͤhlig fuͤr die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß er die in menſchlicher Huͤlle erſchienene Gott⸗ 
— E2 on 
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heit felbft fei. , Die Pharifker, Vertreter des mündlich ge⸗ 
lehrten erweiterten Gefeßes, und befonberd ber Hoffnung 
von einer. glorreichen Erfcheinung eines bdereinftigen Wieder⸗ 
herftellerd ded Reiches, ‚fahen in feinem Widerfpruche gegen 
die Heiligkeit der einzelnen Gefege und beren Suͤhnkraft, 
und in ber Aufftellung des Hauptbegriffed, daß in ber Um⸗ 
wandlung der Gemüther bie Erlöfung zu fuchen fei, eine 
völlige Zerträmmerung ihres eigenen Lehrgebaͤudes. Ob⸗ 
wohl Feiner der im Judenthume beruͤhmt gewordenen Leh⸗ 
ver mit ihm in Wortſtreit gerieth, fo mußte er doch .fo 
manche. verfängliche Frage beantworten, und oͤfters feine 
Lehren verfeßert fehen. Dies befonderd in Jeruſalem, 
wo feine Gegner von einigen Ausdruͤcken Gelegenheit nah⸗ 
men, ihn bed Verrathes anzuflagen, wozu die bermalis 
gen Berhältniffe leicht Mittel barboten. Ein Synedrium, 
unter dem römifchen. Statthalter Pontius Pilatus be- 
rufen, fand ihn ſchuldig. Wider feine Ueberzeugung lieg 
Pilatus ihn and Kreuz nageln, da ber gereizte Poͤbel 
Darauf drang. Allein die Vollziehung ber. Synedrial⸗Ver⸗ 
fuͤgung hatte ganz andere als bie beabfichtigte. Wirfung, 
Das übereilte, durch die Form der Procedur nicht gerechts 
fertigte Verfahren gab feinen Schülern Kraft und Einheit, 
“Sie fahen darin nicht die Hinrichtung eined Unfchuldigen, 
fondern eine Empörung gegen bie Gottheit, bie ihn erfüllt 
hatte, und von deren Geift befeelt er, zum Heile Aller, feie 
nen Leib den Qualen, dem Hohne fogar preidgegeben, Mit 
der Kreuzigung Chrifti hören feine Anhänger auf Juden 
zu ſein, und freten aud bem Gebiete unfrer Gefchichte in 

die der Kirche Chriſti über. Die Juden felbft fahen dies 
Ereigniß nicht für fo groß an, als fie es ſpaͤterhin wohl 
genugſam erkennen mußten. 

Ungeachtet dieſer Trennung aber wirkte der einmal un⸗ 
ter den Juden herrſchend geweſene Lehrbegriff des Chriſten⸗ 
thumes noch bei ihnen ſelbſt fort, und gab manchen Nes 
benfecten, ald den Ebioniten, und wohl noch vielen ans 
dern, bie allmählig ausſchieden, ihre Entftehung. 


} 
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7. 
Regierung der Herodäer. 

Herodes hatte zehn Frauen gehabt. Die Kinder der 
beiden erften ‚waren hingerichtet worden. Won ber zweiten 3 
Marianne blieb ihm ein Sohn, Herodes, von feiner vor 
fechöten Frau, Malthace over Marthace, waren Ar- Er. 
chelaus und Antipas, von Cleopatra bie Söhne Hes 
rodes und Philippus, von Pallas ein Sohn, Pha⸗ 
fael, am Leben. Bor feinem Tode hatte er über die Nach⸗ 
folge verfügt, deren Betätigung jedoch von dem Kaifer ab- 
Bing, ber ‚übrigens .fo wie die Kaiſerinn ungeheure. Sume 
men erhalten follte Demzufolge follte Archelaus dag 
Königthum haben; Antipas Tetrarch von Galilda und 
Peraͤga, und Philippus Tetrarch von Gaulanitis, Tra⸗ 
chonitis, Batanea und Paneas fein; feine Schweſter 
Salome die Herrſchaft über Jamnia, Azotus und 
Phaſaelis, und außerdem eine Summe Geldes, erhalten. 

Ä Nach einer glänzenden Beftattung feines Vaters in He⸗ 
zodium, begab Archelaus fich nach Jeruſalem, nahm die 
Huldigungen des Volkes mit Vorbehalt der Genehmigung Des 
Kaiferd an, erließ auf den allgemeinen Wunfch viele Ab⸗ 
gaben, hatte aber dennoch fogleich einige meuterifche Be⸗ 
wegungen zu Gunſten der Parthei des Judas und Mat: 
thias zu befämpfen, und nur mit dem Schwerte Eonnte 
er bie zum Paffahfefte herbeigefommene Menge, von der 
mehrere Zaufend niedergemacht wurden, zerftreuen. Dann 
reif’te dad ganze Haus der Herodaͤer, in einzelnen Maffen, 
nach Rom.. Während ihrer Abmwefenheit trugen fich. ‚die 
oben erwähnten Creigniffe zu; in Folge deren auch. Die Fü: 
pifche ‚Gemeinde Abgeordnete nach Rom fandte: Im Tem: 
pel des Apollo 'vernahm der Kaifer fänmtliche Partheien. 
Nach wenigen Tagen entfchied der Kaifer zu Gunften bed 
Teftamentö, doch ſollte Archelaus nur Volks fuͤrſt heis- 
Ben. Sein Fürftenthum umfaßte Judaͤa mit Samaria, 
worin die. wichtigfien Städte, Jerufalem, Zoppe, Caͤ⸗ 


a 
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ſarea, Sebaſte. Uebrigens fchenfte der Kaiſer ſeine 
Erbſchaft den Kindern des Herodes. 

Das Heroddifche Haus Fehrte nun zuruͤck. Die gefürs 
fteten Deitglieder zeigten einen Banfinn, gleich dem ihres 


Vaters. Antipas erbauefe bie Stabt Julia; Philipp 
vor bauete Paneas aus, und nannte bie Stadt Caͤſarea, 


dr und aus Bethzaide um See bildete er die Stodt Julia. 


7 


Dadurch fchmeichelten Beide dem Kaiferlichen Haufe. — 


Archelaus erbauete Urchelaig, und. ließ Jericho vers 


ſchoͤnern. — 
uebrigens feßte Archelaus ben Kampf gegen bie 


nad noch dauernde Empörung fort, Aberwanb und erfchlug ben 
Er. Athronges, und flellte Die Ruhe wieber her. Ein Ber 


trüger, ber ſich für den bingerichteten Aleranber ausgab, 
und. fo breift war, das väterliche Reich vom Kaifer felbft 
zu erbitten, ward von biefem felbft entlarvt. — Archelaug 
hätte gluͤcklich regieren konnen, aber er „erlaubte ſich die 
ſetzte mehrere Hehe⸗ riefter ab, nahm feines Bruders Frau, 
Glaphyra, nachdem fie fchon Mutter gemefen, zur Frau, 


4 


und ſchien ganz und gar dad Volf zu verachten. Died 


‚reichte eine Klage ein, in Folge weldyer der Kaifer den Ar: 


chelaus plöglich abholen ließ. In Rom förmlich ange⸗ 


klagt, warb er des, Fuͤrſtenthums verluſtig erklaͤrt und nach 


bis 
37. 


Bienne in Gallien erilitt. Judaͤa warb zu Syrien ger 
fehlagen, und erhielt von ba aus feine Zandpfleger. Der 


Meihe nach regierten nim in Judaͤa, jeder wenige Jahre, 


Coponius, M. Ambipius, Annius Rufus, Val. 
Gratus, Pontius Pilatus, letztere jeder 11 Jahre, 
bis zum Tode des Kaiſers Tibexius. Auch von den 
Landpflegern warb bad Hohe⸗-Prieſteramt beliebig beſetzt , 
ſo daß es faſt keine Bedeutung mehr hatte 

Die Herrſchaft der Roͤmer, obwohl dem Volke gegen 
bie Herodaͤer erwuͤnſcht, warb bald ber. Zelotenparthei uner⸗ 


7-8. träglich. : Im Verbannungsjahr bed Archelaus, als P. Sul⸗ 


picius Quirinus eine allgemeine Volkszählung und Merr - | 


u 
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moͤgensſchaͤtzung in: Syrien veranftaltete, warb ihr Geiſt 
ungeachtet alles frieblichen Zuredens des Hohen⸗Prieſters 
Joazar, der nach feines Abſetzung wieder dad Amt erhal 


ten hatte, wieber rege. An bie. Spite der Aufrührer ftell- 
ten ſich Judas aus Gaulan, und Zabof, ein Pharifder, 


beige angefshene Lehrer, und bildeten eine foͤrmliche Ber- 


ſchwoͤrung gegen. das Joch der Römer, Die Prokuratoren 


fuchten durch Einfegung ohnmächtiger Haben: Priefter ſtets 


die Obergewalt zu behalten. Cie achteten aber daneben 
auch ben Volksgeiſt, und. wir hören nicht von fonfligen Eins 
griffen in die Meinungen: und Rechte, bis auf Pontius 


Pilatus, welcher zuerft Fahnen mit des Kaiſers (Tibes 


rius) Bildniß nach Jerufalem einführte. Dies. brachte 
das ganze Volk in Bewegung. In Caͤſarea, feinem Sige, 
fah er die angefehenften Juden, welche ihm erklärten, fie 


wollten lieber fterben, als eine folche Verlegung ihres Hei⸗ 


ſtadt ſelbſt au befämpfen, ald es den heiligen Schag auf 


ligthumes dulden. Nach vergeblichen Drohungen mußte er 
nachgeben. Gehlimmern Aufruhr hatte er in ber Haupt⸗ 


bie Anlegung einer Waſſerleitung verwendete. Biel Blut 


warb vergoſſen, ehe fich der Aufſtand legte. 
Waͤhrend dies in Judaͤg gefchah, bauete Herodes 


Antipas gm See bie Stadt Tiberias, zu Ehren bes 


Kaiſers fo. genannt, in der reigenbflen Gegend, bie durch 
ihre wermen Quellen, unb noch mehr durch die Rabbin:- 


ſchen Schulen nachmals fehr berühmt. ward. Derfelbe Te- 


trasch entführte feinem in. Rom lebenden Altern Bruber 
Herodes, Sahn ber zweiten Marianne, deſſen Gemah- 
lin, Herodias, Tochter bes getöteten Ariſtobul, deren 


Tochter mit dem Zetrarchen Philipp vermählt war. Seine . 


bisherige Semablinn, Tochter des Araberkoͤnigs Aretas, ent- 
floh. Johannes der Täufer büßte feine laufe Mißbil- 


ligung dieſer Schandthat, auf dringended Verlangen der 


Herodias, mit dem Tode zu Machaͤrus. Uebrigend ent: 


fand hierüber zugleich ein Kampf bes Arabers gegen den 


Tetrarchen, worin biefer ben Kuͤrzern zog. — Der Tetrarch 


28. 


35. 


! 
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Philipp Hatte in feinem Lande 37 Jahre weiſe und tu⸗ 
gendhaft regiert, als er um dieſe Zeit kinderlos verſtarb. 
Sein Land ward mit Syrien vereint. — Bald nach dieſem 
erntete Pilatus den Lohn feiner Tyrannei durch feine Härte 


‚gegen: die Samaritaner, welche ein Gauner, um ihnen an⸗ 


36. 


m 


37. 


37. 


gebliche, auf dem Berge Gerifim verborgene Schäße zu 
‚entdecken, dahin berufen hatte. Diefe unfchuldige und wehr⸗ 
lofe Berfammlung hatte er angreifen laffen, und zu einem 
blütigen Kampfe gezwungen. Vitellius, Statthalter von 
Eyrien, fandte ihn ſogleich nach eingelaufener Befchwerbe 
nach Rom, wo Pilatus fich entleibte. : Bald Darauf be: 
reiſ'te Vitellius Zudda, überzeugte fi) felbft von ber 
guten: Stimmung der Juden in Serufalem, zeigte fich fehr 
mild, erließ. fchwere Abgaben, und lieferte, was beſonders 
mit Freuden aufgenommen wurde, die Hohes Priefter- Ge- 
waͤnder, bisher ftet3 in der Burg Antonia aufbewahrt, an ben 
Tempel ab. Er erhielt eben den Auftrag, dem Herodes 
Antipas gegen ben Araber Recht zu verfchaffer, und -be 
gann bereitd den Feldzug, als die Nachricht vom Tode des 
Kaiſers eintraf, welches die Werhältniffe änderte, In dieſer 
ganzen Zeit waren bie übrigens nicht ausgezeichneten Hohen⸗ 
Priefter unter Archelaug: Joazar b. Boeth, Eleazar b. 
Boeth, Jeſus b. Sin; unter Coponius wieder Joazar, 
dann Hannan ben Seth, unter welchem der Gottesdienſt 
durch den Frevel einiger: Samaritaner, die Todtengebeine in 
den Tempel warfen, eine Unterbrechung erlitt. Ihm folgten: 
Ismael ben Phabus, Eleazar ben Hannan, Simon 
ben Gamith, Joſeph ben Gaiphas, für welchen Vitel- 
lius den Jonathan ben Hannan einſetzte, ber bald. wie: 
der feinem Bruder Theophil weichen mußte, 

Der neue Kaifer Cajus, den die Gefchichte Faum ge= 


nug brandmarfen kann, wenn fie ihm nicht flatt jugenblie 
cher Wildheit gaͤnzlichen Wahnfinn zufchreiben ‚will, erhob in 


feiner erften Freude feinen Jugendfreund, und in Leicht⸗ | 
finn ihm ähnlichen, Agrippa, Sohn bes hingerichtefen 


Ariftobul,- zum Koͤnige uͤber die Tetrarchie des Philipp. 


\ 
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Dies erregte den Neid der Herodias, die ihren Gemahl 
zu einer Reiſe nach Rom, um einen aͤhnlichen Titel zu er⸗ 
langen, beſtimmte. Agrippa, der eben aus Rom in feis 
ner Tetrarchie angekommen war, berichtete aber bem Kaifer: 
ſogleich von der Theilnahme bed-Antipas an dem Auf: 
ſtande des Sejan gegen Tiberius, und von beffen Vers 
Bindung mit dem Parthifchen Könige Artaban. Ohne ge= 
naue Unterfuchung: verurtheilte Cajus den Tetrarchen 
zur Verbannung nach. Lyon in Gallien, und fchenkte deſ⸗ 
fen Xetrarchie ebenfalld dem Agrippa. - Diefem fchmelge: 
riſchen Fürften ward bald fein Land zu enge; er begab ſich 
wieder nah Rom, um neben feinem Freunde auf dem 39. 
. Throne der Welt: heitere Tage zu verleben. Dort warb.er 
feinem Wolfe nuͤtzlich. Der thörichte Kaifer hatte feine 
Bildſaͤule überall zur göttlichen Verehrung derfelben aufftel- 
len laffen. Die Juden widerfeßten fich unbedingt biefer 
Maßregel, und ber damalige Randpfleger Petronius fah 
ſich in Berlegenheit. Die gemeffenften Befehle hatte er zur 
Anwendung der Gewalt; dennoch fcheuete er die Größe des 
MWiderftandes, und ließ fich. von den Bitten der Juden zur 
Zögerung bewegen. Agrippa erhielt davon Kunde, und 40. 
wußte beim Weine ded Kaiferd Sinn umzuflimmen. Bald 41. 
. nachher ward ber verhaßte Kaifer getöbtet. Agrippa wußte 
beim Claudius ſich noch mehr geltend zu machen. Sr 
erlangte von ihm auch die Herrfchaft über Rudda und 
Samarla und verfchievene Befigungen am Libanon; fen 
zuͤngerer Bruder Herodes erhielt Chaleis als ein Fuͤr⸗ 
ſtenthum. 
Erſt jetzt trat Agrippa feine Regierung an: Er reis 42 
fete nach Jeruſalem, und hing, während viele Freudenopfer 
dargebracht wurden, eine ſchwete ‚goldene Kette, die ihm 
Cajus gefchenft hatte, im: Tempel auf. Das Höhe-Prie- 
fieramt vergab er ebenfalld nach Gutduͤnken; an die Stelle 
des Theophil trat Simon Cantheras. Bald aber 
trug er e8 wieder dem Jonathan ben Hannan an, ber, 

ed ablehnen, feinen: Bruber Matthias vorfohlug, welcher 
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die Wurde annahm. Die Aufhebung der Grundſteuet, wor⸗ 
uͤber oͤfter Beſchwerden gefuͤhrt worden, verbreitete große 
Freude. Außerdem hatte Agrippa vom Claudius ein 
Decret fuͤr ſaͤmmtliche Juden, ſowohl ſeines Staates, als 
der im Roͤmiſchen Reiche verbreiteten Gemeinden, erlangt, 
zufolge deſſen ihr Gottesdienſt vor jedem Eingriffe ſicher 
geſtellt ward. Mon:biefem Decrete mußte eben in Dora, 
wo die Griechen der. Juͤdiſchen Synagoge eine Bildſaͤule des 
Kaiſers aufgedraͤngt hatten, durch Anrufung des Sprifchen 
Statthalters Petronius Gebrauch gemacht werben. 
Uebrigens war auch Agrippa bauluflig, und errich- 
. tete viele Vergnuͤgungsgebaͤude, Theater, Amphitheater, 
Bäder, Hallen. In Berytus hatte er einen großen Cir⸗ 
çus mit vieler Pracht eröffnen -laffen, wo 1400 Verbrecher 
zur Beluftigung der Zuſchauer kaͤmpfen mußten. Dahin lud 
er mehrere von Rom abhängige, ihm verwandte, kleine Für- 
fien ein, ald Herodes von Chalcis, Antiochus von 
Commagena, Sampfigeramus von Emefa; ferner Co⸗ 
tys von Armenien, Polemo von Pontus. ‚Der neue 
‚Statthalter von Syrien, Marſus, ftörte dieſe ihm Be⸗ 
forgniß erregende Verfammlung durch einen Befehl, daß Je⸗ 
ber fich nach feiner Heimath begeben ſolle. Daraus enf- 
ſtand zwifchen ihm und Agrippa eine ernfle Spannung. 
Marſus verbot ihm. auch den Aufbau einer großen Dauer 
Um das durch bedeutende Zunahme der Bewohnerzahl fehr 
‚erweiterte Serufalem. — Uebrigens feßfe er den Mat- 
thias wieder ab, und erhob Eliveni an feine. Stelle, 
Bald nachher erfrankte dieſer Fuͤrſt plöglich, ald er zu 
Caͤſarea in prächtiger Kleidung den Kampfſpielen zufchauete, 
und flarb wenige Tage darauf. Geine Regierung war durch 
fein bleibendes Denfnigl ausgezeichnet. Eitelfeit und. Sin⸗ 
nenluſt ‚entzogen ihn dem ernflern Geſchaͤften. Sonſt war 
er mild unb wohlwollend gegen Jeden, fogar verſoͤhnlich. 
. Einen‘ Schriftgelehrten, der des Agrippa Kampfſpiele ges 
ſetzwidrig genannt hatte, ließ: er zw Coͤſarea neben ſich ſez⸗ 
ar und fragte ihn: dann: was hier Geſetzwidriges geſchehe? 


- 5 — 


‚worauf Simon fich ihm zu Fuͤßen warf, und WVerzeihung 
erhielt. Auch gegen feinen Reichsverweſer Silas, ber am 
Ende fehr--unbefcheiden ward, und ben er deshalb Yerhaften 
ließ, zeigte er ſich nachmals guͤtig, indem er ihn wieder an 
ſeinem Geburtstage zu ſich einlud. Er war indeß auch 
jetzt unbeugſam, und ward nach Agrippa's Tode auf 
Befehl des Herodes von Chalcis getoͤdtet. Den Schuͤlern 
Chriſti hatte ſich Agrippa abgeneigt bewieſen. Dies lag 
in feinem Schein= Eifer für dad Judenthum. Die Rabbi⸗ 
nen wollen wiflen, daß beim Ablefen ber Heiligen Schrift 
bie Stelle, mo einem, Ausländer das Recht zu ‚regieren 
abgefprorhen wird, ibm Thraͤnen enklodt habe, daß aber 
alle Anweſenden ihm zugerufen haben: »Sei ruhig, Agrip⸗ 
pa, bu biſt unfer Bruderl« Dir laffen wir jedoch dahin⸗ 
geftellt fein — 

Mit ihm erloſch das Haus ber Herodaͤer, als ein re⸗ 
gierendes, für Judaͤa. Seinen Sohn Agrippa, damals 
in Rom, und feine Tochter, Berenice, lernen wir noch 
kennen. Der. legte König hatte die Dankbarkeit feine Jo— 
diſchen Unterthanen in Anſpruch genommen, da er ihnen 
weſentliche Dienſte keijlete, Seine Verſchwendung mußte 
ihm aber das Volf abwendig machen, und die Griechiſchen 
Bewohner, danen er gefällig fein wollte, lachten Aber ihn. 
Kaum war er. geſtorben, fo trieben Die Griechen von Caͤ⸗ 
ſarea ihren Spaß mit feinem Andenken, opferten dem 
Charon, brachten: die Bildſaͤulen feiner Toͤchter in Haͤuſer 
der Schande, und. begingen unzuͤchtige Scherze auf den 
Daͤchern der Haͤuſer; man ſetzte ſich dann zur Tafel und 
trank einander: Gluͤck zu, Die Roaͤmiſchen Legionen hatten 
Theil an dem Unfuge genommen, wahrſcheinlich weil Mar⸗ 
ſus in Syrien den Agrippa gehaßt hatte. Die daruͤber 
in Rom eingelaufenen Berichte beſtimmten den Kaiſer, nicht 
den Sohn des Koͤnigs, ſondern den Yrocatetor nach In⸗ 
dio zu ſenden, und die Uebelthaͤter zu beſtrafen. Mar⸗— 
fu 8: ward: abberufen; bie uͤbermuͤthigen Legionen follten ver⸗ 
fest werben‘, fie erhielten aber Vergebung, und d ‚Förten noch) 
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oͤfter die Ruhe. — Jubdaͤa trat nunmehr in die unmittel⸗ 
bare: Botmaͤßigkeit dee Roͤmer. 

Waͤhrend dieſer ganzen Zeit von beinahe einem halben 
Jahrhundert ſtieg der Bau des neuern Judenthumes durch 
den Fleiß der Rabbinen immer hoͤher. Die Schulen Hil⸗ 
lels und Schammai's, obwohl bis zur Erbitterung ges 
gen einander feindſelig, hatten eine gewiſſe Vollendung in 
das Werk gebracht, ſo daß nachmals das Innere nicht wie⸗ 
der umgeſchaffen werden durfte. Nach ihrem Vorbilde ver⸗ 
mehrten ſich die Schulen, und ed: war nachmals faſt allge⸗ 
meine Einrichtung, baß neben den Synagogen au) 
Lehrſaͤle ſich befanden, die zugleich am zweiten und 
fünften Wochentage, an welchen die Dorfbewohner zu 
Markte in die Stabt kamen, Gerichtsſtuben bildeten. Der 
Vortrag gefchah noch ftetd mündlich, Außerdem pflog ber 
Rabbi auch jene Art von Philofophie, Die man Kabba- 
lah nennt, und die nur ben fähigften Schülern beigebracht 


‚warb; eine fombolifche, nur durch bilblichen Ausdrud mit: 


theilbare höhere Kosmologie, deren Mißbrauch von ‚Seiten 
minder fähiger Köpfe man fürchtete. Diefe machte gleich⸗ 
fam die philofophifche Stäße des Außerlich nur in Hand⸗ 
Jungen erfcheinenden, und mit allgemeinen Sittengefeßen 


durchwirkten Judenthumes. Man will ſchon Bücher über . 
die Kabbalah aus diefer Zeit von einem Nechonjah ben 


Hakkana herleiten; -allein damals ſchrieb man noch Feine 
Werke diefer Art. Ueberhaupt gab es für bie Juͤdiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit noch Feine Bücher außer der Heiligen Schrift. 
Dielleicht war Jonathan ben Uſiel, ein fehr. gerähmter 
Schüler des Hillel, der erjte, welcher eine Weberfeßung ber 
Bücher Mofis und einiger andern Buͤcher ind Chalbäifche 
fchriftlich verfuchte (was jeßt feinen Namen trägt ift unter- 
geſchoben), und wir glauben mehr paraphrafifch als treu, 
‚wie es der Geiſt der:. Zeit mit fich brachte. Und belehrte 
man nach folchen ‘Weberfeßungen die Jugend, für welche 
man eben jebt auch Elementarfchulen für Bibelkenntniß ers 
richtete, fo erklärt fich Hieraus fehr wohl die Halbheit die⸗ 
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fer Kenntniß bei denen, bie. einer. Griechiſchen ober Roͤmi⸗ 
ſchen Bildung fich ‚ergaben, ald Philo und Joſeph „von 
denen noch die Rede fein wird. — 

Hillels Haus blieb im. Befiße ber Hauptſchulen. Sein 
Sohn Simon und noch weit mehr deſſen Sohn Gama— 
fiel werben fehr. gefeiert, Dex Keßfere ward die Herr⸗ 
Lichkeit *). des Geſetzes genannt, wahrfcheinlich weil. er 
am Hofe viel galt. Seine Schule mit: dem wichtigfien. Ge- 
richtsbof warb, wegen ber. durch Raligula’s Befehle ent- 
ſtandenen Unruhen, nach Jamnia ?) ‚verlegt, nachdem ver« 
gebliche Verſuche gemacht waren, felbige am Tempel und 
in Jeruſalem zu halten. Er. hieß auch zuerft Rabban, 
unſer Lehrer, vorzugsweiſe. Er fand im. höchften Anſehen. 
Bon ihm hing die jedesmalige Feftftellung. des Calenders 
nach Phofen, und nach aftronomifchen, Tafeln, ab; öfters 
erließ er nach Umſtaͤnden, wenn ber. Winter etwa, länger 
bauerfe, Befehle zur Werfchiebung der Feiertage durch Eins 
fchaltung eined Monates. Er war zwar der ſtrengſte Ge⸗ 
feßlehrer, aber auch ben Griechifchen Wiffenfchaften nicht 
abhold, Aberhaupt Fein grober Eifrer. Sein. Sinn für 
Kunft wird gerähmt. Er badete fogar in einem Babe ber 
Aphrodite zu Ptoͤlemais, ohne das Bild ber fchönen 
Sättinn zu ſcheuen. Einem, der fein Bedenken barüber 
äußerte, antwortete er fehr verninftig, das Bad fei länger 
ald das Bildniß da, und es Andere die willkuͤhrliche Auf⸗ 
ftellung. eines Bildes nicht den Gebrauch der Naturgenäffe. 
Selbſt über das Chriſtenthum ſprach ex fich ruhig aus, und 
mahnte. die Eifrer, den. Erfolg abzuwarten. »Iſt es. Gots 
tes, fo wirb es beftehen!« fprach er. Auch war Paulus 
fein Schüler. Wenn aber Gamaliel ſpaͤterhin durch Sa⸗ 


muel ben Süngern, einen feiner. Zuhörer, ein Sluchgebet 


gegen bie. Religiongverzaͤther in bie, ‚Siturgie einfchieben ließ, 


n 1) Sotah. 49. 2) Rosch haschanah! ‘sl. werben 10 Wan⸗ 
derungen des Synedriums angegeben, die vierzig Jahre vor ber 
Zerſtdͤrung des Tempels begannen. : Dub ‚» M die Angabe v ver⸗ 
ſtaͤndlich und. hiſtoriſch richtig. J | 
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fo: kann Died nur dem Zeitgeifte zugefchrieben werben. Auch 
biefer Samuel macht ihm Ehre. Als er einft zur Bes 
fimmung des Calenders ein Comitẽ von fieben Lehrern 
berufen hatte, wozu'aud Verſehen acht erfchienen, - befahl 
er dem Unberufenen, fich zu nennen. Um Andern eine Be⸗ 
ſchaͤmung zu erfparen, ſtand Samuel auf. Aber Ga- 
maliel erwiberte: '»Bleib, mein Sohn! du bift würdig, 
im Rothe zu fißen! ba fie jedoch nunmehr widergefeglich 
iſt, fo fei die Sißung aufgehoben!« —- Ein Beweis von 
ber Tiefe des fittlichen Gefühles in dieſer Schule. — Aus 
iht trat: auch der Bibelüberfeger Onkelos hervor, Seine 
Liebe zum Gamaliel befunbete er bei deflen Tode. Gas 
'maliel war dem Prunke abgeneigt, und befahl, feinen. 
Leichnam in einfache Gewaͤnder gehuͤllt zu beftatten. One 
kelos brannte aber dennoch am Grabe dieſes Kehrers ein 
Ehrenfeuer von mwohlriechenden Sachen ab, wie ehemals am 
Grabe der Könige geſchah. — Gamaliel foll übrigens 18 
Jahre vor ber Zerftdrung bed Tempels geftorben fein. - : 


' 8 
Ungelegenfeiten der auswärtigen Juden in’ 
Parthien, Adiabene, esppten, eyrene 

und Rom 


Auch die auswärtigen JIuden wurden jetzt kom ben 
Zeitereigniffen berähtt. Wir haben 'unfer Auge dahin zu . 
wenden, wo fie am zahlreichfien wohnten. — Im Hften 
waren ihre Gemeinden ſtark im Parthifchen Reiche, Nas 
hardea und Nifibis gehörten ihnen faſt gänzlich, Dort 
um lagen ihre Schäße, die Weihgelder für Jeruſalem, vom vos 
30 hen Parkher fogar geehrt. Die unrußige Regierung bes 
bis Artaban veranläßte um dieſe Zeit einige merkwürdige Be⸗ 
40. wegungen. Zwei Bräber, Afinai und Anilai, verließen 

den Weberftuhl, und, begaben fich unter, die Hirtenvoͤlker in 
Babylonien, bald eine Raͤuberbande ſammelnd, und fihb an _ 
feften Orten verſchanzendd. Der Satrap von Babylon, der 
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fie angriff, warb gefchlagen. Da berief der Partherkönig 
diefe tapfern Brüder an feinen Hof, Den Afinai ernannte 
er zum Statthalter von Mefopofamien. Sin feiner 
15jährigen Herrfchaft bauete er Feftungen, und erwarb fich 
großen Ruhm. Als er aber feinem Bruder Antlai, wel- 
cher eines Parthifchen Feldheren Gemahlinn entführt, ihren 
Mann getöbtet, und mit der Gögenbienerinn auch ihre 
Goͤtter in fein Haus gebracht hatte, Vorwuͤrfe machte, fiel 
er burch Gift, und Anilai erhielt feine Stelle. Seine 
Ruhmbegierde verleitete ihn zu Räubereien in fremder Sa⸗ 
trapen Gebiet. Mithridat, Schmwiegerfohn bed Königs, 
wollte die Thaten rächen, warb aber vom Anilai gefan= 
gen, und nat auf einem Efel reitend ind Juͤdiſche Lager 
gebracht. Sobald er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
trieb ihn feine Gattinn, den erlittenen Schimpf zu tilgen. 
Im erneueten Karıpfe ward Anilai aufs Haupt gefchla= 
gen, und in einer zweiten Schlacht verlor er das Leben. 
Jetzt fielen bie Babylonier Aber die friedlichen Iubengemeins 
ben, und richteten ein. fchredliches Blutbad an. Selen 
cia nahm endlich die Flächtigen in Schub. Allein auch 
bier wurden fie in bie Händel ber Stiechen und Syrer ver: 
flochten, und mußten wieder Naharbea und Nifibis 
auffuchen. Der Parthifche König in ber bamald noch 
neuen Stabt Kteſiphon verhielt fich bei dem allen lei⸗ 
dend, fo mächtig wuchfen theils die Satrapen, theild nach 
Syrien hin das nach Freiheit firebende Bol, — Bon hier 
aus bevoͤlkerten uͤbrigens die Juden, ungeachtet ber erlitte⸗ 
nen Verluſte, Adiabene und Oſrvbene. 

In Adiäbene war ſogar damals das Judenthum auf 
den Thron geſtiegen. Jzates, Sohn des Fuͤrſten Mo⸗ 
nobaz von deſſen Schweſter Helena, zum Thronerben 
ernannt, und auswaͤrts erzogen, kehrte im Geleite eines 
Juͤdiſchen Kaufmannes, Hananjah, in ſein Koͤnigreich zu⸗ 
ruͤck, als fein Water geſtorben war. Sowohl deſſen Mut: um 
ter, Helena, als dieſer Sohn, wurden durch Vorſtellune 30 


bis 
gen biefed. Kaufmannes und eines andern Religiondgenoffen 60. 
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faͤr das Judenthum gewonnen, ohne darum eine Veraͤnde⸗ 
rung der Religion im Volke zu bewirken. Helena reiſ'te 
bald nachher nach Jeruſalem, brachte koſtbare Geſchenke 
mit, und bezeigte ber damals durch Hungersnoth ·leidenden 
Stadt große Wohlthaten durch Herbeiſchaffung bedeutender 

Vorraͤthe. Auch die Rabbinen gedenken ihrer mit Danke. 
3Izates war dem Artaban verbunden. Als dieſer, 
vom Throne geſtoßen, zu Fuße nach Adiabene floh, begeg⸗ 
nete ihm reitend Jzates, bot ihm fein Pferd an, behan⸗ 
delte ihn ehrerbietig, und verſchaffte ihm den Thron wieder. 
Dafuͤr erhielt er Niſibis, und das koͤnigliche Recht, einen 
ſpitzen Turban zu fragen und auf einem goldenen Bette 
zu ſchlafen. — Died brachte bie Juden in günfligere Rage, 
big Vologes, der dritte Nachfolger des Artaban, ihm 
Ehre und Beſitzthum wieder rauben wollte. . Dazu hatten 
die Abiabener, unzufrieden über den Jzates und beffen 
Brüder, die in Jerufalem ſtudirten und ebenfalld dad Ju⸗ 
denthum angenommen haften, Anlaß gegeben. Ein innerer . 
Krieg in Parthien vereifelte Died jedoch, und Jzates 
regierte 24 Jahre. Sein’ Bruder und Nachfolger Mono⸗ 
baz ließ feine und feiner um piefelbe Zeit verfforbenen Muts 
ter, Xeiche nach Sserufalem bringen, Weiter. verlautet nichts 
von dem Adiabenifchen Judenthume. — Wenige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ließ auch Aziz, Fuͤrſt von Emeſa, ſich beſchneiden, um 
eine Schweſter des juͤngern Agrippa zu ehelichen; daſſelbe 

that aus gleicher Urſache Polemo von Cilicien. 

Wir wenden uns nach Aegypten, wo Alexandrien 
unſre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. Die Zahl ber 
Juden ‚hatte mit ihrem Wohlſtande zugenommen. In Xe= 
gypten wohnten über eine Million, die Mehrzahl in Alerans 
drien, von wo aus ſie ihre Erzeugniffe nach allen Rich⸗ 
tungen verfenben konnten. Ihre Verbindungen außerhalb 
erleichterten ihnen den Erwerb, waͤhrend das Aegyptiſche 
Bolf-in ſich verſank. Neid. und Volkshaß hatten fie fchon 
88, früher. verfpürt; unter. Kaifer Cajus kam er zum Aus- 
| bruch. Der Roͤmiſche Statthalter Flaccus fachte Ben 
| Zwi 
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Zwiſt noch mehr an, ſtatt ihn beizulegen. Schon zeigte 
ſich der Uebermuth, als Agrippa, zum Koͤnige ernannt, 
durch Alexandrien kam. Man ſtellte auf offenem Platze, 
ihn zu verhoͤhnen, einen Geiſteszerruͤtteten mit einer ver⸗ 
goldeten Papierkrone hin, und neben ihm mußten ein paar 
Buben Stäbe tragen; und: ſo beluſtigte ſich der Poͤbel vor 
den Augen des ſchweigenden Agrippa mit der Gaukelei. 
Das war aber nur ein Anfang. Am Tage nach ſeiner Ab⸗ 
reiſe drang das Volk mit des Kaiſers Bildſaͤule in die Sy⸗ 
nagogen. Da es Widerſetzlichkeit fand, ſo ſteckte es meh⸗ 


rere Synagogen in Brand. Sa bie Stadtbehoͤrde entzog8g 


den Juden mit Genehmigung des Flaccus das Buͤrger⸗ 
recht. Man draͤngte die Alexandriniſchen Juden in ein be⸗ 
ſonderes ‚Stadtviertel, das fie nicht alle faßte. In dem 
deshalb entſtandenen Tumulte wurde geraubt, gepluͤndert, 
getoͤdtet, und bie ſchaͤndlichſte Barbarei verübt. Flaccus 
feldft lieg Diele ohne Grund hinrichten, ‚unter dem Vor⸗ 
wande, daß fie fich bem Kaifer wiberfeßten. Gelbft vie 
frieblichern Alexandriner, welche fich zuruͤckzogen, ober . 
Menſchlichkeit übten, mußten bluten. Es hieß, die Juden 
bewaffneten ſich, und die Schredendauftritte nahmen zu. 
Ganz Aegypten ward in die furchtbarfte Unruhe gebracht; 
bie Läden waren .gefchloffen, die Gewerbe lagen barnieber, 
fein Eigenthun war mehr ficher. Die Juden wandten fich 
vergebens an Flaccus, um einen Bericht an den Kaifer zu 
. befördern. Agrippa endlich nahm fich der Unglädlichen 
“an. Flaccus ward burch den in Alerandrien- einruͤckenden 
Feldherrn Baffus am Trinfgelage verhaftet, nach Andros 
exilirt, wo er ein Jahr ſpaͤter getöbtet wurde. — Untere 
deß kam es dennoch mehrere Male in Alerandrien zu erns 
ften, blutigen Kämpfen zwifchen beiden Partheien, bie beide 
Theile, des Schlagend muͤde, ben: Meg des Mechted_ eins 
fohlugen, und: jebe eine Gefandtfchaft an ben Kaifer ab⸗ 
fertigte. Fuͤr die Alexandriner uͤbernahm das Amt Apion, 
“ein damals durch Sprach⸗ und Alterthumskunde, beſonders 

durch eine bereits berauögegebene Gefchichte Aegyptens ‚ 
II. J 
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worin die Juden gehaͤſſig dargeſtellt wurden, bekannter 
Gelehrter; für die Juden Philo, noch beruͤhmt als Philo⸗ 
ſoph und Exeget, aus dem angeſehenen Hauſe der Ala⸗ 
‚barchen,”) angeſehen, ſcharfſinnig, weltklug und rechtſchaf⸗ 
fen. In Rom gewannen die Alexandriner den Guͤnſtling 
des Kaiſers, der in Gallien war, und bei ſeiner Ruͤckkehr, 
noch ehe er die Partheien vernahm, gegen die Juden ent⸗ 
ſchied. Die Abgeordneten der letztern folgten dem Kaiſer 


nach Puteoli, und erhielten muͤhſam Zutritt zu ihm, 


während er ein Luftfchloß befah. Durch die Zimmer laue 
fend, ließ er fie ihm ſtets nachfolgen, richtete an fie einige 
Eindifche Fragen, ald: ' Weshalb fie Schweinefleifch ver- 
ſchmaͤheten? Was fie gegen feine Gottheit hätten? und 
verhöhnte fie, indem er die Sache auf fich beruhen ließ. 
Die Folgen werden wir weiter unten erzählen. 

_: Bon den Abrigen Römifch= Afrifanifchen Yuden haben 
wir Feine befonders merkwürdige Thatſachen. Kaifer Au⸗ 
guft hatte denen in Cyrene und Lybien das Roͤmiſche 
Bürgerrecht beftätigt, und. von’ Unruhen darüber verlautet 
bisher nichts. Eine noch vorhandene Inſchrift aus Bere⸗ 
nice (der Hafenfladt) vom Jahre 55 2) der Aegyptiſchen 
Yera Cd. i. Chr. 25.) beweif’t fogar, daß die Juden ba- 
felbft volle Magiſtratsrechte ausübten, indem fie durch eis 
nen Befchluß ihrer Rathsverſammlung -zu Gunften eines um 
fie verdienten -Römerd eine Belobigungstafel von Marmor . 
im Amphitheater anbringen konnten. — In allen Theilen 
des Römifchen Neiched gab ed damals bereitd Juden, anz 
fongs wohl viele SHaven, bald aber durch Religionsgenofe 
fen frei gekauft, fomit Libertine, und dann ind Roͤmiſche 
Bürgerrecht eingefreten. In Rom felbft war die Ge 
meinde fchon auf etwa 8000 geftiegen; fie bewohnte einen 
befondern Ort. unfern des nachmaligen Batican und auf ber 


1) Es ift dies der Name bes Vorſtandes in Ulerandrien. Ueber 
defien Urfprung iſt man noch in Zweifel. Doch if die Bedeutung: 
ÖSteuereinnebmer (magister in scriptura) nicht unwahrfcheinlich. 

2) ©. m. größ. Werk. Th 9. Reg. ©: 27 ff. 
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Tiberinſel, und hatte eigene Gerichtsbarkeit. Schon daß 
die Herodaͤiſchen Prinzen in Rom lebten, bezeugt ihre gute 
Stellung. Ein Dichter, Fuscus Ariſtius, iſt durch des 
trefflichen Hora Umgang unſterblich geworden, obwohl 
feine Lieder verkllangen. Auguft beguͤnſtigte die Juden der 
Hauptſtadt, indem er ihnen Antheil an den Getreideſpenden 
(Annona) gab, und dabei, wenn die Vertheilung auf einen 
Sabbath fiel, deren Antheil am Tage darauf auszuhaͤndi⸗ 
gen befahl. Die Lage Judaͤa's war ihnen nicht gleichgiltig, 
und ſie nahmen beſonderen Antheil an deren Angelegenhei⸗ 
ten, fo oft fie in Rom verhandelt wurden, beſonders ge⸗ 
gen die tyranniſchen Herodaͤer. Unter Tiberius erlitten 
ſie indeß mehrere Gewaltthaten, theils veranlaßt durch ei⸗ 
nen Juͤdiſchen Lehrer, der eine vornehme Roͤmerinn um 
Weihgeſchenke, die ſie ihm gutmuͤthig fuͤr den Tempel uͤber⸗ 
reichte, betrogen hatte; theils durch den Religionseifer des 
Tiberius gegen die Aegyptiſchen Myſterien, welchen man 
leicht auch gegen die Juden lenkte; theils endlich durch den 
beruͤchtigten Sejan, welcher den Kaiſer beredete, 4000 
Juden nach Sardinien gegen die dortigen Empoͤrer zu ſen⸗ 
den, und die uͤbrigen aus Rom zu verweiſen; wohin ſie je⸗ 
doch bald zuruͤckberufen wurden. 

Eine neue Verfolgung entſtand unter Claudiu ‚in 
Folge eines zwiſchen den ankommenden Chriſten⸗Juden und 
ihren anſaͤſſigen Bruͤdern in Rom ſich entſpinnenden Strei⸗ 
tes, weshalb Claudius bie Synagogen ſchloß. Aber nach 
ſeinem Tode ward auch dieſer Befehl vernichtet. 

Von Rom und Italien aus zogen Juden 'nach Gal⸗ 


lien, befonderd in. die Rheinlaͤnder und in die fübliche  _ 


Provinz, und nah Spanien. — Ungeachtet bie Ju⸗ 
den, ‚ihrer Neligion und Lebensweiſe wegen, oͤfters das 
Stichblatt des. Wites bei Kaifern und Schriftftellern wur⸗ 

den, wovon Auguſt und Cajus, und Cicero und Ho- 
taz, wie noch einige Andere, Beifpiele liefern, fo wider⸗ 
fuhr ihnen doch im Ganzen ihr Recht. Da wo fie frei ge⸗ 
nug erzogen waren, um dem öffentlichen Leben bienen zu 
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konnen, benutzte und ehrte ſie der Staat als Mitbärger , 


- und gab ihnen in den Ländern barbarifcher Völker Vor⸗ 


rechte; da wo dies nicht thunlich war, lieg man wenigflend 
ihre Meinungen ungeſtoͤrt. Man hört, außer unter dem 
unfinnigen Gaius, von feinem Zwange zum Gögenbienfte, 
noch fonft einer Begünftigung des Abfalles. Die Römer . 
befaßen ein fo. großes Wölfergemifch, daß fie die Juden den 
Uebrigen ohne weiteres gleichftellen Eonnten. Bedruͤckungen 
und ungerechte Forderungen ‚waren nur das Werk Einzel« 


‚ner, und fanden bei geänderten Berhältniffen bald ‚gerechte | 


Würdigung. 

Die Ereigniffe in Judaͤa gaben aber nunmehr Vor⸗ 
ſpiele zu einem Jahrtauſende waͤhrenden und weit verbrei⸗ 
teten Unheile. Die Vorbereitungen dazu haben wir ſchon 


kennen gelernt. Wir wenden uns daher wieder zur Ge⸗ 
ſchichte der einheimiſchen Juden. 


9. | 
Römerkrieg und Zerſtoͤrung Jeruſalems. 

Die Procuratoren mißbrauchten ihre Gewalt, wie die 

Kaifer, denen fie dienten, und fanden Anläffe bazu in dem 


‚‚unzuhigen Geifte Judaͤa's. Den vom Claudius gefendes 


ten Fadus befchäftigten einige blutige Auftritte” in Phi⸗ 
ladelphia, welches mit den Bewohnern von Perea in 


Streit gerathen war, dann die Räuber in Idumaͤa, wel⸗ 


che bis Arabien plünderten. Nach Hinrichtung ber Raͤdels⸗ 
führer wandte er fein Auge auf Jeruſalem. Sein Berfuch, 
die Hohe= Priefter-Gemänder in die Burg Antonia u 


nehmen, ward durch ein vom Agrippa in Rom befürs 


wortetes Geſuch an ben Kaifer befeitigt. Die Unruhen, 
welche der Wunderthäter Theudas erregte, wurden ges 


dämpft. — Die Befeßung bed Hohen-Priefteramts wurde 


bem Herodes von Chalcis überwiefen. Er feßte Joſeph 


ben Camith ein. — Tiberius Alexander, Neffe bed 


Philo, aber zum KHeidenthume übergefreten, begann feine 


An, Thatigkeit als Landpfleger mit Hinrichtung der Söhne bes 
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Zelotenhaͤuptlings Judas, gemeinhin Galitder genannt, 
Die Zeloten verloren dadurch ihre Efügen. Eine Hungerds 
noth ward durch die anweſende Helena befeifigt. Co 
blieb alles ruhig. Im Hohen=Priefterthum trat abermals 
ein Wechfel ein, Johann ben Nedebi erhielt dad Amt. 
Tiberius Ulerander warb nach Aegypten. verfegt, Cu⸗ 
manus erhielt Judaͤa. Agrippa folgte dem eben ver⸗ 
florbenen Herodes von Chalcid in der Regierung. — Cu⸗ 
manus war übermäßig ſtrenge. Am Paſſahfeſte befegte 48 
er mit Kriegern die Tempelballen. Die Unverfchämtheit eines 
Nömers, der vor aller Augen: fich entblößte, erzeugte Erbitz 
terung. Zum Schreden der drohenden Menge 309g Cumas 
nus alle Truppen aus der. Stadt: in die Burg. Im wilden 
Getuͤmmel des wüthenden, vom Tempelberge herabeilenden 
Volkes wurden Tauſende erbrüdt. Der Haß gegen bie Roͤ⸗ 
mer nahm zu. Ein Diener des Kaiferd warb auf der Lands 
ftraße beraubt. Cumanus ließ daher bie wichfigften Doͤr⸗ 
fer befeßen. Er gab zwar dem. Volke, das über einen Ri: 
mer, welcher eine Geſetzrolle der Juden zerriffen und ſchmaͤh⸗ 
lich befubelt hatte, klagte, burch Hinrichtung des Frevlers 
Genugthuung, allein die Gemüther. waren einmal aufge= 51. 
regt, und Unfug warb oft verübt. ‚Die Samaritaner plüns -. 
berten mehrere Galiläifche Pilger aus, und Cumanus 
fehwieg. Da griffen die Juden überall zu den Waffen, auf 
feine warnende Stimme ber Befonnenern ‘mehr achtend. 
Viele Samaritanifche Dörfer lagen bald in Aſche. Cumaz 
nus fchlug zwar bie von einem Eleazar b. Dinai anges 
- führten Empoͤrer aufs Haupt, und nahm die Erflärung der 
angefehenften Männer aus Serufalem, daß fie den Frieden 
wünfchten, gut auf, und erhielt eine kurze Ruhe. Aber die 
Samaritaner, nicht befriedigt, wandten fi) an Quadra⸗ 
tus, den Statthalter von Syrien. Diefer machte bie Sa⸗ 
che kurz ab: Er ließ alle Häupter ber Empdrung, Sama⸗ 
titaner und Juden, in Samaria und Lydda an Kreuze fehla= 
gen. Die Bittfteller beider Partheien fandte er gefeffelt 
nach Rom;: eben dahin entließ er den Cumanus. Dort 


52. 
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bewirkte Agrippa durch ſein Anſehen bei der Kaiſerinn ei⸗ 


nen fuͤr die Juden guͤnſtigen Beſcheid. 


Kaiſer Claudius uͤbergab indeß dem bisherigen Fuͤr⸗ 


ſten von Chalcis, Agrippa, der die ganze Zeit Rom nicht 
verlaſſen hatte, jetzt dafuͤr das Tetrarchat Philipps, und 


dazu noch einen Theil von Galilaͤa am See, mit ben Staͤd⸗ 


‚ten Tiberias, Tarichda, Julias, und 14 Dorfichafe 
‚ten. Seine Schweftern Drufilla und Berenice, jene 


57. 


dem Fürften von Emefa, dieſe dem von Cilicien vermählt, 
verließen ihre Gatten, und führten einen tadelhaften Wan- 
del: Die erftere Tieß fich durch den fchon erwähnten Ma⸗ 
gier, Simon, für ben neuen Lanbpfleger in Jubda, Fe⸗ 
lir, gewinnen, und gebar ihm einen Sohn, “der bei dem 
Ausbruch des Veſuvs nachmald umkam. Schon dies giebt 
einen, Begriff vom ‚Character des Felix. Indeß zog er 
aus Caͤſarea zur Bekaͤmpfung ber Ruheſtoͤrer. Eleazar 


ward gefangen, doch durch Felix Fuͤrbitte in Rom begna⸗ 


digt. Allein Felix ſcheint unter der Hand das Feuer an⸗ 


geſchuͤrt zu haben. Auf ſein Anſtiften ward einer der Ho⸗ 


hen-Prieſter, Jonathan, meuchlings ermordet; und durch 
ihn wurde eine Art von geheimer Polizei eingefuͤhrt, deren 
Mitglieder, mit Dolchen bewaffnet, Jeden niederſtachen, 
ber verdaͤchtig war. Man nannte dieſe Sicarii (Be: 


dolchte), und Feined Bürgerd Leben war mehr vor ihren 


Streichen fücher. Unterdeß vermehrte die Strenge des Fe⸗ 
lix gegen einen Wunberthäter auf dem Delberge und feine 
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ihn umgebende Menge, deren an 400 getüdtet wurden, ben 
Haß ded Volkes gegen bie Römer. — Weberall‘ erfcholl der 
Ruf zum Abfall, und Die Landleute, welche ihre Söhne 


abhielten, fahen ihre Dörfer bald in Flammen ſtehen. — 


In Eäfarea, bem Site des Landpflegers, brach ein foͤrm⸗ 
licher Buͤrgerkrieg zwiſchen Juden und Griechen aus, die 
uͤber das Recht der Magiſtratur ſtritten. Die Griechen be⸗ 


haupteten ihr Vorrecht aus dem Alterthum ihres Beſitzes, 


die Juden als die eigentlichen Erbauer der Stadt, die vor⸗ 


ber nur ein Dorf war. Die Waffen entfchieden für bie 


— 3171 — 
Juden. Felix mußte nad) vergeblichen Bitten. biefe burch 


Römer angreifen, und gab buch Vernichtung ber flreitfüche 


tigen Parthei den Syrern Genugthuung. Uber biefer Vor⸗ 
- fall. hatte ſchreckliche Folgen. 
| ‚Unterbeß berrfchte auch in Jeruſalem Partheifucht ‚ 
felbft unter den Prieftern. Iſsmael b. Phabus, wieder 
Hoher⸗Prieſter, Fonnte nicht verhindern, daß. die reichern 
Prieſter die .ärmern bedruͤckten, und eine Meuterei der letz⸗ 
‚tern warb nur durch die Vornehmſten des Volkes geſtillt, 
welche die Kornmagazine der Prieſter in Beſchlag nahmen, 
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und wohl eine beſſere Vertheilung bewirkten. Daneben 


dauerten die Meuchelmorde fort, und nirgend war Gerech⸗ 


tigkeit zu erlangen. Auch der neue Landpfleger, Porcius 


Feſtus, Eonnte in der Eurzen Zeit, feines Amtes, denn er 
ſtarb bald, ungeachtet feiner Verbindungen mit Agrippa, 
der in Serufalem im Schloffe des Herodes wohnte, ben 


Zuftand der Dinge nicht beffern. : Agrippa felbft gab durch 


Erhöhung feines Pallafted über die Tempelhoͤhe hinaus, 
wodurch man aus feinen Sälen in die Tempelhoͤfe ſchauen 
konnte, den Prieftern Anſtoß. Sie zogen an ber MWeftfeite 
bed Tempels eine hohe Scheidewand, um ihm die: Ausſicht 
zu rauben, und mußten bie. Genehmigung dazu aus Rom 
einholen, wo Nero den Hohen⸗Prieſter Jomael gefan⸗ 
gen hielt. An feine Stelle ernannte Agrippa den Unan, 


einen Sadducaͤer, ber fogleich, ohne Genehmigung eines 


ganbpflegerd, ein Synedrium berief, und. mehrere. Gefeße 
übertrefer zum Tode verurtheilen ließ; was das Volk fehr 
erbitterte. . Agrippa mußte ihn wieder abfeßen, und Je⸗ 
ſus b. Damnai trat an. feine Stelle. Der neue Landpfles 
ger Albinus war hart und habfüchtig.. Durch. Geld. fonn- 
ten fich Gefangene, felbft Werbrecher loskaufen, und die 


Gerechtigkeit bot er feil. Agrippa .befchäftigte unterdeß 


feinen - angeborenen. Baufinn in Caͤſarea Philippi und 
Berptus. Damals, zog. er. fich den Haß des Volkes Durch 
feine Ueppigkeit zu, und nach mehr Dusch ‚den Verkauf ber 


64. 


Snohen=Priefterwärde. an Jefus.:ben.Gamliel, dem ſich 
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ſein Vorgaͤnger widerſetzte, bis ein Kampf der Prieſter ihm 
ſeine Stelle verſchaffte. Dieſer Hohe⸗Prieſter machte man⸗ 
che Neuerung. Leviten oder vielmehr Tempelſaͤnger und 
Beigeordnete erhielten durch einen-Befchluß des Prieſterra⸗ 
thes gleiche Tracht mit den Prieſtern, und konnten in ben. 
Chor treten. Er errichtele auch Elementarfchulen für. Kin⸗ 


der som ten Jahre an. Agrippa fcheint mit ihm darin | 


einverflanden geweſen zu fein, daß zweckmaͤßige Vorkehrun⸗ 
gen zur Beſchaͤftigung des Volkes getroffen wuͤrden. Da⸗ 


hin zielte auch bie Anordnung des Agrippa, ganz Jeru⸗ 


ſalem ſchoͤn zu pflaſtern, um brotlos gewordenen Arbeitern 
Thaͤtigkeit zu verſchaffen. 
64. So' ſchien die Kampfluſt gedampft, als der neue Land⸗ 
pfleger Geſſius Florus durch Haͤrte, Gewaltthat und 
Grauſamkeit faſt planmaͤßig das Volk zur Verzweiflung 
brachte. Ceſtius Gallus in Syrien gab den Beſchwer⸗ 
65. den zwar Gehört, und Fam ſelbſt nach Jeruſalem zum Pafe 
ſahfeſte, allein Zlorus wußte fich zu entfchuldigen. Die 
Ruͤckkehr der klagenden Partheien von Caͤſarea aus Rom, 
wo Nero ben Griechen das Recht zufprach, und ihnen er= 
laubte, ven Juden Caͤſarea's das Buͤrgerrecht zu nehmen, 
vermehrte das Ungläd. Florus ließ fich zum Schein mit 
8 Talenten für die Juden erfaufen, that aber nichts für ' 
fie. : Un einem Sabbath opferten die Griechen. vor der Sy: 
nagogenpforte einige Vögel, anfpielend. auf die Wögelopfer 
- der Ausfäßigen, um damit an bie. alte Fabel zu erinnern, 
daß die Israeliten ald Ausſaͤtzige aus Aegypten verjagt 
worden feien. Darüber entſtand wieder ein Kampf, und ed 
flog Blut. Die. Juden retteten ihre Gefegrollen und ihre 
Familien nach einem nahen Flecken. Florus beſtrafte die, 
welche fich zu ihm nach Sebaſte, um Hülfe flehend, be⸗ 
- gaben, mit dem Kerker. — Er forberte unmittelbar bar: 

" uf 17 Talente von Serufalem. Aber dort war man be= 
reits bed Vorfalles in Cäfarea wegen erbittert. - Während . 
ein Theil: ſeufzte, ſpottete ein anderer, mit Buͤchſen für den. 
armen F loͤras ſammelnd. Er ruͤckte mat: ſtarker Macht 
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in Jeruſalem ein. Da niemand in ſeinem Kriegesgericht 


die Spoͤtter angab, ſo geſtattete er ſeinen Kriegern zu 
pluͤndern. Dieſe veruͤbten die unmenſchlichſten Grauſamkei⸗ 
ten, an 3600 fielen durch das Schwert im Widerſtande, 
‚oder wurden ber Wehr halber gekreuzigt. Berenice, ba= 
mald anwefend, begab fich in Thränen und barfuß zum 
Florus, um ihn zu mildern Maßregeln zu bewegen, wahrs 
feheinlich nicht ohne Erfolg Agrippa mar damald in 
Alerandrien, und wußte von allem dem nichts. Am 
nächfien Tage wäre die Empörung ausgebrochen, wenn 
nicht viele Vornehme es verhindert hätten. Sogar ber 
fhimpflichen Forderung bed Florug, einige nachrädende 
römifche Sohorten feierlich einzuholen, verfchafften fie Ein 
gang. Als aber diefe den Gruß des Volkes unerwidert lie⸗ 
Ben, da ward Florus laut ein Verräther genannt. Das 
war das Zeichen zum Angriff. Die Römer fcheuchten pas 
Volk durch die nördliche Neuftadt Bezetha, um eiligft in 
Die Burg Antonia zu gelangen. Wiele des Volkes wurben 
zerdruͤckt oder niedergetreten. Aber jebt flogen Pfeile und 
Steine. aus den Häufern gegen die Römer, und fie konn⸗ 
ten nicht die Burg erreichen. Wüthend befliegen die Zelo⸗ 
ten den Tempelberg, und riffen ben verdeckten Gang zwi⸗ 
fehen der Burg und dem Tempel ab. Florus fah ſich in 
ber brohendften Gefahr. Er mußte weichen. Er zog, ben 
Prieftern einige Cohorten zur Verfügung ftellend, von Je⸗ 
. mufalem ab. Aus Cäfarea berichtete er an Ceſtius 
Gallus, der fogleich einen Hauptmann nach Zerufalem 
fandte, um den Stand der Sachen wahrzunehmen. In 
Samnia traf diefer den Agrippa, ber alles friedlich beis 
zulegen ſtrebte. Ihr Einzug in die Hauptſtadt überzeugte 
fie von. der Gewaltthätigkeit ded Florus. Das Voll 
brang atıf Abfertigung einer Gefandtfchaft an den Kaifer. 
Agrippa widerrieth Died in einer langen Rebe, vielleicht 
um: nicht einen Nero zu reisen, und aus Zuneigung zum 
Florus. Bein Vorfchlag, die Steuern zu entrichten,’ um 
dem Kaifer Gehorfum zu. beweifen,: warb fogleich geneh⸗ 
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migt; aber als er auch den Gehorſam gegen Florus fuͤr 


angemeſſen erachtete, warf man ihn mit Steinen, und er 
mußte mit ſeiner Schweſter die Stadt verlaſſen. — Das 
alles war das Merk. weniger Tage. 

Seht brach die Empörung der Zelotenparthei, wozu die 
kraͤftigſten Juͤnglinge gehörten, völlig aus. Maſſadah warb 
überrumpelt, bie römifche Beſatzung getödtet, Eleazar b. 
KHanania, ein Priefter, erklaͤrte mit feiner Parthei alle fernern 
Nömeropfer für unzuläfft ig, was auch die Gelehrten dage⸗ 
gen einwenden mochten. Die Gegenparthei ſandte zu Flo: 
ru8, zu Agrippa. Jener fchwieg, erfreut über den Buͤr⸗ 
gerfrieg. Agrippa fandte 3000 Mann. Mit ihnen be: 
feßten, die Römifchgefinnten die obere Stadt, die Zeloten 
behielten. den Tempel. Der Bürgerkrieg begann. Die ges 
übteften Krieger der Stadt fielen unter. den Dolchen der 


Gegner. Das Haus bed reichften Prieflerd, Hananjah, 


ward mniebergebrannt; bald flärzte auch der Pallaſt bes 
Agrippa, von ben Flammen verzehrt, zufammen. Das. 
Rathhaus mit allen -Schulöverfchreibungen hatte gleiches 
Schickſal. Die Königlichen zogen fich in die Burg. bes He= 
zoded. Die Burg Antonia fiel. bald darauf in bie Ges 
walt der Zeloten, welche nunmehr ihre Gegner belagerten. 
Memachem, ein Enfel des Galilderd Judas, ſtellte fich, 
aus Maffadah Waffen herbeiholend, an bie S Spiße der Em: 
pörer, und führte die Jubelnden zum Sturme an. Als 
aber. weder Feuer noch die Erringung einiger. Vortheile das 
Ziel. näher brachten, ward unterhandelt. Die Königlichen 
zogen ab. Die wenigen Römer behaupteten aber noch eis - 
nige Thürme der Stadtmauer. Unterdeß bemerkte man an 


Menachem die Ubficht zu tyrannifiren, wozu fein koͤnigli⸗ 
cher. Aufzug zum Tempel Anlaß gab. Sogleich empörten 


fich : viefe Zeloten gegen ihn, und ex ward niedergemacht. 
Dann warb den ‚hungernden Römern freier Abzug bewilligt; 
aber als fie auszogen, fiel ein versätherifcher Haufe: über 


fie. ber, und machte fie bis auf einen nieder, welcher fig 
Des: Zudenthum anzunehmen verfprach. 
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Mährenb dies im fühlichen Judaͤa gefchah, wurden bie 
Suden in Caͤſarea, wahrfcheinlich auf Antrieb des Flo⸗ 
rus, von den Griechen am Sabbath uͤberfallen. Ein 
furchtbares Blutbad erfolgte, es ſollen an 20000 Juden 
getoͤdtet worden ſein. Da ward der Aufſtand allgemein. 
Durch alle Staͤdte der Syrer und Griechen zogen rache⸗ 
ſchnaubend die Empoͤrer, mit Feuer und Schwert die Ge⸗ 
baͤude und die Feinde vernichtend. Dafür litten ein Glei⸗ 
ches viele Sudengemeinden Syriens. Auch das Reich des 
Agrippa, der zum Ceſtius Gallus reifend, fein Reich 
dem: Römer Barug anvertraut hatte, wäre faft durch Dies 
fen Verraͤther fchändlich verheert worden, welcher die Ba⸗ 
bylonier in Bathyra angriff und nad) Samala drängte, 
Aber. feine Anfchläge, die Juden ald Abtrünnige fchildern 
zu koͤnnen, mißlang durch die Vorficht eines treuen Feld» 
herrn des Agrippa, Philipp, ber alles wieder in Ruhe 
brachte. Schredengzeiten waren eben damals auch in 
Alerandrien, unter dem, Statthalter Tiberius Alerans 
ders, ald am Tage einer Volksverſammlung über die An⸗ 
wefenheit einiger Juden der Haß gegen :biefe fich ausſprach, 
und nach einigen Angriffen die Juden ſich zum Kampfe 
fammelten, und das Amphitheater in Brand ſtecken woll⸗ 
ten, um bie. Verſammlung dafelbft zu’ vernichten. Da ließ 
Tiberius Ulerander die Römer einbauen, unb bie 
Merandriner flürzten auch in die Käufer. der Juden, töb- 
‚ tenb und plündernd: An 50000- Juden follen Dabei geblies 
ben fein. — Gleichzeitig fielen. Cypris bei Jericho, und 
Machaͤrus in die Gewalt ber Zelöten. 

Sept rückte Ceſtius Gallus aus, um ber Empoͤ⸗ 
‚rung ein Ziel zu ſetzen. Agrippa begleitete ihn mit ſei⸗ 
nen Völkern; das Heer betrug zufammen 10000 Mann. _ 
Mit geringen Verluften wurden Foppe:und Sepphoris 
genommen; die wenigfien Städte. waren gehörig bewacht. 
Die meiften Familiengdter feierten eben zu Jerufalem dad 
Laubhuͤttenfeſt. Aber als der Feind unweit Jeruſalem 
ſtand, da ſtuͤrzte ein zahlloſes, bewaffnetes und wuͤthendes 


⸗ 


Heer aus der Stadt; die ganze Umgegend uͤberſchwemmend, 
und die Reihen der Roͤmer durchbrechend, verbreiteten ſie 
Tod und Beſtuͤrzung unter den Römern, die 515 Mann 
auf dem Plage liegen, und fich in Unordnung bis Betho⸗ 
ron zuräcziehen mußten. Simon ben Biora, ein tapfes 


rer Zelotenführer, verfolgte die Römer, während dag Volk 
., Die Höhen befeßte. Zwei Abgeordnete des Agrippa wur: 
ben übel empfangen, einer getödtet, der andere verwundet. 
Die Römer rüdten zum zweiten Mal vor, drangen burch 


die Vorftabt, bis an die Stadtmauer, und flürmten und 
unferminten mit dem beften Erfolge, da ließ Ceſtius 
Gallus plöglich zum Ruͤckzuge blafen. Die abziehenden 
Roͤmer wurden mörberifch verfolgt, und in der fchredlich- 
ſten Unordnung gelangte das Heer auf Nebenwegen nad) 
Bethoron, von wo nur die Dunkelheit der Nacht dem 
Gallus Mittel darbot, fich zu Tetten, da alle Gebirgd= 
päffe gefperrt waren. An 6000 Mann waren von Oeiten 
der Angreifer gefallen, und ber Krieg hatte im Ganzen 
Faum 3 Wochen gedauert. Kine Folge dieſes Ungluͤcks der 
Römer, welches die Syrer theilten, war ein Auflauf in 
Damask gegen bie dortigen Juden, welche für bie Sicge | 
Ihrer Brüder mit dem Leben buͤßten. 

Nunmehr ruͤſtete man ſich in Jeruſalem ernſllich zum 
Kampfe. In einer Volksverſammlung wurden bie. wichtige 
ften Zeflungen mit ihren Gebieten ‚der Volksſache zugetha- 
nen Befehlshabern überwiefen, Die Reichen und die Roͤ⸗ 
mifchgefinnten entflohen meift aus der Friegerifchen. Stadt. 
Die Befehlshaber begaben fich an Ihre Pläge, "Unter ihnen 
iſt der Priefter Joſeph ben Mathias (der Gefchicht- 


ſchreiber), über Galilaͤg angefeßt, der Auszeichnung werth, 
66. da er ald Gelehrter und Feldherr ſich Ruhm ermorden hat. 


Er fland eben im 29flen Lebensjahre, vielfeitig gebildet, 
verftand mehrere Sprachen, und war mit ben beflen Ge: | 
ſchichtswerken bekannt. Mit einem in Effder-Erziehung ges 


ſtaͤrkten Körper verband. er Ausdauer in Mühfeligfeit, Muth 


und Thätigkeit in Gefahr, Entfchloffenheit und Geiſtesge— 
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genwarf gegen Veberrafchung, Feinheit und Gewanbtheit 


gegen Hinterliſt, Ruhe und Befonnenheit in Drangfalen, 


Biegfamkeit gegen bad Unvermeibliche; dabei war er hinteis 
ßend berebt, und gegen Webelthäter milde. Alles dies 
machte ihn geeignet zur Anführerftelle, befonbers für Ga⸗ 
lilda. Sein Auftrag enthielt nur die Befeſtigung aller 
Pläge, und Rüftung ded Volles. Dagegen follte er keine 
Empoͤrung gegen die Römer veranlaffen, vielmehr jeden 
Scein von Abfall vermeiden, und jeden Verſuch befirafen. 
Yofeph: bildete das Galildervolf, das einen Landflurm von 
200,000 Mann faßte, zum Kriege förmlich aus; die eine 
Hälfte blieb dem Erwerbögefchäft, waͤhrend ˖ Die andere alle 


Kriegsbewegungen lernte; bie Stäbte wurben gehörig befe⸗ 


fligt und verproviantirt. Eine allgemeine Thätigkeit herrfchte 
in ber. ganzen Provinz. Sogar Sepphoris hatte er wie- 
der unter feine Botmäßigkeit gebracht, und nach glüdlicher 


Bekämpfung manches Widerftandes, und vieler gegen ihn. 


gefchmiedeten Ränke, hatte Joſeph das Juͤdiſche Gebiet 
Agrippa's mit in feinen Berwaltungsbereich gezogen. Die 
Königlichen und die Römer wurden hinausgedrängt. 
Unterbeß waren gleidy anfangs bei Askalon mehrere 
Uebereilungen mit flarfem Verlufte gebüßt, fonft aber auch 
im Suͤden alles thätig. Im Gebirge tobte noch Simon b. 
Gioras, mußte aber auf Befehl der Regierung fich bald 
auf Maffadah, dem flärkfien Sig der Zeloten, befchräns 
fen. In Jerufalem machte man riefenhafte Anſtrengun⸗ 
gen, Anan, Haupt ber Stadt, beauffichtigte und orbnete 
die Arbeiten. Die Mauern fliegen ſtolz empor; ba ſchnitzte 
man Pfeile, dort Bogen; die Schmiede haͤmmerten unauf⸗ 


hoͤrlich, Wurffpieße und Schwerter und. Panzer wurden in. 


Unzahl geliefert; die Jugend ward auf. ben freien Pläßen 
geuͤbt. Die Müffigen und Gelehrten erzählten von Yun: 


' 


ber= Erfcheinungen, Vorzeichen großer Ereigniffe. Einer bes _ 


richtete, einen Stern gefehen zu haben, ber einem Schwerte 
glich; ein-Undrer hatte um Mitternacht hellen Sonnenfchein 
am Tempel erblickt. Die verfchloffene Tempelpforte hatte 
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ſich in der Nacht von ſelbſt aufgethan. In der Luft bemerkte 


man. Kriegedwagen und Schlachtgetuͤmmel. Im Tempel 
ertönte eine Stimme: »Ziehen wir von hinnen«. Cine Kuh 
hatte ein Lanım geworfen. Ein Landmann hatte fchon feit 
Jahren Ungluͤck prophezeit. Jetzt rief er täglich: Wehe 
dir Jeruſaleml! bis fpäterhin ein Stein ihn toͤdtete. Aber 
alle diefe Wunder erfchrediten die Zeloten nicht, welche der 


Fahne ber. Freiheit gefchworen Hatten. 


67. 


Nero, in Achaja von diefen Vorfällen durch Gallus be= 
nachrichtigt, fandte den Bespafian, einen der ausgezeichnet= 
ften Feldherrn, nach Paläftine. Bei Ptolemais fammelte 
dieſer die Xegionen, zu ihm fließen fein Sohn Titus, aus 
Mlerandrien ihm Legionen herbeifchaffend, Agrippa und 


andere Hilfäheere; zufammen 60000 Mann; ein treffliches, 


wohlgeordneted Heer, und trefflich geführt. Sepphorig 
ergab fih, Gadara fie. Ein Theil der Römer belagerte 
alsbald Jotapat, wohin Joſeph fich begeben hatte, 
Bespafian felbft leitete den Angriff auf dieſe ficher thro⸗ 

nenbe Feftung, die auf einem Felſenkegel im Thale ſtand, 
ringe von Hügeln umgeben ‚von Schluchten an drei Seiten 
geſchuͤtzt, nur im Norden zugaͤnglich, aber durch eine hohe 
Mauer vertheidigt. Im zweiten Fruͤhlingsmonate begann 
der Sturm, mehrere Male gluͤcklich abgeſchlagen. Der Roͤ⸗ 
mer hieb die Waͤlder um, und warf Waͤlle auf , um Sturm⸗ | 
böcte gegen die Mauer anzuziehen. Oftmals aber verniche 
teten die Ausfallenden die Werke. Ald ihre Thuͤrme Aber 


die Linie der Stadfmauer fliegen, erhob Joſeph die Mauer 


um 20 Ellen. Endlich befchlog Vespaſian, die hartndf- 
fige Stadt auszuhungern, aber die Ausfälle näthigten ihn 
zum Stuͤrmen. Joſeph entfaltete dabei alle Liſt und Geis 


ſtesgegenwart, beren er fähig war. Ein Eleafar b. Sams 


. mea8 beging hierbei eine feltene Kühnheit; ben Widderkopf 


eines Sturmbocks traf er mit einem großen Stein, ſo daß 
er abfiel, dann ſprang er von der Mauer, nahm den Wid⸗ 
derkopf auf, lief den Mall hinan, und hielt ihm den Fein- 


den höhnend vor, bis fünf Pfeile ihn niederſtreckten. Unge⸗ 
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heuer war der Muth und bie Unftrengung der Belagerten, 
und unerfchöpflich die Kift des finnreichen Joſeph, welcher 
fetöft die Widderkoͤpfe der Sturmboͤcke eine lange Zeit dutch 
herabgehängte Strohfäde wirfungslos machte, bid die Römer 
Mittel erfannen, fie abzufchneiden. Aber er erlag der Ueber⸗ 
macht. Nach langem’ Stärmen und anhaltenden blutigen 
Kämpfen, in denen ganze eine Schilöfröte bildende Schaa⸗ 
ren von Unflürmenden, durch ſiedendes Del verbrannt, hinab 
ſtuͤrzten, ward das Schickſal diefer Feftung, durch den Fall 
der nahe liegenden Jaffa, entfchieden. Diefe hatte Entfaß 
bringen mwollen, war aber überwältigt worden. ' Bei diefer, 
Gelegenheit erfuhr der Römer das bereits aufs Weußerfte 

gebrachte Elend in Jotapat. Durch einen Ueberläufer 
geleitet, warb die Zeflung in der Frühe des Morgens bei 
ſchlummernden Rachen überrumpelt. Noch ein harter Kampf, 
und bie. Stadt war voll von Leichen ihrer tapfern Verthei⸗ 
diger, von benen werlige ſich in Schlupfwinkel verkrochen. 
Die Römer hatten‘ 1200 zu Gefangenen gemacht, über 
48000 Menſchen verloren in dem über 6 Wochen ruhmreich 
geführten Kampfe das Leben. Die Stadt warb fogleich 
zerſtoͤrt. Ihr blieb nichts weiter, als ein Ehrendenkmal in 
der Gefchichte. Joſeph faß mit AO feines Anhanges in 
einer Gifterne verborgen. Ein Roͤmer forberte fie auf, ſich 
zu ergeben, und Joſeph willigte in bie fchmählige Gefan⸗ 
genfchaft. Auch feine Gefährten wollte er dazu bereben; 
als fie aber alle den Tod vorzogen, und ihn zu ermorben 
broheten, fehlug er’ ihnen vor zu loofen, und nach Beftim- 
mung des Loofes einander in Diefer hoffnungslofen Lage zu: . 
toͤdten. Er felbft blieb hierbei der letzte, und begab fich 


mit feinem. leßten Gefährten zu ben Römern. Bor Ves⸗ 


pafian fpielte er ben Propheten, und verkündete ihm ben - 
Thron der: Caͤſaren. Uebrigens warb er mit Achtung behans 
delt, während man in Serufalem ihn ald Verraͤther verrief. _ 
Unmittelbar darauf fiel Joppe, wo bie Juden Raub⸗ 
ſchiffe Hatten, abermald in die Gewalt der Römer, und 
erhielt nunmehr eine Römifche Beſatzung. Alle Einwohner 
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flohen in die Schiffe, welche aber ein Sturm zerſchmetterte. 
Tiberias nahm die Römer mit Freuden auf, Tarichäe, 
der Sammelplaß der Nenerungsfüchtigen, mußte mit ben 
Waffen genommen werden. in Kriegesgericht verurtheilte ' 
1200 zum Tode, und. 6000 zu Zwangsarbeit am Iſthmus 
in ©riechenland, und, eine große Zahl der Bewohner ward 
in die Knechtfchaft verkauft. Mit, geößerm Verluſte erfaufs 
ten die Römer die Zerfiörung Gamala’d, das mehrere 
Wochen Belagerung und Sturm aushielt, bie, nach Erz 
fchöpfung aller Kräfte, die Mehrzahl der Bewohner fich 
felbft den Xod gab. Giscala warb während. eingeleiteter 
Unterhandlungen von ihrem Befehlähaber Johannes ben 
Levi, ber mit feinem Anhang aus der Stadt entfloh, ver- 
offen, und öffnete, dem Römer die Thore. Dann bezogen 
bie Römer Winterquartiere in Seythopalis und Caͤſarea. 
Galilaͤa war völlig unterworfen. 
Sin Jeruſalem war alles in ber ſchreclichſten Aufregung. 
Die Gemaͤßigten mußten den Hitzkoͤpfen weichen. Dieſe 
wollten alle Gewalten in ſich vereinigen. Den letzten Ho⸗ 
hen⸗Prieſte Mathias ben Theophil verſtießen ſie, und 
ſetzten einen Landmann, Phannias ben Samuel, an 
ſeine Stelle, wo ſeine Ungeſchicktheit Spott und Mitleid 
einfloͤßte. Anan behielt zwar die Befehligung der Stadt, 
und die Gelehrten Jeſus ben Gamla und Simon ben 
Gamaliel redeten oft gegen bie Zeloten zum Volke, um 
Ruhe zu erhalten, aber es Fam doch Öfterd zu blutigen Auf⸗ 
tritten. Die Ankunft, des lifligen, ehrgeizigen und kuͤhnen 
Zohannes aus Giscala vermehrte den Unfug. Zum Vere 
miftler .zwifchen Zelofen und Volk erwählt, erhißte er jene. 
Durch Mißtrauen erregende Darftellungen noch mehr, und. 
. veranlaßte fie, ein Idumaͤiſches Hilfsheer nach Jeruſalem zu 
ziehen. Anan verfagte ihnen ben Eintritt. Bald aber be⸗ 
nußten einige Zeloten ein entfeßliches Ungemitter, welches 
eines Abends ausbrach, um eine. Pforte der Stadtmauer 
heimlich zu öffnen, und. die Idumaͤer unbemerkt einzulaffen. 
Dieſe befiegen, während alles Volk wieder fich zur Ruhe 
bege: 


\ 
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begeben hakte, ben Tempel, toͤdteten die Wachtpoſten bes 
Anan, und bald war ber Aufruhr allgemein. Die Idumaͤer 
hieben auf das zuſtroͤmende Volk ein, und richteten ein gro⸗ 
Bed Blutbad an. Auch Anan und Jeſus ben Gamla 
blieben im Kampfe. Gegen einen Prieſter, Sacharjah 
ben Baruch, klagten die Zeloten vor einem aus 70 Buͤr⸗ 
gern fchleunigft gebildeten Synedrium, und als dies ihn 
für unſchuldig erfannte, wurben die Richter mit flacher 
Klinge aus dem Sitzungsſaale gefchlagen, der Priefter aber 
im Tempelraume fchredlich ermordet. Weber dieſe Schands 
that waren felbft die Idumaͤer aufgebracht, und zogen wies 
der ab. Defto fchlimmer wütheten jeßt die unverföhnlicjen 
Zeloten. Die trefflichften Diänner wurden hingerichtet. Die 
Reichen entflohen, die Kampfluftigen ‚fehnten fich nach ber 
Ankunft der Römer, welche bem innern Zwifte ein ‚Ziel 
ſetzen mußte. 

Vespafian aber aberließ abſi chtlich die Haupiſtadt 
noch ihrer eigenen Bewegung. Im Fruͤhjahre nahmen feine 66. 
Krieger Jamnia und Azotus, dann wenbete er fih nach 
Perdia, wo alles bis auf Machaͤrus unterworfen warb. 
Die Nachrichten aus dem gegen Nero aufgeregten Rom 
trieben ihn aber zu größerer Eile, und in kurzer Zeit uͤber⸗ 
ſchwemmte fein Heer das. mittlere Gebirge, unb nahm. alle 
wichtigen Pläße, auch Jericho. Sobald die Kunde von der 
Erhebung des Kaiferd Galba einlief,. fandte Vespaſian 
feiien Sohn Titus mit Agrippa zur Huldigung nach 
Nom. Uber che fie auf ber langfamen Winterfahrt dahin 
gelangten, war ſchon Otho Kaifer geworben. . Sie Eehrten 
daher um. Vespaſian zoͤgerte mit dem Kriege, bis Roms 69, 
Schickſal entfchieden wäre. Nach einigen. Fleinen Streifzuͤ⸗ 
gen erhielt er in Säfarea die Nachricht von ber Exhebung 
des Vitellius. Da warb Bespafian von feinen Trup⸗ 
ven zum Kaifer ausgerufen, und fein Auge erhielt ein wiche 
tigeres Ziel ald die Eroberung Jeruſalems. Er reifte ab, 
dieſe Unternehmung feinem wacern Sohne Titus übers | 
tragend. J 
II. G 
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die Juden beſaßen außer der Hauptſtadt nur noch 


Macärus, Herodium und Maffadah. Der Bürger: 
frieg warb, während der Roͤmer zögerte, immer ſchrecklicher. 
Simon ben Sioras raffte alles Gefindel aus: dem Ges 


birge zuſammen, um die Feſtung Maſſadah, die ihn 
ausgeworfen hatte, zu bezwingen. Er kaͤmpfte vergeblich, 


aber ganz Idumaͤa warb dadurch verwuͤſtet. Die Zeloten 


wollten ihn zur Ruhe zwingen, und nahmen fein Weib 
gefangen. Defto graufamer mwüthete er gegen deren Anhaͤn⸗ 


ger auf dem platten Lande. Johannes hafte unterdeß 


ald Haupt der Zeloten eine Schredensregierung fortgefeßt,, 


ats feine Feinde in der Stadt endlich fein Haus und feine 
Vorräthe wegnahmen, und ihn auf deniXempel drängten. 
Simon: ward in die Stadt gerufen. Um die Zeit des 
Paflahfeftes begann abermals ber Partheienfampf ‚ ohne 
etwas zu entfcheiden. Eine Parthei riß fich fogar unter 
dem Tempelhauptmann Eleazar los, um das Heiligthum 


vor beiden Partheien zu ſchuͤtzen. In den täglichen Schars 


muͤtzeln gingen die beften Vorräthe in Rauch auf. 


In dieſem trübfeligen Zuflande befand fich die Stabt, 
als Titus aus Alerandrien, wohin er feinen Bater beglei= 
tet hatte, mit drei Regionen, mehrern Hilfeheeren, . Aegy⸗ 
ptern und Eyrern, erſt nach Cäfarea, und von da durch das 
innere Land vor Serufalem rüdte, und bei Skopas (Miz: 
pah) fein Lager auffchlug. Alle Friedensantraͤge wurden ver⸗ 
worfen. Die innern Partheien bald, da Johannes gewalt- 
fam den obern Tempel befehte, wieder nur zwei, fochten 
gemeinfchaftlich ‚gegen den äußern. Feind. Simon vertheis 
digte die Stadt mit 15000 und Johannes ben Tempelberg 
mit 6000 Kriegern; ein Thal voll Brandfiellen, das Werk 
ihres Zwiſtes, trennte Beide. Simon war dem Angriff 
auf Bezetha zuerft ausgeſetzt. Dennoch ward diefe Vorſtadt 
nach 14 Tagen mit Sturm genommen. Uber gegen bes 
Roͤmers Kriegeserfahrung Fämpfte in Jeruſalem Verzweif⸗ 


* 


lung, verbunden mit geuͤbter Kriegesliſt und uͤberraſchender 


Tollkuͤhnheit. Jeder Schritt vorwaͤrts mußte theuer erkauft 
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werden. Als fchon bie untere Stabt von ben Roͤmern .bes 
feßt war, knuͤpfte Titus abermals: linterhanblungen an, 
die jeboch nur einen Ueberlauf vieler frienliebenden Familien 
zur. Folge hatten. Die Juden wiefen alle Vorſchlaͤge zuruͤck, 
ungeachtet die Hungersnoth fchon. ſtark verfpärt warb, und 
in kurzem fo fehr. flieg, daß die fchauberhaftefte Schilderung 
bas Elend ber Stadt nicht ganz zu befchreiben. vermag. 
Auf wenige Hauptpuncte zufammengebrängt, vertheidigten 
Simon und Johannes ihre Burgen deſto leichter, und 
mehrere Male fchlugen fie die ſtuͤrmenden Feinde tapfer zu⸗ 
id. Sogar eine. große Schlacht wagten fie, hinausfallend 
und die Belagerungswerke zerfiörend, und richteten eine ge⸗ 
waltige Niederlage unter den Römern an. Titus fah fich 
genoͤthigt, gegen folche Ausfälle eine Mauer um bie ganze 
Stadt zu ziehen. Dadurch flieg der Mangel in der Stadt, 
und es erhoben ſich Stimmen für die Uebergabe; aber bie 
Zeloten richteten alle folche Rathgeber hin, und beftanden 
auf Ausdauer. Nach zwei Monaten feit dem Beginn ‚der 
Belagerung ward aber auch die Antonia genommen, mehr 
Durch die Entfchloffenheit einiger Kühnen, als burch plans 
mäßigen Angriff. Sie warb nach mehreren blutigen Kaͤm⸗ 
pfen niedergeriffen, und von der Geite der Weg zum Tem⸗ 
pel gebahnt. Die Hallen, die hinaufführten, wurden nieder⸗ 
gebrannt, bald loderten auch die obern Hallen, von ben 
Juden felbft angezündet, als bie. Römer eindrangen. Allein 
diefe gewannen, ungeachtet ihrer dabei erlittenen DVerlufte, 
immer mehr Raum bed Berged. Am 9ten und 10ten Ab, 
bem alten Trauertage, an welchem der Tempel Durch Nebur 
cadnezard Krieger zerflört war, firengten die Vertheidiger 
bed Tempels ihre leßte Kraft an, um ihr Neiligthum zu 
retten oder mit ihm unterzugehen. Der Kampf war entfeßs 
lich. Da fohleuderte ein Römer einen Brand in bie noͤrdli⸗ 
chen Kammern des QTempeld, und bald fland er in lichten 
Slammen, die während bed Getuͤmmels, troß aller Muͤhe 
bed Titus, das Gebäude felbft zu retten, um fich griffen, 
und während er das Innere befchauete, auch aus bem Heis 
62 | 
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ligſten hervorbrachen. Einen unbefchreiblichen Anblick ges 
waͤhrte ber. mit einem Feuermeer übergoffene Berg, von 
Flammen. und Dampf umgeben, während viele Xaufende 
von Leichen und Sterbenden den Boden bedeckten, und ſtrom⸗ 
weiſe das Blut herabfloß. Der hochgefeierte Siß der Gott⸗ 
heit, erſt vor Kurzent verfchönert, von vielen Fremden: bes 
wundert, geehrt, bereichert, — er fanf zufammen, und mit 
ihm alle Selbfiftändigkeit des. Volkes, deffen Stolz er aus⸗ 
machte. Als Siegeszeichen blieben in des Roͤmers Händen 
daraus eine Anzahl: von Geräthen, welche mehrere Priefter 
fräher gerettet hatten, und womit fie ihre Freiheit erfauften. 
— Die Anführer der Empdrung, Simon und Johan⸗ 
ned, vertheidigten noch. ungefähr vier Wochen. die Höhen 
der Stadt, bis fich der Römer durch Schwert und Flam⸗ 
men die Wege bahnte, feine eigene Beute mit einbüßend; 
fo fehr reizte ihn der QTroß der Ueberwundenen. - Endlich 
warb bad Nömifche Heer am Tten Elul (um die Mitte 
des Septemberd) auch Meiſter der obern Stadt, bie nach 
unbarmherzigem Morden und Plündern, bis auf einige maſ⸗ 
fine Thuͤrme, ebenfalls den Flammen preisgegeben wurbe. 

Ueber eine Million Menfchen waren feit dem Anfange 
des Krieges getöbtet, und 97000 (mas wohl glaublich) zu 
Gefangenen gemacht worden. Viele von dieſen erlitfen den 
Tod durch ein Kriegeögericht: Die übrigen wurden theils 
in.die Bergwerke nach Dber= Aegypten geſchickt, theild auf 
die. Sflavenmärkte gebracht, theild für die Kampffpiele aufs 
bewahrt, um ‘in Cäfarea, Berytus und andern Orten vpr 
den Augen der luſtigen Menge einander fich den Tod zu 
geben, ober ihn vom Wild zu erhalten. Johannes ward 
in einem Schlupfwinfel entdeeft, und zum Triumphe nach 
Mom mitgenommen, wo er dann fein Reben im Kerfer vers 
fchmachtete. Simon hielt fich länger in den unterirdifchen 
Bängen, kroch aber nach dem Abzuge ber Rimifchen Haupfe 
macht hervor, und warb. ebenfalld nach Rom gebracht, aber 
dort auf dem Forum gegeißelt. und enthauptet. — Vielen 
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Gefangenen hatte indeß J oſephs Wirhite die Bee 
verfchafft. 

Nach vollendeter Zerſidtung Jeruſalems entließ Titus 
feine bedeutend verminderten, aber durch reiche Beute be⸗ 
Iohnten Truppen, nur eine kleine Beſatzung blieb unter Tes 
rentins Rufus in Ferufalem: . Kammpffpiele: feierten bie 
Siege, dann kehrte Titus noch einmal zur Beftchtiguhg 
ber Truͤmmer ber hartnädigen Stadt zuruͤck. Hierauf hielt 
er nach gluͤcklicher Ruͤckkehr einen prachtvollen Triumph⸗ 
Einzug in die Hauptftadt der Welt, in welchem viele an⸗ 
gefehene Juden und eine Menge erbeuteter Heiligthuͤmer 
Jeruſalems die Schauluſt ergetzten. Letztere wurden ir 
dem Tempel des Friedens niedergelegt. Joſeph hatte be⸗ 
reits ſeine Freiheit erhalten, und den Familiennamen des 
Kaiſers Flavius angenommen. Seine Guͤter in. Judaͤa 
blieben ihm. An Rom lebte er mindeſtens noch 25 Jahre, 
durch gelehrte Arbeiten Denkmale feines Geiftes errichtend. 
Ihnen banken wir bie Kenntniß der Thatſachen, ungeachtet 
ber oft fich zeigenden ‚Sorglofigkeit, Unmahrheit und Par⸗ 
theilichkeit des Verfaſſers. Agrippa verſchwelgte als Pri⸗ 
vatmann ſeinen Reichthum in Rom. Berenice galt am 
Hofe durch Geiſt, gab aber auch ihre Sinnlichkeit nicht 
auf; Titus war ihrer Schoͤnheit gewogen, und ſie mußte 
dem Neide weichen und Rom. verlaffen, bis Titus Kaifer 
ward, Doch wird außer dem Spott bes muthwilligen Dich- 
ters Juvenal nichts weiter von ihr gehört. Die Känder 
des Agrippa wurben jeßt ohne Zweifel zu Syrien ge⸗ 
ſchlagen. 

Lucilius Baſſus nahm hierauf Herodium, das 
ſich leicht ergab; Machaͤr u s ward erſt, ald ein kuͤhner Römer 
ben Befehlshaber der Feſtung, Eleazar, uͤberraſcht und zum 
Gefangenen gemacht hatte, uͤbergeben; doch erlangte die 
Beſatzung freien Abzug. Er ſaͤuberte hierauf das Land von 
noch vielen in den Waͤldern ſich zuſammenrottenden Zeloten. 
Maſſadah ſtand noch zwei bis drei Jahre laͤnger. Fla⸗ 
vius Silva, Nachfolger des in Judaͤa verſtorbenen Baſ⸗ 


ſus, eroberte bie. Feſtung burch Verrath, doch fand er mur 
Leichen. Die Befaßung hatte befchloffen, einander fi ch den 
CTob zu geben. 

Bald nach dieſem ward auf Befehl des Kaiſers auch 
ber Aegyptiſche Tempel zerſtoͤrt, um den Umtrieben ber Ze⸗ 
loten, die in Alexandrien ebenfalls eine Empoͤrung anzuzet⸗ 
teln verſucht, aber von den Juden ſelbſt ausgeliefert wor⸗ 
den waren, keinen Anhaltpunkt zu laſſen. Ein nach Cy⸗ 
rene entflohener Zelote, Jonathan, gewann zwar dort 
mehrere Unruhige fuͤr einen Aufſtand, aber die Juden ſelbſt 
uͤbergaben ihn dem Statthalter Catull; wofuͤr der Boͤſe⸗ 
wicht fich. durch feine Ausſagen, die vornehmſten Juden 
als Mitverfchworene nennend, rächte. Der Vorfall vers 
anlaßte. nur den Tod vieler Unfchuldigen. Sn Rom ents 
deckte man bald die Unmahrheit ver vorgeblichen Verſchwoͤ⸗ 

zung,’ und Jonathan endete ſein Leben auf dem Scheir 
texhaufen. 

Waͤhrend ber 2eit eiſchien Liberius Maximus mit 
dem Kaiſerlichen Befehle, die Laͤndereien Judaͤa's zu veraͤu⸗ 
ßern. Die Syrer hauften wohl dad Meiſte im Norden, 
einzelne Juden im Suͤden. Die Juden hatten kein Vater⸗ 
land mehr. Sie wurden im ganzen Reiche angemiefen,, 

ihre bisherige Kopfftener von zwei Drachen, die der Tem⸗ 
pel empfing, von nun an bem Jupiter Capitolinne 
zu zahlen. — a 
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Neuntes Buch. 


Geſchichte der zerfireueten Juden bis zur. 
PRernichtung ihrer großen Schulen. 
(70—500.) 


1. 
Zufand der Juden in Paläftina. Schule iu 
Jamnia. | 

Ä Bon den Partheien Jeruſalems war nur: noch bie. der 
Gelehrten, zum ‘Cheil bereitd aus der Hauptftadt entfernt‘, 
Abrig geblieben. Die Weberzeugung, daß nur ber Wider ⸗ 

flreit gegen das Yüdifche Gefeß den Untergang bed Reſtes 
von Volkskraft bewirkt hatte, vrängte ſich ihnen um ſo 
ftärfer auf, als fie in allen den Ungiäcöfallen nur bie Erz 
fuͤllung alter Prophezeiungen erkannten. Sie machen auch 
fein Hehl daraus, daß fittliche Urfachen mit zum Werder: 
ben beigetragen hatten, und nennen als folche vorzüglich, 
Mangel an Eintracht, Unverföhnlichfeit, Herrfchfucht Ein⸗ 
zelner, Verkaͤuflichkeit der hoͤchſten Aemter, Eigennutz, und 
andere Uebel; die ſie jedoch wieder nur als Folgen der Gleich⸗ 
giltigkeit gegen die höhere, religioͤſe und ſittliche Leitung ber 
Synagoge betrachteten. Jetzt da das irdiſche Streben vers 
nichtet war, hoffte ein Reſt von Gelehrten all diefe Uebel 
durch Zuruͤckfuͤhrung der Unglädlichen zum gefeglichen Leben 
zu lindern; fie zu teöften, zu flärfen und für Ausdauer in Reis 
den zu gewinnen. Die innere Ueberzeugung der Juden von 
ihrer Unvertilgbarkeit, welche das Mofaifche Buch verbürgt, 
und der Abſtand der Juden von allen andern Voͤlkern, fo 
wie der Unterfchied, welchen alle andere Voͤlker zwiſchen 
fi) und den ihre Känder mitbewohnenden Juden anzuerken⸗ 
nen gewohnt waren, gaben folcher Hoffnung Raum‘, und 
verwirklichten die Fortdauer eines vaterlandsloſen Volkes in 
der Geftalt zerfireueter Gemeinden. Sie bildeten eine gei⸗ 





flige Einheit, um fo weniger zerftörbar, als dußere Ge: 
walt gegen den Geiſt nicht8 vermag. | 
In Zamnia lebte noch ber Gelehrten: Stamm bes 
. Hillel, deſſen Enkel Simon während des Krieges das 
Leben. eingebüßt Hatte. Gamaliel, fein Sohn, hatte bie 
Schule erhalten, in welcher die angefehenften Männer ne= 
ben ihm Iehrten. Die Begnadigung berfelben foll ber ge⸗ 
Ichtte Greis, Sochanan ben Saccai, ein vielgerähmter 
Schüler des Hillel, aus der belagerten Hauptſtadt in ei= 
nem Sarge entführt, Bein Titus vermittelt haben. Der 
menfchliche Titus hatte nur die Befiegung ber Empoͤrung 
zum Ziel, nicht bie Befämpfung darauf einflußlofer Ge⸗ 
braͤuche. Jammnia war für die Juden ein geiſtiges Je⸗ 
rufalem geworden. Die. Synedrialmacht war ſchon vor 
‚ bem Beginn bed Krieged dort ausgeuͤbt worden. Sie ges 
wann leicht ein höheres Anfehen und bebeutendern Wir: 
kungskreis in den Trümmern bed Volkes, die fich mehr 
ober minder. bemerfbar wieder in Zudda anſiedelten. Denn 
Judaͤa war Feinesweged ganz enfoölfert worden, und bie 
ſchwachen Ueberbleibfel ‚des wernichteten Volkes, theild aus 
der Verborgenheit hervorgehend, theils als unverbächtige 
Nömerfreunde in ihren Befißen gelaffen, theild Iosgefauft 
aus der Gefangenfchaft zuräckkehrend, theild ſtille ver⸗ 
drängte. Ackerleute wieder Arbeit fuchend, fammelten fich 
allmählig in Städte und Doͤrfer, und wohnten unbeläftigt 
in. ihrem Geburtslande als Römifche Unterthanen, ‚E83 gab 
bald ‚wieder Reiche oder Wohlhabende, und es herrſchte 
wieder bürgerlicher Verkehr, fo daß felbft dad Werzehnten 
der Landesfruͤchte für den Gelehrtenſtand gehbt ward. Eis 
nige Bebrüdungen, welche die Juden in Rom vom Kaiſer 
81 Domitian, dem allgemein verhaßten Iyrannen, auszuſte⸗ 
bis hen hatten, indem er die fich den Steuern entziehenden 
9. und ihe Judenthum verleugnenden oder bemfelben ald Chriz 
flen entfagenden Juden einer Eörperlichen Schau unterwarf 
(was den zum Chriftenthume übergetretenen Heiden und 
Juden am Läftigften fein mußte), und die Abgaben fireng 
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einzog, erfiredften ſich nicht bis in das Morgenland, und 
waren überhaupt nur voruͤbergehend, eben fo wie die von 
demfelben Tyrannen angeblich angeordneten Prüfungen ber 
Reſte des Haufes Davids, von denen die Juden einen 
neuen König erwarten follten. 

Im Morgenlande herrfchte eine fiefe Stille in Betreff 
ber Juden. Nur die Bluͤthe des fich neu geſtaltenden Jus 
denthumes brach auf. Died gefchah durch die Gewalt ber 
Jamnenſiſchen Schule, wo die Rabbinen- ihren Sit hatten. 
Neben Gamaliel waren die ausgezeichnetften Schüler des 
um biefe Zeit verftorbenen Jochanan ben Saccai, naͤm⸗ 
lich Eliefer ben Hyrkanus, Joſua ben Chananjah; 
und außer dieſen, Doſa ben Archinas. — Ald Sproß 
des Hillel, des gepriefenen Synedrial-Vorſtehers, gewoͤhn⸗ 
lich Nafi (Fuͤrſt) genannt, und gleichzeitig in griechifcher 
Bildung aufgewachfen, firebte Gamaliel nicht bloß nach 
Einfluß, fondern nach geiftiger Herrfchaft, durch Herftels 
lung des Syuedriums, und Bekleidung des Vorſitzes ald 
Nafi.”) — Er bildete eine Schule fireng in feinem eige- 
nen Sinne, und ließ zu feinen Belehrungen auch nur dies 
jenigen zu, welche mit ihm eined Sinnes waren; andere, 
bie man für Anhänger eined andern Xehrerd hielt, wurden 
vom Thörfteher abgewiefen. Aus feinen Anhängern bilbete 
er ein Synedrium von 70, und entfchied nunmehr ſowohl 
über religisfe, ald über bürgerliche Fragen und Zwiſte nach 
altem Gefeg, nach Herfommen oder nach dem gefunden 
Verſtande. So warb hier ein neuer Mittelpunft für bie 
zerſtreueten Gemeinden feftgeftellt. — Aber Gamaliel war 

herrſchſuͤchtig, und. begnägte fich nicht mit ber Anerken⸗ 
nung; er verlangte Unterwerfung. Died Ing befonders im 
Geifte der Schulen, 

Die des Hillel und Schammai hatten einen pofi= 
tiven. Vortrag als Tagesordnung. Der Lehrer brachte die 
Geſetze nach einer gewiffen Ordnung, und dieſe wieder in 

D) Der Ausdrud erhielt erſt nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems biefe 
Bedeutung, und it für frühere Männer antizipirt. 
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einigen Entwictelungen vor; bie Schuͤler machten Einwürfe, 
Bedenken, Gegen und Neben: Erinrierungen, und zulekt 
ward die Abfaffung des Geſetzes befchloffen, und von da 
ans in andern Schulen mit feiner Begründung gelehrt. Da 
bie Hillelfche Anficht die Dberhand behielt, fo wurben bie 
Gefege meift nach den Befchlüffen feiner Schule vorgetra- 
gen, doch ließ man den Wiberfpruch der andern Schule, 
oder, wenn eine große Mehrzahl gegen das Gefeß fick aude 
Sprach, auch diefen Gegenfaß nicht in Wergeffenheit gera= 
then. Somit glaubte man Einheit und Guborbination zu 
erhalten, ohne die Freiheit ber Debatte zu befchränfen. 

Sin den andern Schulen war man aber bald von Die: 
fer Methode abgewichen. Es gab tüchtige Männer, die 
ihr eigenes Syſtem zu bauen ftrebten. Daher rührt der 
Ausdruck: »die Mifchnah des N. Eliefer« ‚oder »ded RM: 
Akiba« und anderer gefeierten Gelehrten, deren Anfichten 
erft fpäterhin- bei der Necenfion ber heutigen - Mifchnah in 
ihrem Namen beigefügt find. Die Methode des Jo⸗ 
chanan ben Saccai war offenbar befonders auf Selbſt⸗ 
erfindung Cheuriftifch) berechnet, und bilbete mehr den⸗ 
kende ale blind nachredende Gelehrte. ") Sein artigeg, 
feines Benehmen, feine Fülle des Gefühles und fein Stre⸗ 
ben nach ber. höchften Sittlichfeit, feine Umficht und Kennte 
niß und fein Zorfchergeift druͤckt fich in feiner Methode aus. 
Er gab feinen Zuhörern Aufgaben mit nach Haufe, und 
vernahm dann ihre Meinungen, öfters abfichtlich ein Pa⸗ 
radoron aufftellend, und nach beffen Widerlegung es zu= 
ruͤcknehmend, um der Freiheit des Selbſtdenkens Spielraum 
zu laffen. Außerdem ift fein Name durch verfchiedene Neue: 
- rungen in den Gebräuchen der Synagoge, die er nach ber 
Zerſtoͤrung ded Tempels empfahl, fehr gefeiert. Ihm lag 
überall mehr an der Erhaltung und DBefefligung bed reli- 


1) ©. Tbosipbtha, Parah III. Oholoth XVII. Aboth IL. 
Bergl. alle Stellen in Seder haddororh sub voce; wie auch in Ber 
treff aller folgenden Gelehrten. _ 
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gidfen Sinnes ald an dem Buchflaben bed Geſetzes , und 
an Autoritaͤt der Lehrer. 

Die Anmaßungen des Gamaliel mußten den aus 
dieſer Schule hervorgegangenen Maͤnnern unertraͤglich wer⸗ 
den. Der geiſtreiche auch wegen ſeines Witzes geruͤhmte 
Jofua trat zunaͤchſt in Gegenſatz zu ihm. Aber Gama⸗ 
liel hatte nicht bloß eine Schule, ſondern ein Gericht. Er 
uͤbte feine Macht aus, ließ den Joſua vorladen, und bes 
handelte ihn wie. cinen Schüfer. Schon dies hatte Ge⸗ 
murre zur Folge. Allein die meiften Widerfacher ded Gas 
maliel unterwarfen fich ihm aus Liebe zum Trieben und 
zur Einheit. WS aber ber Nafi ein Mondzengniß anges 
nommen, unb banach bie Feiertage anberaumt hafte, waͤh⸗ 
rend Joſua bie Unmwahrheit des Zeugniſſes burch Berech- 
nung darthat; der Nafi dagegen gebieterifch auf feinem Wil⸗ 
len beftand, und den Joſua nöthigte, an dem eigentli= 
‚hen VBerföhnungstage, dem heiligften Fefte, vor Ga⸗ 
maliel in Reiſekleidern mit Stab und Geldbeutel zu er⸗ 
feheinen, um baburch der Autorität zu Kuldigen, und ben 
von ihm anberaumten Verföhnungdtag anzuerfennen, brach 
die Unzufriedenheit aus. Man veranftaltete eine abermalige 
Unterfuchung in einer Streitfrage, bie Joſua anders ent 
fchied als Gamaliel, und da diefer fein empörendes Ver⸗ 
fahren wieberholte, ben Joſua vor feinem Gerichte ftehen 
ließ und lange Reben ‘hielt, fo fchrieen bie Mitglieder des 
Gerichtes felbft gegen die Tyrannei. Nach einer Furzen De- 
batte ward Gamaliel abgefegt, und für ihn ber reiche, 
angefehene und Fräftige, noch ſehr junge Eliefer b. Aſar⸗ 
jah als Oberhaupt gewählt. Viele Geſetze des Gama⸗ 
liel wurden in ſeiner Gegenwart umgeſtoßen. Dieſer ſah 
ſich veranlaßt, den Joſua am folgenden Tage zu beſu⸗ 
chen unb um Berzeihung zu bitten; ein Schritt, ber Alle 
fo fehr rährte, daß fie ihm den Vorrang, jedoch nur in 
Gemeinfchaft mit Eliefer b. Afarjah, einrdumten. — 
Doburch war nun dad Synedrium zwar wieberhergeftellt, 
aber auch die Lehrfreiheit; und mehrere der genannten Maͤn⸗ 
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ner-bildeten neue Schulen in andern Städtchen. Sp Elies 
fer b. Hyrkanus in Lydda, Afiba in Banibraf, Joſua 
in Phekiin, welche in der Nähe lagen. Sie erwarben fich 
alle einen Namen, ber Erftere ald Kabbalift und Wunder⸗ 
thäter, der Andere durch feinen Wi, ber Dritte wegen .fei: 
ner, angeflaunten Gelehrſamkeit. Eliefer aber zog fidh 
eben durch feine Wunder, mit denen er eine Art von Uns 
fehlbarkeit begründen wollte, fpäterhin, als die -Lehrer in 
Jamnia verfammelt waren, um über verfchiedene Gebräus 
che: fich zu verftlänbigen, die allgemeine Unzufriedenheit zu: 
Da, er fich durchaus auf: ein ihm günftiges Bath⸗kol— 
d. 5. Drafel, (welches die Rabbinen zu vernehmen waͤhn⸗ 
ten, ober welches fie aus zufälligen Umftänden oder’ Looſen 
zu entnehmen pflegten, ohne bemfelben jedoch wirkliche Goͤtt⸗ 
lichkeit beizumeffen,) berief, fo ward er. wegen folcher Ber: 
meffenheit in Bann gethan. Dieſe Strafe mar eine Rab: 
biniſche Neuerung. Sie traf den Geift mehr ald den Kör- 
per. Jeder mied feinen Umgang, fo lange der Bann hafs 
tete. Man hatte dieſe Strafe befonderd auf Die Aufleh: 
nung gegen die Synebrialbefchlüffe geſetzt; einen geringern 
Grad von Befhämung erlitt Jeder, welcher bie Rabbi⸗ 
nen nicht mit gebührender Achtung behandelte — Nach 
feinem Tode erklärte Joſua den Bann für beendet, und _ 
bie legte, Ehre warb ihm gebührend erwieſen. — Sofud 
fette noch lange feinen Wirkungskreis fort, und foll in der 
‘ Gunft des Kaiferd (Trajans) fehr hoch geftänden haben. 
Afiba. war am ausgezeichnetſten. Früher ein ‚Hirte bed 
reichen Calba Schebua in Serufalem, erwarb er fich ſpaͤ⸗ 
terhin durch Forkfchritte in: den Studien unter Eliefer und 
Joſua, deffen Tochter, und mit ihr ein großes Vermoͤ⸗ 
gen. Aus einem heftigen Feinde der Rabbinen war er ber 
mächtigfie Rabbi geworben, unb warb als die ftärffte Stuͤtze 
des neuern Judenthums betrachtet, ja zu einer mothiſchen 
Perfon erhoben. 

‚Unter diefen Arbeiten im Innern wurden die Juden 
als ein Ganzes der politiſchen Wachſamkeit der Roͤmer ent⸗ 
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ruͤckt. Sie fonnten bie Keftungen nicht bebrohen, ben Pflichs 
ten fich nicht entziehen. Auch waren bie Juden. ergeben; 
und feldft die anfänglich ausfchweifenden. Trauerzeichen über 
ben all der Gottesftabt, welcher Viele zu haͤufigem Faften 
und Entfagungen veranlaßt hatte, wurden durch bie ſchlich⸗ 


ten Bemerkungen bed Jofua, ber ſolche Uebertreibung oͤf⸗ 


fentlich tadelte, beſeitigt, zumal ſich auch Akiba und an⸗ 
dere Gelehrte von Anſehen für ruhiges Ertragen der eiſer⸗ 
nen Nothwendigkeit ausgeſprochen hatten. — Die Gemein—⸗ 
den lebten ſtill und fern von aller politiſchen Einheit, ihre 
Beſchaͤftigung, meiſt Viehzucht, Landbau und Handwerk, 
ſelten Handel, fortſetzend. Es war, als wenn alle ihr Ziel 
erreicht hätten. Alles MWeiterftreben fihien erlofchen. Man 
empfing durch Reifende, ober durch Anfragen, bie Befchläffe 
des neuen Synebriumd, und die Vorſteher der Gemeinden 
- machten fie wahrfcheinlich in den. Synagogen befannt; So 
war die Lage der Juden gewiffermaßen entfchieden, als 
ploͤtzlich eine Aenderung der Verhältniffe eintrat, welche f ie 
abermals auf den Schauplaß der Welt führte, 


2. 


Kämpfe der Juden gegen Griechen und 
Roͤmer. 


Weder unter Nerva noch unter Trajan im Anfange 
feiner Regierung hatten die Juden Urſache, die roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft druͤckend zu finden. Die Römer: legten den Unter⸗ 
druͤckten kein zu ſchweres Joch auf. Aber wir haben Grund 
zu vermuthen, daß ber geizige Proconful Manlius Pri⸗ 
ſcus die Juden in Afrika ſehr druͤckte, wo er ſich uͤberhaupt 
der abſcheulichſten Erpreſſungen ſchuldig machte. Die Grie⸗ 
chen und ſonſtigen Bewohner ließen ihren Verdruß wie ge— 
woͤhnlich an ben Juden aus, die vielleicht durch ihre Vers 
bindungen mit Glaubensbruͤdern außerhalb ihre Verluſte 
ſchneller decken konnten, als jene, und. dadurch Neid ers 
regt hatten. — Eben um die Zeit drang Trajan gegen 
die Parther vor. Es iſt ungewiß, aber. doch nicht unwahr⸗ 
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ſcheinlich, daß die Juden, welche in Niſibis bamals unter 


der Gelehrten⸗Familie Bethera (deren mehrere, Joha⸗ 


van, Jehuda u. ſ. w., ruͤhmlichſt genannt werben) eine 


der angeſehenſten Schulen hatten, und die groͤßte Freiheit 
in Adiabene, wie auch in Meſopotamien genoffen, 


107 gegen ben Feldherrn £. Quietus und bie Roͤmer fapfer 
bis mitgefochten haben. Daraus erklärt fich des Trajan obs 


11 


nehin ſchon gegen Chriften und Juden merkbar ‚gewordene, 
jetzt gefteigerte Verfolgungswuth. Denn er hielt die Relis 
gion für Urfache einer. fchon in Vorder⸗-Aſien nicht mehr 
ganz verbedten Unzufriedenheit mit feinem gemaltigen Uns 
ternehmungsgeiſte. Sogleich nach dem Abzuge Trajans 
entfpann fich sine ziemlich allgemeine Uebereinfiimmung in 
dem Plane, des Roͤmers Joch abzuwerfen. — Die Juden 


‚ fcheinen diefe Bewegungen mit Freuden erwartet zu haben, - 
and aller Orten burch die Hoffnung, ihr Land wieder zu ' 


a 


erhalten, darauf gefpannt gewefen zu fein. Jedenfalls wa⸗ 
ren fie an ben beiden Außerflen Enden des Reiches wieder 
fampffertig, in Afrika aus Erbitterung gegen ben unerträg= 
lichen Hohn. der Bewohner, in Afien mehr der Volksthuͤm⸗ 


. lichkeit wegen. Als Trajan zu feinem zweiten Feldzuge 


gegen Parthien die Afrikanifchen Legionen aus ihrer Pro 


vinz 309, brach der Swift in Entfeßen erregende Thätlich- 


feiten aus, Die Juden von Eyrene flanden plößlich in 
Maffe gegen die Griechen auf, und richteten ein furchtba⸗ 
res Blutbad an. Wenn auch die Sage, fie hätten bie 
Feinde zerfägt, gefcehunden, aufgefteflen, ausgemweibet, ben 
wilden Thieren vorgeworfen, offenbar fabelhaft ift, auch die 
Zahl der Erfchlagenen ſchwerlich 220,000 befragen haben - 
mag, fo zeugt doch diefe Uebertreibung von der Größe bed 
Aufftanded. Nach dem erften Erfolge bildete fid) aus Dies 
fem ein förmlicher Nationalkrieg. Die Cyrender flohen nach 
Alerandrien. Die Juden zogen unter Andreas und 
gucuad, ben Unführern ihrer Haufen, nach Verwuͤſtung 
der Cyrenaika ebenfalld nach) Aegypten. Unter der Zeit 
büßten die Alerandrinifchen Juden die Vergehungen ihrer 
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Brüber, durch die Wuth des Volkes. Zuruͤckgedraͤngt burchs 
zogen die Empoͤrer dad flache Land, wahrfcheinlich ohne bez 
ſtimmten Plan, man fagt, fogar bis ind Gebiet von Meroe 
binauf, vielleicht um nach Jemen, dem damald von Ju⸗ 
den. regierten Theile Arabiend, vorzudringen, wohin fie über 
die Meerenge des Arabifchen Bufend gelangen konnten. Ein 
Haufe wagte fich aber unter Lucuas an bie Landenge hin, 
um in Paldftina einzubringen. Die Unternehmung: fand 
einige Stüße in dem, vielleicht planmäßig angeregten Auf⸗ 
fland der Juden in Cypern, welche ein gewiffer Artemion 116. 
anführte. Auch dorf: follen 240,000 Griechen das Leben 
nerloren haben. Allein der fchleunigft herbeigeeilte Hadrian, 
vom Trajan gefendet, züchtigte die Empörer, und alle 
Juden wurden aus Cypern ausgerottet, Trajan fandte 
ebenfalls eiligft den Marius Turbo mit Schiffen nach 
Cyrene. Derfelbe firafte dort die Empörer, und zog dann 
dem Kucuad nach. Erft an der Gränze Palaͤſtina's ge- 
lang es ihm, nach mehrern blutigen Kämpfen, benfelben zu 
vernichten. Lucuas felbft büßte fein Keben im Kam⸗ 
pfe ein. ' a 
Diefe Bewegungen reisten den Kaifer zur Schärfung 
ber Befehle, welche auf die baldigfte Uusrottung ber Juden 
drangen. Die Chriften, anfangs ebenfalls verfolgt , fanden. 
ginderung durch Fürfprache. Gegen die Juden verfuhr man 
hart. Die Befchneidung, die Sabbathfeier, das Borlefen 
ber heiligen Schrift in den Synagogen, fo wie das Leſen 
derfelben überhaupt, ward unterfagt, verhindert, öfters mit 
dem Tode beftraft. Aber die Juden blieben unerfchätterlich, 
obwohl ohne fich zu empoͤren. Sa, ald man bie muthmaß- 
lichen Juden dfterd unterfuchte, um fie flärfer im Auge zu 
haben, wußten fie eine Fünftliche Borhaut zu machen, und 
bedienten fich eines fchmerzhaften Rettungsmitteld, um den. 
Spähern fich zu entziehen. Ihre Drangfale nahmen täglich 
zu. Einer ihrer angefehenften, Lehrer, Elifa ben Abuja, 
fonft fcharffinnig und von den Nabbinen ſtets fehr gefeiert, 
ging über zu den Römern, und gab den Römern die Art 
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an, wie bie Juden unvermerkt ihr Geſetz gegen alle Befehle 
vollzögen. Er führte fie in die Verfammlungen am Sabbath, 
und zeigte ihnen dad Gewerbe eines Jeden an, damit fie 
Diefelben nach: ihrer Werkftätte brächten, und auch borf ihre 
Arbeiter beauffichtigten. Wahrfcheinlich- ftarben in dieſer 
Zeit viele Schüler des Afiba, angeblich wegen Uneinigfeit 
unter fich; aber die Zahl von 12000 ift wohl. fehr über: 
trieben. Wie dem aber fei, fo ward in Lydda, wo 
Akiba die Schule des Eliefer fortgefeßt hatte, in feiner 
und feines Stellvertreter, Tarphon, Abmefenheit (denn 
Akiba war nach Nifibis gereift, um dort die Synedrial⸗ 
Functionen auszuüben, und Tarphon war entflohen) in 
einer Verfammlung der Übrigen Gelehrten der Befchluß ger 
faßt, in Betreff aller pofitiven Geſetze des Judenthumes, 
fall3 das Leben auf dem Spiele ſtehe, dem Drange ber 
Umftände nachzugeben, und nur brei Gefeße ald unter Feis 
ner Bedingung verleßbar zu halten,. d. h. Enthaltung vom 
Goͤtzendienſt, von Blutfchande und Mord. Auch biefer Ber 
fchluß warb geheim gehalten, und man widerfiand fo lange 
ald möglich, felbft den geringften Forderungen; Julianus 
und Pappus, zwei edle Sünglinge, denen der Römifche 
Auffeher nur eine Außerliche Scheinverlegung ihres Geſetzes 
abnöthigen wollte, um fie retten zu können, zogen ben Tod 
vor. Died machte auf die Einflußreichern, wahrſcheinlich 
Gamaliel und Eliefer ben Afarja, einen fo fiefen Ein- 
druck, daß fie durch Vermittelung einer angefehenen Dame 
dem Römifchen Kandpfleger in Caͤſarea eindringliche Vor: . 
ftellungen machen ließen. »O Himmel!« fprach ber Abge⸗ 
ordnete, »wir find ja alle Söhne eines Vaters, Kinder 
einer Mutter! Warum ftehen wir andern Völkern nach, 
daß ihr gegen und allein fo harte Geſetze uͤbet?« Das 
Geſuch um Abftellung der Verfolgungsgefeße warb erhört. 
Zrajan nahm fie zurüd. Allein für Die Ruhe des Lan 
des war dies zu ſpaͤt. Schon rotteten fich flüchtige Juͤng⸗ 
. linge an vielen Orten zufammen, zerflreut wirkten bie Anz 

- Ä haͤn⸗ 
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hänger bed Lucuas, viele mögen ben Geiſt ber Empoͤrung 
auch in die benachbarten Länder, bis in Meſopotamien hin 
verbreitet haben; wo fchon der erfte Feldzug des Trajan 
die. Erbitterung gefteigert hatte. Wohl. ift damit die. Reife 
des Afiba,”) welcher bie Nähe: bed Meffiasreiches vers . 
Fündigte, und in Berfammlungen zu Gunften eines nachher 
üffentlich aufgetretenen Bar Cocyba. predigte, da er fpd= 
terhin als erfler Anhänger beffelben betrachtet ward, in 


Berbindung. zu bringen, obwohl feine noch übrig. gebliebe= 


nen Gefpräche mit Jehuda ben :Bethera im Thalmud 
nur Gelehrten- Streitigkeiten enthalten. Jedenfalls "brach 
in Mefopotamien noch in biefem Jahre die Empörung: aus. 
Trajan mußte, fchon aus Beforgniß, daß dies weiter um 
fich greifen könnte, Gewalt anwenden, und L. Quietus 
ſchlug die Empörer aufd Haupt, und ward dafür zum 
Statthalter von Palaͤſtina ernannt.: Die Folgen diefed Auf 
ſtandes waren fchredlich für die Gelehrten im nördlichen 
Palaſtina, wo beſonders in Chalcis Viele, als theilhabend 
an'der Empoͤrung, hingerichtet wurden. Als Trajan im 118. 
Orient verftorben war, enthob Hadrian, noch ehe er nach 
Rom reif’te, den, wie es hieß, hochfirebenden Quietus 
aller. feiner Aemter, und wahrfcheinlich erhieft gleich damals 
J. Annius Rufus (bei ben Thalmubiften faͤlſchlich Tur⸗ 
nus Rufus) dad Amt eimes Landpflegers; ein Mann, 
_ der minder aus Tyramei, ald aus Ueberzeugung von der - 
Nothwendigkeit einer "unerfihüitterlichen Strenge, das Bol 
‚ exbitterte. Indeß fchien doch der Regierungdantrift des 
. Habrian nicht unbefriedigend, "vielmehr zeigte ex bei an⸗ 
gemeffener Feftigkeit eine gemwiffe Milde, und bis ing Ge⸗ 
meine gehende Herablaſſung, hauptfächlich aber bie. Eitel- 
Zeit, feinen Borgänger verbeflern zu wollen. Er ftellte da⸗ 
ber bie Verfolgungen ein, beruhbigte die aufgeregten Ges 
biete Afrika's, und foll fogar einer Vorftellung des Kofua, 
zu Gunſten ber Wiederherſtellung des Tempels zu Jeruſa⸗ 

1) Vergl. dagegen Biccure haitim, Jabrs. 5584. e 70. die 
Meinung Rappoports. 
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lem fein Ohr gefichen haben. Doch durch Gegner von ber 
Schaͤdlichkeit einer folchen Maßregel uͤberzeugt, gab’ er ben 
Juden, wie cd heißt, die Genehmigung zw einem Tempel 
nach folcher Zeichnung, wie fie ihn nicht annehmen konn⸗ 
ten. In Rimmon erfuhren bie harrenden Gelehrten ben 
Erfolg ihrer Gefandtfchaft; ihren Verdruß linderte Jofua, 
indem er ihnen bie: Fabel vom Knochen im Schlunde des 
Löwen erzählte. Da hieraus die Fampfluflige Jugend fah, 


daß Der. neue Kaifer nicht guͤnſtig geſtimmt fei, wuchs bie 


120. 


Verſchwoͤrung wieder, man häufte MWaffenvorräthe, und die 
Römer merkten ed zuerft an dem fühlbaren Mangel guter 
Waffen in Palaͤſtina. Rufus berichtete dies dem Kaifer, 
ber fogleich. die harten Befehle Trajand erneuete. Auch 
lieg Rufus den Tempelberg mit einem Pfluge befahren, 
ein Zeichen, daß der Drt nicht wieber bebauet werben folle, 
Sleichzeitig ertheilte Hadrian Befehl zum Wiederaufbau 
Jeruſalems, welches mit Nichtiuden bevölfert ward. So 
gedachte Hadrian .eine flarfe Feſtung mehr in Palaͤſtina 


zu haben, und befriedigte zugleich feine Bauluft daſelbſt. 


Jetzt wurden bie Unruhen lauter und bie Empörer ſtets 
verwegener. Die Gelehrten hielten e8 für verbienftlich, der 
Religion dad Leben zu opfern. Rufus zog Truppen: ind 
Land, aber nicht Hinlänglich zum Angriff. Defto eiftiger 
betrieb er die Nachforfchungen. Akiba, welcher ficherfich 


jetzt für Bar Cochba fich audfprach, ward eingeferkert, 


Gleiches Schidfal hatten andere Gelehrten. Gamaliel 
ward heimlich zur Flucht begünftigt, und wahrfcheinlich 
auch ‚der reiche Eliefer b. Aſarja. Alle diefe Maßregeln 


vermehrten: die Volkswuth. Indeſſen hinderte die ‚zweite 


130. 


Reiſe Hadrians durch die Oftländer noch den Ausbruch. 
Er felbft erzählt in einem Briefe, er babe alles in Ruhe 
gefunden, und fpottet fogar über den Züdifchen Patriar⸗ 
chen (wir wiffen nicht, welchen?), der in Aleranbrien habe 
verfchiedenen Gottesdienſten der Aegypter und der Chriften. 
beimohnen muͤſſen. Der redfelige Kaifer unterhielt fich da⸗ 


mals auch wohl mit dem alten Joſua, und vielleicht noch 
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anderen Gelehrten, wie die dunkle Sage im Walmud Hs 
ters anführt. 

Kaum war aber ber Kaifer entfernt, ſo reifte ber. Auf: 
fland. Simon bar Cochba (ein abſichtlich angenomme⸗ 131. 
ner Name, fpäterhin in Bar-Cofiba, Lügenfohn, vers 
wandelt) trat hervor. Durch Wunberthätereien, die.'man 
ihm andichtet, wirkte er weniger, ald durch das allgemeine 
Vertrauen, welches er zu gewinnen wußte und burch Uners - 
fchrodenheit rechtfertigt. Sein Anhang wuchs täglich. 

- Man befeftigte viele Höhen, legte Waffen in fichere Schlupf⸗ 
winkel und Höhlen. Bald ward ein kleiner Horbenfrieg ers 
Öffnet, der die Römer überall befchäftigte. Auch gegen bie 
Ehriften, welche die Theilnahme ablehnten, warb mit Graus _ 
ſamkeit verfahren. Sobald fih Bar Cochba ſtark genug 
fah, rückte er auf Ierufalem zu. Die Eroberung gefchah 102 
ohne großen Kampf, da vermuthlich die Befakung größs 
tentheild ausgezogen war, um bie Unruhen zu ‘dämpfen: 
Simon ließ fogleich in Serufalem Münzen prägen; auf 
der einen Seite feinen Namen tragend, auf ber andern: 
Freiheit Jeruſalems. Diefer Schlag war geeignet, als 
len Freunden ber Freiheit Muth einzuflögen. Rufus war 
ihnen nicht mehr gewachfen. In Eurzer Zeit bemächtigten 
fich die Empoͤrer 50 fefter Pläße und 985 Dörfer. 

Die Berichte über den Gang ber Empörung. nöthigten 
den Kaifer, feinen tüchtigflen Felbherrn, Julius Seves 
ru 8, aus Britannien nach Paläftina zu fenden. Die Zeit, 

. welche darüber verftrich, begünftigte ben Aufruhr. Endlich 
erfchien er in Paldftina, und begann mit weifer Vorficht, 
ohne fich in Schlachten einzulaffen, die Bekaͤmpfung ber 
Empörer. Immer einzeln nahm er ihnen bie feſten Plaͤtze 
ab, bis er frei genug war, um auf Jerufalem los zu 
marfchiren. Damals fol Hadrian felbft fich beim Heere 
eingefunden haben, und Zeuge des harten Kampfes gewe⸗ 
fen fein, der den Römern erftaunliche Opfer Eoftete, ehe es 
ihnen gelang, Ferufalem.mieder einzunehmen, und bie 
ganze Stadt zu fehleifen. Da warfen fich bie. Juden auf 
%2 Ä 
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die Beröfeflung Bethar, deren Lage:noch jeßt nicht gehds 
rig ermittelt ift, indem Einige fie mit mehr Wahrfcheinlich- 
feit fir. Betharis, norbweftlich von Jeruſalem, etwa in 
der Gegend von Bethron, benfen, Andere für eins mit 
Bethfur halten. Dort hielten fi) die Juden in einer ziems 
lichen. Yusbehnung vieler Vorwerke, mit beifpiellofer Hartz. 
nädigkeit, während. Julius Severus bad Land einzeln 
wieder: eroberte, In jener Zeflung fpielte Bar Cochba 
noch immer ben König. Er ließ fogar ben gelehrten Elie⸗ 
fer aus Modain, welcher eben für das Wohl ber Feſtung 
betete, hinrichten, weit es hieß, er habe auf Verrath ges 
dacht. Bald ſchwanden alle Hoffnungen... Bethar ward 
ſtuͤckweiſe erobert, und fiel, Thalmudiſchen Berichten zufolge, 
. am Iten. Ub, dem Trauertage, an welchem unter Titus 


der Tempel in Brand gerieth. Entfeßlich war auch hier. 


das Blutbad, Man will die Zahl der Gefallenen auf 
580000. Juden angeben, . Allein. Fein Berichterftatter Fonnte 
dies wiſſen. Rechneten die Römer nach dem Ausfall, den 
Jupiter auf bem Capitol erlitt, fo beträgt dies bie Zahl ver 
Ungeherfamen, bie. jeßt: fheild fielen, theild gefangen wur« 
ben, theild entflohen. Bar Cochba ward: im Kampfe ge= 
tödtet, und fein Haupt ins Nömifche Lager gebracht. Des 
Roͤmers Rache traf diesmal noch mehr als zuvor die Rab: 
Binen, als. Urheber der Empörung. Akiba warb ben 
abfcheulichften Qualen vorbehalten. Er trug fein Schidfal 
mit ber ihm eigenen Hingebung und. Gebuld, und bie Leis 
den-verdrängten nicht die Uebung bes geringften Rabbinifchen 
Geſetzes. Auch hegte er das Vertrauen, daß ber Rabbi- 
nismus alle Verfolgungen überleben würde, und noch kurz 
vor feiner Gefangennehmung hatte er 5. feiner Schüler 
mittelfi Auflegung der Hände zu Lehrern und Rich⸗ 
fern ernannt, welche nachmald wieder auftraten, unb 
wahrfcheinlich bem Kriege nicht beigewohnt hatten. Sich 
felbfi ald ein Dpfer für das Heilige betrachtend, flarb ber 
Greid, dem man zuvor die Haut vom Körper abgezos 
gen haben foll, mit dem Spruche: Hoͤre Israel, der Herr 
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unfer Gott ift einzig! Gleiches Schickſal haften Juda 
ben Baba, ben :die Römer dabei betrafen, daß er meh⸗ 
rere Schüler zu Nachfolgern im Lehramt ernannte, und 
fogleich burchbohrten. Hanina b. Theradion warb beim 
Leſen der Geſetzrolle gefunden, und mit. derfelben verbrannt. 
Mebrigend bauerte. diefe Verfolgung : nicht lange. Aufeine 
ben Römern gemachte bemüthige Vorſtellung warb. ben 

friedlichern Juden geftattet, bie Reichen ihrer gefallenen Bruͤ⸗ 
ber zu beerdigen. Eine Wohlthat, die ſie dankbar in ihrer 
Liturgie erkannten. — Die meiſten Juden wurden uͤber die 
See abgefuͤhrt, denen, die in Palaͤſtina blieben, wurde eine 
ſchwere Abgabe aufgelegt, die ſie noch ſehr lange zu zah⸗ 
len gezwungen wurden. 

Nach Jeruſalem ſandte Hadrian eine neue Colonie, 
welche ben noͤrdlichen Theil anbauete, und nunmehr. war 
Jeruſalem dem aͤltern nicht mehr aͤhnlich. Prachtgebaͤude 
und Tempel, Schauſpielhaͤuſer und Pallaͤſte, meiſt von 
Aquilas aus Pontus aufgefuͤhrt, verſchoͤnerten dieſe Stadt, 
welche nach Aelius Hadrianus auch den Namen Yelia 
erhielt. Der Tempelberg warb bald mit Bäumen .befebt, 
in beren Mitte an dem Ort des Heiligthumes zwei Bild⸗ 
fäulen des Hadrian fanden. Am Stabtthore nach Bethles 
hem zu fah man bad Bild eines Schweines, entweber zur 
Verachtung ber Juden, ober ald ‚Zeichen der Römifchen 
Macht, wozu dies Bild auf fpätern Feldzeichen fich befand. 
Den Juden warb ber Zutritt, fogar bie Annäherung zu 
Yelia gänzlich verboten. - 


3. | 
Geſchichte der Schulen bis auf Vollendung der 
Miſchnah, von der Zerſtoͤrung Bethars bis zum 
Tode des Jehuda des Heiligen. 135— 240. 
Durch die erlittenen Unglüdsfälle waren bie Juben ge= 135. 
bemüfhigt, aber keinesweges vernichtet, vermindert an Zahl, 
aber nicht vertilgt; denn fie lebten fort in einer bee, bie 
fich ftetö forterzeugte, fo lange noch einer übrig blieb, 
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135 Auch dachte der Römer nicht an Vertilgung der Schulblos 
bi6 fen, zumal deren Beſtand zur Bereicherung des Capitols 
210. diente, Außerdem lebten noch zahlreiche Gemeinden am 
Euphrat, die des Roͤmers Arm bald nicht mehr erreichen 
fonnte. Dort bildeten fie ein maͤchtiges Graͤnzvolk, immer 
mehr den Parthern ald. dem NRömifchen ‚Reiche zugethan. 
Es war daher weder politifch möglich, die Juden zu ver⸗ 
tilgen, noch auch, wenn e8 möglich gewefen wäte, eine ers ' 
fprießlihe Maßregel. Die Juden unter einander aber hät= 
- ten durch Partheien und Secten fich auflöfen müffen, wenn 
nicht die innere Einheit durch die Lehnsverfaffung des Rab: . 
binismus erhalten worden wäre. - Durch die augfchließliche 
Anerkennung. folcher Lehrer, welche mittelft Auflegung ber 
Hände bes frühern Lehrers ernannt waren, fonnte niemand 
auftreten, um aus den Juden eine neue Secte zu bilden, 
ohne fogleich feiner Anmaßung wegen verworfen zu werben. 
Der gemeinfamen Beobachtung alter Geſetze befliſſen fie fich 
aber um fo mehr, ald. fie ihren gegenwärtigen Zuſtand für 
Strafe des Himmels über Vernachläffigung vderfelben anfas 
ben. Zudem erregte das Fortfchreiten ded Chriſtenthums, 
und deffen Leiden unter den Kaifern, das Beflreben, nicht 
in die Befchuldigungen, bie man gegen bie Verfammlungen - 
der Chriften erhob, mit verwicdelt zu werden, und übers 
haupt fich möglichft vor diefem Abfall zu fichern, Alles 
dies :gab der Synagoge Einheit und Feftigkeit. 

Die Kehrer, die bald wieder überall ihre Stimmen in 
ben Synagogen vernehmen ließen, waren ſaͤmmtlich einer 
Hauptfchule -entfproffen. Wie verfchieden auch einzelne Rab⸗ 
binen über einzelne Gefeße dachten, — in ber Hauptfache 
waren fie einig, und fie erkannten die Mehrheit der einem 
Gebrauche. Zugethanen völlig an, fo daß gegen fie Die Mei— 
sung des Einzelnen verfchwand, und nur in ben Schulen 
gelehrt ward, um niemanden zu verfchreien, der fich da⸗ 
nach etwa richten mochte... Da man fein fchriftliches: Ges 
feßbuch des neuern Judenthums hatte, und felbft der Er- 
bauungsbücher entbehrte, fo hing die Leitung der Gemeinde 


v 
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lediglich von den Lehrern ab; die in Ruͤckſicht auf Geſetze 135 
des Judenthums ſich auf die Halacha, das allgemein bit 
anerkannte Herfommen, beriefen. Allmählig warb dieſes auch 240. 
da eingeführt, wo bis dahin Abweichungen Statt gefunden 
hatten. Died geſchah durch die Koncentrirung des Juͤdi⸗ 
fchen Lehrweſens in beflimmte Hochfchulen, von wo aus fich 
wieder gleichgefinnte Lehrer verbreiteten. Akiba hatte da⸗ 
für geforgt, daß die noch vorhandenen Sünglinge von Bes 
deutung nicht fehr leicht in Streit geriethen; denn ‚er gab 
ihnen ein ganzes Syſtem des Judenthumes, auch hinterließ 
er ihnen einige Sammlungen von, Eregefen nach feiner Ans 
ficht fchriftlich, und obwohl dieſe nicht als officielle und. aus 
thentifche Gefeßerklärung gelten follten, weil alle fchriftliche 
Verbreitung ber Gefeße ded Judenthums verboten war; 
ſo : diente fie doch zur Befefligung beffelben bei ihren 
erftien Vertretern... Man, rechnet hieher die fehr alten 
Bücher Mechiltha, Saphra, Siphri, die wir -höchft 
wahrfcheinlich in veränderter Geſtalt mit Nachträgen bes 
fiten; und fchon im Thalmud werben fie als vorhanden 
und von ben Schülern des Akiba herruͤhrend erwähnt, wo 
jedoch mehreren feiner Schüler die Ausarbeitung zugefchrie= 
ben wird, | | u 

- Die wichtigften Männer, derer wir bier zu gebenfen 
haben, find: der Außerft gelehrte,. fcharffinnige und kuͤhne 
Meir; ber biebere, zartfühlende, Eräftig und zugleich lieb⸗ 
reich auftretende SGehuda ben Slaiz ber gefühluolle, tief 
denkende, aber düftere und fchwer ernfle Simon ben 
Jochaiz der klare, ruhig und gelaffen fichtende Joſe ben 
Hilephtha; und außer dieſen noch Simon ben Samaliel, 
ber damals noch jung aus Bethar entlommen war. Alle 
biefe Männer, ber lette abgerechnet, lebten meift vom 
Handwerf, wie die ehemaligen Lehrer, aber fie fanden 
doch Muße zum Wortragen ber ererbten und von ihnen 
felbft weiter . geförderten Lehren. Meir, von unjüdifcher 
Abkunft, Lieblingsfchüler des Ufiba, nährte fich vom Ab: 
ſchreiben der Heiligen Schrift, die er auswendig fchreiben 


. 


konnte. Seine Rehrart war frei vom Herkommen. Alles 
erhielt Leben durch feinen Scharffinn und durch feine Er⸗ 
läuterungen mittelft Fabeln und Allegorieen.: Anſehen früs 
herer Gelehrten achtete er nicht. Jeder Schluß mußte nach 
. ollfeitiger Beleuchtung des Gegenſtandes erfolgen. Daher 
feine Kecheit gegen andere Zeitgenöffen, denen er oft miße 
fiel. Auch feine Gattinn Beruriah ift ald Gelehrte bes 


ruͤhmt. Jehuda, ein Böttcher, verdient Die Lobpreifungen 


ber-Rabbinen durch feine oft außgefprochene Liebe zur Thaͤ⸗ 
tigkeit, feine Genuͤgſamkeit, ungeachtet feines Wohlflandes, 
feine Haltung im Ungluͤck, feine Methode im Kehrfach. 

Defterd diente ihm ein Faß zum Katheder, und er verfehlte 
dann nicht, dem Gewerbfleiße eine Lobrebe zu halten. Klei⸗ 
sber trug er nur, von der Hand feiner Gattiun angefertigt. 
Als einft fein neued Gewand noch nicht fertig war, vers 
fäumte: er eine Feftverfammlung, um nicht ein andbered Er: 
borgted anzulegen. Am Tage, da fein geliebter Sohn ver 
fehied, hielt er troß des Schmerzes feine Vorträge. Von 
feiner tächtigen Kenntniß des Judenthums und feiner Schärfe 
im Urtheil zeugt jede Seite der Miſchnah, die über 600 
feiner Sprüche enthält. — Er foll das Bud) Levitikus nach 


Anleitung des Akiba Fommentirt haben. — Simon ben . 


Sochai lebte ganz und gar feinem Stubium, 'befonderd einer 
uns unbefannten Geheimlehre, welche auf fein Gemüth wirkte, 
Irrig ift. es, ihm das kabbaliſtiſche Buch Sohar zuzufchreis 
ben, das feine Jugend überall verraͤth. Es ift erſt viele 
Sahrhunderte fpäter verfaßt. Alle Kehrfäße des Simon 
zeugen von Unzufriebenheit mit der Welt. Ihm fchmebte _ 
ein höheres Ziel vor, doch nicht Far genug, um es zu einem 
Ganzen auszubilden. Dunkelheit und Paradorie ift darin 
nicht zu verfennen. Streng in der Sittenlehre ift er ſtets 
kurz, hart, bitter fogar, und haßt alle umftändliche Schil- 
berung. Ganz fein Gegentheil ift Joſe, ein Gerber oder 
Kuͤrſchner; ein Muſter von Befonnenheit, Klarheit und Bes 
ſcheidenheit. »Ich bin, fagt er, lieber ein Zuhörer ald Leh⸗ 
zer; flerbe lieber in meinen Pflichten, als ruhmlos auf mei= 
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nem Bette; thue Lieber zu viel ald zu wenig; will’ Heber 
für Arme ſammeln, als felbft ſpenden Cd. h. reich fein); 
lieber Unrecht leiden ald Aben« Als man davon fprach, 
ob man einem verftorbenen Sklaven Trauer fchenfen folle, 
fagte er: »Auch der rechtfchaffene Sklave verbient die leßte 
Ehre und den Nachruf: O des biebern, gefreuen Mannes, 
der vom Fleiße Ichtel« Ueber Wiflenfchaft fagte er: »Wer 
Wiffenfchaft ehrt, verdient Ehre, wer fie verfchmähet, Vers 
achtung.« Er foll aud) ein GSefchichtöwerf, Seder Olam ”), 
Weltgefchichte) verfaßt haben; es muß died aber entweder 
‚bald verloren oder nicht vollendet worden fein, da man kurz 
vor feinem Tode nicht einmal die chronologifche Folge von 
Hillel herab: genau wußte. Die Verdienſte des Joſe 
werben erftaunlich gerähmt, und von’ feinen Zeitgenoffen 
felbft mit entfchiedenem Lobe gekrönt. | 

Simon ben Gamaliel, aus Bathar entlommen, 
lebte eine Zeit lang in Uffa, einem feiner Lage nach nicht 
recht befannten‘ Orte, und übte, wahrfcheinlich .ald Sohn 
des Nafi, Synedrialgewalt. Jedenfalls hielt er daſelbſt 
Concilien oder Synoden. Sein Geiſt war dem ſeines Va⸗ 
ters aͤhnlich, und es ſcheint wohl, daß man ſeine Herrſch⸗ 
ſucht fuͤrchtete. Daher ward eben damals beſchloſſen: daß 
kein foͤrmlich ernannter Lehrer dem Banne ſolle unterworfen 
werden duͤrfen. Dieſer Beſchluß kam ſpaͤterhin dem Meir 
zu Gute, welcher, da man ihn mit Bann belegen wollte, 
ſich darauf berief. — Uebrigens war Simon ein aͤußerſt 
gelehrter Dann, und feine Gefeß= Entfcheidungen find faſt 
alle in Gebrauch gefommen. Auch in andern Wiffenfchaf« 
ten, beſonders des Griechifchen, muß er Tundig gemefen 


fein, ba er des Aquila Bibel=Weberfegung fehr rühmte, 


und fie einer Chaldäifchen vorzieht. Sie hatte aber auch 
fchon den Beifall ded Afiba, Jofua und Eliefer er 
halten, denen Aquila ſelbſt feine Verſuche vorgeleſen hattes 
Sie blieb nachmals bei den Juden in hoͤherer Achtung, als 


1) Die zwei unter biefem Namen vorhandenen Bücher find beide 
nicht von ihm. 


Um 


140. 


die ber LXX., und ging. wohl nur verloren, weil bie Juden 
allmählig wieber dem Stiechifehen entfagten. 
Ueberhaupt waren alle diefe Maͤnner gewiſſermaßen 
Literaten. Sie waren nicht mehr dem Niederſchreiben ihrer 
Kenntniſſe und Anſichten abgeneigt, und wenn gleich ſie 
muͤndlich vortrugen, ſo hatten ſie doch ſchon allerlei kleine 
Buͤcher und Hefte, welche ſpaͤterhin die Grundlage zu groͤ⸗ 
ßern Arbeiten ausmachten. Sie hatten auch Umgang mit 
noch einer bedeutenden Menge, in der Rabbiniſchen Schule 
beruͤhmt gewordener Maͤnner, deren Namen im Thalmud 
neben ihren Lehrſaͤtzen mehr oder minder getreu erhalten ſind. 
Nachdem die Unruhen geſtillt waren, dachten die Rab⸗ 


binen an Linderung ihrer Leiden. Hadrian hatte bald den 


Antonin, welchem die Geſchichtſchreiber den Namen des 
Frommen geben, zum Nachfolger. Simon ben Jochai 
ward von den Rabbinen mit einem Sohn des Joſe nach 
Rom geſendet, um dem Kaiſer das Geſuch, betreffend die 
Zuruͤcknahme der druͤckenden Verbote, zu uͤberreichen. Seine 
Bemuͤhung ward mit dem beſten Erfolge gekroͤnt. Die Ver⸗ 
bote wurden zuruͤckgenommen. Allgemein verehrt ward 


Simon nach ſeiner Ruͤckkehr, denn nur ſeiner Perſoͤnlichkeit 


glaubte man das Gluͤck zu verdanken. Aber eben dieſe zog 
ihnen nachher eine Verfolgung zu. Die Geſchichte laͤßt uns 


bier eine Luͤcke, die, wenn wir nicht irren, eine Zeit von 


etwa zwanzig Jahren ausmacht ‚ in welcher die Rabbinen 
mit der Errichtung neuer Schulen befchäftigt waren, bie 
allmählig von ber heranmwachfenden Jugend weither befucht 


wurden, bid endlich die zu Jamnia wieder allen andern 


ben Rang ablief. Allein die Juden waren jet immer mit 
Spähern umgeben, die den Augenblick abwartefen, um fie 
wieder in Verdacht zu bringen. Eines Tages warb in ber 
Berfammlung über die Vorzüge der Juden und Heiden ge⸗ 
fprochen. Jehuda hielt einen Vortrag zu Gunften ber 
Römer. Er pried nicht ihre herrlichen Werke der Malerei 
und Bildhauerfunfl, aber ihre nüglichen Einrichtungen, ihre 
Volksverſammlungen, ihre Anftalten zur Erleichterung des 


/ . 
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Verkehrs, Candle, Brüden, bie Befoͤrderung der Gefunbheit 
burch Bäder und fo fort. Joſe ſchwieg. Da trat Simon 
auf, und rief aus: »Was für Lob verdienen bie Heiden für 
bie Werke des Eigennußes und der Sinnenluft? Ihre Markt 
pläße find die Sammelorte für Luftdirnen; ihre Bäder Dies - 
nen ber Wolluft; . ihre Brücken. bereichern die Zollhäufer, 
und geben ber. Habgier durch Erpreffungen Nahrung Wir 
aber befchäftigen und mit dem Erhabenen, dem Göttlichen, 
mit. dem Emigen, auf Koften des Zeitlihenl« In diefem 
Sinne ſprach der büfleree Dann fort. . Zugegen waren 
Fremde, deren Einer aus Gefchwäßigkeit oder Abficht den- 
Inhalt diefer Vorträge höhern Orts zur Sprache brachte. 
Bald warb eine förmliche Anklage darauf, wahrfcheinlich in 
Cäfaren, eingeleitet. Simon ward zum Xobe verurtheilt. 
Joſe nach feiner Heimath Sepphoris gebannt. Jehuda 
erhielt dad Recht überall zu predigen. Diefer machte indeß 


- hiervon feinen anmaßlichen Gebrauch; Yofe errichtete eine 


Schule zu Sepphoris, die bald blühete, und Simon 
verftecte fich mit feinem Sohne Eleafar, bis der Tod 
bed Antonin und eine Nenberung der Beamten ihm wies 163. 
ber hervorzufreten geſtattete. Die Sage will, daß er in 
ber Höhle feine Kabbalah ausgearbeitet habe, doch ift 
Fein gründliched Zeugniß davon vorhanden ). — Die Schur 


1) In dem Buche Sohar (Lichtglanz), welches gemeiniglich diefem 
Urſprunge zugefchrieben wird, ift R. Simon ben Jochai nebfl einer 
ganzen Geſellſchaft von:Gelehrten (die offenbar einer fpätern Zeit ans 
gehören, hier aber gleichzeitig gefegt werden) mythifch geworben. Größs 
tentheild gehen die Perfonen miteinander, und dialogifiren über Gegens 
fände des tiefften Myſticismus. Da in dem Werfe der Thalmud und 
Stellen daraus, fowie auch die erft mehrere Jahrhunderte fpäter zu | 
ſtehenden Namen gewordenen geſchichtlichen Bezeichnungen, Thanaim, 
Amoraim u. dgl. angeführt werden, ferner unverfennbare Spuren 
einer nähern Kunde der Arabiſchen Aftronomie, und vielleicht auch Aſtro⸗ 
logie, ja fogar eine muthmaßliche Kunde von den Kreuzzuͤgen darin 
angetroffen werden, fo fann das Buch in der vorliegenden Geflalt 
nicht vor dem 12ten Jahrhundert verfaßt fein, wofuͤr Eprace und 
Geiſt ebenfalls fprechen. Ob die Bücher, worauf es fich mitunter bei 
suft, bloß fingirt jeien, flieht dahin. — Das: Werk enthält übrigens die 
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Ien waren indeß durch die Angebereien einige Zeit geſtoͤrt. 
Zehuda ſelbſt lehrte, um wohl Mißdeutungen zu verhuͤten, 
im Freien auf den platten Daͤchern. Sogar in Synagogen 
fanden ſich Aufpaſſer ein, die den Gebraͤuchen leicht eine 


übele Deutung gaben. Simon ben Gamaliel fand ſich 


175. 


dadurch bewogen, manchen Gebrauch abzuaͤndern, um den 
Keumund zu verſtopfen. So ſchob er das am Neujahrstage 
nad) dem Gebete übliche Lärmblafen in die ernfteften Ge⸗ 
bete ein, damit e8 nicht einem Kriegslaͤrm ähnlich ſaͤhe. 
Uebrigens litten bie Juden mehr durch Pladereien, als durch 


Verfolgung. Marcus Aurelius feßte dem Unweſen ein 


Ziel.- Er und L. Verus, fein Mitregent, der wenig leiftete, 
hatten zum Grundſatz die Aufrechfhaltung des Herkoͤmmli⸗ 
chen. Den Juden ward zwar unterfagt Profelyten zu machen, 
aber Religiondfreiheit und fogar Zutritt zu Staatdämtern, fo 
fern diefe nicht durch ihre Religion behindert würden, zuge⸗ 
ftanden, Sie follen ſich zwar nachmals des Kaiferd Unwillen 
durch Theilnahme am Aufruhr des Avidius Caf fing zus 


- gezogen haben, und fchreibt man biefem Unmwillen feinen 


Ausdruck: er habe bei feiner Durchreife durch Paldflina an 
den Juden ein Volk gefunden, dad häßlicher fei, als bie 
Marfomannen und Sarmaten, zu; allein’ die Sage felbft ift 
ungewiß. Wenn ber Kaifer. abermals die Hadrianifchen Vers 
ordnungen erneuete, fo war bie Urfache davon der blutige 
Partherkrieg, in welchem: ohne Zweifel die Babylonifchen 
Juden tapfer gegen die Römer fochten, und viele geflüchtete | 
Paldftiner wohl mit in ihr Intereffe zogen. 

Seit dem Ungluͤck der Paldfliner war nämlich die Ein⸗ 
heit der Babylonifchen Juden flärfer geworben. Sie hatten 
vom jeher eine Art von Verfaffing und gewiß ein beftinms 


erbabenfte Symbolif und entwidelt in der fchlechteflen Sprade, und _ 
unter den gefuchteften, bis zum Ueberdruß gefteigerten Symbolifirun. 
gen fowohl ber Juͤdiſchen Geſetze als der erſcheinenden Natur, eine 
ungemein tiefe Religionslehre, die man durch jenes Gewand vor Miß⸗ 
brauch ſchuͤtzen wollte, wie das oft in dem Buche ſelbſt geſagt wird. 


Allein das ſelbſt iſt Mißbrauch. 
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tes Oberhaupt zur Eintreibung ber Steuern, theils fir bie 
Parthifchen Herrſcher, theild für ben Tempel in Jerufalem. 
Nach der Zerfiörung des Letztern blieben wahrfcheinlich vie 
Abgaben noch zum’ Beften ihrer Schulen, welche um fo 
befuchter wurben, ald die Paläftinifchen unterbrochen waren. 
Die Babylonier nährten fogar, wie es fcheint,' die Hoffnung, 
daß das Reich der. Parther fich bald bis and Mittelmeer 
‚ausdehnen würbe, woburd) dann eine Wieberherftellung des 
Tempeld erwartet werden durfte. Sie erhoben fich daher 
über die zu Grunde gegangenen Paldftiner, deren Gelehrte 


zu ihnen hinuͤberkamen? Wir wiffen Died von Afiba, von Gg.! ' 


Dreir und Anderm Um dieſe Zeit war nun Achia Ober⸗ 150. 
haupt der Babylonier.. Er hatte den Hananjah, Bruders 
fohn des Joſua, nah Nahardea berufen, um dort 
eine neue Schule zu bilden, und durch volle Ausuͤbung 
der Spnebrial= Gewalt alle Verbindungen. mit Palaͤſtina, 
von wo aus fie ie bisher die Anſetzung der Feiertage, fo wie 
die Schulgefeße -einzuholen verpflichtet waren, abzubrechen. 
Eine Spaltung wäre beinahe erfolgt, ähnlich der gleichzeiti⸗ 
gen in ber Chriftlichen Kirche, die wegen ber Ofterfeier zer 
fiel. Aber da der Krieg mit ben Parthern das Gebiet der 
Roͤmer erweiterte, und. die Parther bid an den Tigris zuruͤck 
gedrängt wurden, traten die Juden am Euphrat mit in das 
Roͤmiſche Reich ein. Die Palaͤſtiner hatten fich. unterdeß 
‚wieder entwidelt, und begannen fogleich die Anmaßung ber 
Babylonier zu befämpfen. Die Berfammlungen ber Gelehra 
ten wurden jeßt in Tiberias gehalten. Hier bildete fich 
eine Art Synedrium, unter dem. Vorſitze des Simon ben 
Gamaliel. Die ganze Macht deffelben beftand fteilich 
nicht in Außern Zwangsmitteln, aber der Bannftrahl war 
ftärfer als alle Waffen. Eine Sefandtfchaft mußte fich zum 
Hananiah begeben, und dort fich zuerft fein Vertrauen 
ermerben, ehe fie ihren Auftrag vollzog. Sobald aber Has 
nanjah die zwei Maͤnner öffentlich ald Kehrer erfannt und 
fie bevollmächtigt hatte, überall zu lehren, trugen fie oͤffent⸗ 
lich ihre Mißbilligung der Neuerungen des Hananiah vor, 
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len waren indeß durch die Ungebereien einige Zeit geftört. 
Jehuda felbft Ichrte, um wohl Mißdeutungen- zu verhäten, 
im $reien auf ben platfen Dächern. Sogar in Synagogen 
fanden ſich Aufpaffer ein, bie ben Gebräuchen leicht eine 
#bele Deutung gaben. Simon ben Gamaliel fand fih 
dadurch bewogen, manchen Gebrauch abzuändern, um ben 
Reumunb zu verflopfen. So fchob er bad am Neujahrstage 
nach dem Gebete übliche Lärmblafen in bie ernfteften Ges 
bete ein, damit es nicht einem Kriegslaͤrm ähnlich fähe. 
Uebrigens litten die Juden mehr burch Plackereien, ald durch 
Verfolgung. Marcus Aurelius fehte bem Unwefen ein 
Ziel. Er und 2. Verus, fein Mitregent, der wenig leiftete, 
hatten zum Grundſatz die Aufrechthaltung des Herfömmlis 
chen. Den Juden ward zwar unterfagt Profelyten zu machen, 
aber Religionsfreiheit und fogar Zutritt zu Staatdämtern, fo 
fern diefe nicht durch ihre Religion behindert wuͤrden, zuge 
fanden. Sie follen fich zwar nachmals des Kaiferd Unwillen 
375. dureh Theilnahme am Aufruhr des Avidius Caſſius zus 
gezogen haben, und fchreibt man dieſem Unmillen feinen 
Ausdruck: er habe bei feiner Durchreife durch Paldflina an 
ben Juden ein Volk gefunden, das haͤßlicher fei, ald die 
Morkomannen und Sarmaten, zu; allein die Sage ſelbſt iſt 
ungewiß. Wenn der Kaiſer abermals die Hadrianiſchen Ver⸗ 
ordnungen erneuete, ſo war die Urſache davon der blutige 
Partherkrieg, in welchem ohne Zweifel die Babyloniſchen 
Juden tapfer gegen die Roͤmer fochten, und viele geflüchtete 
Paläftiner wohl mit in ihr Intereffe zogen. 
Seit bem Ungtic® ber Paldftiner war n 

heit der Babylonifchen Jude— 
von jeher eine Art von fe 











ni 


erhabenſte Symbolif 
unter den geſucht 
gen ſowohl di 
ungemein tiefe 
brauch ſchuͤtze 
Allein das 
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und feine Einwendungen nicht beachtend, droheten fie ihm 


mit dem Banne, wofern er nicht ohne Zögern fich ber 


Palaͤſtiniſchen Schule: unterwuͤrfe. Das Volk erklaͤrte fich 


ſogleich dafür, und Hananjah mußte, uachdem Jehuda 


ben Bethoa in Niſibis, zu welchem er ſeine Zuflucht 


nahm, ebenfalls fuͤr die Palaͤſtiner ſtimmte, ihnen das Feld 
räumen. Die Calender-Veraͤnderung blieb indeß noch lange 
in Babylonien üblich, ehe von Tiberias aus alled wieber 
geordnet war. Vermuthlich waren ben Babyloniern Die 
Doppelfeier einfacher Fefte läftig gewefen, und hatten fie 


ſolche nur wegen ber Schwierigkeit, den Calenber nach der 
WMondphaſe zu beflimmen, übernommen, jeßt aber, da man 


im 


180. 


zu‘ rechnen verfland, wieder abgefchafft: Allein nachmals 
warb glled wieder auf den alten Fuß geſtellt. 

Tiberias blühete damals, eine fchöne Stadt in einer 
höchft anmuthigen Gegend, bie feit der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lems immer mehr Südifche Bewohner erhielt. Anfangs 
waren bier meift Galilder, von den Rabbinen wegen Ber: 
fehiedenheit der Deundarf, Rohheit der Sitten und Unem⸗ 
pfängfichteit für den Rabbinismus, vielleicht auch wegen 
ihres geringen Helbenmuthes im Römerkriege, verachtet, und 


- faft als eine andere Nation angefehen. . Daher bie. Rabbi⸗ 


nen fo fpät hieher kamen, als viele fübliche Einwohner fich 
dahin gezogen hatten. Dad neue Synedrium war ein Ab- 
bild des größern Rathes von Serufalem. Simon ben 
Gamaliel nahm den Titel eined Nafi- an, neben .ihm 
foßen Nathan, ald Ab=-Beth- Din (oberfter Richter), 


and Meir-Cder lange auf Reifen gewefen war) ald Chas 


‘ 


ham (erfter Rath). Alle drei bildeten den Vorftand. Uns 
ter den übrigen Mitgliedern faoßen auch Joſe und Jehuda, 
und oͤfters wohl auch Simon ben Sochai, ber indeß zu 
Thekoa feinen Mohnfiß hatte Die Genannten waren 
fämmtlich ſchon bejahrt. Ihr Anſehen war entfchieden. 
Bald ward Tiberias mit dem Namen Jeruſalem, 
Zion, beehrt, und das Synedrium hieß vorzugsweife: 


ber große Gerichtähof. Ein neuer Mittelpunkt für die 


N 
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Gefammtleitung aller Tuben bed Nömifchen Reiches. An⸗ 
fragen und Geſchenke firdmten ihm von allen Seiten ber 
zu, und bald wanderten die Sünglinge dahin, um ihre Wiß⸗ 
begier zu befriedigen. Daher große Einkünfte und flarfer 
Einfluß, daher Vermehrung der Bewohnerzahl, sunehmenbe 
Thätigkeit, wachfender Mohlftand. 
Eine Neuerung des Simon, weldyer ald Nafi i eine 
Auszeichnung verlangte, flörte einige Zeit das Einverſtaͤnd⸗ 
niß der Mitglieder. Meir und Nathan, berfelben wis 
derftrebend, verabredeten eine Demüthigung des Nafi, 
welchem fie Fragen vorlegen wollten, beiten er nicht ges 
wachfen fein würde, und beabfichtigten feine Abfeßung. 
Allein zeitig benachrichtigt befchämte er fie, und ihre Ver⸗ 
abredung aufdeckend, wies er fie aus dem Synebrium. . Der 
friedliebende Joſe aber, Beide wegen ihres Scharffinnes 
achtend, legte die Sache bei, boch wurden fie dadurch bee 
firaft, daß alle ihre Lehrfäße ohne ihre Namen vorgetragen 
wurden, fondern mit dem Borberfaße: Einige fagen, 
Andere fagen. Died war nach den Begriffen ber Zeit 
eine harfe Strafe. Nathan bequemte fich fogar zu einer 
Abbitte, wozu Meir ſich nicht entfchließen Tonnte. "Simon 
behielt fein Unfehen, und vererbte es auf feinen Sohn Je 
huda, welcher der Heilige, auch der Naſi genannt wird. 
Auf diefe Weife war der Rabbinismus herrfchend ges 
worden. Er beſtand ald ein Organ ber Lehre, in einer 
förmlichen Gliederung, aus Synebrium, mit deffen Theilen, 
aus den von dem Vorſtande deffelben bevollmächtigten Lehs 
fern, und aus ben Schülern oder Etudirenden und bem 
Volke. Als Lehre felbft war fein Inhalt: die flrenge Er⸗ 
mittelung aller Mofuifchen Lehren und Geſetze in ber moͤg⸗ 
lichſten Ausdehnung ihrer gegenwaͤrtigen Ausfuͤhrbarkeit. Ihm 
gegenuͤber ſtand noch Pharifäismus als Ausartung des 
Rabbinismus in niedere Scheinheiligkeit, verſpottet und ver⸗ 
lacht; noch Reſte vom Sadducaͤismus, jetzt wenig be⸗ 
achtet, doch durch beſondere Geſetze ſtets gemieden; endlich 
auch der Samaritanismus, der ſich zu Neapolis 
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GMaplus) foͤrmlich conſtituirt hatte, eigene Gerichtshoͤfe be⸗ 
ſaß, und nach Moſaiſchem Rechte, mit Verwerfung Rabbie 
niſcher Traditionen, richtete. Mit den Samaritanern hatten 
die Rabbinen lange ziemliche Eintracht. zu erhalten geftrebt, 
Aller frühern Anfeindungen ungeachtet, wurden Die Löwens - 
Profelyten, wie man fie in Beziehung auf die alte Nache 
tieht, daß fie durch den Einfall, vieler Löwen für den Mos 
ſaismus gewonnen wurden, zu nennen pflegte, im Ullgemeis 
nen für gute Juden erflärt, zumal fie ihre Geſetz fireng 
übten. Juden und Samaritaner durften nach Rabbinifchen 
Geſetz in einem Haufe wohnen, zufammen fpeifen und bes 
- ten, und fie erfannten ihre gerichtlichen Schriften, Contracte 
und DVerfchreibungen gegenfeitig an. Bei ben Juden ‚ward 
indeß der Zufaß eingeführt: Nah Mofaifhem und 
Juͤdiſchem Rechte Da bied zur Giltigkeit einer Che 
vorzüglich beim Werlöbnig ausgefprochen - fein mußte, fo 
im waren gegenfeitige Eheverbindungen nicht möglich. — In 
195. der Zeit ded Simon ben Gamaliel brach indeß die Zwie⸗ 
tracht wieder aus. Schon hatte Meir ven Mein ber 
Samaritaner, wegen: angeblichen Gößenbienfted, zu trinken 
verboten. Der ihnen daraus enfflandene Verluſt erregte 
Haß. Bald nachher. fuchten die Rabbinen auch eine gänz« 
liche Abfonderung von den Samaritanern zu bewirken, zus. 
mal da diefe, wegen Theilnahme. au dem Aufruhr des 
Pescennius Niger fich den Som bed Septimius 
Severus und den Verluſt bed Nömifchen Bürgerrechts 
zugezogen hatten. Es foll fogar zwifchen Juden und Sa⸗ 
maritanern zu XThätlichkeiten gefommen fein: doch waren 

diefe nicht von Bedeutung. . 

Mit den Ehriften gab ed auch, zfters Haͤndel , obwohi 


im Ganzen nicht von Wichtigkeit. Der Ideenkampf, noch 


fichtbar zur Zeit des erſten Antonin in ben vorgeblichen 
oder wirklichen Gefprächen Juſtins des Möärtyrerd zu 
Epheſus, ging fchon unter deffen Nachfolger in Aeußerune - 
gen grober Volkswuth über, ald zu Smyrna fogar ber 
Leichnam des Poly carpus , deſſen Hinrichtung vielleicht 

| mit 
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mit Unrecht dem Antriebe der Juden zugefchrieben wird, 
jedenfall auf deren Antrag verbrannt wurde, bamit bie 
Chriften ihn nicht göttlich verehreten. Tertullian erzählt 
"von groben Nedereien, welche in Carthago vorfielen, wo bie 
Juden die Aegyptifche Beſchuldigung, daß fie einen Eſels⸗ 
kopf anbeteten, jeßt der Kirche vorwarfen. Uehnliche gegen- 
feitige Angriffe wurden immer mehr die Zeichen des blinden 
Verfolgungsgeiſtes. Chriften und Juden fchildern den Geiſt 
der leßtern als fehr verborben. Tertullian fpricht ihnen 
fogar den Beiftand der Gottheit ab. Pinehas ben air 
fchließt die Schilderung des elenden Zuftandes feines Volkes 
mit der alleinigen Hoffnung auf den Beiftand Gottes. — 
Indeß waren - bamald die beiden Partheien nicht mächtig 
genug, um einander im Großen zu befehden. Der Kaifer 
fah auf Beide mit Mißtrauen und verbot ihnen Die Vermeh⸗ 
rung ihrer Gemeinden durch neu anzumerbende Mitgliever. 

Jehuda, der Heilige, angeblich geboren als Akiba 
ftarb, doch wahrfcheinlicher um.ein Jahrzehnt fpäter, alfo + 
jegt minbeftens zwifchen funfzig und fechzig Jahre alt, trat gig 
in die Stelle eined Nafi, die er bis zum Anfange der um 
Regierung Alerander Sever's bekleidete, waͤhrend welcher 240. 
Zeit noch der Bluthund Caracalla, die bald vernichteten 
Makrin und Diadumenus, ber thörichte Elagabal, 
regiert ‚haften, alle zum Verderben ded Reiches, Doch beſon⸗ 
ders der Letztere Befchüßer ber Juͤdiſchen, wie ber Chrift- 
lichen Religionen, bie fich in der Zeit erholten, auch an - 
Alerander Severus keinen Verfolger erhielten Bie 
Juden fanden. fogar an ihm einen befondern Befchüßer. 
Jehuda, welcher bald auch jchlechthin Rabbi (der Lehrer) 
hieß, war mit allen Freunden feined Vaters näher befreun- 
det, und hafte alle ihre Anfichten in fich aufgenommen. ' 
Meir Hatte indeß, wahrfcheinlich aus Verbruß, Tiberias 
- verlaffen, und ftarb in Klein=Afien, kinderlos, doch in ger 
ehrtem Andenken. Einer feiner berühmteften Schäler, Sy m⸗ 
machus, iſt vieleicht berfelbe, der, erſt Heide, bann 
Chriſt, dann Zube, eine Briechifche Bibeluͤberſetzung verfaßte. 

II. nn 8 ” 


. 220 
bis 
240. 
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Simon ben Jochai hinterließ einen Sohn Elaf ar, und 


Joſe unter.mehrern einen Sohn Isſsmael, Beide-ange- 
ftelt, um das Land von NRäubern zu befreien, nachmals 
aber zum. Lehrfach übergetreten. Jehuda überragte das 
neue Gefchlecht durch fein Amt, durch Gelehrſamkeit, durch 
Reichthum, durch Unfehen beim Kaiſer. Man machte einen 
Antonin zu feinem befondern Freunde Es ift ſchwer 
zu ermitteln, ob dies Caracalla oder Elagabat fein 
folle; ein Anderer kann es aber nicht fein. Beide dürften 


zur Erhöhung feines Ruhmes nicht beitragen. Der perſoͤn⸗ 
‚liche Charakter dieſes Nafi war ganz feinen Verhältniffen 


angemeflen. Er verband mit ausgezeichneten Kenntniffen 
eine feltene Befcheidenheit, mit der Amisſtrenge gehörige 
Nachficht, mit dem Ueberfluffe unbegrenzte Wohlthätigkeit, 
und mit feiner dußern Etellung Keutfeligfeit und liebevolles 
Benehmen. Er erreichte, ungeachtet feiner Körperfchwäche 
und vieler Leiden, ein fehr hohes Alter. oo. 

Bei den Juden ift fein Anfehen unbegränzt. Er gilt 
als neuer Geſetzgeber, oder als Schlußpunkt der neus juͤdi⸗ 
ſchen Geſetzgebung. Denn er brachte eine Geſetzſammlung 
zu Stande, die alles vereinigte, was man damals von ei⸗ 
nem ſolchen Werke verlangte: Vollſtaͤndigkeit, Kuͤrze, Rein⸗ 
heit des Ausdrucks und eine gewiſſe Ordnung. Dies Werk, 
das alle Vorgaͤnger und ähnliche Privatverſuche vieler Rab⸗ 
binen in Vergeſſenheit verſenkte, hieß, wie jene, Miſchnah, 
bei den Babyloniern Mathnithin, bei den Griechen 
Deuterofis, zweites Geſetz, und die Lehrer, welche fie 
bisher auswendig vortrugen, biegen alle Thanainı Ches 
braͤiſch: Schonim,) Wiederholer, weil fie vorzüglich 
nur Gefege lehrten, und folche dem Gedächtniffe einzu 


. prägen, wie dem Scharffinn zu erklären fuchten. Jehuda 


‘war der angefehenfte Thana. Er enthielt ſich zwar aller 
‚ partheiifchen Entfcheidung in der Mifchnah, aber feine 
Meinung. war an fich fo vielgeltend, daß. ſchon deshalb 


ſeine Geſetzſammlung den Vorzug erhielt. Außerdem ſoll 
‚er in die nicht mit Namen verſehenen Entſcheidungen meiſt 
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nach den Anfichten feined Lehrerd Meir niebergefchrieben 
haben, was beſonders den Beweis giebt, daß er ganz par- 
theilos zu Werke ging. — Wenn feine Ubficht mit der Abs 
faffung der Mifchnah wirklich die war, das mündliche Ge⸗ 
feß, das allmählig an Entftellungen zu leiden begann, vor 
fernerer Berdrehung zu bewahren, fo müffen wir doch nicht 
verfennen, daß der Zeitgeift feinen Untheil daran hatte. 
Denn eben jeßt blüheten die Römifchen Rechtsfchulen, und 
fingen die Gelehrten an, die Geſetze fchriftlich zu bearbei- 
ten. Der Juͤdiſche Naſi mag durch die in Berytus und 
Alerandrien herrfchende Thätigkeit fich befonders aufge⸗ 
fordert gefunden haben, auch det Juͤdiſchen Rechtsfchyle' ein 
Hauptwerk zu übergeben, das fernerhin dem unterrichte 
zum Grunde liegen ſollte. 

Jehuda legte auf dieſe Arbeit und ſein Rehramt mehr | 
Gewicht ald auf feinen amtlichen Wirkungskreis als Rich⸗ 
ser. Er hatte einen geräumigen Hörfal, dicht am Cathe⸗ 
ber eine Pforte, durch bie er. geräufchlos ein und ausging. 
Sein Vater war fletd prunkvoll durch die Reihen ber auf: 
fiehenden Schüler zu feinem Sige gefchritten; er aber wollte 
den Nafi nicht zeigen. Er :forberte nach jedem Vortrage 
bie Schüler der Reihe nach auf, ihre Meinungen, Einwuͤrfe 
und Bedenfen zu. fagen, die er dann ruhig beantwortete. 
Außerdem hatte. er mehrere befreundete Kehrer, bie in ans 
dern Saͤlen des gerdumigen Schulhauſes ſectionenweiſe die 
Juͤnglinge belehrten und vorbereitete. 

Als Vorſteher des Gerichtes hatte Jehuda nur zwei 


Beiſitzer, und von einem großen Synedrio, oder irgend eis - 


nem peinlichen Rechtsfall ift nicht mehr die Rede. Das 
Anſehen diefes Gerichtshofes war nur religiös; wer fich dem⸗ 
felben nicht fügen wollte, Fonnte in feltenen Fällen der 
Geißel, meift aber nur dem Banne und andern geifli- 
gen Strafen unterworfen werden, die indeg mehr wirkten, 
ald alle bürgerlichen ober polizeilichen Strafen. — Da 
man den Nafi: ald Oberhaupt der ganzen. Jubenfchaft bes 
trachtete, fo mußten alle Kehrer und Richter von ihm ihre, 
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Betätigung haben. Diefe warb nunmehr ebenfall fchrifte - 
lich ertheilt. Es Fonnte jemand für das ganze Judenthum 
ober über einzelne Theile defjelben, auf immer oder nur auf 
gewiffe Zeit, auch wohl nur für gewiſſe Länder folche Pas 
tente erlangen, um fich einen Wirfungöfreis zu fuchen, oder 
öfters als Empfehlungäbriefe. 

Died Vorrecht des Oberften Gerichtähofes in Tiberias 
verſchaffte demſelben Anſehen und Einkuͤnfte. 

Uebrigens lehrte Jehuda auch oͤffentlich in Synago⸗ 
gen. Da traf man, der uͤberaus großen Menge wegen, 
die Einrichtung, daß neben dem vortragenden Rabbi ein 
Amora (Sprecher) ſich ſtellte, bisweilen auch mehrere, 
Was der Rabbi fprach, das eröffnete ber Amora dem 
Volke in ben Volksdialekte. Dadurch erfparte fich jener 
die übermäßige Anſtrengung, und warb auch gewiſſer, daß 
Jeder belehrt wurde. Diefe Sitte war nur eine Erweite⸗ 
rung bes alten Gebrauchd, die vorgelefenen Ubfchnitte ber 
Heiligen Schrift dem Volke zu überfeßen. — Da ber Ges 
genftand der Vorträge wohl meift mifchnifche Gefeße be= 
traf, fo fanden ſich allmählig und ſchon zur Zeit des Ver⸗ 
fafferd mancherlei Diängel, verfchiedene Lesarten, und ſon⸗ 
flige nicht mit dem Werke felbft übereinftimmende ditere 
Stüde von-Unfehen, und neuere Meinungen. Diefe wurs 
ben bald auch gefammelt, und bilden die Bareitha, d.h. 
außerhalb der Hauptſchule vorgefragenen Lehrſaͤtze, und die 

Thoſiphtha, Zuſaͤtze zur Miſchnah. 
Jehuda hakkadoſch Hatte bie Macht ſeines Hau⸗ 
ſes aufs Hoͤchſte gebracht, aber er ſah ſie auch ſchon ſin⸗ 
ken. Die Verallgemeinerung der Buͤchergelehrſamkeit, die 
er ſelbſt veranſtaltete, entriß dem Naſi das kraͤftigſte Mit⸗ 
tel zur Beherrſchung ber Synagoge. Schon er ſelbſt er⸗ 
lebte manche Anmaßung feiner Schäler zur Zeit feiner fieben- 
zehnjährigen Kränklichkeit, ‚bie ihn an feinen Amtsverrichtuu⸗ 
gen hHinderfe, und in Folge welcher er zu Sepphorig 
ftarb, wohin man ihn der beffern Bergluft wegen gehracht 
hatte, Es konnte nicht fehlen, daß durch die Verbreitung ber 
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fache gegeben wurde, bie Herbeifchaffung ber Lehrvollmach⸗ 
ten aus Tiberiad für. überflüffig zu achten, und folche nach 
eigener Prüfung auszuſtellen. Bald entflanden viele Schu⸗ 
len, unabhängig von Tiberias, obwohl dort das Patriars 
hat, wie bie Naſiwuͤrde bei den Römern hieß, noch bei⸗ 
nahe zwei Jahrhunderte fortbeſtand. 


4. 

Geſchichte des Rabbinismus im Abendlande 
Dalaftina) bis zum Untergange der Abends 
laͤndiſchen Schulen. 250 — 430. J 

Die Miſchnah ward jetzt der Einheitspunkt des Ju⸗ 
denthums, das ſich als Rabbinismus in ſeiner Vollendung 
darſtellt. Die Idee vom Vorhandenſeyn eines muͤndli⸗ 
chen Geſetzes, das erſt ſeit der Zeit der Hasmonaͤer in 
den Schulen zur Sprache kam, war jetzt verwirklicht. Die 
Rabbinen hegten die Ueberzeugung mit dem Beſitze der 
Miſchnah das eigentliche wahre Moſesthum wieder erreicht zus 
haben, und legten nun ihren ganzen Fleiß auf deren weitere 
. Bearbeitung. Das große Sintereffe, welches ſich an dies 
Merk Enüpfte, machte bald aus einer gefchichtlichen Samm⸗ 
lung ein Heiligthum, ein Gefeß, worin man allmählig das 
Bleibende vom Bergänglichen zu fichten ſtrebte. Daraus 
-bilbete fich eine immer mehr: verbreitete Webereinftimmung 
in dent, was ald gilfig anzunehmen und was ald Mei- 
nung Einzelner oder ald bloß zeitgemäße Verordnung zu 
verwerfen fei.. Dies hemmte die weitern Entwidelungen 
der Rechtögrundfäße, fie waren gegeben, und bei ihnen 
blieb man fichen, weil man fie für Moſesthum hielt. 
Weislich hatten die alten Lehrer das Auffchreiben verhin⸗ 
dert, wohl die Wirkung im Voraus berechnend., Nun bie 
Miſchnah vorhanden war, fland der Wirkungsfreis der Rab: 
binen feft, und nur innerhalb beffelben. hatten: fie fich zu 
bewegen. Daß aber die Grundfäge der Mifchnah durchaus 
"vom Mofesthume verfehieden feien, und namentlich im Ci- 
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vilrechte von Mömifchen Rechtsbegriffen beftimmt find, wirb 
Jedem leicht Elar, welcher beide vergleicht. Auch Eonnte es 
bei den neuern Zeitverhälfniffen nicht anders fein. Die Aus 
ben lebten jeßt ganz wie die Syrer und Griechen im Roͤ⸗ 
mifchen Reiche, hatten fo viele verfchiedene Ermwerbzweige 
und viele bürgerliche Einrichtungen, wie jene, und - ihre 
Rechtsfragen betrafen Fälle und Gegenflände, von benen 
der alte Söraelitifche Staat nichts ahnen konnte. Man 
barf nur die Mofaifchen Inſtitutionen über Grundbefig, Erb⸗ 
vertheilung, Ehe, Pfandrecht, Priefterrecht und fofort mit den 
Umftänden ber neuern Zeit vergleichen, um zu fehen, wie fie 
alle Feine Anwendung fanden, und mit‘ ihren Principien 
nicht einmal aushelfen Efonnten. Dean 'myßte fich unbe- 
wußt, und felbft in der Meinung ſtets von andern Völkern 
gefchieden zu fein, durchaus im fremden Sphären bewegen, 
und fremde Ideen aus dem Mofesthume gewaltfam ent- 
wideln, da beren Wahrheit bereits feft ftand: Man erhielt 
in ber Mifchnah, zu einer Zeit, wo die Gerichtshoͤfe fo 
fehr danach firebten, ihr eigenes Gefeßbuch vollftändig zu 
haben, und fich unabhängig zu machen, nur ein zum Theil 
altes Gewand für ein neued Recht. Nur dadurch behaup- 
fete das Werk feine Eigenthümlichkeit,. daß ed die vielen 
Juͤdiſchen Ceremonialgefeße auf gleiche Weiſe fehulmäßig 
behandelt und. in ihre Verzweigung burchführt. Und da 
bies der Hauptwirkungskreis der Gerichte wurde, über Ge⸗ 
wiffensfragen und Synagogengebräuche zu entfcheiden,, fo 
verlor man die Fremdartigkeit ber Grundideen auch im 
übrigen Recht außer Augen. — Der Einfluß ded Werkes 
felbft war durch fein Dafein von größerer Wichtigfeit, als 


feine Entfiehungögefchichte. Außerdem ift es intereffant, - 
‚in bemfelben den ganzen Gefichtöfreiß ber - Rabbiner ken⸗ 


nen zu lernen, und ihrem Blide in alle einzelnen Gegen: 
fände der Behandlung zu folgen. ie berühren nämlich 
darin faft alle ihnen bekannten Thiere, ſowohl naturhiftorifch 
als allgemein phyſiologiſch, fie fprechen über eine bedeu⸗ 
tende Anzahl zum Land» und Gartenbau gehoͤriger Pflans 
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zen und Früchte, nebſt deren weitern Nußung, Aber eine uns 
zählige Menge Geräthe, Werkzeuge und Kumfterzeugniffe ; 
über viele bürgerliche Einrichtungen, und andere dem Men⸗ 
fchen wichtige Angelegenheiten. Kann man. zwar in allen 
dieſen Gegenfländen der Gefeßgebung Feine nähere Kunde 
von auswärtigen Erzeugniffen fremder Länder und Climate, 
oder von Lebensverhältniffen anderer Reiche wahrnehmen, 
woraus fich eben ergiebt, daß faft alles mehr Merk ber 
Schule als wirklich vorgefommener Fälle fei, fo gewinnt 
doch die Alterthumskunde für die nähern Kenntniffe diefer 
Zeit aus einer forgfältigen Prüfung der Mifchnah, bebeus 
tende Aufſchluͤſſe. — 

Dieſer Inhalt machte die Einfuͤhrung der Miſ chnah 
als Schulbuch theils ſehr nuͤtzlich, theils ſehr ſchaͤdlich. 
Denn einerſeits gab der Reichthum einzelner Sachnamen 
den Lehrern Gelegenheit, ſtets geſchichtliche, naturhiſtoriſche, 
phyſikaliſche, phyſiologiſche, artiſtiſche und andere Bemer⸗ 
kungen anzuknuͤpfen, um die Begriffe klar zu machen. So» 
mit war jeder Lehrer ſelbſt genoͤthigt weiter zu forſchen. 
Andrerſeits war es ſchaͤdlich, ſich an das Buch zu feſſeln, 
da dies ſehr leicht den Wahn erregte, als ſei alle poſitive 
Kenntniß darin erſchoͤpft, und außerhalb nichts weiter fuͤr 
die genauere Kenntniß der Religionsgeſetze, dem einzigen 
Ziele der Schulen, herbeizuſchaffen. So wie man vorher 
allen wiſſenſchaftlichen Unterricht an die heilige Schrift 
knuͤpfte, ſo geſchah es jetzt mit der Miſchnah. 

Entwicklung der Gruͤnde zu den Miſchniſchen Be⸗ 
ſtimmungen ward jetzt der Hauptgegenſtand des Studiums. 
Die vortragenden Lehrer waren nunmehr Amoraim (Volks⸗ 
redner) und dad Studium felbft hieß Gemara Hier 
war ein Feld für den Scharffinn, den man in Paldflina 
mehr in Schranken zu halten wußte, als in ven fich bald 
bildenden Schulen in Babylonien, wo die Wiederherftel- 226. 
lung des Perfifchen Reiches bald eine Veränderung in ber 
politifchen Lage der Juden zur Folge hatte. Beide hatten 
inbeß überall dad gemein, daß fie wie die Gemeinden vom 
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politifchen Leben, fo die Studien von aller fremben Lite⸗ 
ratur entfernten; ja man ertheilte im Nothfalle eine befon= 
dere Erlaubnig zum Erlernen des Griechifchen, wenn die 
Umgebung eined Rabbi, 3. B. des fpätern. Abuhu in Cä- 
farea, es gerabe erheifchte. ‚Die Rabbinen gewannen fo 
umfaffende Befchäftigung in ihrem Studium, daß fie dem 
Ackerbau und Handwerke entfagten. Sie erhielten reiche 
Spenden oder Schalte. Ihre Zurücgezogenheit gab ihnen 
einen oft von ihres Gleichen getadelten Dünfel, eine Herrfch- 
fucht, die oft genug brücdend wurde. Das niedere Volk, 
die arbeitende, ungelehrte Elaffe warb von ihnen mit vor« 
nehmer Verachtung behandelt. Died erregte einen verdrieß- 
lichen Zwiefpalt, fo wie bei den Sünglingen einen dem Ge⸗ 
werbfleiße ſchaͤdlichen Ehrgeiz, in die Claſſe der Rabbinen 
einzutreten. Daher füllten fich die Schulen, und die große _ 
Menge der minder Befähigten lernte bloß, um blindlings 
zu gehorchen. Diefen Schülern verbanft man bie. fchriffe 
liche Aufzeichnung vieler von den Lehrern unachtfam gemach- 
ten Nebendußerungen, die ded Aufbewahrend nicht würdig 
find, und doch nachmald mit einer Art von Verehrung ge: 
Icfen wurden. — Schon hatte fich dieſe Herrfchfucht des 
KRabbinismus im Hillelfchen Haufe ganz gegen den Geift 
des Urvaterd bemerkbar gemacht. Jehuda war, troß ſei⸗ 
ner: fonftigen Befcheibenheit, am empfindlichften in Betreff 
ber Rabbinifchen Ehre. Seine nächften Freunde, Haja, 
deffen Neffe Abba Aricha, und befonders fein heiterer 
. Gefährte Bar Kapara, welcher feiner Fabeln und .launis 
- gen Einfälle wegen befonderd beliebt war, mußten feinen 
Unwillen fühlen, da fie einige Male in geringfügigen Aeu⸗ 
ferungen das Verhältniß der Schuͤler zum, Lehrer verleßf 
hatten. Und diefer Geiſt der Rabbinen erhielt fich fehr ‚lange, 
obwohl viele Einzelne dagegen auftraten. Die eben Ge⸗ 
‚nannten. waren am wenigften davon behaftet. Hain legte 
fogar mehr Gewicht auf Verbreitung des Bibelftudiums, 
. und opferte diefem einen bedeutenden Theil feines Bermös 
gend, dad er durch Lederhandel erwarb. Er gab nämlich 
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bie Haute zu unzaͤhlig vielen Handſchriften der Bibel her, 


die er zum Theil ſelbſt anfertigte, und widmete feine Zeit 


befonderd dem Jugendunterrichte. Ihm wird Die Anlegung 
vieler Schulen des gegenfeitigen Unterrichtes zuge: 
fehrieben. Seinen Neffen lernen wir nachher kennen. Bar 
Kappara war mehr ein fehöner Geiſt *) ald ein Rabbine, 
Sobald Jehuda verſtorben, und feine Hülle von 
Sepphoris nach Bethſaarim unter ungeheurem Zulaufe 
des Volkes getragen war, trat fein zweiter Sohn Ganıa= 
liet, feinem letzten Willen zufolge, im die Naſiwuͤrde, 
fein Altefter Sohn Simon warb Beifiber ale Chacha m, 
und ein Hanina ben Hama ward zweiter Beiſitzer; 
Maͤnner, die, bei aller Gelehrſamkeit, doch viele Gegner 
hatten. Der Erſtere war unbedeutend, der Zweite iſt wenig 
erwaͤhnt, der Dritte zeigte bei ſeinem Einfluß als Gelehrter 
und erfahrner Arzt, welche letztere Eigenſchaft ihm auch 
bei Nicht-Juden Geltung verſchaffte, Eitelkeit und Herrſch⸗ 
ſucht. Dieſer Zuſtand veranlaßte mehrere in der Schule 
des Jehuda gebildete Gelehrte auszuwandern, und in Ba= 
bylonien neue, mit den Palaͤſtiniſchen wetteifernde Schu⸗ 
len zu errichten. Died verminderte bie Kraft Der Vorgeſetz⸗ 250 
ten in Tiberias. Sie Eonnten es nicht hindern, daß bald: bis. 
auch ihre eigene Schule in inehrere fich ‚theilte, und Sep⸗ 30U 
phoris und Caͤſarea mit Tiberias.um den Vorzug: 
sangen; Dad Einzige, wodurch Tiberias ihn behielt, war 
der Sitz des Nafi, deſſen Gericht dag Große blieb. Aber 
auch dort herrfchte wenig Einheit. — Die beiden vorzüg- 
lichften Gelehrten diefer Zeit, Hanina in Tiberias und 
Hofea in Caͤſarea, follen die Mifchnah noch mit Dem 
vorhandenen Nachträgen vervollftändigt haben. 


1) Der trefflihe © 2. Rappoport in Lemberg findet meine 
Aeußerungen fiber dieſen Gelehrten, im groͤßern Geſchichtswerke IV. 
S. 141. zu hart. Moͤgen die Thatſachen reden! Indeß hat er mir 
doch bewieſen, daß B. K⸗ hoͤher ſteht, als ich damals glaubte, Dieſe 
Anerfennung ſoll meine Wahrheitsliebe beurkunden. | F 
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Das. Nafir Amt ging von Gamaliel auf feinen 
Sohn Jehuda über. Die Erblichkeit Liefer Wuͤrde blieb 
unbeſtritten. Sie war rein: weltlich geworben, und baher 
Fein Gegenfland der Eiferfucht mehr. für die Rabbinen, die 
fich .ihrerfeit8 von dem Nafi nicht: mehr befchränken ließen. 
Jehuda war. damald noch jung, die Rabbinen leiteten je= 
ben. feiner Schritte, er ſtand da, wie ein Kleiner Fürft, durch 
feine Abkunft, feinen Reichtum, feine dußere Stellung in 
einigem Anfehen, fonft aber machtlos. Sin Amte war er 
bloß entfcheidender Richter; feine Nabbinen mußten pruͤ⸗ 
fen und berichten. Dafür 309 er die Abgaben ein, von be= 
nen er bie Rabbinen befoldete. Died mußte ‚bald den an- 
bern Rabbinen Urfache zum Mißvergnügen geben. Schon 
trat.ein Joſe aus Maon in Tiberiad dagegen auf, und 
predigfe gegen bie übermäßige Bedruͤckung des Nafi. Dies. 
fer wollte ihn zur Strafe ziehen, Joſe entfloh. Jocha⸗ 
nan und Simon ben Lakes, zwei Männer. von Ruf, 
bewogen ihn ‚aber, unter Zuficherung ihres Schußes, fich 
dem Nafi vorftellen zu laffen. Diefer richtete einige Fra⸗ 
gen an ihn; er erhielt Darauf einige Furze aber fehr berbe 
Antworten, und — entließ ihn ohne Strafe. So verſchie⸗ 
ben maren bie Zeiten von benen feines firengen Großvaters, 
Auch die beiden eben genannten Männer, unzertrennliche. 
- Sreunde, waren Miderfacher ded Naſi-Amtes, und ſetzten 
daffelbe zu. Gunften des Rabbinismus herab. Simon, 
der in feiner Jugend ald Krieger gedient hatte, und im 
Lehramte ſeine Unerfchrodenheit bewahrte, predigte foger: 
ein Nafi Einne fo gut wie jeder Andere für Misbrauch 
feines Amtes gegeißelt werben. - Der Nafi, aufgebracht 
darüber, befchloß ihn zu befttafen. Da aber Simon. am 
nächfien Tage nicht in der Verfammlung erfchien, faß fein 
Freund niedergefchlagen, und nöthigte bald den nad) ber 
Urfache fragenden Nafi, mit ihm gemeinfchaftlich den Si— 
mon zu befuchen, und fich mit ihm auszuföhnen. Sie 
mon bezeigte dem Naſi Ehrfurcht, erklärte ihm ‚aber, daß 
er furchtlos ſtets feine Meinung lehren werde. So tabelfe 
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er ben Nafi, ald er eine Kifte voll Gelb von einem heid- - 
nifchen Freunde zum Gefchente annahm. Auch fchwieg er 
nicht, als der Nafi. nachmald einen unmiffenden Mann 
als Volkslehrer anftellte. Auch Jehuda ben Nachmani, 
welcher deſſen Borträge verdolmetſchen follte, fprach vor 
der ganzen Berfammlung des Volkes feinen Tadel darüber 
aus. Der Nafi:Eonnte hiergegen nichtd unternehmen, die 
Rabbinen überragten ihn burch Einfluß. Ze 
Vorzüglich ftanden Fochanan und Simon ben La: im 

kes in hohem Unfehen. Der Erftere wird als fchöner Mann, 309. 
als dußerft gelehrt, und fogar ald Wunderthäter gepriefen. 

- Er nahm wahrfcheinlich. im Gericht die Stelle de Chacham 
ein. Gein Freund ftarb vor ihm; der Nafi war unthätig. 
Er blieb. foft die einzige Quelle Rabbinifcher Gelehrfamkeit. 
Er ftand mit den: Gelehrten in Babylonien in freundlichem 
Briefmechfel. Zu ihm fandte man bie anderswo nicht :de= . 
fchwichtigten Partheien, fo daß er eine Art von Ober: 
Appellationg= Gericht bildete. Auch auf Form hielt er fehr. 
So hören wir, daß er Ame und Aße, zwei feiner treff- 
lichſten Schüler, unter feierlichem: Schalle preifender Lieder, 

zu Richtern einfeßte, die denn auch nachmals vorzugsmeife 
die. Nichter des Landes Israel hießen. Ueberhaupt war 
man auf äußere Bebürfniffe jeßt aufmerffamer als fruͤher. 
Schon Hanina hatte eine Verbefferung der Landſtraßen 
bewirkt. Ame und Aße hielten für die verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten verfchievene Hörfäle, damit die Kuftabmwechfelung 
ben Fremden nicht ſchade. — Ungeachtet diefer Sorgfalt 
für Form und nöthige Anftalten, war Jochanan doch ein 
firenger Rabbinift, in ſich zurücdgezogen, ganz wie Simon 
ben Jochai, den er zum Mufter nahm, und deffen Lehr⸗ 
fäße und duͤſtere Moral er ſtets im Munde führte Mas 
von ihm noch vorhanden, zeigt eben- die Härte und Bitter⸗ 
keit, befonders. die Anfpielungen auf: Zeitumftände, auf un⸗ 
nüben Luxus, auf dad mehr weltliche Leben der Babylonier, 
dad auch in Palaͤſtina um fich griff: Es wird z. B. über 
die Gutsbeſitzer geklagt, welche ihre Arbeit den Lohndienern 


— 10 — 


Aberließen, felbft aber in feinen Gewaͤndern mäßig umher⸗ 
. gingen, fich gläfernen Gefchirred, (das in Tiberias fabricirt 
warb) bebienten;. ferner über Bauluſt, über Stuben Malerei 
and ähnliche Werke des Mohlftandes, Gegen dieſes Ein⸗ 
bringen bes weltlichen Strebens waren befonderd die Beftre- 
bungen des Jochanan gerichtet. Dazu, gab ihm vorzüglich _ 
die Aufllärerei in Palmyra (Thadmor) Anlaß, wo zu 
feiner Zeit eine, Zübinn, Zenobia, auf dem Throne. faß, 
"md der Judaiſirende Paulus von Samoſata eine Art von 
2 Berfchmelzung des Judenthumes mit. dem: Chriftentkume zur 
Sprache gebracht hatte. Während die Chriften diefen Lehrer 
verfeßerten, ließ auch Jochanan fich mißbilligend verneh⸗ 
men, erklaͤrte ſich gegen die Zulaſſung Palmyreniſcher Pro⸗ 
ſelyten, und rief einſt unwillig aus: » Heil denen, bie Thad⸗ 
mord Fall erleben!« — Er felbft war Zeuge bed gewuͤnſch⸗ 
ten Unterganges dieſes Reiches, mie Died aus der Römifchen 
“ Gefchichte bekannt iſt. Die, Zuden hatten fich aller. Theil- 
nahme am Aufftande von Palmyra enthalten. Einige We- 
nige mögen indeß doch nicht unfchuldig gemwefen fein. Die 
Römer forderten die Auslieferung eines gewiffen Ulla, ber 
fich nad) Lydda zu dem dortigen Schulfaupte Joſuaben 
Eevi gefluͤchtet hatte. Diefer war in Verlegenheit, und bat 
endlich den Ulla, fich den Römern zu ergeben, um. nicht 
die Gemeinde mit in fein Ungluͤck zu verwideln, Doch 
fühlte Joſua Gewiſſensqualen, da Ulla: wirklich bingerich- 
tet ward. Minder aͤngſtlich war ber ſtrenge Jochanan, 
welcher einem andern Gefangenen, Emi, feine Verwendung 
verfagte. »Der Todte, fprach er, werde in ein Reichentuch 
-gehüllt!« womit er andeutete, er halte den Mann für ver 
loren. Der damals noch lebende: Simon .aber z0g mit 
einer Schaar von tapfern SFünglingen dem Trupp, der ben 
Emi gefangen abführte, nach, und nahm ihm die Beute 
wieder ab. Da ber Trupp unterwegs verunglädte, fo blieb 
der Vorfall ohne Folgen. Auch Zeno bia hatte einen Rab- 
binen, Seer ben Hinna, verhaften laffen, und alle 
Verwendungen für- ihn abgelehnt. ‚Er war aber bald durch 
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bie Flucht enttommen. — Damals biühete bie Schule bes 
Abuhnu, eines gebildeten, beim Römifchen Landpfleger ſehr 
geachteten Gelehrten in Caͤſarea. Er machte fich durch 
feine Freigebigkeit zur Beichwichtigung der Angebereien, imı 
die Syndgoge verdient. Die Römer waren ihm uͤberaus 
zugeihan. Während die Chriften verfolgt wurden, ließ man 
bie Juden, vielleaht mit durch fein Zuthun, in Ruhe. Er 
Hagte beſonders über die Fortfchritte der Kirche, und na⸗ 
mentlich Aber bie vielen ihr zuffrdmenden Juden. Auch: ift 
er ber Erſte, von welchem wir wiffen, daß er bie Kirche - 
mit Verſtandesgruͤnden befämpfte. Die Stellung ber Ju⸗ 
ben zur herrſchenden Kirche werden wir nachher fehilbern. - 

Selbſt Diokletian, von welchem einige Juden were .. 
ächtlich gefprochen hatten, da er befanntlich aus niederm 
Stande herrührte, nahm, als er ind Morgenland Fam, die _ 
Entfchuldigungen der Rabbinen, die ihm ihre Huldigung 
brachten, an, und vergaß die Beleidigung feined Namend. 
Daß aber die Juden durch die beftändigen Kriegsunruhen 
fehr litten, ift natuͤrlich. In ihrer Zuruͤckgezogenheit traf 
ſie alles Ungluͤck, das ein Krieg mit fich führt, ohne dag 

irgend ein daraus erwachſender Vortheil fie entſchaͤdigte. 
Die Berührungen der Völker, ber Austaufch und die Mi- 
. {dung der Meinungen, ber Zuwachs an "Einfichten, die - 
Uebung der Kräfte, alles ging an ihnen gleichgiltig vor⸗ 
über.. Ihre Abgeftumpftheit ‚verfagte ‚ihnen den Mitgenuß 
md die Mitwirkung; auch. die fittlichen Gefühle möffen 
dabei erfchlaffen, und feinere Empfindungen für Werke ber 
Phantaſie, ald namentlich der Dichtkunft , erlöfchen in fols 
ſchem Zuftande- gänzlich. Die wenigen noch übrigen Verſe 
aus jener Zeit befunden einen gefchmadlofen Witz, ber ſich 
in Wortſpiel und Kuͤnſtelei gefaͤllt. 

Das Tiberianiſche Uebergewicht erhielt ſich von nun 300 
an nur noch etwa ein halbes Jahrhundert laͤnger, ſtets bis 
ſchwaukend, obwohl das Patriarchat in abſteigender Linie 120. 
noch drei Vertreter erhielt, naͤmlich Hillel, Jehuda den 
dritten und Gamaliel. Die Kriegesunruhen, beſonders 
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” pie Perferkriege, riffen die Judengemeinden völlig don ein⸗ 
ander ab, Die Jugend befuchte nicht mehr häufig bie 
. entfernteren ‚Schulen, und bie meiften Gemeinden von 
Anfehen hatten ihre eigenen. Ame .und Aße find die leß- 
ten, Männer von Bedeutung im Abendlande, und fcheinen 
bis: gegen die Mitte des vierten Chriftlichen Jahrhunderts 
thätig gemwefen zu fein.. Sie ernannten noch einen Babys ° 
Ionier Seera, durch Auflegung. der Hände, (Semicha,) 
zum Richter. Uber died war vielleicht ‘die. legte feierliche 
Meihe diefer Art; denn die Semicha erlofeh, und fo 
fiel die Rabbinifche Belehnung von felbft, dadurch, daß 
man fie nicht mehr für nöthig erachtete, um im Lehrfache 
‚und. als Richter aufzutreten. Mehrere andere Umftände 
dienten zur Schwächung ber Paläftinifchen Schulen. Vor⸗ 
zuͤglich nennen wir zwei neue Thaten der Paldftiner, .wo= 


durch fie die Einficht verbreiteten, und die Gemeinden, ohne. | 


353.08 zu wollen, von fich abriffen. Erſtens ward unter Nils 
lel der Juͤdiſche Calender für immer feftgeftellt, und hörte 
ſomit alle Machtübung in Beziehung auf Feiertage völlig 
auf. Wir wiffen nicht, auf welche Veranlaſſung dies ge= 
fchehen, vermuthen jedoch, daß der unter ben Chriften er= 
hobene Streit über die Dfterfeier auch den Juden nicht 
gleichgiltig geblieben fei. Der Aflronom, welcher den Ca⸗ 
lender ordnete, wird Adda genannt. Geine Leiftungen be= 
fehränfen fich darauf, daß der 84jaͤhrige Cyclus, den die 
Juden bisher mindeftend feit Einführung der Griechifchen: 
Zeitrechnung, 670 Jahre hindurch gebraucht hatten, und 
durch deſſen Mängel fie genöthigt. waren, hin und wieder 
die Mondphafe zu beobachten, um außerordentliche Einfchal= 
tungen anzuorbnen, nunmehr bem ältern Gallippifchen Cy⸗ 
elus von 76 Jahren Raum machte, der wieber in 19jdhrige 
Cyclos zerfiel. Das Eigenthämliche darin. für die. Juden 
beftand in einer ‚forgfältigen Vertheilung der Neumonden, 
ſo daß die Feiertage zweckmaͤßiger auf ſolche Wochentage 
fielen, bie der Feier am mindeften flörend fein konnten. 
So vermieb man, daß der Verföhnungstag auf ben ‚Tag 
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vor ober nach dem Sabbath fiel, damit bie Doppelfeier 
nicht Hinberniffen unterliege. Syebenfalld warb der Calen⸗ 
der mit großer Befonnenheit feftgeftellt, und ift für bie 
Ausgleichung der Sonnen- und Mondjahre das günffigfte 
Spftem geblieben. — Zmeitend wurde um biefe. Zeit, wir 
wiffen nicht, von wen, (denn daß Jochanan der Berfafe 
fer fein fol, ift irrig), alles, was feit der Abfaffung der 
Miſchnah in den Schulen Palaͤſtina's zur Erläuterung der⸗ 
ſelben vorgetragen, aufgefchrieben, oder fonft gefchehen war, 
fchriftlic) gefammelt, und daraus unter dem Namen Thal 
mud (Xehrbuch) ein großes Werk aufgeftellt, worin die 
Miſchnah zum Tert dient, alles Andere aber ald Commene 
tar beigegeben ift. Es enthält Wort: und Sacherflärung, 
Debatten, eingeftreufe Erzählungen, Nebenbemerfungen und 
Characteriftifen ber verfchiedenen Lehrer, ohne fonderliche 
Methode. Späterhin, ald man ein anderes Ähnliches, aber 
umfaffenderes Werk in Babylonien verfaßte, erhielt jenes 
den Unferfcheidungdnamen: Jerufchalmi, oder der Thale 
mud von Kerüfalem, das heißt von Palaͤſtina. Ob die⸗ 
fer Name den Dialect bezeichnen folle, fragt fich. Jeden⸗ 
falls ift die Sprache deffelben ein fehr ausgeartetes Chals - 
daͤiſch, und mag der Name daher rühren, daß man ſich des 
Werkes bald in Jeruſalem, wo ed um dieſe Zeit den Ju⸗ 
den wieder zu wohnen verftatfet warb, bediente. Die Eris 
ftenz dieſes Buches ,. welches wir nicht mehr ganz vollftäne 
big befißen, machte die Schulen vollends unabhängig. — 
Das Patriarchat verlor feinen Einfluß auf den Rabbinis- 
mus, und erlofch bald nachher geſchüch, wie wir ſehen 
werden. 


| Gefchichte des Rabbinismus in Babylonien, 
bis zur Verfaſſung des Babyloniſchen 
Thalmude. . 


\ Die Babylonifchen Juden, wie fie felbft fich in ben 
Schriften ſtets nennen, find alle die, an beiden Ufern bes 
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Euphrat, und bi8 an ben Tigris hin, wohnenden Gemein«. 
den. An Weberbleibfel der zehn Stämme ift hier nicht zu 
denken; fie waren unfergegangen, und längft aus dem Be⸗ 
reiche der Israelitiſchen Gefchichte getreten. - Eine: genaue 
Randesbegränzung ift, in Erwägung bes beftändigen Wech⸗ 
feld der Graͤnzen, durch die Kämpfe ber Parther und nach- 
mald der Perfer gegen bie Nömer, nicht anzugeben. In 
Beziehung zu. den Abendländifchen ober Päldftinifchen Ju⸗ 
. den: hießen fie Morgenländifche und. fonft auch Bin e⸗ 
Gola, (die Ausländer.) Sie waren Unterthanen der Par⸗ 
ther, eine Colonie, als ein Ganzes für, fich betrachtet, nach: 
mald, während ber Verfolgungen des Trajan und Habrian, 
fehr verſtaͤrkt durch flüchtige Abendlaͤnder. Minder. ftreng 
in eigenthümlicher Lebensweiſe erzogen, waren fie vor dem 
Eintritt des Rabbinismug, und noch lange Zeit fpäter, ehe | 
dieſer herrſchend wurde, nicht fo ſtark gefondert von andern 
Stationen des Drienfd. Sie fehieben ſich weder. durch Kleis 
ü bung noch durch Aengfllichfeit in Speifen, noch burch bie 
Ehe, völlig von ihren Nachbaren, und nur die Stammwer- 
fihiedenheit, "die bei den Morgenländern jeder Verfchmelzung 

ber Nationen im Wege fleht, und manche angeerbte Eigen . 
heit, beſonders der Gottesdienft, machten fie zu einem be⸗ 
fondern Volke. Die Rüdficht auf den Tempel in Zerufa- 
“fein hatte fie übrigens, fo lange diefer fand, unter einan- 
der enger verbunden. Sie hatten gemeinfchaftlich zu. deffen 
‚Erhaltung beigetragen. Da fie ebenfalld gemeinfchaftlich 
dem Parthifchen Reiche ihre Steuern zahlten, fo bedingte 
ein nothwendiges Steuer- Syftem bie Errichtung einer. ober⸗ 
fien Verwaltungsbehörbe. -Diefe befland, wie in tyranni⸗ 
fchen Staaten gemöhnlih, aus einen Dberhaupte Ein 
folcher befand. fih in Babylonien vielleicht fchon feit der 
alten Perfifchen Zeit, gewiß aber feit der Bläthe der Parz 
ther. Das Oberhaupt der Judenſchaft hieß Reſch⸗Glutha 
(Emigranten= oder Colonien=- Haupt), und fein Gefchäft 
wer ein. vein weltliches; das Gottesdienſtliche wurde von 
Palaͤſtina her beftimmt. Von innerer Gelehrfamkeit if. 
| we⸗ 


— 145 — 


wenig Spur, und man ſcheint ſich nur Palaͤſtiniſcher Ein⸗ 
wanderer, oder einheimiſcher Gelehrten, die in Palaͤſtina ſtu⸗ 
dirt hatten, als Lehrer bedient zu haben. Der Verſuch, in 
dieſer Beziehung eine Unabhaͤngigkeit zu erringen, war ge⸗ 
ſcheiter.. Die Schule von Tiberias gewann durch die 
Naſi-Herrſchaft entichiedenes Uebergewicht, und wußte ed 
durch Eluge Maßregeln zu behaupten. Sie erfchmwerte 
nämlich dad Auswandern ihrer fählgften Männer nad) Ba⸗ 
bylonien, unterwarf die, welche dort ein Amt fuchen woll⸗ 

ten, einer firengen Prüfung, gab ihnen felten unumfchränfte 
"Vollmacht, und zog biefe wieber ein, fobald einer ſich un- 
abhängig machen wollte, während fie die Babylonier, welche 
ſich augzeichneten, in Paldftina zu befchäftigen fuchte. Diefe 
Abhängigkeit Eonnte jedoch nur fo lange währen, als in 
Babylonien an Gelehrten Mangel verfpärt ward. Mit der 
Vermehrung ihrer Zahl warb Died Verhältnig immer: läftie 
ger, und den Reſch-Glutha lag eben fo fehr, wie dem 
Volke daran, bie vielen Reifen, die Geldopfer und bie da⸗ 
mit in Kriegeszeiten verbundenen Gefahren zu vermindern 
oder. ganz abzuftellen. Die Schulen von Nifibis, Na 
hbardea und Naharpakod lieferten bald Rabbinen ges 
nug, um die Unabhängigkeit zu bewirken, welche nachmals 
die Verbreitung der Mifchnah noch erleichtert. Der 
Reſch⸗Glutha bildete, wie der Nafi von Tiberias, 
einen Oberften Gerichtöhof, wahrfcheinlih zu Nah arpa⸗ 
kod, und fpielte nun ben Volksfuͤrſten. Der erfle uns fo 
befannte ft Hona, Zeitgenoffe des Jehuda des Heiligen. 
Er fügte: feine Würde dur) den Volkswahn, daß ber 
Reſch-Glutha (deffen Amt fchon erblich geweſen fein 
muß) vom Könige David in männlich abfleigender Linie 
herſtamme, was felbft in Tiberias Glauben fand. Uebri⸗ 
gend war bie Verfaffung ganz der Landesregierung gemäß, 
despotiſch. Die Rabbinen, welche der Reſch-Glutha 


ald Beifiger hatte, mußten am Obermantel ein Sklaven⸗ 


ſiegel tragen, deſſen Abreibung oder Verhehlung ſtarke Stra⸗ 
fen nach ſich zog. Dieſer Gerichtshof fand zwar Anerken⸗ 
II, 8 - 
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nung im Abendlande; aber man ſprach dort demſelben das 
Recht, Strafen zu verfuͤgen, ab, und raubte ihm dadurch 
ſeinen Einfluß. Denn den Arm der weltlichen Macht rief 
auch der Reſch-Glutha ungern zu Hilfe Durch dieſe 


Umſtaͤnde nun beſtand eine dauernde Spannung zwiſchen 


dem Refh-Ölutha und dem Nafi, und zwifchen ihm 
und ben nicht zu feinem Gerichtshofe gehörigen Rabbinen. 


Die Unzufriedenen pflegten dann auszumandern, und im 
Abendlande fich wohl anzufiedeln. Deffenungeachtet fiegte 
"auch in Babylonien der Rabbinismus. 


Als Ardſchir das Neu⸗-Perſiſche Reich fliftete, wa⸗ 


ren die Juden in einer guͤnſtigen Lage. Wohlſtand und 


Gewerbfleiß jeder Art herrſchten, und vermuthlich auch in⸗ 


nere Uebereinſtimmung. Ihre Zahl war bedeutend, ſie be⸗ 


ſaßen manche Stadt faſt ausſchließlich, und wohnten auch 
in den wichtigſten Staͤdten zahlreich, als in Cteſiphon, Bor⸗ 
ſippon, Seleucia, dem neuerbaueten Ardſchir und andern. 
Damals ſtudirten mehrere Babylonier unter Jehuda in 
Tiberias, von denen Haja und ſein Neffe Abba Aricha 
bereits erwaͤhnt ſind. Der Letztere kehrte mit unbeſchraͤnkter 
Vollmacht in feine Heinath zuruͤck, wohin ein überaus ges 
Iehrter Arzt und Aſtronom, Samuel Arioch, der in Xie 
berias Feine Anftellung gefunden hatte, vorangegangen war. 
Diefer hatte zu Nahardea feinen Sit aufgefchlagen, und 
lehrte im Einverftändnig mit Mar Ufba, (den Nachfol- 
ger des Hona), fo wie befonderd unter dem Schuße bed 
Perſerkoͤnigs Schabur, der ihn augzeichnete und fich oft 
mit ihm über Judenthum unterhielt, mit glänzendem Er⸗ 
folge. Er hatte die Mifchnah mitgebracht und einges 
führt, war aber doch der Meinung, daß im Civilrechte 
bad Landesgefeg anerkannt werben mäffe "). Er fland 
in großem Unfehen, ald der durch einen Zwift aus Tiberiag, 


1) Wegen feiner Beachtung ber Geſetze Schahurs wird er bit 
weiln im Thalmud ſelbſt Schabur genannt. Er Heißt auch Jar⸗ 
china, angeblich wegen feiner Mondberechnungen. 
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oder vielmehr Sepphoris, verdraͤngte Abba in Nabar- 
dea anlangte. Auch Samuelis gaftfreundliche Aufnahme 
und Behandlung gewann feine Zuneigung nicht, und er ent: 
fernte fich von. ihm, um in Sura (auch Mata Meha—⸗ 

ſia genannt) eine neue Schule zu eroͤffnen. Er hatte das 
Gluͤck, eines ohne Erben verſtorbenen Proſelyten großes 
Wohnhaus nebſt Garten fuͤr ſeine Anſtalt zu erwerben, die 

es bald an Schuͤlerzahl allen zuvorthat. Sein Ruf erwarb 260 
ihm ben Titel Rab vorzugsweiſe, was in Babylonien fo bis 
viel ald dad Rabbi in Paläftina bedeutete. Er hielt fich 270. 
in beftändiger Beziehung zu Tiberias, und dort warb er 
von Jochanan befonders fehr gefchägt. Auch der Refch: 
Glutha fcheint ihm gewogen geweien zu fein, ba er in 
Babylonien noch den Titel Reſch-Sidra, Oberhaupt im 
Lehrfache, führte Er befaß viele Bücher, doch ward 

in feiner. Schule mündlich vorgetragen. Gefeßlehre war 
ber einzige Gegenftand, und bei der Neuheit vieler Mifchni- 
fchen Geſetze, von allgemeinem Sntereffe.e Samuel war 
ihm nicht zugefhban, und bie beiden Schulen von Nahar⸗ 
dea und Sura blieben ſeitdem wetteifernde Nebenbufe - 
ler, in Gefeßfolgerungen oft fehr verfchieben urtheilend.. 
Der Reſch-Glutha erkannte beide an, und bildete aus 
beiden zwei. coordinirte Gerichtshoͤfe. Samuel fcheint mehr 
bie Streitigkeiten, „welche vom innern Rechte entflanden, 
beurtheilt zu haben, während Rab die Aufficht über Maße, 
und Gewichte erhielt, alfo mehr das Polizeiliche bearbei- 
tete, was ihn auch nötbigfe, die Gemeinden öfters zu be⸗ 
reifen. Beide Gerichtöhöfe betrachteten fich, alles Wider: 
fpruches, ungeachtet, ausdruͤcklich als voͤllig gleich dem von 
Tiberias. 

Peinliches Gericht ſtand ihnen nicht zu. Die Sinn- 
bilder der Serichtehöfe bezeichnen bie Ausdehnung. ihrer 
Vollmacht. Diefe waren der Stab, Zeichen des Smanged 
zum Gehorſam; die Geißel, als Mittel zur Beflrafung 
ber Mebelthäter in Beziehung auf Suborbination, Folgelei⸗ 
— 8.2 
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ſtung, Ehe und ſonſtige buͤrgerliche Ordnung; dad Blas⸗ 

. born, zur Begleitung des Bannes in der Synagoge; und 
der Halbftiefel, welcher zur gerichtlichen Werzichtung ber. 
Mofaifchen Leviratsehe erforderlich war. Klagen ber Mein 
und Dein mwurben häufig vor bie Rabbinen gebracht, und 
ihre Entfcheidung galt, Sie gaben ihr durch obige Mittel 
Nachdruck. Ueber ihre Befugniß gingen fie felten hinaus, 
und wenn ed gefchah, mußte fie Eingriffe der Perfifchen 
Juſtiz fich gefallen laffen. Der Reſch⸗Glutha fcheint nur 
allgemeine Berwaltungsangelegenheiten für feine Kammer. 
vorbehalten zu haben. | 

Dadurch nun machten fich bie Babylonier von bee 
Herrſchaft der Paldftiner los. Sie erflärten fogar ihr Land 
für gleich heilig, ihre Schulen für eben fo wichtig, und vers 
nichteten alle vermeintlichen Vorzüge der Paläfliner. Ja 
am Ende wollten fie felbft dad Auswandern nad) Paldftina 
verhindern, fo daß biejenigen, welche dennoch jene Schulen 
zu befuchen begehrten, davon fchleichen mußten. 

280 Der Tod des Abba warb allgemein betrauert; mit: 
bis ihm fank auf Furze Zelt feine Schule, deren Mitglieder fich 
320: zum Samuel mwendeten. Nahardea bildete nunmehr ben 

- allgemeinen Mittelpunft. Nah Samuel führte Nahe 
man ben Iſaak den Vorſitz, ein reicher und gelehtter 
Mann, fein Lehramt durch Außern Prunk fehr ſtuͤtzend. Er 
war mit dem Nafi von Ziberiad verwandt, mit dem Refche 
Glutha, Ukba, und deffen Nachfolger Nehemia, einig; 
allgemein wegen feiner ftrengen Gerechtigkeit verehrt. Unz 
terdeß erhob ein anderer Hona wieder die Schule von 
Sura, und ſie gewann wieder an Mitteln, ſo daß ſie 
800 Schuͤler frei ernaͤhren und unterrichten konnte. Zwi⸗ 
ſchen Nahman und Hona herrfchte derſelbe Zwieſpalt, 
der ihre Vorgaͤnger getrennt hatte; doch ließ jener dieſem 
in Betreff der Gelehrfamkeit, dieſer jenem in Betreff der 
Rechtsentſcheidungen den Vorrang. Ihr Wetteifer aͤußerte 
ſich mehr im Streben, als in gegenſeitiger Anfeindung. Beide 
wurden ihrem Volke nuͤtzlich. Waͤhrend ihrer Thaͤtigkeit er⸗ 
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hob fi) Juda ben Jeheskiel, ein beliebter Schüler des 
Abba, und dann des Samuel, eine neue Schule in 
Pumbeditha, am linken Ufer bes untern Euphrat, flife 
tend. Er mar ein eifriger Rabbinift und Feind der welt: 
lichen Macht des Refch- Slutha. Mar Utba fühlte fchon 
bie Folgen bed Rabbinenhaffes, und ſchwankte, ob er nicht. 
die Regierung zu feinen Beiſtande anrufen ſollte. Er bes 
fragte deshalb einen auswärtigen Freund, ber ihm jedoch 
Geduld anrieth. So lange er lebte Fam es nicht zu ern⸗ 
ſtem Zwiſte, ba er ein überaus kluger und gerechter Mann 
war, wie viele Einzelnheiten aus feinem Leben beweifen. 
Aber unter Nehemiah zeigte Jehuda feinen Sinn, ins 
dem er anmaßend mehrere Nechtäerkenntniffe des Nahman 
verwarf, ohne daß ber Reſch-Glutha ſich einmifchen 
durfte. Deffenungeachtet mußte er fich einft, als ex einen 
Nahardeer für einen Sflavenfohn erklärt hatte, vor Nabe 
man ftelln. Es Fam zwifchen ihnen zu einem beißenden 
Mortwechfel; aber Nahman kieß fich die Prüfung ber 
Angelegenheit nicht nehmen. Er pflichtete dem Spruch bes 
Jehuda endlich bei. Dies erbitterte das Volk zu Nahar⸗ 
dea fo fehr gegen dieſen, daß es ihn bei feiner Abreiſe faft 
gefteinigt hätte, benn die Familie bes Betroffenen. Bielt fich 
für herabgeſetzt. Man gab auf Familienftolz fehr viel, und 
Jehuda Fränkte biefen nunmehr durch Bekanntmachung 
des Urfprungs vieler Familien, nachher noch mehr. Dies 
war baher geeignet, den Zwiſt immier flärfer anzufachen. 
Vielleicht war es die Wirkung des allgemeinen Tadels der 
Unfittlichfeit, der die Pumbebithaner traf und ben Jehuda 
ungern ertrug. — Ungeachtet dieſer Streitigfeiten war das 
Auge fänntlicher Rabbinen auf die Verbefferung der Sit: 
ten gerichtet. Jehuda ging darin fo weit, daß er einen 
angefehenen Rabbiner wegen unfittlichen Lebenswandels 
in Bann that, und folchen jelbft im Sterben. nicht Iöfen 
wollte. Der Unglüdliche wendete fich vergebend an andere 
Babylonifche Nabbinen. Niemand wollte einen folchen Ban 
aufheben. Er fah fich gendthigt, nach Tiberias zum Nafi 


N 


zu reifen. Allein nach einigen Debatten darüber weigerte 
fi) auch der dortige Gerichtshof ihm. zu helfen, und er flarb 
im Banne. Ueberhaupf zeugen alle einzelnen Vorfälle und - 
Rechtöfprüche der Babylonifchen Schulen minder tiefen Fors 
. fchergaift, ald ein Streben nach Gerechtigkeit und firenger 
. „Sittlichfeit, worin alle übereinflimmten, ja felbft die aͤußere 

Form genau beobachteten. Ihre Einrichtungen und Anfiche 
ten find zum Theil die Früchte ber Einbrüce, welche fie 
von der Magud-Religion der Perfer empfingen, und „theils 
Eeitenftüd, theild Gegenfaß zu dieſer. Wie dort die Ma= 
gier ſich vom Volke fchieden und in fich einen geordneten 
- Staat. bildeten, fo die Juden, bei denen eine ähnliche Ein⸗ 
richtung in Paläftina fchon beſtand. Wie jene ihren König, 
fo hatten diefe ihren Reſch-Glutha, der feine Bafallen 
als Rabbinen über die Gemeinden anfeßte, in einem golde⸗ 
nen Wagen einherfuhr, ſtets won Gefolge begleitet ward 
und dienende Räthe um fich und an feiner Tafel hatte. 
. Die Reichen und Bornehmen hielten ſich Verſchnittene, um 
Kommende zu. empfangen‘ und zu. melden. Auch die Rab- 
binen gingen ftets feierlich gekleidet, und wohin fie reiften, 
machten ihnen die Angefehenfien aus dem Wölfe bie Auf: 
wartung. Bei Zifche warb forgfältig auf Form geachtet. . 
Unfaubere Redensarten und jede Verlegung jngenplicher ober 
allgemeiner Schamhaftigkeit und Befcheidenheit ward fireng 
getadelt. Nirgend fprechen die Rabbinen in ihren Schulen 
fo viel wie bier, von der Reinheit der Speifen und bes 
Körpers, von Vorſicht bei Befriedigung aller Eörperlichen 
Bebürfniffe, des. Geſchlechtstriebes insbeſondere. So fehr 
died der Religion der Magier ähnelte, fo waren Rabbinen 
und Magier doch weit von einer Verſchmelzung entfernt. 
Die Feueranbeterei der Letztern war jenen anftögig und oft 
läftig, weil e8 3. B. Tage gab, an welchen Niemand Licht 
anzunden durfte, und nur im Tempel Feuer brannte: Auch 
wurden die Rabbinen beſteuert, während die Magier frei, 
waren. Die Steuern aber waren bedeutend, und obwohl 
jeber Säumige für Nichtzahlung der Abgaben zum Sklaven 
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| verkauft werben konnte, fo fanden fich doch felten Käufer, 


weil ein Arbeiter kaum die laufenden Abgaben erſchwingen 
konnte. So lebten nun die Juden zwifchen Freiheit und 


harter Nothwendigkeit, doch im Ganzen ziemlich gluͤcklich, 


da bei aller Sorge für Lebensunterhalt doch der Geift nicht 
in feiner Thätigfeit gehemmt war. Einzelne Kriegesunfdlle 
theilten fie mit den übrigen Unterthanen des Perfifchen 
Reiches. 

Es ift merkwuͤrdig genug, daß bei ſo ſtrenger Unter⸗ 
ordnung bie großen Schulen ſich dennoch in einer gewiſſen 


Unabhängigkeit erhielten. Außerdem daß bie drei vorzäge 
lichen Schulen in Naharbea, Sora und Pumbeditha, 


die Rabbinen bildeten, die der Reſch-Glutha wählen konnte, 
hatte jede für fich ihren Serat, um den jededmaligen Vor⸗ 
ftand auf Lebenszeit zu wählen, oder auch allgemeiner Klas 
gen wegen abzufegen. Diefe Unabhängigkeit drängte den 
Einfluß des Reſch-Glutha immer weiter zuruͤck, und die 
Rabbinen bemächtigten fi ch faft alles Einfluffes auf das 
Leben der Gemeinden. Sr Pumbeditha, wo Jehuda 
niit ungeheuern Erfolge gelehrt hatte, zeichneten fich beſon⸗ 
ders feine Schuler Rabbah und Joſeph aus. Der Er: 
ftere, ungemein fcharffinnig, begeifterte feine Zuhörer der⸗ 


bis: 


maßen, daß alle Zünglinge aus Perfien jährlich zweimal _ 


im Fruͤhlinge vor dem Paffahfefte und im Herbfte vor dem 
Laubhüttenfefte nach Pumbeditha eilten, um wenigfteng eis 
nige Wochen -feine Vorträge zu hören. Der Reſch-⸗Glutha 
fühlte fich endlich dadurch gefränkt, auch wohl in feinen 
Einkünften gefehmälert. Er Elagte bei dem zweiten Scha⸗ 
bur uͤber die daraus entſtehende Unregelmaͤßigkeit in Ab⸗ 
gabe der Steuern. Rabbah ward gerichtlich verfolgt, ent⸗ 


floh, kam heimlich zuruͤck, und da er abermals verfolgt 


wurde, endigte er durch einen Sturz von einem Baume 
herab ſein Leben. Ihm folgte Joſeph, minder ſcharfſinnig 
als gelehrt, aber blind, und mehr nach alter Weiſe exege⸗ 
tiſch lehrend. Eine Chaldäifche Pamaphrafe ber heiligen 
Schrift wird ihm ohne Grund zugefchrieben. Seine Nach⸗ 
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folger Raba und Abaje find vorzüglich berühmt. Wir 
halten jeboch ihre Rabbinifchen und civil=gefeßlichen Ans 
ordnungen für minder wichtig,- ald die Unfichten und Ber: 
ordnungen aller diefer Maͤnner in Betreff des Elementars 
ſchulweſens. Schon feit Abba war man thätig, den Un⸗ 
terricht der erfien Jugend in der heiligen Schrift zu befoͤr⸗ 
bern und zu beauffichtigen.. Den Jugendlehrern ward zur 
Pflicht gemacht, die Kinder nicht mit Härte zu behandeln, 
ſondern höchflend mit einem Riemen zu fchlagen, fonft aber 
Durch Ehrgeiz zu, wirken. Raba befahl, in jeder Gemeinde 
‚eine Elementarfchule zu errichten, auch die Klaffen nicht zu 
überfüllen. Bei 25 bis 50 foll fchon dem Lehrer ein Ge⸗ 
hilfe beigegeben werden. Die Zahl der Schulen nahm täg- 
lich zu, und der Wetteifer war lebhaft. Lehrer, Die Diangel 
an Thätigfeit zeigten, ober die Jugend. fchlecht behan⸗ 
‚beiten, wurden fogleich abgefegt. — Sn, diefen Schulen 
lehrte man nur das Hebräifche im ‚Chaldäifchen Dialecte. 
Andere Schriftzeichen Eannten die Juden im Allgemeinen 
nicht, daher alle öffentlichen Unfchläge und Infchriften der 
Perſiſchen Regierung für die Juden in Hebräifchen Schrifte 
zügen wiederholt wurden. — Auch für die erfte Pflege der 
Kinder und Säuglinge fogar warb von. oben. herab geforgt. - 
Abaje fcheint fich darum befonderd mittelft Ärztlicher Vor⸗ 
fchriften verdient gemacht zu haben; nur. find feine vorhan⸗ 
denen Regeln im Ausdruck ſehr dunkel und nicht frei von 
abergläubifcher Beachtung der Amulete und Zalidmane, auf 
die man noch jeßt im Driente viel Gewicht legt. — ° 
Gleichzeitig mit diefen Pumbedithanern waren in Sura 
nach einander Has da und Rabbah ben Bar Hana berühmt, 
letzterer befannt durch allerlei bildliche . Darftellungen und 
Fabeln, die bis jeßt mehr Beſpoͤttler ald Entzifferer gefun= 
ben haben. Nahardea' s Thaͤtigkeit war in Folge der 
Kriegesereigniſſe eine Zeit lang unterbrochen. — 
Uebrigens hatten die Juden unter Schabur keine 
Verfolgung zu erleiden, vielmehr ſtanden ſie, beſonders 
Raba, fo wie auch ber damalige, übrigens wenig bemer= 
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kenswerthe Reſch⸗ Glutha Abba Mari, mit dem Hofe im 

- beften Vernehmen. Wir haben fogar ziemlich deutliche Be⸗ 
weife, daß fungirende- Nabbinen, die ſich durch ihr Patent 
ausweiſen Fonnten, von Steuern befteiet wurden. — 

| Die Zahl der Schulen nahm burch die äffentliche Ruhe 
zu. Die in Sura hob fich wieder durch Nahman ben 
Iſaak, aber fie überftrahlte bald alle übrigen durch Afche, 
welcher 60 Jahre hindurch, unabhängig von dem Reſch⸗ 365 
Glutha, eine Rabbinifche Alleinherrfchaft behauptete. Das bis 
Anit des Lebtern war ganz und gar weltlich geworben; 42 
Isdigerd foll zwei nach einander, Mar Imar und Mar 
Sutra, hingerichtet haben, ohne in dem Verhaͤltniß der 
Juden etwas zu ändern. Aſche machte fich durch eine 
große Arbeit berühmt. Zu feiner Zeit war die Verfchieden- 
artigfeit der Mifchnah - Erflärung Bid zur größten Vers 
worrenheit gediehen; die Miſchnah felbft war durch un» 
richtige Ledarten entftellt; der Ältere Thalmud genügte nicht 
mehr, nachdem die Babylonifchen Schulen fo vieles anders 
erörtert hatten: Die Zunahme der Schulen drohete alles 
noch mehr zu zerrütten. Er übernahm daher eine völlige 
Wiederherſtellung der Einheit durch Ausarbeitung eines volls 
ftändigen Thalmuds. Died gefehah durch Sammlung bed 
Materials jedes Abfchnittes, nach einer gewiffen Ordnung; 
Die halbjährlihen Verſammlungen der GSchuͤler in Sura 

. erleichterten ihm dies Gefchäft. Im Krühjahr trug er, von 
zehn Gehilfen unterftüßt, alle Lehrfäße eines Abſchnittes 
vor, und gab den Zuhörern auf, bis zur nächften Herbftver- 
fammlung alle zu erforfehen, was bisher darüber in den 
Schulen vorgetragen war. Dann orbnete er nach’ feiner 
Eritif dad Gegebene, und bildete daraus ein Ganzes, Und 
dieſes Verfahren dauerte 30 Jahre hindurch, bevor ber 
Thalmud fertig war, an welchem er abermald 30 Jahre, 
denfelben Kehrgang zur Vergleichung wiederholend, feilte. 
Sein Schüler und Freund Abina fland ihm hierbei. zur 
Seite. Der Babylonifche Thalmud entfland auf dieſe 
Weife, und wird beiden Männern ald Verfaffern zugefchries 


l 
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ben. Er übertrifft den fogenannten Jeruſchalmi an Um—⸗ 
fang, Klarheit und Ideen⸗Entwickelung. Sein Inhalt ift 
Mifchnifcher Tert, Commentar dazu, Vergleichung fchein- 
barer oder unauflößlicher Widerſpruͤche, Rechts- und Ge- 
ſetzes⸗ Folgerungen, Debatte darüber, und mancherlei mehr 
ober minber glüclich hinzugefuͤgte Erzählungen, Sittenfprüche, 
Bemerkungen und Zufäße *). 

Erft allmählig ward ein Werk von fo großem Um⸗ 
fange durch Abſchriften verbreitet, oͤfters auch gloſſirt. Es 
bahnte ſich feinen Weg in die Schulen als ein Lehrbuch, 
und blieb. folches ſchon feit beinahe anderthalb Jahrtau⸗ 
. fende. Daß e8 aber durch eine Synode oder durch irgend 
ein Rundfchreiben, irgend einen feierlichen Uft, von Seiten 
der Juden zum ©efeßbuche geflempelt, angenommen, oder 
gar beſchworen worden fei, ift wenige Jahrhunderte fpäter 
ganz ohne hiftprifche. Grundlage aus Miißverfiand behauptet 
worden. So etwas findet ſich nirgend, und wäre boch 
ficherlich nicht verloren gegangen, wenn irgend ein öffent- 
Ucher Akt deshalb gefchehen waͤre. Nur dad Eine wird 
verfichert, daß Jesdigerd, wahrfcheinlic) alfo ber zweite 
dieſes Namens, bie Verfammlungen der Juden verboten 
hatte, fo daß eine Störung ber Schulen 73 Jahre hin- 
durch gewährt habe. Dadurch warb man denn noch mehr 
auf den Gebragh des Thalmud felbft angewieſen, und er⸗ 
klaͤrt ſich daraus noch mehr das Anſehen, das dies Buch 
ſich erwarb. 

Uebrigens ſchließt die Erſcheinung des Thalmud dieſe 
Periode faſt gleichzeitig mit dem Erloͤſchen des Patriarchats 
im Abendlande. Beide Ereigniſſe bilden eine Epoche in der 
Juͤdiſchen Geſchichte, indem ſie zur Aufloͤſung der aͤußern 
Bande der Gemeinden unmittelbar hinwirkten. 


1) Für bie Geſchichte iſt das Werk unſchaͤtzbar, und enthaͤlt daſ⸗ 
ſelbe ohne abſichtliche Schilderung einen unendlichen Reichthum von ! 
biftorifchen Notizen 
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Aeußere Verhältniffe der Juden durch die 
freigende Macht der Kirche. 

Während diefer ganzen Zeit ſtand bereits auch das 
Griſtenthum, immer an Zahl der Beienner zunehmend, dem 
Judenthume feindlich gegenüber. immer ftärfer hatte fich 
der eigentliche, das Judenthum ganz zerfeßende. und unge⸗ 
achtet fcheinbar mit: demfelben noch. einverflandener Formen, 
doch durchaus feinen Urfprung verleugnende Keim bed Chri⸗ 
ſtenthums in mannigfache Geftalten entwidelt. Je tiefer 
bie Philofophieen ins Chriſtenthum und dieſes in bie Phi- 
loſophie eindrang, deſto klarer zeigte fich Die Unverföhnlich- 
keit dieſer zwei von einander gänzlich vwerfchiebenen Welt: 
Anſichten. Schon hatte fich unter den Bekennern Zwieſpalt 
gezeigt, Neckereien und bößliche Gegenbefchuldigungen hatten 
jeder ruhigen Verfländigung den Zutritt verfagt. Die Reis 
zungen zum Webertritt feßten ‚beide Theile in die Nothwen⸗ 
digkeit, fih Waffen zur Vertheidigung gegen geiflige An⸗ 
griffe zu bereiten. Die Süpifchen Schulen haben dieſen 
Gegenftand öfters befprochen, und ihren Schülern zur Pflicht 
gemacht, fich im Beantworten verfänglicher Einwuͤrfe zu üben. 
Sie waren im Beſitze der Firchlichen Religiongfchriften, Doch 
wohl nur in Hebräifchen Weberfeßungen, und lafen felbige, 
während fie folche dem Volke zu leſen unterfagten. So 
lange die Kirche nicht die Herrfchaft befaß, durften Die Ju⸗ 
ben hoffen, wenigftens einen glädlichen Vertheidigungskrieg 
zu führen. Was aber die Kirche ald Beherrfcherinn des 
Roͤmiſchen Reiches thun würde? dies war ficherlich eine 
den Juden Beforgniß einflößende Frage. Sie warb. aber . 
von der Gefchichte felbft befriedigend beantwortet. Das 
Chriſtenthum beftieg: nur allmählig den bereits wankenden 
Thron der Eäfaren. Seine erſten Führer zur nachınaligen 
Größe waren weniger von dem innern Werthe ald von dem 
äußern Nußen des Chriftenthumes für biefed gewonnen, und 
als dieſes fich immer mehr den Herrfchern erfchloß, Hatten 
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diefe Einblick genug in das Staatsweſen, um ben Iwang 

gegen alte, einmal vorhandene Neligionspartheien für un⸗ 
zwedimäßig, unwirbig und jebenfalld ungerecht anzufehen. 
Daß dagegen in ber minder denkenden Volksmaſſe ſich da⸗ 
durch Mißſtaͤnde erzeugten, liegt in der Natur der Sache, 
zu1 Unter Eonftantin d. Gr. hören wir fabeln von Bekeh⸗ 
bis rungsverſuchen und einer oͤffentlichen Eroͤrterung der Reli⸗ 
397. gions⸗Meinung zwiſchen einigen Juden und Chriſten, im 
Beiſein des Papſtes Sylveſter, ber durch Belebung eines von 
einem Juden geſchlachteten Ochſen die Wahrheit des Chri⸗ 
ſtenthums bewieſen und viele Gegner bekehrt habe. Die 
Sache laͤuft wohl darauf hinaus, daß die Beguͤnſtigungen, 
deren ſich die Kirche erfreuete, damals viele Juden anzog. 
Gegen die Juden gab Conſtantin Fein druͤckendes Geſetz. 
"Nur verbot er denſelben bei Leibesſtrafe, ſolche, die von ih⸗ 
nen zur Kirche übergehen, zu verfolgen; fo wie andrerfeits 
ben Chriften, zum Judenthume überzutreten. So follte auch 
fein Jude mehr das Recht haben, feinen Leibeigenen zu be= 
fchneiden. Kurz vor feinem Tode foll er auch ben Ankauf 
Chriftlicher Sklaven verboten haben, was aber nicht befolgt 
ward. Dagegen behielten die Juden nicht bloß ihr Bürgers 
recht, fondern ed warb dieſes vom Kaifer in Anfpruch ges 
nommen, um fie auch zu ben läfligen Bürgerpflichten und 
Stabtämtern, mit Ausnahme ihrer Synagogenbiener und 
Lehrer, anzuhalten. — Weder von Verfolgungen, noch von 
einer allgemeinen Empörung der Juden berichten die Ges 
fchichtöquellen etwas, baher find einzelne fpätere Angaben, _ 
die dergleichen. aud dunfeler Sage aufgenommen, ungegrün- 
det: Eben fo. gehört ind Reich der Fabeln die Taufe bed 
Patriarchen Hille Wichtig aber für die Stellung war 
die Erbauung der Kirchen in Tiberias und andern bisher 
nur von Juden bewohnten Orten: Ein Umftand, der gewiß. 
zum Verfall der Paläftinifchen Schulen mit beitrug. Die 
Juden verloren durch Die Ausbreitung der Kirche viele Mite 
‚glieder, und wuͤrden wohl im NRömifchen Reiche weit groͤ⸗ 
Bere Verlufte erlitten. haben, wenn nicht der Dogmenfkreit 
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der Kirche felbft fie oft zuruͤckgeſchreckt hätte. Das Verbot 
der. Eheverbindung zwifchen Juden und Chriften bob das 
beſte Mittel zur Verfchmelzung auf. Und eben dahin wirkte 
die Aenderung in der Anfeßung ber Ofterfeier, welche bie 
Feftftellung des Neu⸗Juͤdiſchen Calenders zur Folge hatte, 
und fo bie Juden von den Chriften auch in Betreff ver 
äußern Formen losriß. Doch beftand zwifchen Juden und. 
Yrianern ein gewiffes Einverftändniß, oder wenigftend eine 
friedliche gegenfeitige Anerkennung. Beide Partheien lehns 
ten fich unter Kaifer Conſtantius (der felbft Arianer war) 
gegen Gallus auf, der ben Drient hart bebrüdte, und 
unter- dem Schein der Treue fuͤr den Kaiſer, deſſen Schwa⸗ 
ger und. Mitregent er war, ſich unabhängig zu machen 358. 


ſtrebte. Er wüthete mit Feuer und Schwert gegen bie 


Empdrer, legte Tiberias und andere Städte zum 

- Theil in Ufche, und verleitefe den Kaifer zur Erneuerung, 
der Hadrianifchen Gefeße, die jedoch nur flarfe Auswandes 
zung nach Perfien. veranlaßten, auch nicht fehr beachtet 
wurden. Zudem änberten fich die Verhältniffe bald durch 
den Kaifer Julianus, der mit feinem Feuergeifte, feiner 263. 
rafchen Thatkraft und feiner Unpartheilichkeit in Beſchuͤtzung 
aller öffentlichen Inſtitute, plöglich ins. Triebwerk der Ge⸗ 
ſchichte eingriff und die Früchte der jüngften Zeit völlig abs 
zubrechen drohete, um Neued und Unerhörted auf die Welt⸗ 
bühne. zu bringen; namentlich aber die fleigende Geiſtes⸗ 
berrfchaft des Chriftenthums von ihrer Höhe herabzuftärzen 
unternahm. Diefer Kaifer fland mit dem Patriarchen von 
Tiberias in -Briefmechfel, und fchrieb nachmals an die Ju⸗ 
den= Gemeinde felbft einen Troftbrief, das Verfprechen, ih⸗ 
nen Ferufalem wieder zu Aberliefern und den Tempel wies - 
berherzuftellen, hinzufuͤgend. Wirklich gab er Befehl zum Auf⸗ 
bau bes leßtern. Der Statthalter von Syrien, Alypius, 
ward beauftragt, Dad Werk ſchleunigſt zu ‚betreiben. Unge⸗ 
heure Anftalten wurden getroffen; Juden firdmten in großer 
Zahl nach Jeruſalem. Der Tempelberg warb gereinigt, aufs - 
geriffen, — ba brach aus den untern Räumen bed Berges 
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ein entfeßliched Feuer aus, mehrere Gewölbe ſtuͤrzten zus 
fammen und erfchlugen viele Arbeiter; die Bauzuthaten 
wurden ergriffen und ein großer Theit berfelben zerſtoͤrt. 
»Ob feindliche Abſicht dabei thätig gewefen ober entzündete 
Luft den Unfall, herbeigeführt, fagt die Geſchichte nicht, 
Dean mußte vom Bau abftehen, um des Kaiferd Befehle 
einzuholen, aber biefer ließ fein Leben in ber Schlacht gegen. 
die Perfer, und alle feine Unternehmungen waren biemit zu 
Ende. ‚Seine Nachfolger dachten andere. Die Juden hiel« 
ten bie Zerfiörung ihrer Hoffnungen für das Werk fanati- 
ſcher Ehriften, und der Pöbel rächte fich an den Kirchen zu _ 
Damask, Gaza, Askalon, Berytus. Doch war Died nur - 
bie Wirfung ber Volkswuth, denn die Gefeße ſchweigen das 
von. Auch begünfligten die Perfifchen Juden keinesweges 
den Julian, ald er. die untern Gegenden des Euphrat mit 
feinen Truppen bezog; vielmehr verließen fie bie unhaltbas 
ren Orte und zogen fich ind Innere des Reiches zuruͤck. 
Dean. kann daher die Chriftenverfolgung des Schabur, welche 
etwa 20 —15 Jahre vorher Statt fand, und die von us 
den hergerührt haben foll, auch nicht ald von beren Ein⸗ 
gebung geradezu herleiten, obwohl fie ed ohne Zweifel gern 
faben, daß des Chriftenthums Fortfchritte in Perfien ges 
hemmt würden. Dies lag in ihrem Intereſſe. Selbſt aber 
waren fie gewiß nicht thätig, fonft würden: fie den Sieg 
über die Chriften im Thalmud zu erzählen, oder wenigftend 

- darauf anzufpielen nicht vergeffen Haben, | 
Die Juden waren politifch vernichtet, obgleich ſowohl 
Schabur ald Julian (und fogar Conſtantius vorher) 
fie- noch immer ald eine politifche. Parthei anfahen, und- 
es nicht an Beifpielen fehlt, daß der Perfifche Hof fogar 
die Paläftinifchen Juden durch Geſchenke zu gewinnen fuchte, 
und die Kaifer ihrerfeitd Durch Nachficht jeder Erbitterung 
vorzubeugen fuchten. So warb benn auch im. Römifchen . 
Reiche den Juden faft eben fo unbefchränkte Religiongfreiz 
383, heit wie in Perfien geflatte. Jovian und Valentinian 
erließen Fein druͤckendes Gefeß, und Valens verbot gera⸗ 


— 
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dezu jede Belaͤſtigung der Juden. Dazu gab der fromme 
Eifer mancher Chriſten Anlaß, die eine Zerſtoͤrung der Sy⸗ 
nagogen fuͤr verdienſtlich hielten. In Rom ſelbſt war zur 
Zeit des Maximus eine Synagoge eingeaͤſchert worden, und 
als Maximus die Beſtrafung der Schuldigen und Schad⸗ 
loshaltung der Beeintraͤchtigten verordnete, wuͤthete gegen ihn 
der heilige Ambroſius von Mailand in bitterer Rede. Den 
Kaiſer Theodoſius, welcher einen aͤhnlichen Vorfall in 
Oſqſroene eben ſo entſchied, noͤthigte dieſer kuͤhne Geiſtliche 
zu einem Widerruf ſeines Urtheils, welches den Biſchof Cal⸗ 
linicus, der mit einigen Moͤnchen gemeinſchaftlich eine 
Synagoge verbrannt hatte, zur Entfchädigung verpflichtete. 
Dennoch erließ derſelbe Kaifer noch in feinem leßten Lebens⸗ 395. 
‚ jahre firenge Befehle gegen alle folche Eingriffe in die Nechte 
der Juden. — Auch Arkadius und Honoriugd beachte: 396. 
ten dieſe, und fiellten befonderd dad Recht der Primaten 
(Juͤdiſchen Richter), ihre Gerichtsbarkeit für innere Angele- 
genheiten unbefchränft zu üben, "gegen jede Einmifchung frem-  . 
der Gerichtähöfe ficher. So warb auch der Patriarch 
mit dem Titel illustris beehrt, und befohlen, feiner ſtets 
mit angemeffener Achtung zu gedenfen. Die Gefeße, welche 
den Juͤdiſchen Geiftlichen Freiheit von Bürgerpflichten ges 
währten, wurden erneut. Ferner ward die Kirche gewarnt, ' 
nicht jeden Juͤdiſchen Weberläufer ohne Prüfung aufzuneh⸗ 
men, ba fich öfters Verbrecher durch die Taufe nur ihrer 
verdienten Strafe zu. entziehen fuchten; manche auch meh⸗ 
rere Male fich taufen ließen, um öfters befchenft zu werben. 
Sindeffen fehlte e8 auch: nicht an Gelegenheiten zur 
gegenfeitigen Befämpfung, befonbers im niedern Volke. Die 
Juden beleidigten bie Chriften burch ihre Spoͤttereien am 
Hamansfeſte, an welchem fie einen Haman von Holz and 
Kreuz nagelten, und dann dieſes mit dem. Bilde verbrann-. 
ten. Der Kaifer Theodoſius ber Jüngere verbot diefen 
anftößigen Gebrauch, über welchen ed in Macebonien, Das 
eien und Sllyrien zu blutigen Auftritten gefommen war, 
In Inmeftar, einem Dertchen zwifchen Chaleid und An⸗ 
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tiochien, ſollen mehrere betrunkene Juden, in ihrem Ge⸗ 


4 


Qi 


425. 


brauche behindert, fogar einen Chriftenfnaben and Kreuz 
gebunden und zu Tode gegeißelt haben, was einen ſchreck⸗ 


‚ lichen Kampf bervorbrachte.. Uber auch dies warb vom 


Arkadius mit Mäßigung behandelt und nur bie Raͤdels⸗ 
führer erlitten die verdiente. Strafe. — Gleiche Gerechtigkeit 
übte Theodoſius, ald die Antiochener eine Synagoge 
ausplünderten. Auf den Antrag des GStatthalterd befahl 
ber Kaifer die Ruͤckgabe des geraubten Gutes. Allein Si⸗ 
mon, ber Säulenbewohner, ein wegen feiner einfamen Heiz 
ligkeit verehrter Chrift, wußte ben Kaifer durch Vorftellun- 


‚gen geiftlicher Art zur Abſetzung des Statthalters und Ruͤck⸗ 


nahme feined Befehls zu. bewegen; vielleicht weil jene 


Synagoge eine new erbauefe war, und Theodoſius Furz 


zuvor die Errichtung neuer Synagogen verboten hatte, 
Einen fchlimmern Ausgang hatten die Streifigfeiten 


im nördlichen Afrika. In Alerandrien wohnten wieder, uns 


415. 


geachtet der häufigen Niederlagen, gegen hunderttauſend, meift 
Seehandel treibende Juden. Sie hielten ed mit den Aria⸗ 
nern, und mit dem Statthalter, ald Gegenfaß zur Parthei 
ber Katholifchen Geiftlichkeit, welcher damals Bifchof Cyrill 


vorſtand. Die Partheienwuth Fam an einem Sabbathtage, 


- ald einige Springer fich fehen liegen, zum Ausbruche. Die 


anmefenden Juben bewirkten die Verhaftung ded Hierar, 
eined Schülers des Biſchofs, unter dem Vorwande, er habe 
Das Volk: zum Aufruhr gereizt. Cyrikl bedrohete die Ju⸗ 
ben am folgenden Tage mit fchmwerer Rache. Sie dagegen 
rotteten. fich in der Nacht zufammen, ftedten die Haupt 


Nkirche in Brand, und ald die Katholiken zum Löfchen herbei⸗ 


eilten, drangen fie auf dieſelben wüthend ein. Nachdem 
das Gemegel die Nacht hindurch gedauert hatte, vergalt 


- ihnen Cyrill, indem er ihre Synagoge zerftörte, und die 


Juden nöthigte, die Stadt zu verlaffen, was fie, wie ed 
fcheint, mehr freiwillig thaten, um weitern Verfolgungen zu 
entgehen, ba ber Statthalter fie. nicht zu ſchuͤtzen vermochte. 
Ihr Abzug warb nachher ein Anlaß zum blutigen Kampfe 

zwi⸗ 
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zwifchen dem Statthalter Oreſtes und Biſchof Cyrilt, 
was wir hier uͤbergehen koͤnnen. 

Der Kaiſer billigte ſolche Thaten keinesweges, und bes 
handelte die Unruheſtifter nach Maßgabe der Umſtaͤnde. Die 
Religion kam dabei nicht in Betracht. Wichtiger aber ſind 
einige Maßregeln des Hofes, die ins Allgemeine eingriffen. 
Waͤhrend der Kaiſer des Oſtlandes das Patriarchat mit 
Titeln und Ehrenpraͤdikaten belegte, verſagte der Kaiſer des 
Abendlandes, Honorius, ben Juden die herkoͤmmliche Frei⸗ 399. 
beit, ihre Patriarchen» Gelder nach dem Orient zu ſenden, 
und ließ fogar die bereits gefammelten für den Kaiferlichen 
Schatz einziehen. Ein bespotifches, Durch Feinen anfcheis 
nenden Grund zır rechtfertigended Verfahren, das er jedoch 404. 
fünf Jahre fpäter wieder durch Aufhebung des Verbotes 
gut machte. Wir wiffen die Veranlaffung auch dazu nicht. 
Eben fo wenig läßt fich begreifen, daß er eben damals den 
Suden und Samaritanern alle Agenturen abzuneh: 
men befahl, vierzehn Jahre fpäter daffelbe mit dem Bemer⸗ 
fen, daß die vorhandenen Ugenten’im Amte bleiben, und 
nut feine neue angeftellt werden follen, erneuete. Nicht 
minder bemerfenswerth ift der Eaiferliche Befehl, Die Juden 409. 
an ihren Feiertagen und Sabbathen ungeftört zu laffer und 
ihre efwanige NRechtdangelegenheiten und Vorladungen auf 
die Werkeltage zu verfchieben. Wugenfcheinlich wirkten hier 
fowohl wie dort eigennäßige Anträge für und wider; und 
in dem lebten Edikte entfchulbdigt fogar der Kaifer feine 41845 
Hätte, indem er hinzufügt, die Juden feien frei genug, um 
ihre geiftigen Kräfte auszubilden, und follten diefen Befehl 
nicht als Fränfende Zuruͤckſetzung betrachten. — Während 
fo der abendländifche Hof willkuͤhrlich einzufchreiten anfing, 
traf. die Juden ein härterer Schlag von Seiten des mor= 
genländifchen. Dem Pattiärchen Gamaliel warb nämlich, : 
wir vermuthen wegen neuerbaueter Synagogen: und "Ueber: 
fehreitung feiner Gerichtsbarkeit, (denn biefe Dinge werden 
in demfelben Referipte neuerdings angeregt), feiner Ehren 
Praͤfektur verkiflig erklaͤrt. Gleichzeitig wurde Die Zreis 

. . £ | 
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laffung - aller Chriſtlichen Sklaven anbefohlen. Im Abend⸗ 


lande war der Beſitz derſelben erlaubt, und nur die Bekeh⸗ 
rung derſelben verboten. — Gamaliel ſtarb bald nachher 
ohne Erben. Die Juden waͤhlten keinen neuen Patriarchen, 
und ein kaiſerliches Edikt erklaͤrte das Patriarchat fuͤr er⸗ 
loſchen. Die Primaten, oder oberſte Rabbinen der Ge⸗ 
meinden, mußten die unterdeß geſammelten Gelder in den 
Schatz liefern, und der Comes ſacrarum Largitionum 


. warb beauftragt, dieſe herkoͤmmliche Judenſteuer fernerhin 


fuͤr den Kaiſer zu ſammeln. Das war der Schlußſtein der 
Geſetzgebung oder vielmehr der willkuͤhrlichen Verfuͤgungen, 
zu welchen die Kaiſer, waͤhrend des Unterganges des Roͤ⸗ 
miſchen Reiches, in Betreff der Juden ſich fuͤr berechtigt 
hielten. 

In denjenigen Gegenden, wohin des Kaiſers Auge nicht 
ſo aufmerkſam gerichtet war, erhob ſich die Kirche ſiegreich 
uͤber das Judenthum, und wußte es zu ſchwaͤchen oder zu 
erdruͤcken. Die Juden wohnten, wenn man auch mit Recht 
alle vorgeblichen Briefe des Synedriums von Jeruſalem an 
die Juden von Ulm, betreffend die Kreuzigung Chriſti, fer⸗ 
ner alle angebliche Verpflanzung von Israeliten durch Ne⸗ 
bucadnezar nach Spanien, und ſonſtige Inſchriften, z. B. 
in Palermo, welches von Israeliten erbauet fein ſoll, und 
ähnliche Angaben mäßiger Chroniften, in dad Meich der 
Fabeln hinuͤberweiſet, doch mindeſtens feit der Zunahme des 


: . Römifchen Reiches in den Provinzen Wefteurppa’s, welches 


wir von ber Rheingegend an rechnen koͤnnen. Ohne Zweifel 
wurden gefangene ober. freigelaffene, oder auch aus Alerans 
drien und Cyrene wie aus Paldftina ausgemanderte Juden 
von. Stalien aus mit den Römifchen Kriegesheeren fich in 
die Länder der Barbaren zu begeben vermocht, und mußten 
fie fich duch Vollziehung beflimmter Aufträge wmuͤtzlich zu 
machen. ‚Bald bezogen fie die von den Römern angelegten 
Städte und Feflungen, und erhielten. bleibende Gemeinden. 
So entfianden wohl mehr aus Patdflinern die Gemeinden 
Rome, welche fich nach Germauien und Gallien, und ſuͤd⸗ 
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wärts nach Sieilien und Sardinien ausbreitefe, und mehr 
aus Alerandrinern. Die Gemeinden an den Küften bes 
Mittelmeeres, befonderd in den Provinzen und in Spanien, 
wo fie die Bätifa bald ſtark bevdlferten. Diefe Gemeinden 
waren eng verbunden mit denen auf den Balearen, zum 
Theil auch auf Sicilien. und auf den Griechifchen Inſeln 
und Küftenftädten. Daher flarfer Verkehr zwifchen allen 
biefen Gemeinden, welche der Seehandel verband. Sie er= 
hielten Zuwachs durch die Zerfireuung der im Kriege gegen 
Adrian gefchlagenen Juden und durch Uebung ber unter 
den Juden zur religiöfen Pflicht gewordenen Loskaufung ber 
Gefangenen. — An Wechfel des Wohnortes feit Jahrhun⸗ 
berten gewöhnt, konnten die Juden leicht fich in neue Wohn 


pläße finden, fich da einrichten, und von dem Handel leben, 


Aderbau war damals Sache des Sklaven, ‚wie dad Hand» 
werk, deffen einen Theil die Frauen betrieben. Der Ertrag 
‚ von beiden hatte Feinen Reiz für die freien Männer, ges 

fchweige für Fremde, die ohnehin fich nicht für immer an 
einem Orte anfiebelten- Almählig indeß wurden die Ger 
meinden, wenn auch nicht die Einzelnen, mit ben von ihnen 
bewohnten Städten vertrauter, und es fanden fich die wohl 
habenden Mitglieder bewogen, Grundeigentbum anzufaus 
fen, und den Boden beftellen zu laffen. Von ciner Vers 
fihmelzung der Juden mit den Heiden oder mit ben fpäter 
einwandernben Chriften Fonnte Die Rede nicht fein. Die 
Juden blieben gefondert, durch Beſchneidung, Ehegefeße, 
Speifen und Kleidung, fo wie durch die unerläßlichen Ge⸗ 
bräuche, bie immer zunahmen. Das Heidenthum reizte fie 
nicht, und das Chriftenthum erfchien ihnen ald eins mit jenem. 
Sie genoffen in den von Römern eroberten Gebieten bag 
Nömifche Bügerrecht, und wurden, obwohl anfangs vom 
Decurionate befreiet, endlich auch dazu angehalten, fo daß 
fie gleiche Pflichten mit jedem Bürger übten. In den Ger- 
manifchen Gebieten genoffen fie ohne Zweifel dad Pere⸗ 
grinen=Mecht,, wofür fie dem Grunbbefißer einen Keinen 
Schoß zahlten, und beim Abfterben entweder ihr ganzes 
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Vermögen ober ein Pflichttheil hinterließen. Die Haupt⸗ 
maffen der Juden wohnten mehr im Süden ald dem min⸗ 
der gefährbeten, auch gebildetern Theile des Reiches; bort 


wurden bie Yuden reich und mächtig. Im Binnenlande 


zaubten ihnen die Voͤlkerzuͤge, obgleich nicht Mittel zum 
Unterhalt, doch alle Bedeutfamfeit, weil dort nur kriegeriſche 


Faͤhigkeiten glaͤnzten. 
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Die Chriftliche Kirche, erſt um Jahrhunderte fpäter in 


biefelben Gegenden einziehend, fand an ben Juden bereits 


einen der Beachtung nicht unmerthen Gegenftand, Anfangs 
lebten die Juden mit den Chriften in Eintracht. Bei Ver⸗ 
mehrung der Gemeinden und vorfommender Miſchung ber 


. Intereffen zeigte fich jeboch endlich auch der Zwieſpalt, nach= 


mals immer fich verflärfend. In dem Concilium zu Eli⸗ 
beris in Sübfpanien wird den Chriften verboten, ihre Früchte 
von Juden fegnen zu laffen, meil der Segen ber Juden 
dem Gebete der Ehriften ſchade. Dies deutet auf friedliches 
Zufammenleben der Juͤdiſchen Gutsbeſitzer mit den Chrift- 


lichen, indem jene mit leßtern zufammen in ungetheilter Luft 


die Erftlinge der Landesfrüchte genoffen, dabei aber ihren 
eigenen Gebrauch, vor dem Genuffe einen Segen feierlich 
auszufprechen, herfömmlich übten. . Die Geiftlichfeit nahm 
daran Anftoß. Sie verbot gleichzeitig alles Zufammenfpeis 
fen mit Juden. Der Grund davon ift ”) die Weigerung ber 
Juden Zleifchfpeifen bei Chriften zu effen. Endlich verbietet 
die Geiftlichfeit auch jeden ehebrecherifchen Umgang ber 


. Chriften mit Juͤdinnen. — Man fürchtete das Judaiſiren 


vieler Chriften, und ein zehn Jahre fpÄter zu Laodicea, 
und noch ein über hundert Jahre fpätered, zu Earthago 
gehaltened Concilium eifern befonderd dagegen. Die Kirche 
fuchte fich von den Juden möglichft zu fcheiden, da fie nicht 
hoffen Eonnte, fie in Maſſe für fich zu gewinnen. 

- Nur ein Beifpiel findet fich von dem Uebertritte einer 


ganzen Gemeinde zur Kirche, nämlich auf Minorka, wo 


1) Vergl. Concil. Venet. an. 465. c. 12. et Conc. Agathense 
an. 506. e. 40. 
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ber Bifchof Severus thaͤtig mitwirkte. Aus deſſen eigener 
Darftellung erfahren wir, wie e8 gefchehen. Die Juͤdiſche 
Gemeinde war zu Mahon anfdffig, ihr Oberhaupt, Theo: 
dor, ein reicher Gutäbefißer, der fogar Güter auf Majorka 
hatte, auch ben Titel eines Defenfor führte. Benachrich- 
figt von dem Zuftrömen einer ungeheuren Menge Chriften 
aus Jammona, welche auf Severud Antrieb dahin ka⸗ 
men, um bie Juben befehren zu helfen, fammelten biefe 
Waffen in ihre Synagoge. Severus bat fie zu einer 
Unterredung am Sabbathe in ber Kirche zu erfcheinen, und. 
als fie Died verweigerten, machte er ihnen den Borfchlag, 
in der Synagoge mit ihnen zu verhandeln. Da auch dies 
verſagt ward, eilte die große Maffe der Ehriften unter Firch- 
- lichen Gefängen auf die Synagoge zu. Ein Hagel von 
Steinwürfen begrüßte fie, und warb bald eben fo ermwibert. 
Die Chriften fiegten, und dfcherten die Synagoge ein, das 
Silber daraus den Juden wieber gebend, die heiligen Bücher 
:aber behaltend. Die Angft bemog einen Juden, fich der 
Kirche zuzugefellen. Die Übrigen blieben ſtandhaft, big fie 
ben Theodor, welchen die Ehriften mit ihrem Gefchrei 
betäubten, wanfen fahen. Diefer erflärte fich endlich, wahr=- 
ſcheinlich aus Beforgniß, feinen Reichthum einzubäßen, für 
das Chriſtenthum, und führte dieſem noch viele Anhänger 
zu. Die Juden, und unter ihnen Meletius, ein Bruder 
des Theodor, und Innocentius, ein Gelehrter, vers . 
ließen bie Stadt und flohen in die Wälder; allein der 
Hunger trieb fie bald zuruͤck, und Theodor bewog dann 
auch die übrigen Genoffen zum Uebertritte. — Da ber Er 
folg fomit der Gewaltthätigkeit von felbft ein Ziel fegte, fo 
ward von Seiten des Kaifers hierüber nicht verfügt. Den⸗ 
noch hatte dies Beifpiel die. übele Wirkung, daß andere 
Bifchdfe ebenfalls zu gleichem Zwecke die Synagogen zu 
zerftören anfingen. Und baher fchreiben fich die Dekrete des 
Honoriug, der in einen Jahre dreimal gegen bie Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth Geſetze erließ. 
Geringfuͤgiger iſt der Uebertritt einiger Juden auf Creta, 
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’wo ein zweiter Moſes die Juden durchs Meer führen . 
wollte, Mehrere glaubten dem Narren und fprangen ing 
Meer, wurben jeboch von Chriftlichen Fifchern gerettet, wäh- 
rend ber Betrüger verſchwand. Diefe traten zur Kirche über, 
Alled dies find nur Zeugniffe des gefunfenen Geiftes 

im ganzen Nömifchen Reiche, in jener chaofifchen Zeit, wo 
ber ganzen damals gebildeten Welt eine neue Schöpfung be⸗ 
vorftand, wie Jeder aus der MWeltgefchichte weiß. In Be⸗ 
treff der Juden dauerte das unbeftimmte Verhältnig bi zur 
Seftftellung des Lehnsſyſtems im Chriftlichen Europa, und 
ber gleichzeitigen Blüthe bes Chalifatd in Afien und Afrika, , 
bis Spanien hin. Das Jahr der MWiederherftellung bes 
weftlichen Kaiferthums wählen wir als Zeitpunft, weil die⸗ 
fed Ereigniß ben Anfangspunft einer gänzlichen Umgeſtal⸗ 
tung ber Verhältniffe fowohl in Europa als in. den nähern 
Theilen Aſien ens und > Afrika's bildet. 
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Zehntes Bud. | 
Stellung der Juden in der Ehriftenbeit 
in Perfien und Arabien und nachmals 
unter dem Chalifate, und Gefhichte der 

ſelben in andern Reihen und Gegen, 
den Afiens. | 
(Zeitraum 500800.) 


1. 
Einleitung. 

Wir faffen hier mehrere Gefchichtselemente zufammen, 
bie beim erften Blicke an fich verfchieben ſcheinen, aber theild 
wirklich mit einander verbunden find, theild des Gegenfages 
wegen einen leichtern Weberblid gewähren, und bier, mit 
betrachtet, und nachmals die Ruͤckkehr in die ältere Zeit er⸗ 
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ſparen. Wir finden naͤmlich die Juden von den weſtlichen 
Graͤnzen Europa's bis an die ſuͤdlichen Enden China's ver⸗ 
breitet, und unter aͤußerſt verſchiedenen Verhaͤltniſſen. In 
Spanien und Gallien noch als Mitglieder des unterjochten 
Roͤmiſchen Reiches wenig beachtet, doch noch theilnehmend 
für die Arianifche Parthei, bald aber niebergebräct in vielen 
Theilen des Weſtreiches durch bie Bekehrungsfucht der Ka⸗ 
tholifen; im Byzantinifchen Reiche noch in der gefeßlichen 
Stellung, aber allmählig aus religidfen Gründen zuruͤckge⸗ 
drängt, und mit den Keßern gleichmäßig behandelt, wieder 
“auf füch felbft befchränft und in fich oder gegen Samarita= 
ner Fämpfend, endlich aber wieder nach Perfien ihr Auge 
wendend, wo, anfangs verfolgt, ein Theil weiter nach Often 
auswandert, ein bleibender Theil fich wieder emporfchwingt, 
und politifche Wichtigkeit erhält, bald in Berührung kommt 
mit den Trümmern des Juͤdiſchen Neiches aus Arabien; 
‚während bie oft=afiatifchen Juden faft abgeriffen von ihren 
Brüdern in ihren Gemeinden ruhig weilen, im Weften an 
einem einzelnen Punkte abermals ein vergängliches Juden⸗ 
reich am Gafpifchen Meere auftritt. Daß in einer fo mei: 
ten Ausdehnung der Charakter der Begebenheiten mehr aus 
dem der Gebiete und ihrer Bewohner ald aus dem Juden⸗ 
thume felbft herzuleiten fei, leuchtet von felbft ein. Die 
Nachweiſung der einwitfenden dußern Elemente gehört in⸗ 
deß der Weltgefchichte an. Wir begnügen ung damit hier, 
den Blick fo weit als möglicdy auf die innern Elemente und 
deren unmittelbaren Beruͤhrungen mit ber Außenmwelt zu 
concentriren, und dürfen bei unfern Xefern bie nöthigen Er: 
gänzungen aus der Weltgefchichte vorausſetzen. | 
Während der großen Völkerwanderung find bie Juden 
in Weſt⸗ Europa wenig nad) außen thätig, wenig leidend. 
Die Darfteller jener Völkerzüge haben daher bie einzelnen, _ 
von ben gewaltigen Stürmen wenig betroffenen Juden⸗Ge⸗ 
meinden außer Acht gelaſſen. Sie treten nur allmaͤhlig in 
den Schriften einzelner Geiſtlichen, beſonders Galliens, 
beim Honorat im Leben des Hilarius von Arles, und 


in den Briefen des Apollinaris Sidonius und andern 
- wieder hervor, ine Veränderung ihres Zuflandes wird ba 
nicht wahrgenommen. Auch in dem Gefege’ber Burgunder 
ift ihrer Erwähnung gethan, doch nur um feftzufegen, daß 
ein Jude, der einen Chriften fchlägt, feine Hand ober ein 
Löfegeld von 75 Solidi, und der einen Priefter fchlägt, das 
Leben und fein Vermögen einbuͤßen folle, In anderm Be⸗ 
tracht waren die Juden Nömifche Bürger, und gehören- Die- 
fer Abtheilung gefeßmäßig an, während die Burgunder etz 
was bevorrechtet find. — Diefe Eigenfchaft der Juden, ald 
einzelne zu religiöfen Gemeinden conftituirte Bürger, nahm 
ihnen von felbft alle Kraft zu gemeinfchaftlichen Unterneh- 
mungen. Gie mußten alfo in Vergeffenheit gerathen. Ihr 
Handeld=-Gefchäft ward, indeß Iebhafter, namentlich der 
Eflavenhandel, zu welchem die vielen Kämpfe Gelegenheit 
darboten. Was -fie in biefen Gegenden, wo fie nicht ein- 
mal Gelehrte befaßen, die fich durch Hiterarifche Thaͤtigkeit 
ausgezeichnet hätten, wieder bemerfbar machen konnte, war 
der Gegenfa gegen bie fich ausbreitende Kirche, welche nie= 
mals unterließ, den Juden bald mit Güte, bald mit Dro- 
hungen den Eintritt in bie Kirche annehmbar zu machen. 
Die Fortfchritte des Chriftenthumes bei den Heiden nährten. 
bei der GeiftlichFeit die immer, getäufchte Hoffnung, auch 
die Juden zu beſiegen, ſtets von neuem; allein die Ver— 
häftniffe waren zu verfchieden ‚ um biefer Hoffnung Raum 
zu geben. Die Heiden, in welche das Chriſtenthum jeßt 
eindrang, waren durch ihre Verfaffung leichter zu gewinnen, 
Sobald ein Herr das Chriftenthum annahm, folgte ihm der 
ganze Stand feiner Kriegsfnechte und Leibeigenen burch 
Zwang, und Die halbfreien Bürger der Fleinen Städte, bie 
zum Bezirk eines folchen Herrn gehörten, aus Eigennuß und 
Nebenruͤckſichten. Auch traf das Chriftenthum mehr als 
Anftalt, denn ald Religion ind Leben. Died allein ges 
nügfe, um daffelbe den Juden verhaßt zu machen. Gie 
waren alle unter einander gleich, folglich nur durch Beleh⸗ 
zung zu gewinnen, und Diefe mußte an jedem Einzelnen 
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verfucht werben. Bon ber Wohlthätigleit des Chriftenthums 
war aber zu jener Zeit, einige aͤußere Vorfheile abgerechnet, 
wenig zu ſehen. Die gefchichtlichen Bemeife für bie Wahre 
heit des Chriftenthums blieben für fie leere Behauptungen, 
und un aus den Wirkungen fie zu entwideln, hätte bie nie= 
dere Geiftlichkeit fi ch im Allgemeinen des Chriftenthums 
würbiger benehmen, und fittlicher leben müffen, als es nach. 
der eigenen Ausfage ber höheren. Geiftlichfeit, welche oft 
barüber Flagt, damals der Fall war. Auch verftanden ſich 
die Juden auf Vertheidigung ihrer Lehre, und widerftanden 
mit ber heiligen Schrift in der Hand. Sie verlangte we⸗ 
ber nach der. mönchifchen Ruhe, noch nach einer Stüße für 
zu machende Eroberungen. Daher Eehrten felbft getaufte 
Juden, von dem Chriftenthume wenig erfreut, oft wieber 
zum Judenthume zuruͤck. Die höhere Geiſtlichkeit fah Dies 
ein unb vermied deshalb wenigftend alles-gemaltfane Ein⸗ 
dringen in dad Judenthum, mehr der Zukunft das Bekeh⸗ 
rungsgefchäft anheimftellend, allein im Allgemeinen waren 
bie Berührungen zu häufig, und ber Widerftand felbft zu 
reizend, ald daß eine folche Anficht allgemein und immer 
beftehen Eonnte. So nun war zwifchen Katholieismus und 
Judenthum ein Kampf vorhanden, während der Arianis- 
mus das leßtere nicht anfocht, und Juden und Urianer fo- 
. gar in politifcher Eintracht: lebten, wie died Verhaͤltniß 
ſchon im Driente bemerkt worden war. Allein die noch 
dem Arianismus zugethanen Gothen wurden in biefer Zeit 
immer mehr für den Katholieismus gewonnen, und unter 
ber Herrfchaft des leßtern mußte das Schickſal der Juden 
ſich ſehr verfcehlimmern. Die Ankunft der Moslemen Ans 
derte daffelbe zu ihren Gunften ‚ und gab ihnen neue Ent- 
wickelungskraͤfte. 
Im Byzantiniſchen Reiche waren die Herrſcher zu mor⸗ 
genlaͤndiſchen Tyrannen herabgeſunken. Außer dem Sinne 
fuͤr eitele Pracht, Luſtbarkeiten, Prunk in Titeln und aͤußern 
Ehren ſah man an den ohnmaͤchtigen Herrſchern, denen 
wilde Horden Vorſchriften machen konnten, eine Neigung, 
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ſich in bie theologifchen Händel ihrer Unterthanen zu mifchen, 
und ed war dadurch, fo oft nicht ein Krieg die allgemeine 
Aufmerkfamkeit in Anfprudy nahm, de3 Partheienhaders 
fein Ende. In biefen traten die Juden, vom Römifchen 
Geſetz anerfannt, nicht ein; aber fo wie. eine herrfchende 
Parthei die andere verfeßerte, wurben fie doch nebenher da⸗ 
von oͤfters betroffen, weil ber religiöfe Eifer die Gränzen 
überfchrift. Die Juden wurben in ber Zeit mit großer 
Zurädfeßung behandelt. Hier war von Widerſtand nicht . 
die Rede, Nur ward ihr Gemüth tief ergriffen von dem 
Verluſte ber Achtung, und alle ihre Thätigfeit beftand barin, 
fich felbft diefe Achtung mittelft Zuruͤckweiſung aller‘ Vor⸗ 
würfe wieder zu verfchaffen.: In einem bespotifchen Staate 
giebt es Lauter Despoten, und nur durch Mißbrauch fei= 
ner Kraft erwirbt fich Jeder feine Stellung. Die Juden‘ 
fuchten durch Bekämpfung ihrer eigenen Keker und ber Sa⸗ 
marttaner etwas mehr zu gelten, während fie nebenher bie 
Pläne ber Perferkönige nicht unbemerkbar begünftigten. Ihre 
Hauptthätigkeit in dem wieder um etwas belebten Schulen 
beftand in. Berallgemeinerung der Verſtaͤndlichkeit der heili⸗ 
‚gen Schrift, fo wie der einmal vorhandenen thalmubifchen 
Werke. Died bildete ihre Haupteinheit, und ſchuͤtzte fie 
vor dem gänzlichen Verfall, der erft mit dem Umſturz bed 
Byzantiniſchen Reiches in Palaͤſtina durch die Anhänger bed: 
Mrabifchen Propheten erfolgte. Die Verhältniffe waren hier 
benen im Abenblanbe entgegengefeßt. Der Geift ‚ber Ara⸗ 
ber überflügelte die Juden, und 30g ihrer viele in bie neue 
Religion hinein, und bie geringen Reſte, die man ihres 
Glaubens wegen nicht plagte, hatten Feinen Antrieb zur 
Kraftentwickelung mehr. Ihr ganzes Thun war der Erhal⸗ 
tung ihrer Religion durch Wiffenfchaft gewidmet, und barin 
mußten bie Paldftiner bald den Sftlichern Brüdern den Vor⸗ 
sang einräumen, ber biefen am Ende von ben Afrikanern 
und Spaniern entriffen ward, Die geringe Zahl berer im - 
Byzantinifchen Reiche verlor ſich in dem Drange der Er⸗ 

eigniſſe. — 
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Weit ſchwerer ift es zu erkennen, wie bie Juden zu 
einer weltlichen Herrfchaft in: Femen, bie eben zu biefer 
Zeit zu Grunde ging, und zur Stiftung eines Fleinen Reis _ 
ches an ber Küfte von Malabar, fo wie fpäterhin zu. dem 
Vorzuge, über bie. Chafaren zu regieren, gefommen fein 
mögen. Diefe Punkte, fo wie bie noch frühere: Einwande⸗ 
rung ber Juden und ihre um biefe Zeit fchon erreichte Blüthe . 
bleiben NRäthfel der Gefchichtsforfchung, die hoͤchſtens aus 
dem Unternehmungsgeifte einzelner Juden, fo wie aud er⸗ 
fittenem Drude einzelner Diaffen, die den Umftänden durch 
Auswanderung wichen, gelöft werben. koͤnnen. Wir find 
nicht im Stande, bie innern, eigentlich wirkenden Elemente 
mit vwiffenfchaftlicher Strenge aufzuweifen, und berichten 
daher nur, was wir erfahren haben, ohne den aus alter Zeit‘ 
mit geringer Sorgfalt bewahrten Nachrichten einen großen 
Werth beizulegen, fo lange nicht anderweitige Forfchungen 
biefelben beffer beleuchten. Nur das eine Element, bad 
Streben bes Judenthums, fich. von allen, ihm noch fo frem⸗ 
den Verhältniffen und Beziehungen unabhängig zu erhalten, 
und die Welt rund umher zu überleben, thut fich uͤberall 
Fund. Eine folche Sicherheit, einzig. und allein auf dem 
Glauben an bie eigene Unerfchütterlichfeit gegründet‘, bildet 
einen firengen Gegenfaß zu den vielen, wenn auch mitun⸗ 
ter an Individuen gelungenen Verfuchen, das Judenthum 
zu vertilgen. Sie giebt, abgefehen. von ben Mitteln, welche 
zur Befefligung ber. Synagoge von Rabbinen gewählt wur: 
ben, dem Judenthum einen weltgefchichtlichen Character, 
ben wir bier weder zu loben noch zu tadeln‘ ermächtigt 
find, und nur ald vorhanden bezeichnen, um der Seicht: 
beit des Urtheild, das diefem Charafter den Namen Unbieg: _ 
fanıkeit, Hartnädigfeit giebt, ein Ziel zu feßen; denn folche 
. Principe Finnen nicht Jahrhunderten Trog bieten. Ueberall, 
wo fich eine gemiffe Kraft unter fo mannigfachen Umſtaͤn⸗ 
ben thätig zeigt, gewinnt fie gefchichtliches Intereſſe, wenn 
auch ſonſt die Ereigniffe wenig Ergößliched barbieten. Diefe 
bier zu ſchildernde Kraftäußerung aber kann cben fo wenig 
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von bem Rabbinismus hergeleitet und feiner Geiftesbeherr- 
fchung zugefchrieben werden, da die Beherrfcher der Araber 


und der Chafaren ficherlich Feine Rabbiniften im fpäteren 


608. 


Einne bed Worted waren, und kaum die Uebung juͤdi⸗ 
feher Gebräuche mit der Fuͤrſtenwuͤrde bei folchen Barbaren 
denkbar wäre, hätten: wir nicht zuverläffige Berichte, bag 
die Hertfchaft fih in ben Händen ber Juden befunden 
habe. Nur die näheren Erläuterungen über die Urt, wie 
fie ihre Eigenthümlichfeit neben dem Syntereffe für ihre 
nicht = jübifchen Staaten behaupteten, fehlen uns gänzlich, — 


Wir wenden uns zum Einzelnen. 


2. 
Geſchichte der Juden unter den Chriſten in 
Weſt⸗Europa, bis zur Wiederherſtellung 
des Roͤmiſchen Reiches. 
Verbuͤndet mit den Arianiſchen Gothen waren bie Ju⸗ 
den zu einer ziemlichen Bedeutſamkeit in Weſteuropa ge⸗ 


langt, als Clodwig gegen bie Weſtgothen Suͤdgalliens 


zog, und Arles bedrohte, wo eine katholiſche Parthei un⸗ 
ter dem Biſchof Caͤſarius den Fraͤnkiſchen Helden beguͤn⸗ 
ſtigte. Die Weſtgothen vertheidigten die Stadt fuͤr ihren 
jungen König Amalarich, welcher beim großen The od o⸗ 

rich Hilfe fuchte. Die zahlreiche. Judengemeinde ſtand auf 
der Seite des rechtmäßigen Herrn. Sie war auch am hef- 
tigften gegen den Caͤſarius aufgebracht, als ein Ver⸗ 
wandter deffelben heimlich zu ben Feinden überging, und 
verlangte den Tod des Bifchofd, ber indeß bloß verhaftet 
wurde. Er verbankte feine Befreiung einem gegen die Ju⸗ 
den entflandenen Verdachte bed Verrathes, da naͤmlich' ein 


Juͤdiſcher Soldat verfucht hatte, den Feinden mit einem 
- Gteine einen Zettel zuzumerfen, durch welchen ihnen, unter 


der Bedingung, bie Juden bei der Einnahme nicht zu be= 
läfligen, zum Einzuge Mittel geboten wurden. Diefer Zet- 


tel war von ben Belagerten noch zeitig aufgefunden. wor- 


ben, und hatte die Beftrafung des Werrätherd zur Folge, 
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ohne daß die Juden übrigens babel litten, Die Stabt warb 
bamald gerettet, und erft einige Jahre fpäter von den Frans 
fen genommen, worauf das Schidfal der Juden bafelbft 
mit dem in andern Eatholifchen Gebieten fich gleich ftellte. 

So wie hier waren die Stalifchen Juden ebenfalls 496 
mit den Gothen zufrieden. Theodorich führte ein ſtar⸗ bis 
kes, aber doch dabei gerechtes Scepter. Die Juden behiel- 
ten ihre Rechte und Freiheiten, ganz nach den bisherigen 
Gefeßen. So gern: er fie durch Milde befehrte, fo gehäfe 
fig waren ihm alle feindfeligen Mittel dazu. Wir finden 
in den hinterlaffenen Schriften feines Cabinetſchreibers Ca fs 
fiodor die Belege, daß die Juden in den bedeutendſten 
Städten wohnten, ald in Genua, Mailand, Rom, 
Neapel und andern, und daß der Gothenkönig Feine Ein- 
griffe in ihre Nechte duldete. Gleicher Gefinnung war 
Theodat. Die Juden waren diefem treu ergeben, und 
bethaͤtigten ihre Treue in Neapel, ald Belifar die Stadt 537. 

einſchloß, und bald durch einen kuͤhnen Sfaurier, der in eine 
ausgetrocknete Wafferleitung flieg, unb in die Stadt ein= 
brang, fie überrumpelfe. Die den obern Theil der Feflung 
vertheidigenden Juden gaben ihren Poſten nach hartnaͤcki⸗ 
gem blutigen Kampfe erſt dann auf, ald aller. Widerſtand 
vergeblich fehien. Auch hier hatte der Erfolg für die Ju⸗ 
ben Feine weitere Wirkung, ald den Rücktritt unter bie Bot⸗ 
maͤßigkeit der Byzantiniſchen Kaiſer. 

Die Katholiſche Geiſtlichkeit "), ‚welche immer mehr 
an Kraft zunahm, war ftetd darauf bedacht, die Juden, wo 
nicht zu befehren, doch möglichft zu fchwächen. Sie rich⸗ 
tete ihr Auge naͤchſt der Bekehrung vorzüglich auf drei 
- Yunkte: Auf den Verkehr der Chriften mit Zuden, die gegen⸗ 
feitige Verheirathung und den Sklavenhandel. Ueber ben 
Umgang und Berkehr, felbft der Geiftlichfeit mit Juden, ift 
in ber zeit des Merdodiſchen Hauſes viel Klage geführt | 


1) Quellen find bie Coneilen ammlitigen; ; Greg Tur. His, 
Frank, et Gregorii M. Epistolae, 


555 


579. 
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. worben. Bifchof Ferreol von Ufez ‚ berühmt wegen freis | 


muͤthiger Beredſamkeit, mußte fi) in. Parid bei König 
Childebert deshalb rechtfertigen, und drei Jahre beffen 


Ungnade ertragen, die er nach feiner Ruͤckkehr die Juden 


fühlen ließ; denn er jagte, alle fort, die fich nicht taufen 
laffen wollten. Diefed willführliche Verfahren ward öfters 
ausgeuͤbt. So in Clermont in Auvergne, wo Avi⸗ 
tus, der Bifchof, fich rühmte, feine ganze Judengemeinde 
burch die Kraft feiner Worte in die Kirche gezogen zu ha⸗ 
ben. Er Hatte nämlich den Juden, deren Synagoge der 
Poͤbel, wegen Beleidigung eined Bekehrten, am Oſtertage 
niedergeriffen hatte, folgende Worfe fagen laffen: » Mit Ge: 


"alt mag ich euch nicht zwingen, Gottes Sohn anzuerkene 


nen; boch aber predige ich ihn und übergebe euren Herzen 
das Salz der Erfenntniß. Denn ich bin als Hirt über die 
Schafe des Herrn gefegt, und von euch hat ber wahre 


‚Hirt, der für und litt, gefagt: er habe noch andere Schafe, 


die nicht. zu feinem Stalle gehöreten, die man aber herbei= 
führen müfle, damit ein Hirt und eine Heerde fei. Alfo, 
wollt ihr glauben, wie ich, fo feid eine Heerde, und macht 
mich zum Hüter: wollt ihr nicht, fo. verlaffet. den Ort!« 
Nach dreitägiger Bebenkzeit erklärten die Juden: »Wir glaus 
ben an Jeſum Chriftum, den und durch die Propheten ver- 
beißenen Sohn Gottes, und bitten durch Die Taufe rein 
gewafchen zu werben, um .nicht ferner in. der Sünde zu 
verbleiben!« Ueber 500 follen die Taufe empfangen haben, 
während die Uebrigen, welche bei der Weigerung beharrten, 
nach Marfeille zogen. Fortunatus befingt in feinem 
Mittellatein dad Gluͤck bed Avitus. Diefer Dichter weiß 
auch vom Heiligen Germanus allerlei Wundertaufen zu 


‚erzählen. 


Dergleichen Bekehrungsverſuche näßrten indeß den Haß 
der Juden gegen die Geiſtlichkeit, trotz des oͤfters beſtehen⸗ 
den freundlichen Verkehrs; und die Thaͤtlichkeiten, womit 
die Juden oͤfters die religioͤſen Proceſſionen der Chriſten an 
heiligen öeiertagen ſtoͤrten, Feten ſchon von Seiten bes 
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Childebert ein Edict hervor, dem zufolge ben Juben um» 540. 
terfagt ward, an den Paffiondtagen mit Chriften irgend zu 
verkehren oder umzugehen, ober auch nur an öffentlichen 
Orten zu erfcheinen. Das britte Concilium von Orleans 540 
und das erſte von Macon flimmten viefem Geſetze bei. und 
Gleichzeitig wurden Öfterd den Juden Rechte geraubt, als 582 
durch ein Concilium zu Anvergne unter Theodebert 54. 
das Recht, Stadtrichter zu fein, und durch jenes von 
Macon, auch die Zolleinnahme. Eelten warb ein Concis 
lium gehalten, das die Juden nicht befchränfte, und über 
deren Belehrung einiges enthielte. Es blieb auch fo in ben 
folgenden Jahrhunderten. Selbſt Könige und Tyrannen, 
bie von der Chriftlichen Religion Fein Seelenheil gewinnen 
fonnten, verfchmäheten ed nicht, dad Belehrungsgefchäft 

zu ergreifen. Chilperich von Goiffond, einer der aus: 562 
ſchweifendſten, rachgierigften, argliftigften und. thörichtften f 
Wuͤtheriche, welche die Gefchichte Eennt, lockte feinen Juͤ⸗ 
difchen Sumelier Priscus durch Schmeicheleien, dispufixte 
nit ihm in Gegenwart bed Gregor von Tours, und warf 
ihn, da alles nicht fruchtete, ind Gefängnig, bis er fich zu 
bedenken verfprach. Nachher tödtete ihn, ehe er fich ent⸗ 
ſchloß, ein gefaufter Jude, den der König vor ber Gerech« 
tigfeit in Schug nahm, aber fpäterhin ein Verwandter des 
Priscus aus der Welt fchaffte. Biele Juden zwang übris 
gend diefer König vergeblich zur Taufe Sie Fehrten wies 
ber zum Subenthume zurüd, König Gunthram, welcher 

in der Minderjährigkeit ber: übrigen Könige fait überall in 
Frankreich durch feinen Einfluß regierte, zeigte ähnliche Ges 
finnung, doch gebrauchte er nie Gewalt. Aber er weckte den 
Wetteifer mehrerer Bifchöfe, namentlich Virgil von Arles 584. 
und Theodor von Darfeille, welcher Letztere Durch Befehrung 
der Juden ſich um vie Kirche verdient zu machen, aber auch 
‚gleichzeitig feine früheren Vergehungen gegen Gunthram 

in Bergeffenheit zu bringen ſtrebte. Cie würden den Ju⸗ 
den viele Drangfale verurfächt haben, wenn nicht der Papft 
Gregor, der Erfte dieſes Namens, ihre Belehrungsweife 
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| geradezu getadelt hätte, » gch lobe, ſagt er in einem Schrei⸗ 


ben an dieſelben ‚ die damit verbundene Abſicht, und glaube, 
baß fie aus Liebe zum Heren entſtehe. Allein wenn biefe 
Abficht. nicht mittelft der heiligen Schrift erreicht werden 
fol, fo hat fie, meiner Meinung nach, nichts Verdienſtli⸗ 
ched.« . Eben fo tadelte der Papſt einzelne Gemwaltthaten 
und wibergefeßliche Beläftigungen. In einem Schreiben an 
Petrus, Mitbifchof zu Terracina in Campanien, welcher 
den Betplaß der Juden mehrere Male willführlich verlegte, - 
und Klagen: darüber veranlaßte, fagt er: » Diejenigen, welche 
ber Ehriftlichen Religion nicht zugefhan find , müffen durch 
Sanftmuth, Wohlwollen, Ermahnung und Meberzeugung 


zur Einheit ded Glaubens geleitet werden.« 


im 
600. 


In Cagliari auf Sardinien hatte gar ein gefauf- 
ter Zude, am: DOflermontage, einen Tag nach empfan= 
gener Zaufe, ein Erucifir und Bild: der Mutter Got- 
tes gewaltfam in die Synagoge gebracht. Ueber diefe 
Entweihung des Heiligthums, welche. der Papft eine 


Schandthat nennt, erließ er einen flarfen Verweis an 


den bortigen Bifhof Januarius, und ermahnte nament- 
lich die. Sardinier zur Einigkeit, weil er einen Krieg 
vom Longobardenkoͤnig Aigilulf befuͤrchtete. Auf gleiche 
Weiſe mißbilligte der Papſt eine in Palermo von dem 
dortigen Biſchof Victor zu kirchlichen Zwecken verfuͤgte 
Wegnahme Juͤdiſcher Synagogen und Verpflegungsanſtal⸗ 
ten. Der Papſt befahl, das Geraubte den Juden nach ge⸗ 
hoͤriger Schaͤtzung zuruͤck zu erſtatten und zu erſetzen. So 
tadelte er auch den Biſchof Paschaſius von Neapel we⸗ 
gen widerrechtlicher Stoͤrung des Juͤdiſchen Gottesdienſtes, 
und verwies ihm ſein Verfahren, mit Beziehung auf die 
Geſetze, welche den Juden Religionsfreiheit gewaͤhrten. — 


Im Uebrigen billigte Gregor die Anwendung aͤußerer freund⸗ 


lichen Mittel, fogar Geldunterftägung zur Bekehrung, bes 
fonders einen Erlaß eines Theils der Abgaben. Er meinte, 
wenn auch bie Uebertretenden aus Eigennuß Fämen, fo wuͤr⸗ 


ben doch ihre Kinder für bie Kirche gewonnen. - In Agri⸗ 


gent 
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gent meldeten ſich viele zur Taufe, und Gregor fanbte ih- 
nen einen Defenfor aus Palermo, mit dem Auftrage, für ben 
Unterricht ſowohl, als für ben etwanigen Bedarf ‘der Täuflinge 
Sorge zu fragen, und die Koften dem Papſte in Rechnung 
zu. bringen. Sicherlich Teiftete die Mildthaͤtigkeit Gregor's 
der Kirche beffere Dienfte, ald die Strenge der Bifchöfe, | 
‚Der zweite Punkt, die gemifchten Ehen betreffend, 
wird faft von allen Concilien berührt, Was und heutiges 
Tages unbegreiflich fcheint, erflärt fich aus ber ehemaligen 
Sorglofigfeit in Zrauungsgebräuchen. Ungeachtet fchon die 
Roͤmiſche Gefeßgebung die Ehen zwifchen Juden und Chris 
ſten verboten hatte, fo fanden fi) doch noch mehrere 
Jahrhunderte hindurch folche Ehen, ohne daß, wir miffen, 
wie man fich dabei in Betreff der Kinder verhielt. Das 
zweite Concilium von Orleans unter Childebert verbot 536 
ſolche Ehen, und. das dritte wiederholte deffen Beſchluß, und 
mit Androhung. harter Strafe. Um diefelbe Seit warb in 549. 
Elermont die Excommunikation auf Eingehung der Ehe 
mit Juden gefeßt. Die Spanifche Beiftlichfeit pflichtete - 
diefem zu Toledo burch ähnliche Gefeße bei. 
Wäicchtiger ald:diefer, im Ganzen vielleicht nicht fehr 
häufig verlegte Punkt war ber dritte, der Sklavenbeſitz und 
Sklavenhandel der Juden. Die von Conſtantius ges 
machten Befchränfungen waren von Honorius getilgt 
worden, und feit dem Vordringen fremder Voͤlkerſchaften 
war hierüber fein neued Gefeß erfehienen. Das dritte Con— 
cifium von Orleans erflärte den Chriftlichen Sklaven, wel⸗ 
cher, zu Antifatholifchen Verrichtungen im Dienft eines Ju- 
den durch Strafe oder Peitfchenhiebe gezwungen, entflichet, 
und fich in den Schuß der Kirche begiebt, für frei, jedoch 
bie Kirche für verpflichtet, deffen Werth zu bezahlen. Das 
vierte Concilium bafelbft verpflichtete jeden Ehriften, den 
zu ihm fliehenden Sklaven eined Juden loszufaufen, ben 
Juden aber, welcher einen Chriften befehrt, oder eine Chri⸗ 
ſtinn zur Concubine nimmt, oder einen Sklaven gegen Ans 
nahme des Judenthums freimacht,, ‚für feines Eigenthums⸗ 
| | * 


® 
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| rechts’ baran verkufli. Auch das erfte Concillum zu Macon 
berechtigt jeden Chriſten, etwanige Chriſtliche Sklaven den 
Juden abzukaufen, und ſoll dieſer kein Recht haben, es zu 
verweigern. Das dritte Concilium von Toledo geſtattet 
den Juden nur Sklavenhandel, nicht aher den eigenen Ge⸗ 
brauch Chriſtlicher Sklaven. Allein alle ſolche Verordnun⸗ 
gen hatten nur oͤrtliche Kraft, waͤhrend die meiſten Gebiete 
noch mit Heiden uͤberfuͤllt waren, alfo von denſelben nichts 
erfuhren. Zudem waren auch bie Chriſten ſelbſt zu unwiſ⸗ 
fend, und noch viel mehr die Sklaven, um die Verordnun⸗ 
gen zu erfahren, zu verbreiten, ober davon Gebrauch zu 
machen. Die niebere Geiftlichfeit bot, wie die Concilien zu 
Tolebo nicht verhehlen, fogar hilfreiche Hand zu Verletzun⸗ 
gen ber Geſetze; ja ed wird geklagt, daß felbft Geiftliche 
ſich nicht fcheueten, Chriftliche Sklaven an -Juben zu ver- 

kaufen. Diefe und andere Migbräuche muͤſſen ſehr ausge 
. breitet gewefen fein. So finden wir, daß ein Jude in Si⸗ 
cilien eine große Menge Chriften gefauft, und fie zu einem 
von ihm erbaueten Altar geführt habe, an welchem er got⸗ 
tesdienftliche Webungen hielt: daß fogar der Präfect des 
Ortes dies Verbrechen nicht beftrafte. Papft Gregor ließ 
aber einfchreiten. Diefer Papft verleugnete jedoch feine Bil- 
ligkeit darin, daß er den Juden den Beſitz Chriftlicher 
Sklapen unterfagte, und allen Leibeigenen, welche Juͤdiſchen 
Ader beftellten, Coloniften- Rechte einräumte, fo daß fie 
frei: wurden, und nur einen Zins bezahlten. Den Skla⸗ 
venhandel aber geflattet er den Juden, fofern nicht ein 
heibnifcher Slave, ber länger ald drei Monate in ben 
Händen eines Juden fei, fich für die Chriftliche Religion 
erkläre, denn alsdann wird er fogleich frei, indem aus der 
Zeit hervorgehe, der Jude wolle ihn für fich behalten, was 
nicht zu geftatten fei. Nur innerhalb dreier Monate ward 
ber Erfaß gezahlt, weil in dieſer Zeit der Jude ihn hätte 
verkaufen Finnen. So fchnell war bamald ber Sklaven⸗ 
umfag. Gregor fagt in einem Schreiben, et habe fchon 
ben Juden auch allen Handel mit Sklaven verbieten wol⸗ 
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len, aber er fehe fich baburch behindert, baß fie dieſen 


Handel häufig als Bevollmaͤchtigte der verſchledenen Regie— 
zungen übten. Er ließ ſich jedoch die Sache angelegen ge- 
nug fein, um die Könige Theoderich und Theodebert 
und die Königinn Brunehauf zur Abftellung des Juͤdi⸗ 
ſchen Sflavenbefiged aufzufordern. Wie wenig aber dafür 
gethan worden, bemeifen die dftern Wiederholungen derſel⸗ 
ben Sache in den Goncilien zu Parid, Rheims und 
Chalond — Uebrigend trafen alle diefe Verhandlungen 
auf gleiche Weife die Samarifaner, bie wir indeß nur 
auf päpftlichem Boden finden, wahrfcheinlich auch nicht in 
großer Anzahl. 

Die bisherigen Verhandlungen zur Befehrung ſowohl 
ald zur Befchränfung der. Juden waren aber nur Saaten zu 
entfeglichen Verfolgungen; obwohl in allen noch vorhande- 
nen Aktenſtuͤcken die Juden Feines Verrathes, Feines fchlech- 
ten Betragens, noch fonft eines innern Unlaffes zu der un⸗ 
würdigen Behandlung, die fie namentlich unter den MWeft- 
gothen erleiden mußten, fonbern nur des religiöfen Srrthumes 
befchuldigt werden. Dazu gab ben erften Anfloß der Leber- 
tritt Königs Reccared, eined Schwiegerfohnes des Chil- 


perich, zur Katholifchen Religion. Schon dad britte Con⸗ 
cilium zu Toledo, in welchem er ben Vorfiß führte, hatte 


alle angeführten Befchränkungen erneut, Reccared ging 
aber weite, Er forderte die Juden zur Taufe auf und 
ließ Ernſt blidden, fie mit Gewalt dazu zu zwingen. In ber 
Angft räumten die Juden ihm ein, ihre Religiondgefeße 
‚nicht üben zu wollen. Er unterfagte daher den Juden bie 


Feier ihrer Sabbathe und Fefttage; bie Feier eigener Trau⸗ 591. 


Gebraͤuche; bie Befchneibung; die Beachtung der Epeife- 


Unterfchiede. Des Juden Zeugniß ward in-Angelegenheiten 


eines Chriften für unzuläffig erklärt, felbft der Getauften 


Ausſage follte nicht gelten, und deſſen Nachfommen erſt 


durch lange Erprobtheit berechtigt fein, vor Gericht gegen 


Ehriften aufzutreten. - Jeder Zuwiderhandelnde follte gefteis 


nigt werden, oder nach bed Königs Belieben fein Vermögen 
- J M 2 . 
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verlieren und auf immer ald Sklave verfchenft werben. Die 
»Juden mußten, nachdem alle Berfuche, den König zur 


Ruͤcknahme dieſes Edictes zu bewegen, gefcheitert waren, 
Feder ein Anerkenntniß auöftellen, daß ihm dies Edict bes 
Fannt fei, und Reccared hoffte, unter dem Beifall bed 
Papſtes Gregor, dem gewiß bie einzelnen Punfte biefes 
Geſetzes fremd blieben, zur Bekehrung ber Juden den 
Grundftein gelegt zu haben. Diefe Wirkung trat nicht ein. 
Selb der Beſitz Chriftlicher Sklaven ift noch nicht geftört 
worden, und König Siſebut fagt nicht volle zwanzig 
Jahre nach diefem, in einem Ebicte über den Sklavenbeſitz, 
daß feine Vorgänger, die nad) Reccared regiert hatten, 
durch ihre Nachficht die alten Mißbräuche hätten beftehen 
laſſen. Sifebut befiehlt wieder die Freilaffung Chriftlicher 
Sklaven, felbft Juͤdiſcher, wenn fie fich früher ber Taufe 
unterzogen haften; denn es gab Beifpiele, dag Sklaven zur 


° Kirche flohen, dann aber, weil fie hier Fein Brot fanden, 


lieber wieder zum Judenthum in die Gewalt ihres Herrn 
zuruͤckkehrten. Der Sflavenhandel bleibt erlaubt, aber Fein 
Chriſt darf bei einem Juden auch nur um Kohn dienen. 


Im Uebrigen wird über alle und faft einftimmig berichtet, 


616. 


dag Sifebut nachmals die Juden dennoch alleſammt zur 


Taufe gesungen habe, und in Zolge deffen gab er ein Ge⸗ 


feß, das allen‘ Chriften verbietet, einen Juden, weicher Juͤ⸗ 
bifche Gebräuche übt, zu ſchutzen oder zu bergen, und den 
Sklaven, welcher den Uebelthaͤter verraͤth, fuͤr frei erklaͤrt. 


Demnach haͤtte das Weſtgothenreich, da die Nichtgetauften 


nach Gallien auswanderten, von der Zeit an keine Juden 


mehr haben muͤſſen. Deſſen ungeachtet finden wir aber⸗ 


.mals, nur um ſechszehn Jahre ſpaͤter, Die Juden wieder 


auf der Pyrenaͤiſchen Halbinſel, und andere Grundſaͤtze in 
ihrem Betreff herrſchend. Das vierte, unter König Sifes 
nand gehaltene Concilium zu Toledo erklärt fich gegen 
jede Maßregel, die Juden zur Taufe zu zwingen; nur, ſol⸗ 


len bie bereikz Getauften der Kirche treu zu bleiben ges. 


zwungen werben. Geiftliche, welche den zum Judeuthume 


— 181 


Zuruͤckkehrenden fernerhin Schuß verleihen, trifft bie Er- 
communifation, und die Uebelthäter felbft eine angemeffene 
Strafe. Getaufte Kinder werden ihren Eltern entriffen. 
Getaufte Juden haben den Umgang ber Juden -fireng zu 
meiden, widrigenfalld der eine Theil der Schuldigen zur 
Sklaverdi verfchenkt, der andere ‚hingerichtet werden ſoll. 
Gemifchte Ehen find zu trennen, die Kinder werben Chris 
ſten. Glaubend-PBerbächtige find zu Feinem Zeugniß zu⸗ 
zulaffen. Kein Jude ſoll ein äffentliched Amt bekleiden, 
die bereit3 angeftellten find zu entlaffen. Auch ſoll kein 
Jude Chriſtliche Sklaven halten. 

Aber ſchon fuͤnf Jahre ſpaͤter, in dem ſechsten unter 638. 
Koͤnig Chintillan gehaltenen Concilio ward die Haͤrte des 
Siſebut wieder geltend gemacht. Den Juden, die ſich 
nicht bekehren, wird der Aufenthalt auf Spaniſchem Boden 
verſagt. Jedem Koͤnige der Weſtgothen wird die Pflicht auf⸗ 
erlegt, vor ſeiner Thronbeſteigung zu beſchwoͤren, daß er 
keine Juden in ſeinem Reiche dulden, keinem Getauften 
den Ruͤcktritt ins Judenthum geſtatten ſolle, und wird je⸗ 
der darin ſorgloſe Koͤnig verflucht und zur ewigen Ver⸗ 
dammniß verurtheilt. — Alle dieſe gewaltſamen Maßre⸗ 
geln fuͤhrten indeß nicht zum Ziele. Die Haͤrte verſchaffte 
den Juden deſto mehr Anhang im Volke, und die Richter 
moͤgen wohl auch des Blutvergießens muͤde geworden ſein. 
Die achte Kirchen-Verſammlung, funfzehn Jahre nach je⸗ 
ner unter Koͤnig Receſuinth zu Toledo gehalten, findet 653. 
fuͤr noͤthig, gegen die Getauften abermals eine Unterſu⸗ 
chung einzuleiten, empfiehlt jedoch dem Könige Maͤßigung. 
Er handelte aber mit ber ihm eigenthämlichen Strenge, 
als plöglich die gefauften Juden ihm eine, dem Ausbrude 654. 
nach, freiwillige Erklärung überreichten, worin fie dem Ju⸗ 
denthume gänzlich entfagten, und dem Katholicismus erges 

ben zu bleiben verfprachen. Uber aus ihrer Eingabe ift zu 
erſehen, daß noch Juden im Lande waren. Das zwei Jahre 
‚nachher gehaltene neunte Concilium verpflichtete alle getauf⸗ 
ten Juden, zur Vermeidung eined Verdachtes, an ben Jüs 
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bifchen Feiertagen in ber Kirche zu erſcheinen. — Und trotz 
aller ſolcher Geſetze klagt das zehnte Concilium zu Toledo 


duruͤber, daß die niedere Geiſtlichkeit ſith fo weit vergeſſen, 


680. 


682. 


Chriſten als Sklaven an Juden zu verkaufen. Ja es wird 
noch in den Geſetzen vom Uebertritte geborener Chriſten 
zum Judenthume geſprochen. Auch richtet der damals le⸗ 
bende H. Ildefonſus mehrere Schriften an die Juden, 
die wahrſcheinlich dieſe nicht laſen. Die Zahl der Juden 
unter Weſtgothiſcher Herrſchaft muß in der letzten Haͤlfte 
dieſes Jahrhunderts wieder ſehr zugenommen haben, da 
man ſie, wiewohl die Thatſache nicht gehoͤrig begruͤndet iſt, 
ber Theilnahme an dem Aufruhr bed Grafen Childerich 
von Nismes im Narbonnenfifchen Gallien gegen König 
Mamba befchuldigt. Jedenfalls erfcheint die Empörung - 
des Bifchofs von Diaguelonne, bed Grafen von Touloufe 
und des von Nismes, ald eine Wirkung der Verfuche des 
Königs, auch in Suͤdgallien bie Suden zu unterdruͤcken, 
welche von jenen Bafallen befchüßt wurden. Zwei Jahre 
nachher erſchienen harte Gefeße vom Könige Ermwig, zus. 
gleich von dem zwölften Concilio zu Toledo beftätigt. Sie 


ſetzen theild Confiscation der Güter, theild hundert Geißels 


hiebe, theild Todesftrafe, auf Schinähung der Sacramente, 
Abhaltung feiner Angehörigen vom Empfang der Taufe, 
Feier des Pafcha, Befchneidung, Feier anderer Fefte, Arbeit, 
an Chriftlichen Feſten, Vermeidung Chriftlich erlaubter Spei⸗ 
fen, Che bid in den fechdten Verwandtfchaftsgrad; Vers 
heimlichung oder Befchüßung eines Juden, Begünftigung 


derſelben; Leſen Untichriftlicher Bücher; Beſitz Chriftlicher _ 


Sklaven. Allen Juden wird eine Frift von zwei Monaten 
geftellt, fich zu erflären, ob fie in die Kirche eintreten wol- 
len. Alsdann verbleiben ihnen ihre Sklaven. Doch ward 


- zugleich diefen ein weitläufiged Glaubensbekenntniß und ein 


-entfeglicher Eid vorgefchricben. "Außerdem wird verboten, 


einem Juden ein Umt zu geben, es fei benn, daß ber Lan⸗ 
desfuͤrſt es des öffentlichen Bortheild willen thue. Uebri⸗ 


gens wird den Juden, die etwa dad Land durchreiſen, eine 
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Umftänblichkeit des Verhaltens vorgefchrieben, als: fich überall 
bei den Prieftern zu melden, mit ihnen zu fpeifen, unter 
ihrer Controlle fich zu bewegen. Die Gefeßgebung fehien 
lediglich darauf berechnet, die Katholifche Kirche mit einer 
Anzahl Familien zu vermehren, die für den Erwerb des 
ewigen Heiles burch ein erheuchelted Bekeuntniß allen Le- 
bensfreuden zu entfagen hätten, und in unendlicher Angft 
vor Prieftern und Laufchern ihr irdifches Dafein haffen 
follten. Es war ganz natürlich, daß folche Gefeke von dem 
Volke ſelbſt nicht beachtet, von den Juden und den Ges 
fauften umgangen, und oft genug für gute Zahlung gemiß- 
braucht und verlegt wurden. Das Mittel, jeden Juden zu 
zwingen, Died Gefe zu unterfchreiben, diente nur zur Ver⸗ 
mehrung des Unmillend. Die Juden unterfehrieben es, aber 
fie erbuldeten die Qualen der Unvernunft, um eheſtens das 
Joch abzuwerfen. Ermig fah auch felbft bie Unmsglich- 
feit ein, mit Strenge durchzugreifen, und bediente fich ber 
Feder ded Julianus von Toledo, um bie Juden zu be- 
lehren. Allein in deffen Schriften bekundet fich eine gänz- 
liche Ungewandtheit und Unmwiffenheit, fo daß fie unmöglich 
Kraft genug hatten, um bad Ziel zu erreichen. 

Die Juden hatten andere Augfichten. Schon fehmebte 
am füdlichen Horizonte die Wolfe, die bald al ihr Uns 
heil über Spanien herabfchätten folltee Die Mauren ver- 
fuchten Landungen. Dit ihnen waren fänmtliche. Juden 
einverflanden. Ruhig und fill erwarteten dieſe ihre Erlös 
ſungszeit, und fo verfchwiegen blieb der lange gehegte Plan, 
Daß Egiga ‚ der Nachfolger Ervigs, im fechzehnten Con⸗ 693. 
eilio zu Toledo mildere Geſetze vorfchlug, und den gefauf- 
. ten Zuben das Bürgerrecht verlieh, als plößlih ihm von. 
“ der Verſchwoͤrung gemeldet ward; Da berief er das ſieben⸗ 604. 
zehnte Concilium, und hier warb verfügt, fämmtliche Ju⸗ 
ben bes Landes ihred Vermögens zu berauben, fie felbft 
als Sklaven durch das ‚ganze Land zu verfireuen, ihre Kine 
der über fieben Jahre fern von den Eltern Chriftlich. zu er- 
: ziehen, und fomit der Ausuͤbung der Züdifchen Religion in 


700. 
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Spanien für immer ein Ziel zu feßen — Die Juben zo⸗ 

gen fich indeß, ohne Zweifel begänftigt durch das Volk und 
die Geiftlichkeit, welche beren Befigungen billig Eauften, 
oder zur Benußung in Empfang nahmen, aus dem Lande, 
wahrfcheinlich wohl nur in bie Gebiete mächtiger Fuͤrſten 
benachbarter Gegenden. ‚Schon König Witiza fah bie, 
Verkehrtheit dieſer Maßregel ein. Er geftattete den Juden 
die Rückkehr, gab ihnen Bürgerrechte und Freiheit, und ens 
bete fomit dad Verfolgungsſyſtem. Die baldige Ankunft. 
ber Mauren änderte aber das ganze Verhaͤltniß. Die 
Juden leifteten biefen ſtarken Vorſchub, denn fie betrachtes 
ten diefelben mit Recht als ihre Befreier, da fie nur unge⸗ 
ſtoͤrte Religionsäbung und flilen Befit ihres Eigenthums 


erſtrebten. Selbſt die Chriſten waren mit der Tyrannei der 


Weſtgothen-Koͤnige fo unzufrieden, daß ſie mit ben Fein⸗ 


ben ihrer Religion in Unterhandlungen frafen, in deren Folge 
ihr Land von den Säaracenen leichter erobert warb, und 
opferten um ber Lebensruhe willen ihre politifche Freiheit. 
Durch bie Anfiedelung bed Islams in Sübfpanien, beffen 
Grundfaß ed war, fremde Religionen nur aller Gewalt zu 


berauben, nie aber. ihren Gottesbienft zu fidren, waren bie 


615. 


627. 
. eben fo zu Chalong fur Marne die Sflavenausfuhr. 


Juden in dieſem Lande frei, und ed giebt von ihnen eine 


Zeit lang nichtd zu melden. 

In Gallien war biöher der Zuſtand ber Juden nicht 
viel erfreulicher gewefen. Unter Clotar hatte ein Conci⸗ 
lium zu Paris beſchloſſen, ſie aller Aemter fuͤr unfaͤhig zu 
erklaͤen. In Rheims verbot man auch den Sklavenhandel, 


Die Biſchoͤfe plagten ihre Juden mit ſchlechten Predigten. 


Sulpitius von Bourges bekehrte alle Juden ſeines 


629. 


Sprengels, denn die Stoͤrrigen jagte er aus ſeinem Ge⸗ 
biete. Dagobert erließ ein Geſetz dieſer Art, ſogleich 
nach ſeiner Thronbeſteigung. Allein er mußte bald einſehen, 
daß die verſcheuchten Juden in dem Gothiſchen Gallien 
Schutz finden wuͤrden, daher ward auch der ſtrenge Befehl, 


daß alle Juden das Fraͤnkiſche Reich raͤumen ſollten, nicht 


J 
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beachtet. Dagobert Hatte fogar Juͤdiſche Zolleinnehmer. 
Auch unter Clodwig dem Zeiten finden wir bie Juden 
im Stäntifchen Gebiete. Die bort übliche Kopffteuer veran- 
laßte viele ärmere Familien, ihre Kinder zu verkaufen. Die 
Koͤniginn Bathilde verbot ben Juden ben Anlauf folcher 
Kinder. Sonſt gefchieht ihrer Feine Erwähnung. 

Auch aus Italien wirb in dieſer Zeit nichts Bemerkens⸗ 
werthed gemeldet. Die borfigen Juden wurben nach Gothis 
fhem, Longobardiſchem und Byzantinifchem Rechte geſchuͤtzt, 
und von Bebrücdungen ift Feine Spur. - Am äahlreichften und 
thätigften waren die Juden in Sübgallien, wo ihr Handel uns 
‚gemein audgebreitet wurbe. Sie erhielten ihre Waaren aus 
ber Levante, und bezogen von Narbonne, Touloufe, Mars 
ſeille, Agde und andern Orten aus bie Märkte mit Zeugen, 
Parfümerieen, Juwelen, Golds und GSilberarbeiten, und 
Sklaven. Sie hatten fegelfertige Flotten und der Seehan⸗ 
bel warb durch fie belebt. Die äußeren Vortheile, welche fie 
den Staaten gewährten, und ber mehr gefeßmäßige Gang 
der Carolinger in ihrem Aufftreben verfchafften den Zus 
den in dem audgebehnten Fränfifchen Reiche eine Erholungs 
zeit, bie fie. wieder biß unter Carl dem Großen. in eine 
ziemlich günflige Lage verſetzte. | 


| 3. 
Geſchichte der Juden im Byzantiniſchen Reiche. 
Von den Samaritanern. 


Das Kaiſerthum war zur Despotie herabgeſunken. Hof⸗ 
laune und mißverſtandener Religionseifer, waren die gewoͤhn⸗ 
lichſten Triebfedern der Edikte. Innere Entwickelung des 
Volkes ward moͤglichſt verhuͤtet, die Kraft deſſelben fuͤr 
Partheienhader oft zu blutigen Kaͤmpfen gemißbraucht. Die 
Juden hatten daran keinen Antheil. Der Hof verachtete 
ſie gaͤnzlich, und gedachte ihrer nur, um ihnen alle innere 
Kraft zu rauben, und ſie herabzuwuͤrdigen, obwohl ſie ge⸗ 
ſetzlich des Roͤmiſchen Buͤrgerrechtes genoſſen und in Palaͤ⸗ 
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flina fogar- noch ein anfehnliches Volk bildeten, und von 
eigenen Vorgeſetzten geleitet wurden, die mit der Ehriftlichen 
Geiſtlichkeit gleiche Freiheiten erhielten. Es fcheint, daß feit 
der Abfchaffung des Patriarchatd . die Einheit der zahllofen 
$udengemeinden in dem Reiche zu Grunde ging, und nun 
jeder Bezirk oder jede große Gemeinde ihre Archifynagoges 
‚oder Primaten oder Archipherekiten hatte, welche die Gerichtds 
Barkeit übten und Öffentliche Vorträge hielten. Ihr ganzes 
Streben beftand gewiß nur darin, ihren Gemeindegliedern 
die Gefeße der Mifchnah, mit den fpätern Erläuterungen 
und Erweiterungen, zugänglich und geläufig zu machen. Wir 
finden weder von innerer Thätigkeit, Fortfchritten in Erkennt⸗ 
niffen, Ausbildung des Religionsſyſtems, noch von Anlegung 
bedeutender Schulen irgend Nachrichten. Die Gleichſtellung 
der Juden mit den Keßern durch die Edikte Juflins des 
Erflen und Juſtinians, welchen zufolge fie von allen: 
Aemtern ausgefchloffen wurden, drängte fie gänzlich in. ihr 
Stillleben zurüd. Uber die weite Verbreitung der Gemein⸗ 
den, die meiftentheild ihrem jedesmaligen Wohnfige feit Jahr: 

- hunderten angehörten, bewirkte, ungeachtet der ziemlich gleich- 
artigen, orientalifch ausgebildeten Rabbinen, doch einen Un⸗ 
terfchied in der Sprache und Denkweiſe der Juden, nament⸗ 


lich derer in Griechenland, Stalien, Afrita und der Infeln. 


Die Rabbinen, ftetd in Mifchnah und Thalmud vertieft, 
Iehrten in den Synagogen nach altem Brauche in Chaldäis 
fcher Mundart. Das Volt fand häufig daran Feinen Ge: 
ſchmack mehr, die Rabbinifche Bibelauslegung fagte ihm 
nicht zu, und ed behalf fich mit Griechiſchen und andern 
Ueberfeßungen. Daraus entfpann fich ein Zwift unter den 
552. Gelehrten und dem denkendern Theile der Gemeinden. Die 
Rabbinen, wahrfcheinlich noch befonderd beguͤnſtigt durch bie 
Fur; vorher in Paläflina (unfrer Anficht nach) von dem in 
Tiberiad eingewanderten Babylonier Mar Sutra wieder 
eingeführte Semicha, welche dem Rabbinismus Einheit 
gab, verboten den Gebrauch nicht=chaldäifcher Ueberſetzun⸗ 
gen ber heiligen Schrift, und bedienten fich zur Erzwingung 
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des Gehorſams der geiſtigen Mittel, naͤmlich des Fluches 

und Bannes. Sie befuͤrchteten von den Neuerungsſuͤch⸗ 
tigen einen Umſturz aller Religion uͤberhaupt, und dieſe von 
jenen eine unertraͤgliche Geiſtesbeherrſchung. Beide Theile 
wendeten ſich an den Kaiſer, deſſen Entſcheidung zu Gun⸗ 
ſten derer ausfiel, welche die Landesſprache beim Leſen der 
Heiligen Schrift vorzogen, weil es minder auf das Wort 
als auf die Sache ankaͤme. Es wird daher den Juden 
hierin die größte Willkuͤhr eingeraͤumt und den Predigern 
(Archipherekiten) angedeutet, daß fie der Miſchnah als eines 
menſchlichen von Irrthuͤmern erfuͤllten Machwerkes ſich zu 
. enthalten hätten, daß aber ein Fluch, ober Bann, ben ſie 
gegen jemand aus jenen Grunde audfprechen würden, ihnen 
Berluft des Vermoͤgens und Keibeöftrafe zuziehen würde, 
Andrerfeitd wird die Gegenparthei bei Androhung ber To⸗ 
desſtrafe ermahnt, nicht Freigeifterei, Gottedleugnung und 
fonftige, die Religion umfloßende Lehren auffommen zu lafs 
fen. Der Kaifer verfehlt übrigens nicht zu erflären, daß er 
durch Genehmigung der Einführung der Landesſprache bie 
Juden felbft von der Wahrheit ded Chriſtenthums zu über= 
zeugen hoffe. Der Erfolg des Ediktes entfprach vielleicht - 
eben dieſerhalb nicht den Wünfchen der anti=rabbinifchen Bitt⸗ 
fleller, die Feinedweges einen Webertritt zum Chriftenthume 
beabfichtigt Hatten. Jedenfalls fchloß fich die Maffe mit 
ber Zeit wieber an die Rabbinen an, da fie von ihrer Ents 
ſcheidung in Religionsfachen doch einmal abhingen, und. 
andrerfeitö in der That von der Katholifchen Geiſtlichkeit 
fehr zum Abfall gereizt wurden, was ihnen wieder zum 
Antrieb diente, fich mehr durch den Rabbinismus zu ſchuͤtzen. 
Denn auch hier follen manche Juden durch Wunder zur 
Taufe bewogen worden fein, wie die Sahrbücher der Kirche 
berichten. Wir glauben, daß, wenn fich die Kirche eines 
Zumwachfes in jener fchwärmerifchen Zeit auch von Seiten 
ber Juden zu erfreuen gehabt hat, ed mehr bem täglichen 
Umgange ber Chriften mit den Juden, welche, wie ausdruͤck⸗ 
lich gemeldet: wird, Handwerke übten, und ihre Kinder in - 
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Chriſtlichen Schulen unterrichten Tießen, zugefchrieben werben 
mug. Sreundlicher Umgang ift Eräftiger ald alle Wunder. — 
‚Menden wir und nach dem eigentlichen Sitze der Haupt⸗ 
maſſe bed Juͤdiſchen Volkes, nämlich nad) Paldftina. Hier 
. finden wir die Juden zahlreich, aber im Verfall, befonbers 
durch die Auflöfung ber Schulen, durch die SKaiferlichen 
Ebikte, und durch die großen Perferfriege. Wie wenig bie 
Schulen, in fo weit fie noch für das Beduͤrfniß ihrer Ge⸗ 
meinden fortbeftanden, in biefer Zeit, ungeachtet der Se⸗ 
micha, welche jedem Lehrer ed, wo nicht zur Pflicht, doch 
zur Gewiffensfache machen konnte, feine Beftätigung. oder 
Beftallung aus Tiberias einzuholen, gefeiftet. haben, erſieht 
man am Elarften aus der Unberühmtheit. der Lehrer, deren 
Namen faft fämmtlich untergegangen find. Und dies fcheint 
feinen Grund darin zu haben, bag man ben Thalmud 
fuͤr ein abgefchloffenes Buch anfah, folglich fich nur mit 
biefem und der heiligen Schrift befchäftigte. Da Feine weis 
tere Autorität der Lehrer von Seiten der Regierung an bad 
Lehramt geknüpft warb, fo war jeder fähige Kopf zum Lehr⸗ 


‚ amtfe berufen. Er leiftete nichts Neues, fondern wieder | 


holte nur ſtets das Gegebene, Zur befondern Auszeichnung 
gab es Faum Gelegenheit. Die fludirenden Juͤnglinge zogen 
auch gewiß, fo oft bie Kriegesunruhen es geflatteten, bie 
Derfifchen Schulen am Euphrat vor, denn dort gab es eine 
Öffentliche Autorität, und die Lehrer flanden in höherm An⸗ 
-fehen. Wir haben. Grund zu vermuthen, daß eben in biefer 
Zeit bie Paläftinifchen Lehrer befondern Zleiß darauf ver= 
wendeten, bie heilige Schrift zugänglicher zu machen. Die 
Sprache derfelben war immer mehr erftorben, die Schrift, 
wenn gleich. vom Kundigen ‚durch Herfommen meift ſchul⸗ 
gerecht gelefen und gebeutet, doch gewiß Häufig fchon fehr 
fihwierig befunden, und durch Verſchiedenheit der Ueber⸗ 
feßungen und Ledarten entftellt. Es ift nun höchft wahr- 
ſcheinlich, daß man fich gendthigt fah, nach den Grund⸗ 
fäßen der Rabbinifchen Schule, die Lesarten der Heiligen 
Schrift, fo wie deren inheren Zuſammenhang vor Gefahren 
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‚zu fchüßen, Dies gefchah denn durch Einführung ber Vor 
kal⸗, Interpunktions⸗ und NachbrudssZeichen, fo wie vers 
fehiedener andern Andeutungen, deren man fi) wohl zum 
Theil fchon feit älterer Zeit in Privateremplaren bedient 
haben mag, die aber erft jetzt zum öffentlichen Schulges 
brauch foftematifch georbnet wurden. In den Synagogen⸗ 
Erenplaren blieb der Tert nach alter Weife unverändert, 
was eben zugleich mit der Neuheit der Namen für Vokale, 
Accente u. f. w. den Beweis enthält, daß die letztern fo ſpaͤt 
in Uebung famen. Das Gefchäft der’ Berichtigung der Abs 
ſchriften (unter dem wiffenfchaftlichen Gefichtspunfte mit. 
dem Nanıen Maffora belegt,) war aber nicht leicht und 
nur nach einer vieljährigen Entwidelung und Maßgabe lan. 
ger Erfahrung zu beendigen; daher auch geeignet, Männer, 
die uͤbrigens Feine bedeutende Thätigkeit hatten, für ihr gan 
zes Leben in Unfpruch zu nehmen. Bildete fich fomit in 
Paläftina faft nur grammatifches Studium aus, fo giebt 
das noch einen Grund mehr zur Bevorzugung der Orienta⸗ 
lifchen Schulen, behufs der Erlanyung einer größern ders | 
‚ tigkeit und Webung im Thalmud. 

Staͤrker wirkten die Edikte, meift hervorgerufen buch | 
bie Samaritaner, welche das Gefeß nur dem Namen 
nach von den Juden fchied. Die Samaritaner bildeten das 
mals eine ziemlich audgebreitete Gemeinde, obwohl im Gans 
zen nicht fehr zahlreich. Ihr Sit war Sichem, ihr Nas 
tional= Gottesdienft auf dem Berge Gerifim, auf beffen 
Spige fie beteten. Ihre Sicherheit war der Chriftlichen 
Geiftlichkeit um fo eher zuwider, ald eine alte Verkündigung 
auf den frühen Untergang des Samaritaniemus hoffen ließ. 
Wohl mäffen die Samaritaner fehr gereizt worben fein, wenn 
fie, ihre Ohnmacht nicht verfennend, ed wagten, Chriftliche 
Kirchen meuterifch anzugreifen und deren Geiftliche zu mißs - 
handeln. Ein folcher Vorfall Hatte unter Kaifer Zeno 490. 
Statt gefunden. Die Samaritaner zu Naplus hatten am 
Pfingſttage eine Kirche erflürmt und viele Chriften getötet. 
Der dortige Bifchof Terebinthus war nach Conftantino« 


\ . 
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pel geeilt, hatte bie Beſtrafung der Schuldigen bewirkt, und 
der. Kaifer hatfe den Berg Gerifim den Chriſten gefchenkt, 
493. und eine Kirche barauf bauen laffen. Auch diefe hatte uns 
ter Anaftafiug einen Angriff erlitten. Obwohl nun ſtets 
ber Unruhe bie, Strafe zu folgen pflegte, fo hatte ber auf- 
rührifche Geift doch einmal das‘ Mißfallen des Hofes auf 
fich gezogen, und dies giebt ‚fich in den Edikten zu erkennen. 
Zur. Zeit des Kaiferd Juſtinian foll ein Streit zwi⸗ 

fchen Chriften und Juden in Scythopolid Anlaß zu einer 
allgemeinen Meuterei ‚gegeben haben. Die Samaritaner 
waren mit barein verwidelt, zogen fich jedoch. anfangs zu= 
ruͤck. Bald aber, in ihrem eigenen Lande fchredlich geplagt, 
630. waren .fie, wir wiffen nicht genau wodurch, aber vermuthen 
mit Zuverläffigfeit, durch bie befondere Härte der. Geiftlich- 
keit gegen ſie, aufs aͤußerſte gebracht. Sie ſchienen fuͤr ihre 
Religion untergehen zu wollen. Ein gewiſſer Julianus, 
von erhitzten Köpfen: König genannt, führte das empoͤrte 
Bold an; das Land warb verwuͤſtet, Chriften erfchlagen, 
Kirchen zerftört, und große Grauſamkeiten verübt. Mit 
Heeresmacht mußte der Kaifer den Auffland dämpfen. 
Julian und die Hauptraͤdelsfuͤhrer wurden getödtet.. Ein 
Gefaͤhrte beffelben, Arfenius genannt, ein kluger und 
beredter Mann, eilte nach) Gonftantinopel, um dem Kaifer 
und der (ſtets mitrebenden) Kaiferinn die Veranlaffungen zu 
jenen Schredensauftritten nachzumeifen, und um Gerechtig: 
Feit nachzufuchen. Die Geiftlichkeit in Palaͤſtina fürchtete 
bie Wirkung feiner Darftellung. Sie fandte einen neunzige 
jährigen Greis, Sabas, nach Conſtantinopel. Er hinter 
‚trieb nicht bloß des Gegners Abfichten, fondern brachte den 
Kaifer dahin, daß er die Samarifaner aus Naplus ver- 
drängte, ihnen die Pflicht, alle zerftdrten Kirchen aufzu= 
bauen, auflegte, und befahl, es folle fernerhin Fein Sama⸗— 
ritaner eine Erbfchaft erwerben koͤnnen. Das Elend der Sa⸗ 
maritaner war nunmehr entfchieven. ine große Zahl ders 
felben hatte das Leben eingebüßt, ihr Vaterland war für 
fie nicht mehr; viele fchloffen fih, um ihr Eigenthum zu 
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retten, der Kirche an, ſogar Arſenius. — Alle Synago⸗ 
gen der Samaritaner wurden zerſtoͤrt. | | 
Augenfcheinlich war es eine Kolge der gefeßlichen Ber 
drädungen, daß Juden und Samaritaner eine beffere Zeit 633. 
von bem Vorbringen des das ganze NRömifche Reich bedro⸗ 
henden heidenmüthigen, jungen Perſerkoͤnigs, Cosru Nus 
ſchirvan, erwarteten. Sie follen die von Juſtinian felbft 
angeknuͤpften Friebensunterhandlungen, durch das Anerbieten 
von 50000 Mann Hilfätruppen zur Eroberung Paldftina’s, 
vereitelt haben. Jedenfalls hatte Nufchirvan, die Abge⸗ 
ordneten gut aufgenommen. Allein fünf Samaritaner wur⸗ 
den bei ihrer Ruͤckkehr von den Römifchen Truppen aufges 
fangen und geftanden dem Belifar den Gegenftand ihres 
Auftrags. Die Waffen des gefeierten Helden entfchieben 
gegen die Perfer, und ed warb ein ewiger Friede au 
- Stande gebracht, welcher fieben Jahre währte, 
Die Unzettler der großen Berfchwörung wurden ohne. 
Zweifel auf Befehl des Kaiferd gebührend beftraft. 
Abber Juſtinian begnügte ſich damit noch nicht. Cin 536. 
neues Edikt vernichtete bie früher von Samaritanern und 
Juden vorgebrachten Entfchuldigungen in Betreff der Cu⸗ 
tialpflichten, die beide Religionspartheien fernerhin leiften. 
follten, ohne jedoch der damit verbundenen Ehren theilhaftig 
zu werben. Ferner warb verorbnet, daß in gemifchter Ehe 
der Chriftliche Theil in Anfehung der Erziehung der Kinder 
und des Erbtheild ſtets beworrechtet fein folle. Nur Rechte 
gläubige follen Erbfchaften in Beſitz nehmen dürfen. Für 
ben Keßer tritt der Fiskus ein, wofern nicht andere orthodore 
Verwandte da find. . Das Zeugniß der Juden und Sama= - 
ritaner gilt nicht in Angelegenheiten der Chriſten; das der 
Juden gilt nur fuͤr ſie ſelbſt; das der Samaritaner nirgend. 
Man erkennt leicht die entſetzliche Verwirrung, welche 
durch dieſe Edikte in allen Familien entſtehen mußte. Kein 
Eigenthum gab ed mehr, ſobald fo viele verſchiedene Sei⸗ 
teriverwandten, und der Fiskus, jede Nachlaffenfchäft in 
Anſpruch nehmen Fonnten. Die Juben litten weniger da⸗ 
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54. 
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bei; die vielen, ihnen gebliebenen Zufluchtäorte, wohin ber 
Kaifer nicht reichte, mußten ihnen fchon Ruhe verfchaffen;.. 
aber die Samaritaner wurden hoͤchſt ungluͤcklich. Dem trau= 
tigen Zuſtande ihres Vermögens in biefer Zeit iſt es wohl 
zuzufchreiben, daß die meiften derſelben aufhörten felbftftän= 
dig Gefchäfte zu treiben, und fich bei Geldwechslern vers 
mietheten, fo daß nachmald der Name Samaritaner für 
einen Geldwechsler-Gehilfen gebraucht ward. 

Als nachmals Nufhirvan, ben Frieden brechend, 
Syrien verheerte, waren Juden und Samaritaner vielleicht 
nicht ohne Grund verbächtig, fo wie Gothen und Armenier, 
welche des Feindes Einfall herbeigeführt, ihn mindefteng 
begünftigt zu haben. Sobald aber der Perfer, nach Vers 
heerung und Uusplünderung bed Landes, wieder abgezogen 
war, reichten die Samarifaner durch den Bifchof Sergiug 
von Caͤſarea dem Kaifer eine Entfchuldigung ein, welche den 
Kaifer beftimmte, die ohnehin, wie das Edikt befagt, in 
ihrer ganzen Ausdehnung niemals völlig ausgeführten Bes 
fehränfungsgefeße zu ‚mildern. Die Verfügung über Eigens 
thum ward wieder freigegeben, und nur bei Inteftat= Erbs 
fchaften ward den Ehriften ein Vorzug eingeräumt, jedoch 
mit Zulaffung einer Neue ber Ausgeſchloſſenen, welche mit⸗ 
telſt Eintrittd in die Kirche auch die verlorenen Anfprüche, Ä 
mit Ausnahme des bereits, verfloffenen Nießbrauches, wieder 


erlangen. Doch fol ein gegen die Intereffen Chriftlicher 


Verwandten gemachted Teſtament nicht gelten, fonbern in 


folchem Kalle den eingefegten Erben nur ein- Sechstel, den 
Chriſten aber dad Uebrige zugemwiefen werben, wobei jedoch 


abermald den Eeßerifchen Erben die Neue gelaffen wird, 
Im Uebrigen werden auch alle zur Zeit fchwebenden Pro=_ 
ceffe zu Gunften der Samaritaner niedergefchlagen. — Ob⸗ 
wohl dies Edikt die Samaritaner wieder fehr aufrichtete, fo 


| erzeugte es boch erflaunlich, viele neue DVerlegenheiten, Um⸗ 


feine gunſigere Geſetze erlangt haften ‚auch fie mit in ben 


wege und Religiond= Heuchelei. Die Proceffe über Erbſchaf⸗ 
ten’ mußten bald fich vermehren, und da bie Juden noch 


Far 
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Partheienkampf Kineinziehen. In Caͤſarea felbft, dem Site 555. 
des Proconjulates, Fam es denn wirklich zu blutigen Auf⸗ 
tritten. Der Stabtpräfeft Stephanus ward im vollen 
Aufruhr der Juden und Samaritaner erfchlagen, fein Pallaft 
‘geplündert, und balb waren alle Kirchen der fchönen Stabt 
in Schutthaufen verwandelt. Die Gemahlinn des Präfekten 
eilte nach Sonftantinopel. Der Kaifer fandte den Adaman⸗ 
tius nach Cäfaren, um den Vorfall zu unterfuchen. Dies 
fer hielt ſchweres Gericht Uber die Aufrührer, ließ viele ans 
Kreuz fchlagen, viele verkaufen; das Eigenthum der Reich- 
ften einziehen. Geine Strenge fette allen nıeuterifchen Bes 
megungen ein Ziel. Die Niedergedruͤckten fügten’ fich in bie 
Sefeße, und wählten, um nicht weiter im Befiß des Ver⸗ 
moͤgens geftdrt zu werben, die Scheins Taufe, nach deren 
Empfang fie doch wieder zur frühern Religion zuruͤckkehrten. 
Als aber diefe Ausflucht gar zu Häufig benußt wurde, er= 
ließ Kaifer Juflin ein neues Edikt, das jened mildernde 570. 
Edikt wieder vernichtete, und den Samaritanern dad Necht, 
über ihr Vermögen von Todeswegen zu verfügen, gänzlich 
raubte, mit Ausnahme jedoch der Bauern, angeblich weil 
diefe dem Staate nüußlich fein. (Wir glauben, weil von 
ihnen nicht fo leicht ein bloßer Schein = Lebertritt zu befor= 
gen war; denn man Fonnte fie eher beobachten.) Jeder 
Ruͤcktritt eines Samaritanerd wird mit Landesverweifung 
beſtraft. Außerdem wird benfelben das Recht, ‚Chriftliche 
Sklaven zu befiten, in bürgerliche Aemter zu treten, übers 
haupt die Fähigkeit, bürgerliche Ehren zu erlangen,” abges 
fprochen. Zur Vermeidung übereilter Taufen der Samaris 
taner follen nur diejenigen in bie Kirche eintreten birfen, 
"welche einen zweijährigen, gründlich verftandenen Unterricht 
in der Chriftlichen Religion genoffen haben. — Der Erfolg 57a 
biefer neuen Ungerechtigkeit war abermals blutige Gegenwirs 
“ Jung, und.die Samaritaner veruͤbten die verberblichften Ges 
waltthaten gegen die Kirche, wie noch einige vorhandene 
Berichte klar genug erzählen. Was aber im Einzelnen ges 
ſchehen fei, auch wie fich der Hof dabei benommen habe, 
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wiſſen wir Ir nicht. Wahrſcheinlich haben die wichtigern poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe das Auge des Hofes von ihnen abgelenkt. 
Seit dieſer Zeit ſchwinden die Samaritaner aus der 
Weltgeſchichte, obwohl ſich ihre Secte erhalten hat”). Die 
Zahl derſelben hat ſich im Laufe der Jahrhunderte durch die 
Zerſtreuung und allmaͤhlige Aufloͤſung ſehr vermindert, und 
belaͤuft fich jetzt auf 100 bis 150 Seelen, alle in MNablus 
wohnhaft. Ehemals fand man mehrere, und vielleicht Ge⸗ 
meinden, zu Jaffa, Gaza, Haleb, Damask, und, 
“nach der Ausbreitung der Araber, in Cahiro. Sie ſchrei⸗ 
ben ihre Verminderung ben Kreuzzuͤgen zu, und haben barin 
wohl Recht. In Rüdficht ihrer äußern Lage blieben fie 
ſtets eine niedere Volksklaſſe, nie höher firebend, nie erhoben. 
Ihr Gefchäft ift Ackerbau, Kleinhandel, und befonders Schrei- 
‚berdienft bei einzelnen Arabifchen Großen; Bon dem gerin= 
gen Ertrage ihres Fleißes mußten fie von jeher das Meifte 
an ihte Herren ald Kopfgeld zahlen. Ermähnt findet man - 
ihrer höchft felten und zwar unter dem Namen Chutim in 
Rabbinifchen Schriften, wo fie ald völlig vom Judenthume 
abgelöft. betrachtet werden. Im Innern halten fie fich für 
die einzigen Achten Befolger des Mofaifchen Geſetzes. Die 
Berichte, welche neuere Gelehrte von ihnen eingezogen ha⸗ 
ben, und welche die Mifftonaire von ihnen geben, genügen 
nicht, um ihre Religions-Anſichten, Gebräuche, literarifche 
Thätigkeit und Bildung in ein Flared Licht zu feßen. Aus 
dem Zuverläffigen darin erhellt Folgendes: Cie erkennen 
die Hebräifche Bibel an, haben aber vorzüglich fchöne Ab⸗ 
fchriften vom Pentateuch; mit einigen Nenderungen zu Guns 
ften ihres heiligen Berges Gerifim, dicht bei Nablus, wo 
fie big vor etwa 50 Jahren noch ihr Oſterlamm opferten, 
während fie die täglichen Opfer gleich den Rabbiniten durch 
‚bloße Gebete erſetzen. Sie nehmen, wie diefe, 613 Gebote 
on, deren Gleichheit mit den Rabbinifchen zu finden für die 
ältere Gefchichte von Wichtigkeit wäre. Sie verwerfen bie 
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Commentare und Auslegungen der Rabbinen, Haben aber 
‚offenbar doch die Einführung fo manches nicht biblifchen 
Gebrauches für nöthig erachtet. Jeder Water unterrichtet 
feinen. Sohn im Geſetz; eine Schule, welche fie haben fols 
len, fcheint fich nur auf den Zufammenunterricht mehrerer 
Kinder zu befchränfen. Schulen für Ermachfenere gab. es 
nie, - Auch ift ihre Sprache ein verborbenes Gemifch von 
denen der Nachbaren, und Sprachbildung haben fie nie ges 
pflogen. Die wenigen Bücher, welche ımter ihnen verfaßt 
worden, Urabifche Ueberfeßungen, Sammlungen von Pfals 
men und ©ebeten, einige Chroniken, erwarten noch gruͤnd⸗ 
liche Prüfungen. Selbſt ihr Calender, der fich .auf fehr. 
alte Berechnungen gründet, ift bis jeßt nicht befannt. Glaus 
benslehren oder Dogmen fcheinen fie nie aus der Heiligen 
Schrift gezogen zu haben. Ihr Ritus, wie er gegenwärtig 
eingerichtet ift, mag von ber. Zeit fhon manche Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten haben, was bei ihrer frühern Berfaffung, da 
fie eine Art von gefeßgebendem Hohenpriefter hatten, leicht 
geichehen konnte. Sie find fireng in Beachtung der Spei- 
fengefeße, und effen felbft Juͤdiſche -Speifen nicht, wenn 
folhe vom Schlachtvieh herrühren; gleich firenge beobachten 
fie die Reinigungszeit der Frauen, die gänzlich abgefondert 
bleiben, worauf denn am achten Tage der Vater oder Ehe⸗ 
mann. vom Dache des Haufed herab, auf die Gereinigte 
tinige Maaß warmes Waſſer herabfchüttet, und ruft: ta⸗ 
bor, tahor, tahor! (d. h. rein!); ferner die Beſchnei⸗ 
bung. — Ihr Synagogendienſt ift und von einem Augens 
zeugen alfo befchrieben worden: Die im obern Stod eines 
Hauſes befindliche Eynagoge,. welche nur am Sabbath: be= 
fucht wird, befteht aus einem langen Viereck, das im Gans 
zen nicht groß ift, im Weften bie Frauen, im Schiffe die 
Männer, welche etwa 40 — 50 Individuen ausmachen, und 
zwei Reihen bilden, im Oſten ein Eleined Zimmer für bie 
Gefeßrollen, im Süden ein kleines Zimmer mit dem Altar. 
Nach Süden wenden fie das Geficht, nämlich zum Berge 
GSerifim Hin. Alle find weiß gekleidet und ohne Schuhe. 
732 | 
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Erſt ſtehen ſie lange (etwa 13 Stunde) betend, ofters ih⸗ 
‚ren Bart kuͤſſend und. das Knie beugend. Die Gebetbuͤcher 
find wie alle ihre Schriften und Infchriften an der Wand 
famaritanifch gefchrieben. (Der Berichterftatter, der dieſe 
Züge nicht leſen konnte, vermochte. auch nicht ihre Worte 
‚nach dem Gehör ‘zu unterfcheiden, und nur bie brei Worte: 
'Schabbah mikra’kodesch, d. h. Sabbath, heilige Ver⸗ 
fammlung oder Verkündigung, welche Worte aus dem Pen- 
tateuch find, vernahm er oftmals deutlich.) Hierauf ſteht 
ihr Priefter auf, geht um alle herum, tritt ins oͤſtliche Zim⸗ 
- mer und holt bie Gefeßrolle,. welcher fich dann alle: zuwen⸗ 
den. Die obern Pole der Rollen Walzen find mit zwei 
‚hohlen HalbEugeln geſchmuͤckt, die. an einander fchließen, und 
beim: Aufrollen fich oͤffnen. Während der Priefter vor aller 
Augen mit geöffneter Thora fteht, Enieen alle nieder. Man 
erblickt hier eine fchöne, famaritanifche, glänzende Handfchrift 
in Goldſchrift, und oben, innerhalb der Halbfugeln, rechts 
das Bild einer Taube "), links das eined Löwen. Der 
Priefter begiebt fich auf einen Emporplatz in der Mitte der 
Synagoge, nimmt die Rolle auf den Schooß, lieft fingenb 
in Spanifcher (Portugiefifcher) Ausfprache und Weife den 
Sabbathabſchnitt ohne Unterbrechung durch, rollt wieder _ 

zufammen, trägt die Rolle rund um, daß Jeder ſie kuͤſſe, 
und ftellt fie wieder an ihren Ort. Dann ging er an den 
Altar, fchlachtete ein Lämmchen, und opferte die Eingeweibe 
"auf dem Feuer. : [Den übrigen Theil des Gottesbienftes 
"wartete der Berichterflatter nicht ab. ?)] Uebrigens braten 
fie dafelbft auch ihr Oſterlamm, feitdem fie es auf dem - 
Geriſim nicht mehr verrichten dürfen. Nur wallfahrten fie 
zu biefem noch am Pfingfifefte. Ihre Feiertage ſtimmen 
"mit den Rabbinifchen überein. Died und fo manche Aehn⸗ 
lichkeit des Verhaltens, namentlich auch zwifchen Sama= 


1) Ob dies nicht eine Zäufchung fei, fragt fih. Doch fcheint ber 


Worwurf von der Zulaffung des Einnbildes einer Zaube, troß aller 


Gegenbetheuerungen der Samaritaner, nicht fo gar aus der Luft ges 
griffen. 2) Er behauptet, es gefchähe dies alle Sabbath. 


Y 
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ritanern und Karaiten, (davon weiter unten), läßt 
fchließen, daß bis zur Entftehung bes Thalmud noch immer 
einiger Einfluß ber Rabbinifchen Gebräuche obwaltete, bis 
benn die gefeglichen Beftimmungen, ſowohl die ber Rabbi- 
nen als die des Staates, eine Kluft zwifchen bie Partheien 
machte, woburch fie für immer von einander gefondert blieben. 

Mas fich feitdem mit den Juden zugetragen habe, fo 
lange fie noch in Paldftina einen Theil der. Unterthanen bes 
Byzantinifchen Reiches ausmachten, gehört in die Gefchichte 
ber Perfifchen Kriege, deren Wirkung ed war. 


4. 


Geſchichte der Juden in Perſien, bis zum 
Untergange dieſes Reiches. 


Zur Zeit der Abfaſſung des Thalmud waren die 
Juden in Perſien, beſonders im Weſten, ſehr zahlreich und 
gewiſſermaßen maͤchtig, in ſich abgeſchloſſen, gemeinſamer 
Unternehmungen faͤhig und geneigt, dem Perſiſchen Throne 
ctreu ergeben, obgleich von mehreren unwuͤrdigen Monarchen 
tyrannifch behandelt. Verfolgungen und damit. verbundene 
Sinrichtungen einzelner Reſch⸗ Glutha und NRabbinen 
werden unter Jesdigird dem Zweiten, Phiruz und 
Cobad, berichtet, doch dauerten fie nicht lange, und wirk⸗ 
ten nicht durchgreifend; fie waren das Werk der Despoten= 
laune, felten ver innern Thätigkeit. Huna ben Nathan 
ift der letzte Reſch⸗ Glutha von Wichtigkeit, zur Zeit bed - 
Afche, der jenem fchon viel Gewalt, durch Hinziehung der 
halbjährtgen Wallfahrten nach Sura, einen großen Cheil 
feines Einfluffes geraubt hatte Es mag dem Einfluffe 
manches nachmaligen Reſch⸗Glutha zugefchrieben werben, 
. wenn ed wahr ift, daß Jesdigird diefe Verfammlungen 
verboten und bie Unterbrechung lange nachher gedauert habe. 
Die Lehrer befchränften ihre Thätigkeit auf ihre Orte, fie hat⸗ 
ten nicht mehr die Pflicht, frühere Lehrfäge mündlich nach ' 
Autorität zu verbreiten, fondern lehrten nach dem gegebenen 
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Buche, und fagten nur noch einzelne Gutachten uͤber den 


Grund manches Geſetzes, und vielleicht auch nach eigener 
Anſicht Folgerungen hinzu. Daher heißen die nunmehrigen 
Lehrer Seburaim, Gutachten⸗Gebende, zum Unterſchiede 
von Thanaim und Amoraim, und ihre Meinungen wur⸗ 
den dem Thalmud zum Theil mit einverleibt. — Das Amt 


des Reſche⸗Glutha warb baburch immer mehr weltlich, 


465. 


Da die Rabbinen. Feiner äußern Einheit bedurften, und jenes 
Amt ward das Ziel des Ehrgeized der Reichen, die es vom 
Könige pachteten oder erfauften. Die ältere Familie, welche 


- Died Amt feit Jahrhunderten erblich befeffen Hatte, und als 


Be⸗Neßiah (Fürftenhaus) einen gewiffen Stolz beobachtet 
hatte, verſank allmaͤlig. Ein Rabbi, Hanina, welcher 
ſich gegen die Gewalt des zeitigen Reſch-Glutha aufge⸗ 
lehnt und daruͤber von demſelben vorgeladen und zum Vers 
luſt des Bartes verurtheilt worden war, hatte aus Edels 


muth, da eben Dad ganze Haus des Reſch⸗Glutha ausſtarb, 


480. 


ben legten Sproß beffelben, Mar Sutra, welcher. bald 
darauf geboren worden war, erzogen, während ein gewiffer 
Pahara das Amt ded Reſch-Glutha bekleidete Mar 
Sutra ward ald funfzehniähriger Knabe dem Könige (mie es 
fcheint, Phiruz) vorgeftellt und erhielt das Amt des bisheris 
gen Reſch⸗Glutha, welchem eben ein Infekt in die Nafe flog, 


und durch einen Stich feinen Tod bewirkte, ein Wunder, 


welches Mar Sutra und feine Nachkommen Burch das 


Bild eined Inſekts in ihrem Petfchafte dem Anbenfen ers 
hielten. Allein er endete fehr fraurig. "Ein Bolköverführer, 


Mir genannt, trat damals auf, wie ed fcheint, um bie 


Juden unabhängig zu machen, worin ihn ein altes Orakel 
unterftüßte, daß ed nach Verlauf von 400 Jahren, ſeit 
Zerftörung bed Tempels, thöricht fein würde, für ein aus⸗ 
ländifches Grundſtuͤck den taufendften Theil feines Werthes 
zu zahlen, weil dann dad Reich der Israeliten wieberherges 
ftellt werden wuͤrde. Diefe Zeit war eben eingetreten; und 
Die Kriege gegen das Roͤmiſche Reich belebten leicht folche 


Hoffnungen, Er fand gegen 400 Gluͤcksritter ’ mit denen 


} 
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er Streifzuͤge machte, bis der König, Kobad, die Sache 
ernftlich betrachtete, und den Haufen zerftreuen ließ. Der 500. 
Berführer warb enthauptet, und die Folge davon war, daß 
Mar Sutra mit feinem Erzieher und noch einem Freunde 
ebenfalls aufgefnüpft wurden. Died Ereigniß hatte bedeus - 
tende Nachwirkungen. Mar Sutra, gleichnamiger Sohn 
des Hingerichteten, floh nach Tiberias, fand dort gute. 
Yufnahme und flellte die Semicha wieder herz wahrfcheins 
lich verbreitete er dafeldft auch mehr das. Thalmudſtudium, 
deſſen Einführung in entferntern Gemeinden Klagen über 
Nabbinismus und das Gefeß des Juſtinian hervorrief. 
Ein anderer Mann von Unfehen wanderte nach dem Fluſſe 
Zab, und legte bort mit feinem Anhang eine neue Ge⸗ 
meinde an. ine anfehnliche Zahl Familien aber zog nach 
Dften, und ließ fih an der Kuͤſte von Malabar nieber, 
wovon wir nachher erzählen werden. Indeſſen blieb bie. 
Lage bed Kerns ber Juden im Perfifchen Reiche unveräne 
dert. Sie befferte fich fogar unter Nufchirvan, welcher, 
wie ſchon ermähnt, die Juden auch des Byzantinifchen Reis 
ches für feine Pläne zu gewinnen fuchte, Der Plan fcheie 
texte, ohne weitere Folgen für die Juden in Perfien.  Diefe 
hatten fogar von bem Syriſchen Antiochien her einen 
Zuwachs erhalten, da Nufchirven für die von dorther 
eingeführten Bewohner, Griechen und Juden, ein neucd, dem 
Syriſchen ganz ähnliched Antiochien erbauet und bafelbft 
bie erftaunten Gefangenen frei angefiedelt hatte. Wir fin⸗ 
ben die Juben Außerlich erft wieder thätig, ald Bahram, 
ber alte Feldherr des großen Nufchirvan, erbitterf durch 589. 
ben Undank ded nachfolgenden Könige Hormuz, ber ihn 
ſchimpflich behandelte, eineri großen Abfall des Heered ber - 
wirkt hatte, und, durch die Umftände aufs Aeußerſte getrie— 
ben, fogar den Thron zu erfchüttern drohete, Den jedoch 
Cosru der Zweite, mit Hilfe Römifcher Truppen, die ihn 
der Kaiſer Mori bemilligte, wieder errang und behaup⸗ 
tete, da Bahram, wegen allzugroßer Anmaßung, von feis 
nen Anhängern verlaffen ward, Un dieſem Aufruhr, ber 


609: 
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eigentlich mur gegen bie Tyrannei, und anfangs ausdrucklich 
nur zur Aufrechthaltung der Landesgeſetze und Verfaſſung 
angezettelt worden war, hatten auch die Juden Theil ge⸗ 
nommen, und in der blutigen Strafe, welche die Empoͤrer 
traf, fanden auch ihrer viele den Tod, mehr durch die Haͤrte 


des für Cosru allzuſehr eifernden Feldherrn Mebod, als 


durch Rachſucht des Koͤnigs, dem die Juden bald treu dien⸗ 
ten. Als Kaiſer Moritz ermordet war und Phokas, ein 
elender Tyrann, den Kaiſerthron beſtieg, erwachte in Cos ru 
erſt der Wunſch, ſeines Wohlthaͤters Ermordung zu raͤchen, 
dann aber der Ehrgeiz, ſeines Großvaters alten Plan aus⸗ 
zuführen. Er zog gegen das Byzantiniſche Reich. 26000 


Juden verfprachen ihm Jerufalem zu erobern. Bald hatten 


die Römer faft ganz Syrien geräumt, und wurben in Klein- 


Aſien bedraͤngt. Die Palaͤſtiniſchen Juden ließen an An⸗ 


tiochia ihren Roͤmerhaß aus. Dieſe kaum wieder aufbluͤ⸗ 


hende Stadt ward abermals ein Schauplatz blutiger Auf- 
tritte. Die Juden toͤdteten viele Chriſten und veruͤbten 
Graͤuelthaten gegen den Patriarchen Anaſtaſius, den ſie 
umherſchleiften, bis er unter ihren Haͤnden ſtarb. Phokas 
mußte ein beſonderes Heer gegen die Juden ſenden. Be⸗ 


noſus und Cotto, geuͤbte Anfuͤhrer, ſchlugen die Juden 


aufs Haupt, und ſtraften die Raͤdelsfuͤhrer des Aufruhrs. 
Allein Die Juden handelten im Intereſſe der Perſer, und. 


dieſe drangen unaufhaltfam vor. Antiochien ward von 


610. 


Perſern befeßt. Die Juden aus Tiberias traten unter 
bie Fahnen des Feldherrn Carufia, der Palaͤſtina erobern 
follte, während Cos ru auf Conftantinopel hinzog und eine 
britte Abtheilung Yegypten zu erobern hinabrüdte, Jeruſa⸗ 
lem mußte fich den Perfern und Juden ergeben. Die Juden 
in und um Tyrus, jeßt an 40000 Seelen ſtark, beriefen 
nunmehr ihre Brüder aus Jerufalem, Cypros, Dar 
mask, Tiberiad, um alle Chriften zu vernichten und das 
Land ihrer Väter wieder allein zu befißen. Der Meagiftrat. 
von Tyrus verbaftete fogleich die angefehenften Juden der 
Stadt, bie ſtark befefligt war. In ber Sflernacht ward bie 
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Stadt umzingel, Die Belagerer zerftörten außerhalb bie 
Kirchen. So oft eine ſank, warfen die Tyrier 100 Köpfe 
ihrer gefangenen Juden über die Mauer. So fielen 20 Kits 
chen und für fie 2000 Juden. Ein Gerücht von der Nähe 
der Römer verjagte die Belagerer,: bie von ber Befagung - 
verfolgt wurden und viel Menfchen verloren. Sie rächten 
fih in Sjerufalem an den Chriſten. Der Perfer foll dieſe 
den Zuben feil geboten haben, aber das ‚Blut ihrer Bräber 
fehrie um Rache, und 90000 Ehriften follen getödtet wore , 
ben fein. Das ift ficherlich übertrieben. Die Juden waren 
aber gewiß ins höchften Grabe erbittert, und in fo ſchreck⸗ 
lichen Zeiten weiß ber ſchwaͤchere Theil, wenn er die Ober 
‚hand auf einen Augenblid gewinnt, Fein Ziel der Unthaten. 
Uebrigens wurden alle ihre Triumphe und daran gefmüpfte 
Ausſichten vereitelt. Kaifer Heracliud brängte vie fchon 628. 
zuruͤck gewichenen Heere weiter zurüd, und beftrafte die Ju⸗ 
ben, denen er Sjerufalem wiederum völlig unzugänglich machte. 
Sonft wird zwar roch erzählt, Heraclius habe auf dem 
Grund einer Weiffagung, daß ein befchnittenes Volk fein 
Reich ſtuͤrzen werde, alle Fürften der Welt um Vernichtung 
der Juden erfucht, und fo auch .auf Dagobert gewirkt. 
Allein das ift Fabel. Bald nachher wurben die meiften Ju⸗ 
den des Perfifchen und bie Afistifchen und Afrikanifchen 
aus dem Byzantinifchen Reiche von dem des Islam verfchluns 
gen, und fo endet fich alfo hier ihre äußere Gefchichte, fo 


weit fie diefen Reichen angehört. 


Der Zufland der Gelehrten Hatte ſich im Laufe des 
Friegerifchen Jahrhunderts bei den Juden veraͤndert. Die 
Oberhaͤupter der Schulen, die ſich nur wieder Durch das 
Beduͤrfniß allmählig erhoben, nahmen den Titel Gaon, daß 
ift fo viel ald Magnificenz, an, wahrfcheinlich zur Nach⸗ 
ahmung berer in Tiberiag, bie vom Hofe illustres und 
clarissimi titulirt wurden. Es gab in mehrern Städten 
bedeutende Schulen, aber bie von Sura und Pumbe- 
ditha erlangten zur Zeit bed zweiten Cosru wieder das 

Uebergewicht, welches fie noch lange behaupteten, doch. fo, 
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daß in Sura vorzugäwelfe ber Gaon feinen Sitz Hatte, 
und das Oberhaupt biefer Schule allein diefen Titel führte, . 
Der zu Pumbebitha. hieß nur Refch-Methibtha, (Schuls 
haupt). Die Kraft der Rabbinen machte wohl, bag man 
fich jeßt genauer über die Verfaffung verfländigte, denn erft 
jetzt hören wir. von einer georbneten WahlsVerfaffung. Der 
Reſch⸗Glutha warb nämlich von den Vertretern der Ge⸗ 
meinden, wahrfcheinlich in der Hauptfladt, unter dem Vor⸗ 
fie Diefer beiden Haͤupter gewählt. Candidaten wurden, 
wie aus ber Käuflichkeit dieſes Amtes zu fchliegen ift, von 
dem Könige, nach Annahme ihrer Gebote, in Vorfchlag ges 
bracht. Die Wahl yefchah im Haufe eines Reichen, der bie 
Berfammlung bewirthete. Nach vollzogener Wahl legten 
die beiden Schulhdupter ihre Hände auf das Haupt des 
Reſch-⸗Glutha und fegneten ihn ein. Pofaunenfchall vers 
fündete dem Volke den Schluß der Wahl. Sogleich ward 
das neue Oberhaupt zeichlich befchentt, der mehrere Tage 
feinen Wählern Gaftmäler gab. Am Sabbath darauf ward 
ein feierlicher Gottesdienft gehalten, nach deffen Beendigung 
verlefen wurde, welche Gemeinden unmittelbar unter dem 
. Refchs Glutha fanden, und was jede ald Abgaben zu zahs 
len hatte. Sobald ber Reſch⸗Glutha aus der Synagoge 
heimgekehrt war, verließ er feine Behaufung nie wicder zu - 
- Zuge, fondern nur in einem vergoldeten Wagen mit 15 Dann 
Begleitung und einem Nachläufer. Selbſt den äffentlichen 
Gottesdienft befuchte er nicht, fondern hatte ſtets den feis 
nen in feinem Haufe. Er befoldete einen Schreiber, und 
hatte für feine Sprengel einen Rabbinifchen Gerichtshrf,. 
von ‚welchem die von Sura und Pumbeditha unab- 
hängig waren. eine Stellung war:gewiß vom Könige in 
biefer Form genehmigt, denn auch am Hofe warb er, fo oft . 
feine Gefchäfte ihn dahin riefen, fürftlich behandelt. — Auf 
ähnliche, aber nicht fo glänzende Weife wählte man die ans. 
bern zwei Haͤupter, wie ed fchien, aus der Mitte des Rab⸗ 
binen⸗Collegiums, und von dieſem felbft. Jeder derfelben 
hatte feinen Sprengel, bex ihm Einkünfte ficherte. Die drei 
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Gerichtshoͤfe fandten Richter nach ben kleinern Gemein 
ben, unb verfahen diefelben mit Diplomen, um fich ause 
zuweifen. Jeder Nichter bildete mit” zwei angefehenen 
Männern bes Drted ein momentanes Collegium zur Schlich« 
tung entftanbener Zwiftigfeiten, und die nöthigen Pacten 
und gerichtlichen Handlungen, ald: Kaufe und Schenkbriefe, 
Eheſcheidungsbriefe u. ſ. w. zu vollziehen, auch die Schlächs 
ter zu beauffichtigen. Für alles dies wurden Sporteln. ges 
nommen. Die Einkünfte dienten zugleich zur Beköffigung 
und Unterhaltung der ftudirenden Jugend, Andere Einkünfte 
bezogen die beiden Haͤupter für fich, nämlich Die Geſchenke, 
von welchen Rechtöfragen begleitet waren. — Die Schule‘ 

des Gaon bildete fich. zu einem kleinen Synedrium, zählte 
ftet3 70 Lehrer, die in den Monaten Elul und Adar taͤg⸗ 
liche .Sißungen hielten. In dieſen Monaten waren bie 
Schüler anmefend, und nahmen Theil. an den Berathungen 
und Verhandlungen. Die übrige Zeit des Jahres trieb Je⸗ 
der in feiner Heimath fein Gewerbe, und nur die zu Rabs 
binen fich Bildenden blieben in den Schulen. Es wurden 
an ben Sabbathen biefer Monate Prüfungen gehalten, nach 
welchen die ausgezeichnetern Zuhörer durch Stipendien be⸗ 
lohnt wurden. Diefe Sitte mag eine Auffrifcehung. der dl- 
tern gewefen fein, durch welche ber Thalmub gegründet 
worden war. Jetzt beftand ihre Thätigfeit mehr im Ausle⸗ 
gen des Thalmud ald im Schaffen neuer Geſetze. Wichtig 
ift-fie bloß wegen ber durch fie erhaltenen Einheit, . mit 
welcher ohne Zweifel die Regierung einverfianden war. 
Daß im Allgemeinen dieſe Verfaffung, wenn fie auch aus. 
ben Elementen einer fruͤhern gebilbet wurde, doch ald neu 
| angefehen werben muͤſſe, verſteht ſich fehon aus den fruͤhern 
Vorfaͤllen, bei denen Niemand ſich auf eine ſolche Verfaſ⸗ 
ſung beruft. Aus ihr hat man oft unrichtige Schluͤſſe auf 
das hohe Alter einer ſolchen Fuͤrſtenwahl der Juden in Ba⸗ 
bylonien gemacht, allein ihr ganzer Charakter iſt perſiſch, 
und bis auf die Eigenheit ber religiäfen Ceremonien den 
Perſern nachgebildet. | 
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Die obenerwaͤhnte Auswanderung vieler Familien nach 
den Sftlichen Rändern betreffend, fehlt es noch an zuverläffi= 
gen Nachrichten *). Aus den bisher befannt gewordenen 
ober enträthfelten ergiebt-fich, daß eine Anzahl von etwa 
72 Familien, unter Anführung eines Joſeph Rabban,' 
beim Könige von Indien Scheram Perimal (nach Undern 
Eravi Banmara) Schuß gefucht, und ein Stüd Land 
bei Eranganpr, zur Bildung eined Heinen Fürftenthums, 


. erhalten habe. Zwei eherne, mit altstamulifchen Schriftzeichen 


befchriebene Tafeln enthielten die dem Judenfuͤrſten ertheilten 
Privilegien, nämlich ‚für den Judenfürften, (deren erfter Jo⸗ 
feph war, und deffen Nachkommen nach ihm regierten) die 
fünf Farben, nämlich roth, gelb, grün, weiß, blau, zu fra= 
gen, welche der Feldherr, die Königinn, die Kinder, bie Ge- 
Ichtten und die Trauernden in Indien trugen; ferner die 
Juͤdiſche Religion unter den fünf Kaften, der Zimmerleute, 
Meffingfchmiede, Schmiede, Gold- und GSilberarbeiter und 
Cocus⸗Saft⸗Zapfer, (die Ankömmlinge waren alfo wohl 
Handwerker), auszuüben; bei Feierlichkeiten Lärm zu jchla= 
gen; auf Elephanten und Pferden zu reiten; feftliche Um 
gänge zu halten; Ehren-Ausruf zu veranftalten (wahr⸗ 
ſcheinlich zur Belohnung, wie beim Haman) und babei 
Fackeln zu tragen; mufifalifche Inſtrumente zu gebrauchen; 
auf einem weiß überdedten Wagen zu fahren; ein Stock⸗ 
‚fpiel vor fich fpielen zu laffen; unter einem prächtigen. 
Baldachin zu ſitzen. Sieben Fürften find ald Zeugen unter⸗ 
zeichnet. Bon einer befondern Regierungsverfaffung ift hier 
sicht die Rede. Die Privilegien ,. fo armfelig fie und er- 
fcheinen, find jebenfalld nur zur Feftftellung bes Verhaͤlt⸗ 


niſſes des Judenfuͤrſten zum maͤchtigen Koͤnige von Indien | 


fo ertheilt. Das innere blieb ihnen felbft überlaffen, und 





1) Zu ben Quellen ift zu rechnen: Noticias das Judeos de 
Cochim por Moseh Pereia de Paiva, Amast. I 4. Vergl. au 
Eichhorn. Allgem. Bibl. der bibl. Kitt. I. 6. p. 925. ff. und die in 
mein. gr. Werke angezeigten -®. vn ©. 157. pi derner Buchanan 
two dJiscourses, Cambr, 1811. .. 
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vüdifche Reich zu Erangonor 


‚r um bie Herrſchaft von dem 


tanfend Fahre beftanden hatte, 
Afiatifchen und Europdis 
wunterfchied mehr an. der ' 
ı durch ihre Ankunft erft 
Was man von diefem 
berichten. — Wir knuͤpfen 
her von der dunkeln Ges 
na haben entbeden koͤnnen. 
en zufolge bezeichnen die vor⸗ 
Judenfamilien in China 





Ei 


VERA 





ben durch Einſchließung des Nas 

en Dynaſtie. Die Niederlaffuns 

seife, erftend unter Kao= ti, zur 

( en; zweitens unter King=ti, 

Syriſchen Kriege; drittens unter 

t der zunehmenben Macht ber Parther 
Ilerander Jannai); viertend unter . 

sit des Todes ded Herodes; fuͤnftens 

i, zur Zeit der Zerſtoͤrung Jeruſalems; 

Tfchesti, Eurz nach dem Hadrianifchen 

13 unter Lieti, zur Zeit des Kaiferd Sep⸗ 

yerus, Alle diefe Juden bamen ohne Zweifel 








tamien. Vielleicht haben fie erft vor der Eine 
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gemeldet wird, noch in manchen Zwiſchenlaͤndern einige Ge⸗ 
meinden gehabt. Die Orte, welche ſie bewohnten, ſind: 


Hang⸗ Bl chen, wo ‚der Seidenbau vorzüglich getrieben - 


ward; Ning-Hia, einer ber. bedeutendſten Handelsplaͤtze; 


Peking, bie Hauptfladt; und Kaisfong=fu, dem ein ° 


zigen Orte, wo, nad) dem Untergange aller übrigen, noch 
eine Juͤdiſche Gemeinde vorhanden ift. | 


Mas den Juden in dem von jeher unwirthlichen Reiche 


eine guͤnſtige Aufnahme verſchafft haben moͤge, iſt ſchwer zu 
beſtimmen. Der Seidenhandel mag zunaͤchſt mitgewirkt ha⸗ 
ben. Die eingewanderten Juden konnten ihrer ausgebreite⸗ 
‘ten Verbindungen wegen demſelben nuͤtzlich fein. "Aber fie 
waren nicht bloß Kaufleute, fondern trieben. auch Ackerbau 


= und: Wiffenfchaft, und ed wurden öfter auch Juden zu 


Staatdämtern erwählt; einige derfelben waren Statthalter 


‚ von Prövinzen, andere fogar Mandarine. In einer ges 


fundenen Inſchrift werden die Juden. wegen ihres Fleißeg, 
ihrer Redlichkeit und ihrer Religiofität geruͤhmt. Ihre reli- 
gidfen Gebräuche, alle vor=thalmudifch, wärben, näher ges 
kannt, manchen fchönen Auffchluß über ihrer weftlichen Vor⸗ 
fahren Sinnesweife geben Finnen, allein was die Miffiondre 
bisher berichtet haben, ift das Ergebniß irregeleiteter. Beobach⸗ 
tung. Erſt feit wenigen Jahrhunderten haben wir einige 
unzureichende, auch wenig zuverläffige Nachrichten von denen 
in KRai=fong=fu, da fchon alle andere Gemeinden unters 


gegangen "waren. Die Stärke diefer im 12ten Chriftlichen - 


Jahrhunderte entflandenen Gemeinde wird auf etwa. 600 


 . Seelen angegeben. Diefe find ohne Zweifel fchon gemifcht 
mit Öliebern derjenigen Gemeinden, welche in Chanßi, 
der Hauptftadt eines Theild des Chinefifchen Reiches, mit - 


Chriſten ‚gemeinfchaftlich wohnten. Es ift daher Fabel, daß 
ihnen Chriftus unbekannt fei. Sie fcheinen fogar von Weften 
ber ihre Bücher und manche Synagogen» Einrichtung em⸗ 
pfangen zu haben, obwohl ihre Synagoge etwas verfchieden 
von andern gebauet iſt. Sie ſteht im Freien, von Bäumen 


und mehrern Chinefifchen Zelten umgeben, heißt Beth- el, 


- 
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(Gotteshaus), und da "befinden ſich Abſchriften der Buͤcher 


Moſis, die in einem innern Cabinette liegen, und, den An⸗ 
gaben zufolge, in 53 Abſchnitte getheilt ſind, Wir wiſſen 
.. nicht, welche ber heiligen Schriften fie ſonſt beſitzen, und 
„welche nicht, wie folche befchaffen find, ob mit: Punkten 
-und Accenten verfehen oder nicht. Auch von ihren Gebo- 
"ten und Gebräuchen fehlt alle Kunde, denn was, biöher 
erzählt worden, iſt ſtets nur Abfchrift älterer Miffiondrbe- 
richte. Eben ‘fo wenig weiß man von ihren Schidfalen 
mehr, ald daß fie in einigen Ueberſchwemmungen bed Ho— 
:angho den größten Theil ihrer Bücher und fonftigen Habe 
;eingebüßt hatten. Bon Seiten ber Regierung ſcheinen ſie 
niemals belaͤſtigt worden zu ſein. | 


5. 
Geſchichte der Juden in Arabien. 
Schon zur Zeit, als der Tempel zu Jeruſalem ſtand, 
‚and wahrſcheinlich in Folge alter Handelsunternehmungen, 
die man bis Salomo zuruͤckrechnet, fo wie alter Sitten- 
ähnlichfeit, befonderd der Befchneidung,. die bi zum Abra⸗ 
ham hinaufgerücdt werben kann, wurben die Jeraelifen und 
nachmals bie Juden mit Arabern näher bekannt, und es 
Fonnten Juden ſich durch den Seehandel bewogen finden, 
bis in Jemen ihre Anſiedelungen auszudehnen, wie fie denn 
ngezweifelt an der ganzen fruchtbaren Seite der fandigen 
Halbinſel, längs dem Arabiſchen Meere Hin, zahlreich wohn 
ten. Wrabifche Schriftfteller melden, es habe in alter Zeit : 
ein Tobba (Fürft) aus Jemen, Namens, Abu Carb - 
Afad, auf einem Feldzuge über Jathreb (Medina) meh⸗ 
zere Jadiſche „ dafelbft wohnhafte und mächtige Familien, 
—Kbvoreidhaund Nadir, welche ſich feinem Vorhaben, bie 
Stadt wegen Ermordung ſeines ihr anvertrauten Sohnes 
zu zerſtoͤren, widerſetzten, hald naͤher kennen gelernt, ihre 
Religion geachtet, und das Judenthum mit Hilfe einiger 
ihrer Lehrer in Jemen eingefuͤhrt, und die Homeriten dazu 
bekehrt. Dies Judenthum beſtand bloß in Abſchaffung der 
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Opfer und bed Sterndienſtes; erft der zmeite Sohn des 
Zobba, Amru, welcher den Altern Bruder Haffan ers 
mordet hatte, führte ein eigentliched Sudenthum ein; wahre - 
fcheinlich den Sabbath und die Feiertage. Diefer Bericht 

‚ ‚findet in andern Widerfpriche, betreffend die Drbnung der 
Namen, aber jedenfalld feßen alle den Beginn der Juͤdi⸗ 
ſchen Herrfchaft in. die Zeit ded Abu Carb Af ad,. welcher 
in ber Zeit ber Gruͤndung bed Neu⸗Perſiſchen Reiches 
Fi lebte *). Nach ihm regierten, fo weit wir durch den Nebel 
2%. durchblicken koͤnnen, mehrere Juͤdiſche und Chriftliche Koͤ⸗ 
nige, worin man bamald in Homerien wohl keinen Uns 
terfchied wahrnahm. Die Züdifche Religion muß jedoch den 
Vorzug behauptet haben, weil fie noch drei Jahrhunderte 
fpäter einen König zur Verfolgung anderer Religionen ans 
treiben Eonnte. Nur muß man fich nicht vorftellen, dag 
durch die Herrfchaft einiger Juͤdiſcher Könige ober Scheiks 
‚die Landesregierung, in Arabien ohnehin gewiß fehr wenig 
‚Einheit darbietend, eine Juͤdiſche oder Mofaifche. geworben 
fei. Denn zur innern Verwaltung eined Staates, noch bazu 
außerhalb Paldftina, reichen bie vorhandenen Mofaijchen 
Gefeße eben fo wenig aus, als bie Damaligen Rabbinifchen 
Studien, wenn diefe überhaupt in Arabien befannt waren. 
Hoͤchſtens alfo war ed in Homerien, burch den Einfluß vieler 
bort wohnenden und mächtig gewordenen Juden beliebt, 
einen Südifchen Herrfcher zu wählen, der fich denn auch 
wohl mit Juͤdiſchen Beamten umgab. Das Arabifche Volk 
fügte fich in deren Sitten, fo weit biefe fie angingen, warb 
aber ficherlich nicht für das Judenthum gewonnen. Voͤl⸗ 
fer, wie die freifinnigen Araber, denen ihre. eigene Sitte‘ 
ihre Welt if, veräußern ihre Freiheit am wenigften in der 
Religion, wenn fie auch die Anfährerftelle einem Fremden 
übergeben. Zudem war ein König in Jemen den größ- 


ten Gefahren ausgeſekt, ‚ wenn er nicht mit den übrigen 
freien 


N) Dies W ; Bericfigung ber er Jahretangaben meines größern Ber | 
kes B. V. 244 
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freien Stämmen in dem ungeheueren Lande Frieden unb 
Buͤndniſſe hielt, was bei einem Religionszwange nicht ges 
fehehen konnte, vielmehr demfelben alle Kraft geraubt hätte. 
Mas außerdem wohl den Juden einen Vorzug fichern mochte, 
war vermuthlich ein Miderftreben gegen die von Aethiopien 
ber eindringende Herrfchaft der Chriften, und davon zu be= 
ſorgende Unterjochung Arabiend von ben Byzanfinern. Zu 
Anfange des fechöten Jahrhunderts befaßen bereitd die Ka⸗ 
tholifchen Chriften in Homerien die Stat Nageran, | 
welche Aethiopifche. Befaßung hatte. Died war zur Zeif 
des Kaifers Juſtin durch einen Feldzug des Aethiopiſchen 
Fürften Aidog gegen den Sübifchen König Dimion in 
Homerien, welcher den Handel der Römer in Homerien 
fiörte, und alle Kaufleute, welche hier durchzogen, berauben, 
fogar töbten ließ, gemonnen worden. Aidog Hatte diefed 
Sieged wegen in Folge eines Gelübdes die Chriftliche Re⸗ 
ligion angenommen, und über Homerien einen Chriftlichen 
König gefeßt. Abraham, fo hieß dieſer König, farb 
aber ‚bald, und die Homerier firebten, ihre Freiheit wieder 
zu erlangen. Gegen die Chriftlihe Macht trat ein Jude, 
aus altem Königäftanıme, Dhu:-Navas oder Dunaan . 
(Juͤdiſch bald Joſeph, bald Pinehas) genannt, hervor, 

‚und feine Unternehmungen an ber Spitze ber Homerier beabe 
fichtigten die Verjagung aller Katholifen. Der Aethiopifche 
König El-Ezbaha (auch Ealeb genannt) fehicte meh- 
tere Dale Truppen herüber, und fchlug ihn, reiste aber 
Dadurch noch mehr des Dhu-Navas Barbarei, ja diefer 
rücdte mit einem ungeheuern Heere vor Nageran, angeb= ' 
fih um die Einwohner mit dem Schwerte zum Judenthume 
zu befehten. Da die Unterhbandlungen nichts fruchteten, fo 
befchränfte fih Dhu-Navas auf die Forderung einer guͤt⸗ 
lichen ‚Uebergabe ber Stadt, und eines fernerhin zu zahlen 
den herkömmlichen Tribute. Das ward bewilligt. NHa- 
rith, Oberhaupt der Stadt, begab ſich zu ihm ins Lager, 
die Homerier zogen ein. Aber Dhu-Navas verleßte ben 
Vertrag, legte den Harith in Zeffeln, und töbtete viele 

II. | 9. 
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Priefter ‚ Mönche und Nonnen am Grabe des daſelbſt ver⸗ 


ſtorbenen Biſchofs Paulus, weil er die Anbetung - des 


524. 


‚Kreuzes befördert hatte, Nach abermald vergeblichen Be⸗ 


fehrungsvorfchlägen fielen Harith und mehrere hundert 


‚Ehriften als Opfer ihrer Standhaftigkeit, und die Einwoh⸗ 
‚ner der Stabt verloren Güter und Freiheit. Sogleich for- 


berte Dhu⸗Navas durch eine Gefandtfchaft einen Sara= 
cehenfürften Almonder auf, cbenfalld gegen bie Roͤmi⸗ 
ſchen Chriften mitzuwirken. Bei biefem trafen aber gleich- 
zeitig Geſandte ded Kaiferd Zuflin ein, um ihn für die 
Chriften zu gewinnen; auch befanden fich bei ihm Abgeorb- 
nete des Perſerkoͤnigs (Kobad), fo wie ein Abgeorbneter 
der Werfifchen Katholiken, und ein NeftorianerBifchof; der 
zugleich die Juden gegen die Katholifen beguͤnſtigte. Al- 
monder ward nach einigen Verhandlungen mit allen Par: 


theien bewogen, mit dem Kaifer einen Vertrag einzugehen. 


—Auf die davon erhaltene Kunde veranlaßfe der Kaiſer als- 
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bald Ten König von Wethiopien, ind Gebiet bed Judenkoͤ⸗ 
nigs einzufallen. El⸗Ezbaha fland fchon mit einer Land⸗ 
und Seemacht gerüftet. Das erſte, im Süden gelanbete 
Heer Fam aber in den Sandfleppen um. Gegen bie an« 
rüdende Seemacht hatte Dhu⸗Navas gute Mafregeln 
getroffen, bejonderd aber die Straße von Bab-el-M ans 
del mit Ketten gefperrt. Diefe Fonnten jedoch nur Furze 
Zeit hinderlich fein, fie wichen ben durch ben Sturm das 
gegen gefchleuderten Echiffen, und bald rüdte ein Theil 
der Nethiopifchen Flotte im Süden heran. Dhu⸗Navas 


erſchwerte aus allen Kräften die Randung der Feinde, und 


begab fich felbft an das nördliche Ufer, wo er die Haupt⸗ 


macht ded Feindes beobachtete und deren König anmefend 
glaubte. Unterdeß erzwang biefer im Süden eine Landung, 


befiegte die Homerifche Reiterei, gewann eine Hauptfchlacht, 


und drang in die Koͤnigsſtadt Phare ein, wo er die Kd- 


niginn gefangen nahm, und ungeheuere Schäße erbeutete. 
Während der Zeit fämpfte man noch im Norden um die 
Landung gegen bie Reiterei bed Juͤdiſchen Könige, bis end- 


« 
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lich auch Hier eine Landung erzwungen ward, und Das Ras 
ger des Königs in die Hände ber Feinde fiel. Der fiegreiche 
El-Ezbaha eilte herbei, tödtefe den. Fleinmüthig flehenden 
Dhu-Navas, und nun war das Füpifche Reich zu Ende. 
Die Uethiopier ließen eine flarfe Befaßung zuruͤck, und alles 
voard chriftlich ‚eingerichtet. Eine kurze Empörung der Ho⸗ 
merier wenige Jahre fpäter, worin abermals ein Jude die 

Herrſchaft erhielt, ward Durch Gewalt ber Waffen gedämpft, 
und feitdem regierten nur Chriften, die fich aber von Xethio- 
pien bald Iogriffen, bi8 Cosru der Zweite die ganze Macht 
der Chriften in Homerien zertrüämmerte, das der Arabiſche 
Prophet nachmald faft ohne Schwertflreich : gewann, — 
Wir wenden und nach dem nördlichen Theil ber Halbinfel. 

Muhammed benußte die Juden Arabiend zu feinen 622. 

großen Plänen eben fo fehr, wie die vielen andern über 
den Verfall ihrer Religionen und ihrer Macht unzufriedes 
nen Araber, welche fich ihn 'anfchloffen. Die Juden wa⸗ 
ren ihm um fo wichtiger, als fie noch im Norden ftarke 

Feſtungen befaßen, und ald ihre gefunfene Macht fich eini- 
ger Hoffnung durch’ ihn erfreuen Eonnte Sn Mekka wa 
ten viele Juden ihm zugefhanz auch in Medinah,. wohin 
. er bekanntlich fliehen mußte, flanden ihm die Juͤdiſchen 
Stämme Kazradj, Aws, Koreidha und Nadir freund _ 
lich bei, die meiſten übtigen Stämme der Juden micden 
ihn. Auch die ihm zugeneigten Stämme ſchwankten noch 6. 
lange. Es Fam fogar endlich zum völligen Bruche burch 
die Unvorfichtigfeit eines Juden, der eine Araberinn verleßte, - 
dafür aber von einem Anhänger des Propheten erfchlagen 
ward, welche That fogleich einen blutigen Kampf zwifchen 
ben Juden und Moslemen zur Folge hatte Muham- 
med, welcher die Synagogen ber ihm befreundeten Stämme. 
zu ſchuͤtzen verfprochen hatte, brach fein Wort, und ver- 
langte von einem Theile derfelben, Banu Kainofa ge: 
nannt, durch ein Echreiben, dad Abubechr deren Anfüh- 
ver überreichte, den Eintritt derfelben in den Islam. Als 
lein Pinehas Ibn Juſſuf, welcher daneben fland, ein 
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angeſehener Mann, welcher in dem Briefe die Worte fand: 
»Reihet dem Herrn auf gute Zinfen!« bemerkte fpaßhaft: 
»Gott fcheine wohl verarmt, weil er Anleihen mache!« 
worauf der erbitterte Abubechr ihm eine Ohrfeige gab, 
binzufeßend, daß.er ihn nur aus Achtung vor dem befte= 
henden Bündniffe nicht tödtefe. Hieruͤber aufgebracht z0= 
gen bie Banu-Kainoka aus ber Stadt, und befeßten 
eine ihnen zugehörige Feſtung in der Nähe, bergleichen je= 
‚der Stamm eine für ſich hatte, Sie hatten 700 tapfere 
Krieger, aber beffen ungeachtet mußten fie fih, da Mus 
hammed fie belagerte, auf Gnade ergeben. Er ſchenkte 
ihnen, nur weil er von beren Freunden Rache befürchtete, 
das Keben, .und fchaffte fie nach Syrien. In der That 
fehlugen von den übrigen Judenſtaͤmmen mehrere fich zu 
den Feinden. - Nach der Niederlage, ver Moglemen bei 
Ohod ging Caab Ibn Afchraf, Anführer der Nadir, 
zum Abu Sofian, dem Haupt der Koreifch, über. Er - 
:war ſtets ein Feind des Islam gewefen, und hatte fohon 
nach der Schlacht bei Bedr feine Gefinnung verlauten 
laffen. Dafür ward er jet von einem Anhänger bed Pro- 
:pheten aus dem Stamme Aws meuchlingd ermordet. Sept 
‚zogen auch die Nadir aus Medinah in ihre Feflung, 
und erwarteten ben Beifland der Kazradj. Uber biefer 
erſchien nicht, fie mußten nach einem. hartnädigen Kampfe 
die Feſtung übergeben, und zogen frei ab, theild nach Sy⸗ 
rien, theild nah Hira und Khaibar. Aber bald fchlofe 
ſen fie, in Gemeinfchaft mit den Koreidha, mit den Ara= 
bifchen Stämmen Koreifch und Gaftan ein Buͤndniß 
626. zum Sturze bed Propheten. Die Verbündeten belagerten 
einige Zeit vergeblid) Medinah, gaben dann aber, ber naf- 
fen Witterung wegen, ihr Vorhaben auf, und nun mußten 
fie die flärkfte Rache von Seiten des Propheten erwarten. 
Die Koraeidha. mußten ſich auf ihr Schloß zurädziehen, 
wo der Prophet fie belagerte, und nach Uebergabe ber Fe⸗ 
flung alle Männer hinrichten ließ. . Einen enfronnenen vor⸗ 
nehmen. Dann ließ ber Prophet unmeit Khaibar meuche 
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lings tödten, weshalb bie Juden aus Khaibar Immer noch 
ben Feinden des Islam Hilfötruppen ftellten. Um biefe, 
großen Theild noch feine Bundesgenoffen, oͤffentlich befries 
gen zu können, gab er vor, eine ihm zugefloßene Krank⸗ 
heit fei das Werk ihrer Zauberei. "Er fand daher unter 621. 
feinen Unhängern bereitwillige Krieger, um gegen das fefte 
Khaibar zu ziehen, wo, nach Einigen, 9 Schlöffer ſtan⸗ 
ben. Die Juden erwarteten Feinen Angriff, dennoch verthei⸗ 
digten fie mit der. angeftrengteften Kraft bie wichtigften 
Punkte gegen den Propheten, gegen Abu Bechr, gegen’ 
Dmar Ali aber entfchied durch Erſtuͤrmung ded Haupt⸗ 
fchloffes dad Schidfal der Stadt und Gegend. Die Juden 
mußten einen Vertrag eingehen, die Hälfte ihred Vermoͤ⸗ 
gend "und ber Einftigen Trüchte ihres Landbaues an bie 
Moslemen zu zahlen, und dad Land zu verlaffen, ſobald 
ihnen andere Plaͤtze angewieſen wuͤrden. Letzteres geſchah 
ſpaͤter, da Omar ihnen eine Landſtrecke in Syrien gab. 
Auf gleiche Weiſe nahm der Prophet auch Sadak, Wa⸗ 
dil Kora, Jethama, lauter Judenſtaͤdte. 

Alle dieſe Kriege haben an ſich wenig Intereſſe. Sie 
wurden in der Eile beſchloſſen und beendet. Es war nichts 
weiter als eine raſche Thatkraft-⸗Entwickelung. Sie dienen 
aber zum Beweiſe, wie bedeutend die Kraͤfte der Juden 
damals in jenen Gegenden geweſen ſein muͤſſen, beſon⸗ 
ders wenn die nicht unwahrſcheinlichen Angaben von der 
Groͤße der Beute, welche der Prophet an Kriegesbedarf, 
Waffen, Vieh und Gelde gemacht haben ſoll, der Wahrheit 
entſprechen. Auch ſehen wir die Juden ganz und gar in 
Geſinnung und That zu Arabern geworden, was als ein 
weſentlicher Moment fuͤr die Beurtheilung des Judenthums 
hervortritt, deſſen Weſen man fuͤr unabaͤnderlich und un⸗ 
biegſam zu halten geneigt zu ſein pflegt. — Durch die 
Uebermacht "des Propheten verloren fie faſt alle ihr Land, 
und die Macht ed zu vertheibigen, wurden dem Islam 
unterworfen, und dadurch wieder voͤllig gleichgiltig gegen 
‚die ihnen zufällig eingeraͤumten Wohnſitze, die ihnen nie 
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als Eigenthum angehören koͤnnten. Doch: behandelte ber 
Slam fie mit Schonung, und ftellfe fie vor Gericht allen 
Moslemen gleich, wie der Prophet es ausdruͤcklich vorge⸗ 
fehrieben hatte, Sie hatten nur eine Kopffteuer zu zahlen, 
fonft aber behielten fie ihre eigenthimlichen Einrichtungen 
der Gemeinden, wie bisher, fogar mit der eigenen Gerichtö- 
barkeit. Es hing nunmehr ihr Schickſal meift von dem 
unmittelbaren Herrn ab, dem fie in dem bald ungeheuern 
Reiche des Islam dem Orte nach zuftelen. Religionsver— 
folgung war nicht das Ziel des Islam, er wollte nur herr= 
ſchen, und die Herrfchaft ‚allein genügte ihm. Die Juden 
wurden von den Machthabern anfangs fogar noch zu Kries 
gedunternehmungen gebraucht, doch. mußte allmählig auch 
ber Ichte Funke Friegerifchen Geiſtes in ihnen erlöfchen, da 
ihnen Fein Krieg große Früchte tragen: Fonnte. Seit je- 
ner Zeit verfchwinden bie Arabifchen Juden aus der Ge⸗ 
fehichte und find nur noch ben Reiſenden ein Gegenfland 
ber Betrachtung. Man findet ihre völlig arabifirten Stämme 
noch in Sanag, Taes, Teanin, fo wie in den Ges 
birgen Jemens, fehr zahlreich, dem gerade befehlenden 
Imam unterworfen. Sin Hebjad, befonderd um Khai—⸗ 
"bar, find noch völlig unabhängige Stämme. unter eigenen 
Sceifhen, wie vormald, Man weiß im Ganzen nicht 
viel von ihnen zu: ſagen. Einige unbedeutende Nachrichten 


finden ſich in den Mifftonsberichten der Englifcheh Gefelle 


fchaft *). Sie find faft alle ſchwarz, und arabifch gefleidet, 
wahtfcheinlich meift aus Aethiopien herruͤhrend. Die in 
Semen befigen viele Rabbinifche Schriften, auch den So⸗— 
har. Sie unterfcheiden fich von denen in Khaibar, bie 
Beni Israel heißen und für Nechabiten gehalten wer: 
den. In Sanaa befand fich ein genealogifches Archiv, 
welches zwei Rabbinen, eines genealogifchen Streites we⸗ 
gen, im vorigem Jahrhundert verbrannt haben, 

Die Juden im Perfifchen und Byzantinifchen Reiche 


1) Jewish expositor 1816 E. 
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wuͤnſchten den Wrabifchen Waffen Gluͤck, als fie fahen, daß 
ihrer Religion Feine Gefahr drohte. In Ulerandrien waren: 
ihrer 40000, ald Omar einrüdte; er fand in ihnen fried⸗ 640. 
liche Unterthanen, die, fo wie die Paldfliner und Syrer, uns 
ter die Botmdßigfeit des Islam , traten, ohne daß von 
Miderfireben oder Gemaltanwendung erzählt wird. Auch 
bie Perfifchen Juden, obwohl fonft tren, fanden Anlaß, 
den Arabern zugethan zu fein. Anfangs war bie Urfache 
davon wohl Die Beforgniß, durch das Byzantinifche Reich, 
welches die Oberhand gegen die Perfer behalten hatte, we⸗ 
gen ber Theilnahme an ben Kriegen: gezüchfigt zu werden, 
und die aus dem Vorruͤcken ber Araber gefchöpfte Hoffe 
nung, dieſen Feind gefchlagen zu fehen. Dann Fam dazu 
die Unzufriedenheit mit der Perſiſchen Regierung, welche 
ihnen feit einem Jahrhundert Jeruſalem verfprochen 
hatte, ohne Wort zu halten. Jesdigirt der Dritte ver⸗ 
mehrte die Unzufriedenheit durch feine Verfolgung, die meh⸗ 
rern Oberhäuptern der Juden das Leben Foftete, und zur 
Erdruͤckung des böfen Geiſtes beflimmt war. Mit Freuden 
ſahen daher die Juden auch diefed Reich finfen. Omar 651. 
Nließ fie in ihrer Verfaſſung. Bostani war damals 656. 
Reſch-Glutha. Diefer zog dem Ali, ald er Chalif ward, 
feierlich und in großem Prunfe entgegen. Ali nahm ihn 
wohlmwollend auf, und unterhielt fich mit ihm über religiöfe 
Gegenftände, und entließ ihn mit reichen Gefchenfen. Er 
ehrte auch die gleichzeitigen Juͤdiſchen Gelehrten, zu denen 
Bostani feldfi ald Gaon gezählt ward. Bon ihren wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten hat fich faft nicht erhalten, 
6. 
Geſchichte der Juden unter der Herrſchaft des 
Chalifats. Entſtehung der Karaiten und ihre 
Geſchichte. Judenreich der Chazaren 
Die große Veränderung, welche bie Waffen des Is⸗ 

lam in fo weiter Ausdehnung und fo Eurzer Zeit hervors 
brachten, wirkte fichtlich auf bie Lage ber Juden, obwohl 
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dieſe gefeßlich entfchleden war. Eine fo große Kriegesbe⸗ 


wegung belebte zunaͤchſt den Handel, dem viele Weſt-Aſia⸗ 
tiſche, Afrikaniſche und Griechiſche Juden ergeben waren, 
und der durch ihre Kauffahrer auf dem Mittelmeere, welche 
die Waaren der Caravanen nach Europa brachten, ſehr ins 

Große getrieben wurde. Die vielen neuen Beruͤhrungs⸗ 
punkte zwifchen Reichen, welche fich bisher feindlich gegen- 


‚über geflanden hatten,’ weckten die Handelsthätigkeit. Die: 


Juden mußten biefer immer flärfer zugewendet werben, ba. 
der Islam den Boden der Ungläubigen doppelt oder drei⸗ 
fach befteuerte, fo daß der Mosleme mit leichter Mühe 


von ben Ungläubigen ben Grund und Boden Faufen Fonnte, 
"der diefen nur einen: fchlechten Ertrag gewährte Die Ju⸗ 


ben verließen alfo immer mehr den Aderbau, und wählten. 
den Handel, ungeachtet fie alddann neben dem Charag’ 
(Kopfgeld) auch eine Vermögenäfteuer zahlen mußten. Diefe 
konnte nie drüdend werden, da fich das baare Vermögen 
leichter der Nachforfchung entzieht. Aus der zunehmenden 
Ausbreitung des Juͤdiſchen Handels erflärt fich’s, daß ſchon 
Dmar die Münzpräge Juden anvertrauete, und es viele 
Jahrhunderte hindurch ein Amt. der Juden blieb, die Muͤn⸗ 
zen zu prägen und in Umlauf zu feßen, weil fie burch 
ihre ausgedehnte Verbindung leicht bie veralteten Münzen 
einziehen und die, neuen zur Annahme bringen Fonnten. 
Am Hofe der Ehalifen waren die angefehenerh Juden 
mohl gelitten, und wir glauben, vorzüglich wegen ihres 
Witzes, der bekanntlich bei den meiften Chalifen in hohem 
Werthe fland. Andere machten fich durch ihre Aſtrono⸗ 
mie und damit verbundene Aftrologie beliebt. Die Ges 
neigfheit der Moslemifchen Herrfcher zu wiffenfchaftlicher, 
befonders philofophifcher Unterhaltung mußte ihnen zum 
Meize dienen, fich oͤfters mit Juͤdiſchen Gelehrten zu uns. 
terhalten, theils um fich über deren Denkweiſe Licht zu 
verfchaffen,- theild um ihnen. manche Lüde ihres Wiſſens 


mit einer gewiffen felbftgefälligen Eitelkeit fühlbar zu mas 


chen, Diefer Umfland wirkte auf die Juden zuruͤck. Blie⸗ 
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ben gleich ihre Schulen ſtets dem Thalmud gewidmet, und 
ihr Hauptaugenmerk ſtets die Religionskenntniß, fo trieben 
die Ruhmliebe und das Streben fich auszuzeichnen, und 
die erflaunliche Freigebigkeit der Islam-Fuͤrſten gegen bie 
ihnen ‚zufagenden Gelehrten, Doch fehr viele zu andern Stu⸗ 
dien, als: zur Philofophie, und befonderd, wegen bed Pracs 
tifchen, zur Medicin, durch welche fehr viele Juden fich 
die. Wege zur Auszeichnung bahnten. Die Juden gelangteh 
im Ganzen zu einem ihrer Religion gendgenden behaglichen 
Zuftand, der nur felten burch Auswuͤchſe geftdrt warb, 
Solche waren Betrüger. oder Betrogene, welche Die Träume 
von ber Nähe des Meffinsreiches zu ihrer Bereicherung, 
oder zur Befchäftigung mäßiger Phantafie 'erneuten; doch 

| gelang es folchen nie, eine allgemeine Bewegung zu erzie= 
len. Solche Auswuͤchſe wurden mit leichter Mühe wegge⸗ 
fchnitten. . 
Die Reihenfolge ber Lehrer in den bekannten Schul⸗ 
orten am Euphrat bietet im Kaufe eines Jahrhunderts nach 
der Eroberung Perſiens nichts ald Namen dar, einige ald 
Verfaffer Rabbinifcher Schriften, von nicht bemerkbarem 
Einfluffe. Die Rabbinen erfcheinen in großer Abhängigkeit 
vom Refch- Slutha, der gleichfam den Chalifen ber Juden 
fpielte, Lehrer ab= und anfeßte, und feine Günftlinge be= 
förderte, Er war ſtets reich. und wurde ed noch mehr 
durch fein Amt. Seine ‚Stellung zum Hofe machte ihn 
zum fchwelgenden Tyrannen, mit welchem die NRabbinen, . 
Männer von ftillem Lebenswandel, mehr ber innern Bes 
fhauung als der Welt -zugewenbet, nicht übereinftimmen 
konnten. Seine Willlühr machte fie ihm völlig abgeneigt, 
viele wanderten auf 

In dieſer Zeit, da allmählig der Geift fowohl unter 750.. 
den Chriften, als unter den Moslemen, anfing fich dem. 
Herfömmlichen, durch mehr philofophifche Betrachtung. der 
Religion und durch Schärfung der Aufmerffamkeit auf eins . 
gejchlichene Mißbräuche, zu entfchlagen, erwachte autch, viel- 
leicht eben von, außen angeregt, der Geift vieler, Juden 


750. 


20 _ 218 — 
zum. Kampfe gegen das Gebäube des Rabbinismus, der 


. von jeher feine MWiberfacher hatte, welche aber burch bie- 


geiftlichen Strafmittel immer unterbrüdt wurden. Die 
Verhältniffe der Rabbinen zum Nefch- Glutha trugen ficher- 
lich dazu bei, diefen Kampf zu beleben. Wie dem nun fei, 
fo reichen die Berichte beider Partheien zu, um hierin ben 
Grund zum Erftchen einer “alten Secte in neuer Geftalt 
zu finden. : Den erſten Anlaß dazu foll gegeben haben, 
daß bei einer Gaon= oder Reſch-Glutha-Wahl Anan, 


ein audgezeichneter Gelehrter, feinem Bruber, ver ihm 


‘ bei weitem nach fland, weichen mußte. Er hatte einen 
ſehr zahlreichen Anhang, der ihn allein anerfannte, und 


734. 


fich von ihm allein leiten ließ. Nach längerer Zeit ward 
bied ruchtbar, Anan murbe verhäftet, unb erwarfete den 
Henkertob als Strafe ber Empörung. Ein mitgefangener 
Araber, der von ihm die Umſtaͤnde erfuhr, rieth ihm, fich 
bem Chalifen vorftellen zu laffen, und bemfelben bad 
Alter des gegen die Thalmupifchen Neuerungen erhobenen 
Miderfpruches, die große Ausbreitung ber Gegenparthei der 
Rabbinen und die Nothwendigkeit einer gefonderten Reitungss 
behörde für dieſe Har barzuthun. Wirklich heißt ed, daß 
Anan hierdurch feinen Zweck erreicht, und befonders. bucch 
feine aftronomifchen Unfichten von der Berichtigung der Ca⸗ 
Iender, (worin der Chalif mit. ihm übereinftimmte,) feinen 


Widerfpruch gegen die Rabbinifche Berechnung begründet 


habe. Indeß erreichte er doch felbft mittelft Hinzufigung, - 
wie man erzählt, eined bedeutenden Löfegelded, nichts wei⸗ 
ter, ald feine perfönliche Freiheit, und die Erlaubnig, mit 
feinem ganzen Anhange das Judengebiet von Babylon zu 
verlaffen, und nach Palaͤſtina zu ziehen. Alles dies ift 
ſehr characteriftifch für den Chalifen Abu-Biafar AU 
Manzur, welcher eben fo fehr die Aftronomie liebte, ald 


er geizig war, und boch gern auch Gerechtigkeit übte, 


Hier befriedigte er alle drei Eigenheiten zugleich. 
Die neue Secte ded Anan warb fogleich durch den. 
Namen Karaim, (Schriftforfcher), ein Wort, Das wir eher 
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aus dem Arabifchen ald aus bem Hebräifchen hHerleiten 
‚ möchten, well es bie Bedeutung haben foll: Perſonen, 
melche in ber heiligen Schrift leſen. Sie verwarf alle Rab- 
binifchen Traditionen, unter dem Vorgeben, daß nur das 
Mofaifche Gefet? die einzige, bleibende Quelle alles religiöfen 
Lebens“ und aller juridifchen Entfcheidungen bleiben müffe, 
Sie hat zwar nachmald nicht umhin gekonnt, fich ein an« 
deres traditionelled Gebäude aufzuführen, aber dem Grund» 
faße, daß es jebem ihrer erlauchten Meifter freiftehe, bie 
heilige Schrift, ohne Rüdficht auf Anfehen früherer Erklaͤ⸗ 
rer, durch eine eigene neue Eregefe zu beleuchten, ift fie 
"doch freu geblieben, Uebrigens conftitwirte alebald Anan 

feine Secte, in Palaͤſtina, wir wiffen nicht, an welchem 
Srte, und warb ihr erfler Naſi; ihm folgte fein Sohn, 
und eine ziemliche Reihe anderer unter demfelben Titel, der 
nach einigen ‚Jahrhunderten wieder abgefchafft wurde und 
dem eined Chacham wich. Ihr Aeußered hat nie großes 
Anfehen gewonnen, fie haben nicht nach Reichthum und 
Glanz geftrebtz Handwerk, Aderbau und Handel. mit Le- 
‚bensmitteln find faft ihre außfchlieglichen Erwerbzweige, bie 
heilige Schrift, nebft einigen Hilfewiffenfchaften, ihr vorzuͤg⸗ 
liches Studium. Shr fittlicher Charakter ift nie angefoche 
ten worden. Die Karaim beftehen feit dem auf ihrem- 
Miderfpruche gegen die Rabbinen, unb bie Begründung bef- 
felben bald im Allgemeinen, bald im Einzelnen, ift der faft 
ausfchliegliche Zielpunkt ihrer Literarifchen Thaͤtigkeit. So 
viele Buͤcher von ihnen auch verfaßt worden, und es ſind 
deren mitunter ſehr umfangreiche Werke, dogmatiſchen, phi⸗ 
loſophiſchen, hiſtoriſchen, hermeneutiſchen und grammatiſchen 
Inhalts (alle theils in Arabiſcher Sprache, theils in einem 
arabiſirenden Hebraͤiſch geſchrieben) — alle haben daſſelbe 
Hauptziel; daher ihre ganze Literatur nur’ das Intereſſe des 
Partheienkampfes gewährt, nicht aber das bes felbftthäti- 
gen Geiftes oder neuer Schöpfungen, ihre Gefchichte ift, 
“bei fo geringen Anfprüchen an die Welt, auch nur fehr 
dürftig an Thatfachen. Was dieſe Bemerkenswerthes bars 
bietet, wollen wir fogleich hieher ſetzen. 
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- Sm Allgemeinen ſtets gering an Zahl, hielten fich bie 
Karaim bis in die Zeit der Kreuzzuͤge in Palaͤſtina, und 


wahrfcheinlich zum Theil in Jeruſalem. Nach der Einnahme 


diefer Stadt durch bie Chriften wanderten fie aus, theild 
nach dem Offen, theild nad) Aegypten und Griechenland, 
theild zogen fie über die Küftenländer ber Berberei bin, bie _ 
nach Spanien, wo fie jedoch verdrängt wurden. Wenige 
Jahrhunderte fpäter finden. fich ihre Gemeinden in Haleb 

und Damasf und andern Orten Syriend, in ben Wefts 
Iändern der Tataren, im Byzantiniſchen Reiche, in ben 
Suͤdlaͤndern der Slaven, in Uegypten, in der Berberei, in 

Fez und Marokko, und fogar ald Nomaden am Atlasgebirge. 

Der Siß des Nafi,  deffen Succeffion fich den Namen 
nach auf eine Zeit. von faft 900 Jahren ausbehnt, war 
nachmals Kahira. Mehrere berfelben haben fich durch 
Schriften einen Namen erworben, doch find die meiften 
‚nicht mehr vorhanden. Andere Gelehrte, deren Werke fich 

Um erhalten haben, find: Jephet Hallevi, Bearbeiter einer 
3140. eigenen Eregefe und einer Gefchichte feiner Secte, oftmals 
von Aben Efra 'ctirt; Jehuda ben Eliah Hadaffi 
Habel, Berfaffer des Eſchkol Hakkopher, welches in 
gereimten Verfen den inhalt der Karaitifchen Xehre, befon= 
ders gegen die Rabbinen Fämpfend, darſtellt. Er lebte um 
die Zeit ded zweiten Kreuzzuges zu Conftantinopel. Das 
Merk ift befonderd fowohl durch Form als Inhalt ein ſtar⸗ 

. ter Beleg zu dem Einfluffe der Arabifchen Bildung feiner 
Zeit auf die der Karaim. Um etwa 150 Sahre fpäter 
ſchrieb eben dafelbft der Arzt Ahron ben Zofeph fein 
1290. grammatifch = linguiflifches Wert Wibchar ), welches. all« 
gemein gefchäßt wird, und andere von geringerm Werthe. 
Bald nach ihm erwarb fich in Kahira der gelehrte Ahron 
1350. ben Eliah durch feinen philofophifchen Commentar über 
die heilige Schrift, Chether Thora betitelt, und fein 


1) Bon diefem Werke erfcheint jest in Conftantinopel eine 
neue Ausgabe mit einem neuen Eommentar. Ä 
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noch tiefer gebachtes Ey Chajim, wie burch einige‘ klei⸗ 
nere Traßtate, einen Namen. Um ein Jahrhundert fpäter 
zeichnete fih Eliah Befchizi in Conftanfinopel durch 1480. 
feine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit aus; fein Aderth 
Eliahu erwarb fich große Verehrung. Ihn übertraf noch 

an Gelehrfamkeit und Schreibeluft fein Schwager Caleb 
Aba, erft in Abrianopel, dann in Belgrad; ein Ken⸗ 

ner der Gtiechifchen Literatur, der Mathematif und Aſtro⸗ 
nomie. Sein Aſſarah Maamaroth liefert zu dem 
Kampfe gegen bie Rabbinen. eine Einleitung, welche die 
Geſchichte feiner Secte darſtellt. Nach ihnen find be= 1570 
ruͤhmt Moſe Befchigi, Urenkel des Eliah, in Conftans 
tinopel, Verfaſſer des Matte Elohim, ſchon als Juͤng⸗ 
ling ein ruͤſtiger Schriftſteller, und beſonders forſchender 
Literator, denn er bereiſte Weſt-Aſien, um Buͤcher zu ſu⸗ 
chen und zu ſammeln. Er ſtarb in ſeinem zwanzigſten Le⸗ 
bensjahre, und ſoll dennoch mehrere hundert Schriften ver⸗ 
faßt haben. 

Die Zunahme der Zahl Rabbiniſcher Juden in ben Ge⸗ 
genden, wo fie angeſiedelt waren, that ihnen großen Ab⸗ 
bruch, und ift vielleicht eine Haupturfache ihrer Verminde⸗ 
rung feit der Fefiftellung der Xürkifchen Herrfchaft. Meh⸗ 
tere Ungluͤcksfaͤlle, durch Kriege herbeigeführt, mögen ihre 
Berminderung durch den Tod und Mangel verhältnigmäßis 
ger Geburten befördert haben. Durch Uebertritt zu ben 
Rabbinen verloren fie in älterer Zeit manches Mitglied, und 
einft in Aegypten (zur Zeit Abrahams, Nachkommens des 
Maimonided) eine ganze Gemeinde; ſpaͤter aber fehlen aͤhn⸗ 
liche Beifpiele. Zum Islam und Chriffenthunte traten gewiß 
nur wenige über. — Der Berfall ihrer Gemeinden bewirkte 
zugleich ein Sinfen ihrer Geiftesthätigkeit, und ungeachtet 
ihrer fteten Rückkehr zur heiligen Schrift, find doch die aͤl—⸗ 
tern Werke ihrer Lehrer fo in Anſehn geftiegen, daß deren 
Gebot für heilig gehalten wird, und bie geringften Angriffe 
gegen biefelben heftige Streitigkeiten unter ihnen erzeugten. 
So hat die Frage, ob ed nach dem Mofaifchen Werbote, 
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am Sabbath Feuer anzuzuͤnden, den Gebrauch eines Lich⸗ 
tes am Abend zuvor geſtatte? und welches Moſche 
Befchißi"), nach dem Beiſpiele ſeines Urgroßvaters, zu 
bejahen wagte, die Karaim in zwei Abtheilungen getheilt, 
deren eine die Benutzung eines Lichtes zulaͤßt, waͤhrend die 
andere es fuͤr unerlaubt haͤlt. Seit drittehalb Jahrhunder⸗ 
ten haben ſie nur noch einen ſehr fruchtbaren Schriftſteller, 
naͤmlich Simcha Iſaak aus Luzk in der Krimm, aufzu⸗ 
weiſen, welcher zwanzig, mitunter ſehr umfangreiche Werke 
verfaßt hat, und aus deſſen Schriften ſich ſowohl uͤber die 
Geſchichte als Traditionen, als auch uͤber Sitten, Lebens⸗ 
weiſe und Bildungoſtufe der Karaim ein helles eicht ver= 
breitet ?). 

Die heutige Zahl der Karaiten beläuft fich im Suver- 
nement Wilna, zu Torof, Ponievies, und in Luzk auf etwa 
500, in Galizien zu Kokiſew und Halicz etwa 150, in 
Odeſſa etwa 200, auf ber Halbinfel Krimm etwa 4000; 
eine ziemliche -Gemeinde berfelben befindet fich noch in 
Gonftantinopel, eine in. Jeruſalem, eine in Alerandrien, 
and dem Bernehmen nach mehrere in Afien, in Perfifchen 
Laͤndern 2). In den minder zahlreichen Gemeinden find fie 
- äußerft arm, und nähren fich theild vom .Dürftigen Ader, 
theils vom Schenken, vom. Produften= und Pferdehanbel; 
‚ in ben größern finden fich anfehnliche Kaufleute und Land⸗ 
wirthe. Im Aeußern erfcheinen fie ben Übrigen Eingebore= 
nen etwas näher flehend, ald bie Juden. Doch unterfchei- 
ben fich die Männer durch ben Zufchnitt ihres Kleives, und 
befonderd durch den Bart, von ben übrigen Einwohnern, 
Sie. leben indeß überaus abgefondert, und üben ihre eigen= 
thuͤmlichen Gebräuche viel firenger ald die. Juden, Sie ef- 


1) Dies berichtigt den Irrthum meines verflorbenen Freundes 
Mifes in m. Gef. d. Ifr. f. d. 3. d. M. B. XL Regifter ©. W. 2. 
6 und 7. 2) Seine letzte Schrift: Orach Zadikim, welche bei 
Anton Schmidt in Wien 1831 erſchienen iſt, ward a. 1757 verfaßt. 
3) Aus ‚auverläffigen Privatnachrichten. - 
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fen mit feinem Nicht- Karaiten; nur was ihr Chacham 
gefchlachtet hat, gilt für rein. Diefer iſt Überhaupt ihr uns 
.  mittelbarer geiftlicher Herr; mit feiner Zuflimmung werben 
Ehen gefchloffen und getrennt; die Kinder werden von ihm 
beſchnitten; er fehlichtet alle Familien⸗ und Rechtöftreitig- 


keiten, fchiebsrichterlich zwar, „aber von ihm appellirt kei⸗ 


ner. Cr predigt bisweilen, in Zartarifcher Sprache, meift 
eregetifch. Er hält auch Leichenreben. Die Gemeinde wird 
durch ihre Gebräuche ſtark gefeffelt und vor fremdem Ein⸗ 
fluß, auch vor ‚fremder Wiffenfchaft bewahrt. Indeß find 
fie deshalb doch nicht etwa Feinde der Wiffenfohaften. Ihre 
Bücher befunden eine ziemliche Kenntniß von ber Aftrono= 
mie, Mathematik und Naturkunde, fo wie der Philofophie, 
Grammatik und Hermeneutif, alled nach der Arabifch-Mai- 
monidifchen Schule. ‚Sie dichten auch gern Hebräifch in 
Yrabifchem Geſchmack. In der neueren Zeit haben fie 
auch die von: andern Juden in Hebräifcher Sprache verfaß- 


- 


ten wiffenfchaftlichen Werke gelefen, und ftreben nach -Fort= 


ſchritten ). Sie achten Fein Geld, um in ben. Beftß guter 
Bücher zu gelangen, und verwenden gern bedeutende Mit—⸗ 
tel auf den Druck ihrer "mitunter fehr werthvollen Hand⸗ 
ſchriften, ber ihnen aber in ihrer Abfonderung nur felten aus⸗ 
führbar wird. — Ihre Gebete find zahlreich, täglich dauert 
bad Gebet, fchnell gefprochen, eine Stunde, am Sabbath 
und an Feiertagen (die mit den Juͤdiſchen gleich find) über 
4 Stunden. Sie faften fehr viel, Manche alle Montage 
und Donnerdtage. Mehrere Male des Jahres befucht Je⸗ 
der ben Begräbnißplag und betet für die Seelen der Hin⸗ 
gefchiedenen. Die Neicheren machen auch wohl Wallfahr: 
. ten nach Jeruſalem, um die Gräber der Erzuäter bei He- 
bron zu befuchen. Sie halten ferner eine Art von religid- 
fer Weihe ihrer Söhne für nöthig. Jedes männliche Kind 
nämlich iſt Naſir (wie in der heiligen Schrift die durch 


1) ©. meinen Bericht in dem Intel BL ber Hall. Biter. Zeit 
Mon. Dec. 1830. . | 
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Geluͤbde dem Wein u. ſ. w. Entſagenden heißen), bis nach 
zuruͤckgelegtem ſiebenten Jahre. Am achten Geburtstage 


wird es in den Tempel gefuͤhrt; man ſchneidet ihm zum 
erſten Male das Haar, und giebt ihm etwas Wein. Ein 


Feſtmahl befchließt die Feier, und von nun an wird bad 


Kind der. weiblichen. Erziehung enthoben und ber, maͤnn⸗ 


lichen überwiefen. Die Reinigungsgefeße ftehen bei ihnen 


in befonderer Heiligkeit. Einen Todten rihrt Feiner an. 


Die Befchäftigung mit demfelben überlaffen fie Miethlingen, 


bis er im Sarge ‚liegt. Die Frauen und Töchter werben 


in ihrer Zeit vSllig gemieden, und entbehren alles Umgangs 


. and jeder Gemeinfchaft, bis zum achten Tage, mo fie mit 


760. 


Sauem Waſſer begoffen werben; dann: treten fie wieder in 


die Gefellfchaft ein. In Betreff anderer Gebräuche find fie 
überaus aͤngſtlich und bis auf die geringften Kleinigkeiten 
ſorgfaͤltig. Kriegesdienſte leiften fie deshalb ungern, und 


Löfen fich daher meift davon aus. — Ihre bürgerlichen 


Sitten find völlig unbefcholten. Sie find. in dieſer Bezies 
bung die firengften Richter, helfen aber jebem finfenden 


Genoſſen fo Eräftig empor, daß nicht leicht einer aus Dürf- 
tigkeit zu einem Verbrechen Tommen kann. Man weiß 


fein Beifpiel einer Verurtheilung eined Karaiten wegen 
Verbrechens Bon: Seiten ber Kaiferlich Ruffifchen und 
Kaiferlich Defterreichifchen Regierung erfreuen fie fich des⸗ 
halb eines befondern Schußes und find von den Beſchwer⸗ 
den der Sjudenfchaft ausgenommen '). — So viel hier von 
biefer merkwuͤrdigen Secte, deren Gefammtheit eine beſon⸗ 
dere Darſtellung verdient. — 

Unter Abu Giafar Al Manzur wurden die Juden 


nicht allein nicht bedruͤckt, ſondern beſaßen das Vertrauen. 
ber Regierung, und das um fo mehr, als dieſe ſich bewo⸗ 
gen fand, die Chriften, wegen angeblicher Einverftändniffe 


mit dem Kaifer, mit Strenge zu beobachten. Diefe ward 
— — ver⸗ 


V) Die neueſten Polniſchen und Ruſſiſchen Altenſtuce bierüber 


befinden ſich in meinen Haͤnden. 
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vermehrt durch deren Saͤumigkeit in Bezahlung der Steuern, 
weshalb die Kirchen ausgepfaͤndet und unter Aufſicht der 
Juden geſtellt wurden, bis die Zahlung erfolgte. Abdal⸗ 
lah Sohn Ali machte zwar einen blutigen Feldzug durch 
Syrien und Palaͤſtina, und brandmarkte Juden und Chri⸗ 
ſten auf der Hand, um ſie von Muſelmannen zu unterſchei⸗ 
den, doch war dies nur voruͤbergehend, denn die Juden tra⸗ 
ten ſelbſt in ſein Heer ein, und viele Chriſten zogen ſich 
anderswohin. Eben fo kurz war ber Befehl bed Imam 
Giafar um biefe Zeit, (wir wiffen nicht, wo?) welcher 
denen alle Erbichaften abfprach, die fich nicht zum Islam 
bekehrten. Daffelbe gilt von den‘ Verfolgungen des Al⸗ 
Mohdi, welcher dem Al Manzur folgte. | 

In den Schulen herrfchte die herkoͤmmliche Tätigkeit, 
bin und, wieder durch Gewaltftreiche bes Refch- Glutha, wie 
bisher, beläftigt. Im Uebrigen breitete fich jeßt die Rab⸗ 
binifche Gelehrſamkeit Aber Afrifa bis nach Spanien hin 
ftärfer aus, und baburch verloren allmählig bie morgenläns 
difchen Schulen an Anfehen, Einfommen und Einfluß. 

In dieſer Zeit beftieg das Judenthum abermals einen 
Thron ‚ nämlich im Reiche der Chafaren"), wo unter. 
den rohen Voͤlkern (Türken zumeiſt) ſich allmaͤhlig viele 
Juden, Chriſten und Moslemen angefiedelt hatten. Ohne 
Zweifel war es die Wirkung des zunehmenden Handels in 
dieſem dem Handel ſehr guͤnſtig liegenden Reiche am Gas 
ſpiſchen Meere, daß Bulan, ein Chakan der Chafaren, 
ſich von einem Juden bekehren ließ. Seitdem herrſchte, 
drittehalb Jahrhunderte hindurch, ſtets ein Jude, mit einem 
Juͤdiſchen Miniſter, und einem aus verſchiedenen Religions⸗ 
partheien gebildeten Rath, denn die Freiheit der Religion 
blieb geſetzmaͤßig. Fuͤr die uͤbrigen Juden blieb dies Reich 
im Ganzen gleichgiltig, und nur ſpaͤterhin eine geſchichtliche 
Merkwuͤrdigkeit. Das Ehriftenthum lief ihm zuleßt ben 





D Bergl. die treffliche Diſſertation C. M. Fraehn de Chasaris 
Petrop. 1822. 
IT. p 


\ 
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Rang ab. Die Reihe der Judenkoͤnige iſt nicht mehr be⸗ 
Fannt. Die Verfaffung nahm Feine Juͤdiſche Farbe an, und 
es mag bier etwa alles fo auägefehen haben, wie in bem 
Judenreiche auf ber Arabifchen Halbinfel. Wenn nachmats, 
was noch zweifelhaft ift, auswärtige, befonberd Spanifche 
Juden, aus Neugier einige Nachrichten von dem Juͤdiſchen 
Reiche einzuziehen fuchten, fo liegt der Grund mehr in 
dem Wunfche, etwas Merkwuͤrdiges zu erfahren, ald um 
daraus Folgerungen, für die Juden im Allgemeinen zu zie⸗ 
ben, Nur in ber einen Rüdfiht mag es den Zeitgenofs 
fen der Judenregierung in ben nähern Aftatifchen Gebieten 
nicht ganz unbedeutend erfchienen fein, weil hier für etwa 
ftarf bebrüdte Gemeinden fich wohl ein Zufluchtöort bil- 
dete; wie denn auch Jahrhunderte fpäter das Chafarenland 
ſtark von Juden bevölkert war *). Doc) verlautet auch 
Davon nichts weiter, — Wir ehren zu ben Juden im Reiche 
des Islam zuruͤck. 





Geſchichte der Juden unter den Mosle⸗ 
‚men, von dem Verfall der Aſiatiſchen 
Schulen an, bis in die neuefte Zeit. 


1. | 
- Allgemeine Bemerkungen. 


In dem weiten Reiche bed Islam hat fich ber Rechts⸗ 
zuſtand der Juden, ſeitdem er einmal feftgeftellt war, im 
Ganzen nicht verändert. Einzelne willtührlic)e Handlun⸗ 
gen von Herrfchern diefes oder jenes Gebietes haben auf 
den allgemeinen Stand ber Dinge Feinen Einfluß geuͤbt. 


1) Bakui in Notiees et extraits II, 582. 
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Es ift alfo hier ein wirklicher Stillſtand wahrnehmbar, der 
nicht eher aufhören wird, bis die Despotie dem Volke uͤber⸗ 
haupt weichen, und eine Entwidelung der Kräfte geſtatten 
werde. Die  confequente Fefligkeit des Islam Hat eine 
: bee verwirklicht, die auf eine eigenthürhliche Weife bie 
Berhältniffe im Staate ald Geſammtbegriffe in fich trägt. 
Sie läßt. dem Islam die unbedingte Herrfchaft von einer 
Art Geiftlichfeit oder vielmehr ftehender Gefeßgebung, wel⸗ 
cher der Koran zum runde liegt, gemaͤßigt; fie überläßt 
aber dem unterworfenen Volke die Benutzung aller Miffen- 
fchaften und Kunft, fo weit folche im Leben nüßlich wer⸗ 
ben koͤnnen; jeboch fo, daß ſtets überlegene Staatskraͤfte 
jede gegen den Staat auffeimende Kraft bed Geiſtes fchleu- 
nig erbrüden. Es war Fein abgerundeter Staat, in wel: 
chem alle Theile ihren Mittelpunft als Einheit erkennen; 
aus ihm ihre Nahrung erhalten und dafür wieder ihn er- 
Eräftigen, es war Feine innere und innige Verflechtung der | 
Fähigkeiten, fondern eine Maffe, in beftimmte, durch äußere 
Bande an einander gekettete Theile gefchieden, "deren jeder 
in fich beftehen Eonnte, wie es feine innern Kräfte zulie- 
fen. Das Oberhaupt war nichtd weiter, ald der Wettreter 
der Herrfchaft Gottes, des Korand, alfo ein Bild, - und 
wenn er begeiftert wär, auch ein Verfechter ber Gerechtig- 
teit, welche bie Priefter, Imame, lehrten. Der Krieger 
war nur Bekämpfer der Feinde des Islam, nicht ein Werk⸗ 
zeug des-Chalifen, fondern bie Stüße des Korans, für 
ben es begeiftert focht. Das Vol war eine große‘, cheus 
geſchaͤftige, theils genußliebende Maſſe, nicht üm eine bald 
erbliche, bald wählbare Herrſcherwuͤrde ringend, bis auf die, 
welche ins Heer traten, was jedem Moslemen frei ſtand, 
und welchen der Weg zur hoͤchſten Stelle Tapferkeit und 
Klugheit bahnen konnte. Nur Unglaͤubige waren hiervon’ 
ausgefchloffen, jede Maſſe dieſer hatte ihre’ eigehe Lehre, 
ihren. eigenen Stolz, ihr inneted Reid), und 'ihr beſonderes 
Streben, das auch den Ehrgeiz entflammen konnte. Alles 
war mit der Herrſchaft des Islam abgeſchloſſen. Die Goͤt⸗ 
92 | 
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ter der verfchiebenen -Partheien vertrugen fih, ber Mosle⸗ 
mifche regierte; bie Waffen befaßen nur beffen Verehrer; 
eben fo vertrugen fich die Geiſter; bie Moslemen behielten 
fich) den Lebensgenuß, bie Juden ihr Gefeß, die Chriften 
ihren Glauben, als Ziel der Thätigfeit; getrennte Secten 
fohufen fich ihre eigene Welt; bie Staatseinrichtung blieb 
allen gleichgiltig.. Auf gleiche Meife ftellte fich die Wiffen- 
. fchaft und Kunſt gleichfam auf einen feſten Standpunft. 
Die Wiffenfchaft (nicht im wahren Sinne bed Mortes ges 
nommen) mußte fi ch ‚bald auch in folche Abtheilungen zer⸗ 
legen laffen; fie warb der. innern Entwidelung durch Ans. 
ertennung Griechifcher Meifterwerfe, bie man ind Arabifche 
überfeßte, entriffen. 

Statt dadurch zur Ergruͤndung der Wiſſenſchaften er⸗ 
muthigt zu werden, um ſich des allgemein durchdringenden 
Prinzips bewußt zu werben, und dem gemäß Syſteme zu 
fchaffen, begnuͤgte man fich, wie im Staate, fo auch. hier, 
die Autorität der Arabiſirten Griechen anzuerkennen, fie 
wie bie Staatsmaffen, fo in Disciplinmaffen zu, vertheilen, 
und von dieſen Diejenigen befonderd zu cultiviren, -welche 
eben von der herrfchenden Parthei befonderd begünftigt 
ward. Medicin, Aſtronomie, mathematifche Geographie, 
Naturkunde, waren die wichfigften, und die Xriftotelifche 
Logik war das Werkzeug zur Bearbeitung einer Metaphy⸗ 
ſik, die ‚jede Meligionsparthei doch möglichft mit ihrer Got⸗ 
teslehre in Uebereinftimmung erhalten mußte. Das ganze 
Gebiet der Wiffenfchaften war fehr beengt und follte es 
bleiben. Der Geift, einmal im Denfen, geübt, Aberfchritt 
indeß bie Echranfen durch die Phantafie, bie,. fich des Ver⸗ 
flandes und befonders: Des Witzes bebienend, ſtets nach Auf⸗ 
fallendem, nach unerwarteten Vergleichungen, nach ergößli= 
chen Einfaͤllen mehr hafchte, ald nach innerer: Orbnung 
und Freiheit der Ueberſicht. Daher aus der Philofophie. 
ber Zeit immer allerlei Sinnfprüche, Weisheitsregeln, auch 
wohl Moralſyſteme, in Fachwerke zerlegt, entſprangen, aber 
nichts Ganzes, Klares, keine Offenbarung ber innern Welt. 
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Solche Blige entflammten auch die Poefie, aber biefe 
war als Kunft nicht vorhanden. Gie war auf dem Wege 
fih auszubilden, ald der Koran erfchien, und beffen Berfe 
für den leßten Grad der Kunft galten, die nicht überfchrits 
ten werben konnte. Auch fie war abgefchloffen, und erwar⸗ 
tete nur Nachahmer. Der Koran warb zwar in Sprathe, 
Bersbau und Gedanken dennoch Hbertroffen, aber man ach= 
tete alle Poefie als ſchoͤnes Spiel der Phantafte, würdig, 
die Muße der Fürften zu befchäftigen, und je bilderreicher 
defto erfreulicher; nicht aber erhob fie fich zur Darftellung 
vollendeter Schöpfungen. Auch verwarf Die Arabifche Poefie 
die fchönen Griechiſchen Formen, unnachahmlich in der Sprache 
der Araber, und das ganze Reich ber reinen göftlichen Poefte 
der Griechen blieb fchon des fabelhaften Olymps megen - 
unzugänglich, In der Außerlichen Kunft war man etwas 
freier. Der Lebensgenuß forderte zur Unflrengung ber 
Phantaſie auf. Sie fuchte ihre üppigen Bilder anſchaulich 
und ergöglich darzuftellen, und enffaltete ihren Reichthum 
an allem; was bie Lebensluft begehrt, Gebäuben, Bädern, 
Bärten, großen Pläßen, Luftbarfeiten, Bebürfniffen des Kör- 
perd, Kleidern, Teppichen, Schmud, und befonderd auf 
ſinnbildliches Heraustreten des Geiftes ind Leben ihr Auge 
tichtend. . Die Phantafie gab fich fo zum Dienfte der Herr⸗ 
ſcher Hin, die in bespotifchen Staaten vom Größten bis 
zum Kleinften, jeder in feinem Kreife, ihre Wünfche geltend 
machen. Viel Anſtaunenswerthes ift dadurch entftanben, 
aber wenig allgemein Giltiges. Der Bautunft dürfte einzig 
und allein eine gewiffe Vollendung und ein innerer Charafs 
ter, aus wahrer Kunſt fireng zu rechtfertigen, zugeflanden 
werben, weil eben hier ein innerer klarer Zufammenhang, eine 
' genauere Ordnung und eine unverleßliche Beachtung: der 
Verhältniffe nöthig if. Hier bat alfo unwillkuͤhrlich der 
Verftand die Phantafie zügeln mäffen, und ihrer Eintracht 
verdanfen wir denn viel Herrliches. 

Diefe Grundzüge der Geiftesrichtung, welche der Islam 
bewirkte, find hinlaͤnglich; um daraus ben Charakter der Lei⸗ 


ftungen, welche den Juden, ald einer befonbern Maffe diefes 
Religiondftanted übrig blieben ober genehm fein mochten, zu 
erfennen. Ihrer bürgerlichen Befchäftigung war Feine Schranke 
geſetzt. Ihr Geift, in Bezug auf Religion bereitd von Aus ' 
torität geleitet, fuchte fich zunächft hierin einheimifch zu mas 
chen. Der Xhalmud, und bei den Sekten, die mehr ober 
_ minder fleigenden Autoritäten waren ihr geiſtiges Vaterland, 

Nebenher erhielten fie. die anerfannten Wiffenfchaften, 
fie übten ihren Scharffinn daran, fchufen nichts Neues, 
glaͤnzten aber in deren Befiß, und nüßten damit ale Aerzte, 
Aftronomen und vielleicht auch als Technifer. Ihre Phan⸗ 
tafie, etwas gedruͤckter ald die Urabifche, weil ihnen mans 
cher äußere Auffchwung bed Gemüthes durch Waffenfiege, 
durch Öffentliche Prachtaufzüge fehlte, trat dennoch in den 
allgemeinen Geift ein, und fand in der Arabifchen Poeſie 
um fo mehr eine angenehme Befchäftigung, ald die Sprache 
ſich der Hebräifchen nähert; ja fie verfuchten auch dieſe 
mehr zu arabifiren, theilten ihrem Worte neue Begriffe mit, 
und gaben verwandten Begriffen neue Wortableitungen. Die 
‚übrigen Künfte übten fie nicht, es fei denn als bloße Hands. 
werker, fremdem Geſchmacke nachgebend. Ihre wiffenfchafts 
lichen oder beſſer philoſophiſchen Arbeiten blieben nur bei 
der Nachahmung ſtehen. Erhoͤhet wurden ſie vielleicht in 
den Augen der Welt durch den Anſtrich von verborgener 
Weisheit, die ſich in Kabbalah und Aſtrologie huͤllte. Wenig 
nach aͤußerm Lebensgenuß ſtrebend, erhielten ſo die Juden, 
waͤhrend der Bluͤthe des Islam eine eigene Welt fuͤr ſich, 
wo es an Beſchaͤftigung nicht fehlte. Der Scharfſinn der 
Philoſophen regte zugleich einen Wettkampf in der Wiſſen⸗ 
ſchaft an, das Feuer der Phantaſie belebte den Wetteifer 
in der Poeſie, die Gruͤbeleien der Geheimnißkraͤmer brachten 
- Auswüchfe hervor, zu deren Kortfchaffung fich oͤfters Die 


Kräfte vereinigen mußten. Die Staatsgewalt mifchte ſich | 


in ihre Händel nicht. Mit ihre kamen fie nur durch Welt⸗ 
ereigniſſe oder durch Despotenlaune in Berahrung, und ver- 
hielten fich meiſt leidend. Mit dem Zunehmen ber Despotie 
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in«den zerfallenen Staaten bed Islam, verfanken auch fie, 
ımgeachtet der Vermehrung der Gemeinden in eine Unthäs 
tigkeit und Schlaffheit, welche eine eaͤhmung des Geiſtes 
bekundet. 

Wir haben hier nur eine ſchwache Geſchichte, mehr der 
Synagoge und des Treibens ihrer Vertreter, als der Juden. 
Daher haben wir unſer Auge immer dahin zu wenden, wo 
die vorzuͤglichſte, auf das Ganze ſtark einwirkende Thaͤtig⸗ 
keit am lebhafteſten hervortritt. In den erſten Jahrhunder⸗ 
ten iſt es das Gebiet der alten Schulen am Euphrat und 
deſſen Umgegend; dann zieht Spanien unſere Aufmerkſamkeit 
auf ſich; von da wenden wir den Blick auf Aegypten; nach 
wenigen Jahrhunderten tritt die Berberei ſtaͤrker hervor, und 
endlich zerfließt die Geſammtkraft uͤber dad ganze Islami⸗ 
ſche Reich hin, ſo daß jede Entwickelung zu ſtocken ſcheint. 
Nebenher ſammeln wir noch manche, nicht ganz gleichgiltige 
Wahrnehmung, welche, wenn gleich einzeln daſtehend, doch 
mehr oder minder ins Gewebe der Geſchichte gehoͤrt, und 
entweder nur ſehr ſchwache Anknuͤpfungspunkte durchblicken 


laͤßt, oder dereinſt durch Entdeckung anderer, noch nicht 


beobachteter Lichtpunkte den Geſchichtszuſammenhang beſſer 
aufzuhellen dienen moͤge. | 

u 2 
Geſchichte der Morgenlandifhen Juden bis 
zum Untergange Des Patriarchats oder der 


Reſch⸗Glutha-⸗Wuͤrde. Saadjah, Scherira, Hai. . 


Die Bfüthezeit bes Islam unter Harun⸗Al-Raſchid 
theilte im Allgemeinen auch den Juden ihre Wohlthaten mit. 
Diefer Chalif hielt fich einen Aftrologen ") aus ihrer Mitte. 
Es war bieg eben nichts Auffallendes, fo wenig wie beffen 
Hintichfung, womit der Chalif ihm beweifen wollte, daß er 


Um 
800, 


Die Sufunft nicht wiffe, weil ber Aftrolog j ch ein langes 


b) D’Herbelot, Bibl, Orient ru v. Giafar. 
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Leben verkuͤndigt hatte. Man wußte, daß Giafar, Guͤnſt⸗ 


ling des Chalifen, dieſen Nebenbuhler verdraͤngte. Eben fo 


wenig verwunderte man ſich uͤber die Ankunft eines Juden 


als Geſandten Carls des Großen, und deſſen guͤnſtige Auf⸗ 
nahme bei Harun, der ihn mit reichen Geſchenken fuͤr ſei⸗ 
nen hohen Beſchuͤtzer entließ. Iſaak, ſo hieß der Geſandte, 


hatte, weil ſeine Gefaͤhrten, Chriſtliche Edelleute, unterweges 
geſtorben waren, ſeinen Auftrag allein ausgerichtet. — Unter 
Harun beſtand die Verfaſſung der Juden wie bisher, nur 
laͤßt ſich vermuthen, daß die Theilung des Reiches nach 


dem Tode Haruns auch einen Zwieſpalt der Juden be⸗ 


wirkt habe, wie wir denn auch in der That von einer kur⸗ 
zen Theilung des Amtes, jedoch ohne Beziehung auf die 
Zeitereigniſſe, Kunde haben. Dieſer Zwieſpalt wirkte auf die 


ESchulen, weil jeder Reſch⸗Glutha feinen Lieblings⸗ Gaon 


hatte. Es gab auch deren gegenwaͤrtig zwei, die ſich nicht 


ſogleich einander, anerkannten, Joſeph und Abraham, 


Trafen ſie aber an einem Orte zuſammen, ſo predigten 
Beide, Dies veranlaßte einſt in Bagdad Gemurre, und 


Joſeph entſagte, um nicht eine Störung der Andacht aber⸗ 


mals zu bewirken, zu Gunſten feines Gegners dffentlich in 
ber Synagoge, Wehnliche Streitigkeiten füllen die Jahr⸗ 
bücher der Schulen faft ein Jahrhundert hindurch, Vor⸗ 


zuͤglich fcheinen fie und daher zu rühren, daß die Rabbinen 


meift die Söhne ihrer frühern Geomim wählten und fich 
an die beftehenden Gelehrten Familien hielten, die das In⸗ 


. tereffe der Schulen verfochten, während der zeitige Reſch⸗ 


Glutha meift darauf bedacht war, jede Erledigung durch 


910. 


= Unzufriedenheit über biefen ungeibten Lehrer war fo groß, _ | 


feine Guͤnſtlinge zu: erfeßen. Es handelte fich Demnach nicht 
bloß um Befriedigung dußerer oder herkoͤmmlicher Anfprüche, 
fondern um Recht und verfaffungsmäßige Freiheiten. 
Der Reſch-Glutha David ben Saccai feßte über 
Sura, mo der Gelehrtenftamm erlofch, einen Mann von 
dunkeler Herkunft, Som Lob, der bisher Weber gemefen. Die 


Daß Sura in ben fiebenzehn Jahren, wo er Gaon war, 
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faſt gänzlich von Stubirenden entblögt wurde. Bald nach 
deſſen Erhebung befand fi) Pumbeditha in demfelben 
Falle. Um nicht von dem Reſch-Glutha ein eben fo uns 
taugliches Oberhaupt zu erhalten, wählte man dort ohne 
beffen Genehmigung den Mobaffer, Sohn eines frühern 
Rabbinen dafelbfl. David, darüber aufgebracht, ſetzte den 
Cohen⸗Zedek ald Gaon ein. Die Partheien geriethen 
wieder in Hader, und ber Reſch-Glutha mußte nachgeben. 
Doch ward fein Günftling der Nachfolger ded Mobaſſer. 


Diefer Cohen-Zedek war dem Refch= Glutha von Wiche 935. 


figfeit, wegen: des Widerfpruches, den er anfangs gegen die 
Mahl bed David geltend gemacht hatte, und ber Mühe, 
die es gefoftet hatte, ihn zu befchwichtigen. Er muß alfo 
fchon früher großen Einfluß gehabt haben. Seinen Wider: 
fpruch hatte er darauf gegründet, Daß David ein Vers 
wandter bed vor ihm herrfchenden fehr geizigen Reſch⸗Glutha, 
Ukba, war. Diefen hatte der Chalif Al-Mamun, Sphn 
bed Harun, auf ben Untrag der Rabbinen, wegen unrechts 
mäßiger Wegnahme ihm nicht zufommender Einkünfte aus 
Coraffan, abgefegt, und troß feiner nachmaligen Verfuche, 
ben Chalifen durch fehöne Verſe zu gewinnen, durch welche _ 
er fogar wirklich von ihm ein Empfehlunggfchreiben an die 

- Mabbinen von Sura erlangte, durch den Widerſtand berfel« 
ben, ihn völlig des Landes zu verweifen fich bewogen ges 
funden. Mit Mühe hatte der erwählte David, als deſſen 
Verwandter gehaßt, die allgemeine Zuftimmung erlangt, und 
es lag ihm nunmehr daran, feine Begünftiger aufrecht zu 
halten. Ob er nit dem Aftronomen Mafchahalah *), 
ber am Hofe viel galt, einverfianden war, um des Chalifen 
Gunſt zu erhalten, ift nicht zu ermitteln, doch wahrſcheinlich. 
David verfuhr eigenmächtig, und verließ fich auf die Gunft 
des Chalifen. Die Suraner fürchteten, ald der Weber ftarb, 
abermald einen Gewaltftreih. Sie fehlugen zwei Diänner 
vor: Saadjah ben Joſeph aus Fajum in Negypten, 
 D D’Herbelot B. O. 4. v. Massahala, cf. Cl. Salmas, de ann. - 
Climactericis P 308, et abuipharag Hiot. Dyn. p, 161. J 


und Zemach, jenen wegen feiner ungemeinen Kenntniffe,- 
diefen mehr wegen feiner Abfunft von. frühern Haͤuptern. 
Schon: fchmantte David, und trug das Gaonat einem 
Günftling an, der es aber ablehnte und ihm rieth, den Ze⸗ 
mach zu wählen; allein er entfchied fich für Saadjah, 
927. wie es fcheint, um eben das Recht der Abkunft nicht anzu» 
bis erfennen. Uber Saadjah, ein flarfer Geift und eben fo 
942. gelehrt ald characterfeft, ward baburch keinesweges ein Freund 
des Reſch-Glutha und ging in das Sntereffe ver Rabbinen - 
ein. Der Zwiefpalt warb vermehrt, als Saadjah fich 
"weigerte, ein Rechtserkenntniß des Reſch-Glutha in Erbs 
fchaftsfachen . mit. zu unterzeichnen, und bie Betheiligten bie 
Unterfchrift des Cohen⸗Zedek erlangten . Denn Fein 
Rechtderkenntniß war giltig, wenn nicht mindeftend ein 
Gaon feine Unterfchrift beifügtee David war tiber vie 
Weigerung des Saadjah aufgebracht, und beffen Tadel 
an ber Form jenes Erfenntniffes nicht beachtend, mollte er 
ihn zum Beitritte zwingen. Nach vergeblichen Verſuchen 
befchloß er feine Abſetzung und ernannte einen Gegen-Gaon. 
Saadjah, vom Reſch-Glutha zugleich mit Bann belegt, 
ſchleuderte den Bannſtrahl auf ihn zuruͤck, und ernannte 
931 einen Gegen Refchglutha, nämlich Haffan Joſuah, Brus 
bis der des David. Es gelang ihm jeboch nicht, die Partheien 
934. alle für Haffan zu gewinnen, ber burch feinen drei Jahre 
| fpäter erfolgten Tod dieſe Spaltung heilte. Die des Gao— 
nates dauerte aber fort, als zwei Partheien eines Prozeffes 
‚ Abereinfamen, diefen Durch Schiedsrichter zu fchlichten, aber 
die unglüclichfte Wahl trafen, Einer ernannte nämlich den 
Reſch-Glutha, der Gegner den Saadjah, und diefe hate 
ten fich dann den Dritten zu fuchen. Aber der Reſch⸗Glutha, 
erbittert über die Wahl des Gegners, ließ diefen als einen 
Unruheſtifter durch feine Diener fchredlich fohlagen.. Ueber . 
eine folche unerhörte Gewaltthat entfland eine allgemeine 
Empörung. Ein gemwiffer Caffad aber verfammelte endlich 
alle angefehenen Männer in fein Haus, lud ben David 
und Eaadjah. zu ſich und bewirkte eine Verſoͤhnung, nach⸗ 


bem ber Bann auf Letzterm fieben Jahre gelaftet hatte, 088. 
Sindeffen 309 fi) Saadjah von äffentlichen Gefchäften 
zuruͤck, überließ feinem Gegen-Gaon Amt und Einkünfte, 
und arbeitete nunmehr, wie gewiß auch ſchon lange zuvor, Star 
als Schriftfieller. In diefer Befchäftigung. war er unge⸗ 92 
mein fruchtbar. Er fchrieb über theologifche Angelegen⸗ 
heiten mit philofophifchem Geiſte und ward berühmt als 
vorzüglicher. Srammatiter und Sprachforfcher, fo auch als 
Arabiſcher Ueberſetzer des Pentateuchd, bed Sefaiah, des 

. Kiob, welche Arbeiten von gefundem Geſchmacke zeugen, 
Als firenger Thalmudift, nahm er dennoch das Studium der 
Philofophie in Schuß und. zeigte fich in feinen andern Ab: 
handlungen ald Kenner derfelben und ihrer damaligen Forts 
fchritte, Der Aſtrologie und fomit auch der Kabbaliftifchen 
Seheimlehre war er nicht zugefhan, Sein Ruhm war. 
überaus. groß, und fein Name bei der entfernteften Mit- 
welt (denn man. holte felbft nach Spanien bin feine 
Gutachten ein) und bei den fpätern Rabbinen fletd ge 
feiert, obgleich er. manche Wunder » Erzählungen in der 
Heiligen Schrift, .ald ‚die von ber Schlange, von Bis . 
leams Efel und andere, allegorifch deutete, und dadurch 
den fupernaturaliftifchen Glauben anzugreifen Gelegenheit 
gab. Er wirkte in der That durch fein Beifpiel auf andere 


gelehrte Männer, mindeftens auf. freie Aeußerung der Mei⸗ 


nungen. Auch gegen bie Karaim ließ er‘fich vernehmen, 
befonderd mit einem gelehrten Karaiten, Salmon ben Je— 
rucham, feinem Lehrer, (dad heißt. wohl nur, der ihm die 
Grundſaͤtze des Karaismus entwicelt habe,) einen: Feber- 
krieg über die Nothwendigkeit der Tradition führend, . Wir 
beſitzen Feine Schrift von ihm hierüber, fehen aber aus 
einigen noch erhaltenen Berfen des Salmon biefen mit 
fihern Gründen gegen Saadjah kaͤmpfen. Jedenfalls 
zeigt dieſer Streit, daß der Gegenfland anfing, eine allge 
meinere Theilnahme zu gewinnen, was in dieſer Zeit ded .. - 
- Stammatifchen Studiums um fo eher gefchah, ald man 
busch die Grammatif und bie Sprachfunde leicht gegen die 
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traditionellen. Bibel» Erklärungen eingenommen wird, Wie 
fehr bamald auch in’ Perſien die Grammatik, und. zwar 
ficherlich durch die Verbreitung ber Ariftotelifchen Philofophie, 
blühete, beweifet noch das Auftreten anderer Grammatiker, 
von denen’ und noch Adonim ben Thamim namentlich 
bekannt if. Daß. im Driente eine große Vorliebe für Sprache 
forfchung herrfchte, und die Araber es den Juden nicht 


goͤnnten, ſich darin auszuzeichnen, erfehen wir auch aus ber 
Weigerung ded Mafeni, des größten Urabifchen Gram- 


Um 


945. 


matiferd unter Vatek billah, einem Juden, ber ihm 100 


Goldſtuͤcke für den Unterricht in feinem grammatifchen Werke 


Sibujeh anbot, zu willfahren. Cr foll: vorgefchäßt ha= 
ben, ed fei fündlich, einen Juden zu unterrichten *). — Ein 
folches Streben mußte auf den Rabbinismus unguͤnſtig ein= 
wirken, doch hatte man fich bereits, dem Geifte des Is⸗ 


lam gemäß, jede Wiffenfchaft zu fondern, und nicht. die 


eine zum Sturze ber andern, vielmehr allenfalld mit Uebung 
bes Scharfſinnes, die eine zur Stüße ber andern zu be= 
nußgen gewöhnt, da alle gleich werth waren, und jede für 
unumftöglich anerfannt ward. Man findet daher noch nicht 
ſtarke Beforgniffe Seitend der Rabbinen gegen die Philo- 


fophen und Grammatifer ausgefprochen, und jedenfalls fand 


feine Verketzerung berfelben Statt. | 
Unbeläftigt von oben, — benn abgerechnet einige Verfol⸗ 
gungen der Muͤnzbeamten unter Motawakel Billah, 


I und einige Beſchraͤnkungen, welchen dieſer Chalif Juden 


und Chriſten unterwarf, als: das Verbot, ſie zu Aemtern 
zu befoͤrdern und die Aufhebung ihrer Freiheit, auf Pferden 


zu reiten, indem er ihnen nur Eſel und Maulthiere ohne 


967. 


Steigbuͤgel geſtattete, ſo wie der Befehl, daß ſie zur Unter⸗ 
ſcheidung einen ledernen Gurt tragen ſollten, und die Be⸗ 
zeichnung ihrer Haͤuſer mit Figuren von Schweinen, Teufeln 
und Affen, waren gewiß nicht an dem Hauptſitz der Juden 
ausgeuͤbt worden — blieb alles wie ed war, bis Scherira 


1) D’Herbelot s. v, Maseni, 
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Gaon, ein andgezeichneter Lehrer in Pumbeditha unb 
Phiruz-Schabur, durch Gelehrſamkeit, Rechtlichkeit und 
Kraft fo fehr in Anfehn flieg, daß er ald dad einzige Obere 
haupt betrachtet ward, und wahrfcheinlich Durch Erledigung 
ber andern nicht wieder förmlich befeßten Aemter die drei 
Würden in fich vereinigte. Er nahm fpäterhin, wegen. hor 
ben Alters, feinen Sohn Hai!) ald Mitlenker. der Ges 
meinden an. Sin diefer fleigenden Gewalt bed Scherira 
fehen wir dunkel eine Ufurpation, obwohl nirgend die Art, 
wie fie vollbracht worden, gemeldet wird. Sie macht aber 
die Anklagen mächtiger Feinde begreiflich, welche den Chali⸗ 
fen Ahmed Kadher beflimmten, ven Scherira in hohem 997. 
Alter, nach Verhaftung Beider und Befchlagnahme ihres 
Bermögens, an einer Hand aufhängen zu laffen. Dennoch 
warb Hai wieder entlaffen, und behielt .fein Amt noch 1036 
40 Jahre, bis ihn der Tod abrief. Damals trat Hiskiah, 
ein Enkel des David und ber wahrfcheinliche Verfolger ber: 
vorigen, in-das Amt ded Reſch-Glutha, warb aber vom 
Chalifen Ubdallah Kaim Beemrillah- im Jahre nach. 
her hingerichtet. : Seine beiden Söhne. ergriffen die Flucht: 
Das Patrlarchat war hier zu Ende Geit Jahrhunderten 
foft nur ein erfauftes Amt, war es durch die immer ſich 
verringernden Einkünfte, denn bie Welt bes Islam war: 
durch Kriege zerriffen, und die entferntern Juden haften: 
feinen Einn mehr für die Erhaltung ber. Schulen, wohin 
fie ihre Jugend nicht mehr fenden konnten, den Käufern: 
felbft verderblich geworden. Meiſt fuchten fie nämlich. die 
gebotenen Summen. bucch ſtarke Yuflagen zu: erfchwingen, 
erbitterten Rabbinen und Volk, und büßten dann ihre uͤber ⸗ 
eilten Geld=Anerbiefungen mit dem Tode. Die Schulen 
wurden wahrfcheinlich ſtark belaſtet, und dadurch bie Rab⸗ 
binen außer Stand geſetzt, wie fruͤher viele Freiſchuͤler zu 
halten. Und fo:mußte in dem Reiche des Chalifen, das 
ohnehin immer kleiner ward, und unter der. Willkuͤhr der. 
5 1)-Deffen Leben hat der wackere ©. 2. Rappoport in’ Lemberg 
in f. hebr. Lebensgeſch. mehrerer. Rabb. beſonders behandelt... Wien E8B0.: 


“ 
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Emir⸗Al⸗Onwah befonberd, auch der Zuſtand der Ju⸗ 
den: ſich verfchlechtern, Die ſich allmählig ihres Einfluffes 
uͤber ihre entferntern Brüder immer mehr beraubt fahen. 
Scherira und Hai find Beide noch als die letzten Gelehr⸗ 
fon: jener: Zeit berühmt. Der Erftere vorzüglich als Verfaſ⸗ 
fer. einer gedraͤngten gefchichtlichen Weberficht der.:vor ihm 
berühmten‘ Gelehrten, und fein Sohn noch mehr: durch ſei⸗ 
nen: ausgebreiteten Briefiwechfel und darin gelieferten Rechtes 
gutächten, "fo wie durch feinen Eifer für die Thalmudiſche 
Gelehrſamkeit, welcher er gegen die augfchließlichen Ver⸗ 
ehrer der Philofophie,. "die fein geehrter Schwiegervater 
> Samuel'ben Chophni, Lehrer zu Sura, in Schuß nahm, 
- ohne: darum felbft minder in der Philoſophie beivandert zu 
fein, dad Wort rebefe. Sowohl in Urabifcher ale in Rab: 
binifcher Sprache fchrieb er erftaunlich viel, meift nur Thale 
mudiſche Geſetze erläufernd und ausführend, auch der Kab: 
balah wie fein Vater huldigend. Uebrigens fchrieb- er auch 
linguiſtiſche und hermeneutiſche Werke und eine Sittenlehre 
in Verſen. Seine Werke ſind ſchon fruͤh ſehr geſchaͤtzt wor⸗ 
den. Je mehr aber. der allgemein geehrte Hai Gaon 
ſich mit Schrift -befchäftigte, deſto mehr Beweiſe liefert dies 
von dem Stillftand- der: fonft fo umfaffenden Schulthätigfeit 
und: von der Nothmendigfeit fchriftlicher Lehrbuͤcher in Er⸗ 
mangelung des muͤndlichen Unterrichtes. In der Chat war 
ed auch. nur dieſes großen Lehrers hervorleuchtende Gelehr⸗ 
famkeit, welche ihm die Augen fo vieler’ Zeitgenofjen und 
fpätern Gelehrten zumendete, nicht mehr der alte Wohnort 
bed Thalmudſtudiums, benn dieſes hatte fich unterdeß neue 
Wohnſitze bereitet. EB iſt außerdem Grund zu ber Ver⸗ 
vmuthung, daß damals viele Juden aus dem Morgenlande 
nach Afrifa und Spanien ausmanderten. Es ift daher auch 
einem Spanifchen Gelehtten, Iſaak ben‘ ‚Mofe ben Sichni, 
der den Lehrfluhl bed Hai Gaon zu Pumbeditha wieder⸗ 
herzuſtellen verſuchte, nicht gelungen. | 
1997. .. : Man feßt in. biefe»Zeit einen Zwiſt, welchen. bie vers 
fehiedenen. Lesarten der ‚heiligen Schrift, angeblich zwiſchen 


+ 
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Ahron ben Aſher in Tiberias und Jakob ben Nephthali 
in Pumbeditha, veranlaßt haben ſollen, und uͤberhaupt die 
Sammlung der verſchiedenen Lesarten, die mit dem Namen 
derer der Morgenlaͤnder und der Abendlaͤnder bezeichnet ſind 
Allein von einem eigentlichen Zwiſte ift hierbei nicht: die 
Mede, und das Gunze läuft wohl nur auf einen lleinen 
Gelehrtenſtreit hinaus. 

Seit der Abſtellung des Patriarchates, um welche ge⸗ 
faͤhrliche Stelle ſich auch wohl Niemand mehr bewarb, hoͤr⸗ 
ten die Juden bed hochaſiatiſchen Morgenlandes auf, ein 
Ganzes zu bilden. Die einzelnen Gemeinden lieferten durch 
ihre Vorſteher die Abgaben, und blieben ſo in dem Zuſtande 
unveraͤndert, waͤhrend der großen Kriege und Wanderungen, 
welche die Reiche aus einander zerreten. Wir finden ihrer 

in der Geſchichte kaum mehr erwaͤhnt. Nur Reiſebeſchrei⸗ 

ber thun ihres Daſeins Meldung. Die Perſiſche Ueberſetzung 
bed Pentateuchs von Jakob Tawos iſt noch ein gutes 
Denkmal wiſſenſchaftlichen Fleißes, aus nicht genau ermit⸗ | 
telter Zeit. Die wenigen gefchichtlichen - Bruchſtuͤcke, welche Bu 
fich fonft noch erhalten haben, mögen hier noch ihren Platz 
finden. Cothbeddin, Bruder des gewaltigen Nüreddin, ‚1160. 
hatte zu Moful, wo 7000 Juden wohnten, einen Juͤdiſchen 
. Aftronomen (Aftrologen) um ſich. Moftangep, Chalif 
von Bagdad, erfahren in den Geſetzen, fol auch der Juͤdi⸗ 
ſchen kundig geweſen ſein, und deshalb bie Juden begänftigt 
haben. Ein Füdifcher Arzt findet fih am Hofe der Chali- 
fen Hafed Ledinillah, des Fathimiden; und am Hofe 
bed Abaſſiden Moctafi, ein Juͤdiſcher Gänftling, Abul 
Birketh ”), DVerfaffer eines philofophifchen Werkes, doch 
nachmald aus Verdruß Aber einige Kränfungen, zum Islam, 
mit bem Namen Awad Ez-Zaman, uͤbergetreten, wofür 
er, nach Juͤdiſchen Berichten, blind und taub,‘ daher auch 
vom Hofe entfernt wurde. Man will auch wiſſen, daß da⸗ 


1) De Roshi s.v. Abul Baracath; bei Juchaſin U bul Birbeth 


vielleicht Schreibefehler; vergl. Al Eberiſ in Thachtemoni und Abul⸗ 


phar. Ann. 560. 


- 
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mals ein Meffias, David El David, aufgetreten fei, der 

ſich Anhang verfchafft und der Macht des Chalifates Trotz 
gebsten habe, bis fein eigener Schwiegervater, um bie. bes 
droheten Judengemeinden zu retten, ihm, ba er beraufcht 
war, den Kopf abgefchnitten, und dem. Herrfcher überfandt 

. babe. Dergleichen Gefchichtchen. ehren zu oft wieder, 
um Ölauben zu verdienen. Am wenigften fand eine da= 
mit in Berbindung gebrachte Verfolgung Statt. Nur 
vpm ‚Al Naffer Ledinillah wird gemeldet, daß ex 

das alte Geſetz, den Juben ihre Erbfchaften nur un⸗ 

ter ber Bedingung des Weberfritts‘ zum Islam zu lafs 
fen, geltend gemacht, und fich baburch den Haß aller 
1287 Welt zugezogen habe. — Beim Mongolen- Chan Argun, 
bis Sohn des Abaka zu Bagdad, frat fogar ein Jude, Sad⸗ 
1391. deddulat, in das Amt eines Großvezirs, nachdem er 
beffen ‚Arzt gewefen war. Er bevorzugte Juden und Chris 
ſten, ward dadurch bei den Moslemen verhaßt und in einer 
noch vor dem Tode des Chand audgebrochenen Empörung 
1317 erfchlagen. Auch der Mongolen Chan Abufaid hatte 
bis einen SJüdifchen Arzt, den er einft, weil er am Podagra. litt, 
1337. in einer Sänfte abholen ließ, worüber ein Dichter fich fpöts 
tifch äußerte. ‚Das ift alled, was man Davon weiß. Die 


Zerfplitterung des Mongolifchen Reiched Hatte auch eine 


größere Verfireuung der unfernehmenden Juden zur Folge, . 
von denen manche bis nach China gelangten, wo fie mit 
Shriften. zufammen im Schanfi wohnten. Alle von Reis 
fenden, ald Marko Paolo und andern, im öftlichen Aſien 
gefundenen Juden find ſolche Rabbiniten, und keinesweges 
von ben untergegangenen zehn Stämmen herzuleiten. 
In ber jüngften Zeit haben wir durch die Berichte bed rei⸗ 
fenden Miſſionaͤrs Joſeph Wolff einige noch nicht genuͤ⸗ 
gende Nachrichten uͤber die Zahl der Juden in Perſien, die 
zuſammen in ben yon ihm beſuchten Orten etwa 20,000 
Familien betragen, und meift, ihres eigenen Unglüdes fich 
bewußt, im Bettelflande‘ leben. und nur in ihrer Religion 


Troft und Hoffnung finden. | 
Nicht 
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Micht unwichtig wäre uͤbrigens eine nähere Kunde von 
. ber offenbar aus, Perfifcher Abkunft herzuleitenden Colonie 
ber Beni Israel, die in Bombay wohnen, und die in 
Barallu, Concan, Cannanor und Devangur ihre 
Siße haben. Ein Friegerifched Volt von lauter Farbigen. 
Ihre Verfaffung foll noch ganz alt=israelitifch fein. Sie 
fliehen unter elteften. Sie beten dad Schema Israel 
(höre Israel 20.) täglich, und beobachten den Sabbath und 
‚son den Zefttagen,: wie ed heißt, nur den Jom Kippur 
- (Verföhnungdtag). Dagegen follen fie nur Indiſch fprechen, 
und — was Faum glaublich ift — Pagoden haben. In 
Handelsverkehr flehen fie mit den Juden zu Bagdad, Gabul 
und Baſſorah, welche wiederum ſtarken Garavanenhandel 
nach Arabien hin treiben. Man ift berechtigt, hieraus auf 
eine zur Zeit des mittlern Perfifchen Reiches beftandene 
‚ engere Beziehung der nunmehr weit von einander gefchiedes 
nen Stämme der Beni Israel zu fchließen. . Doch fehlt 
und bier alle weitere gefchichtliche Anleitung. 
3. 
Gefhichte der Juden in Spanien im Reiche 
des Islam. Samuel Levi, Aben Efra, Kimdi, 

Im Moslemiſchen Spanien bildete fich daffelbe Ver⸗ 754 
haͤltniß, wie in Aften. Unter Abdorrahman fliegen indeß his 
die Juden bedeutend ‚in Anfehen, theils aus politifehen, oben 788. 
berührten Urfachen, theild auch wegen ihrer Bildung, worin 
fie es Arabern und Ehriften zuworthaten, Sie waren fo 9% 
ſehr geachtet, daß ein Deutſcher Geiſtlicher, welcher zu Sa⸗ bis 

ragoſſa als Jude lebte, den zweiten Abdorrahman aufs 85% 
forderte, alle Chriſten zur Annahme entweder des Islam oder 
bes Judenthumes zu zwingen, und dadurch die Chriſtliche 839. 
Geifttichfeit in Beſorgniß verfeßte, ohne jedoch Gehör zu 
finden. — Die Juden nahmen, ohne ihr Gefeß aufzuopfern, 
ganz den Wrabifchen Geift an. In Memtern gleich ben 
Arabiſchen Großen lebend, gefielen fie fich in ber beliebten. 


Dichterei ber Arabifchen duͤrſten. Ja Ne e begannen beteitä 
IL Q | 
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Verſuche, den Rhythmus der Arabiſchen Sprache auf die 
900 Hebraͤiſche zu übertragen. Sie brachten ſomit eine neue 
bis Hebraͤiſche Poefie hervor, bie durch eine befondere Metrik 
950. Her Sprache einigen Zwang auflegte und am Ende mehr 

mit einem Reim: und Sylben= Geklingel ald durch Erhas 

benheit der Gedanken zu wirken ſtrebte. Dan nennt Iſaak 
. ben Chasdai, Vater des Chasdai, Günftlingd des 
Emir Al Mumenin, ald den erfien und reichen Befoͤr⸗ 
derer der neuen Poefte, in welcher fich auch die bedeutend⸗ 
ften Grammatifer und Andere, von ihm unterflüßt, auöge- 
zeichnet haben follen. Der Hauptfiß der Gelchrfamkeit, 
welche Abdorrahman der Dritte (Emir Al Mumenin 
genannt) fehr beförderte, war zu Cordova; und bahin 
fammelten fich die großen ©eifter der Araber, fo auch der 

Juden, befonberd zur Zeit ded Könige Hakim und 

Heſcham, welcher durch feinen Minifter AI Manzur 

Muhammed ben Abi Amer regierte, einen einſichtsvollen 

Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften und Gönner der Gelehrten. 

Schon Hafim. hatte die beffern Keiflungen der Juden mit 

in feine Bibliothek aufgenonimen; Al Manzur war ihnen 

eben fo gewogen. Wir haben Feine ausgezeichnete Leiftun: 
gen ber Kunft aus diefer Zeit von Seiten der Juden erhal: 
ten, aber diefer Sinn für Poefie hat anderweitige gute Fol⸗ 
gen gehabt. Die Gelehrten nämlich waren, um den Forbes 
zungen ber damaligen poetifchen Kunft oder Künftelei Genuͤge 
zu leiften, gendthigt, die Grammatif der Araber genau zu 
fiudiren, deren Eintheilungen und Kunſtausdruͤcke fie fich 
aneigneten, um danach die verwandte Hebräifche Sprache zu 
meffen und einzurichten. Ein Wetteifer in diefen Studien 
führte auf Wiffenfchaftlichkeit überhaupt und erhöhete bie 

Gelehrfamfeit in Betreff der Kenntniß fremder Werfe, fo 

bag auch Sach- Studium beliebt ward, wie denn die Arzes 

nei und Naturkunde, verbunden mit Aftronomie, fehon zum 

Studienkreife gehörten. Died giebt auch der Sage, daß 
Um Hasdai verfucht habe,. fich einen nähern Einbli in bie 
. 360 Berhältniffe des damals noch vorhandenen Füdifch « Chafaris 
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ſchen Reichs zu verfchaffen, einige Wahrfcheinlichkeit, obwohl 
ber noch vorhandene Brief deffelben an den König Joſeph 
kaum für Acht zu halten fein duͤrfte, bie vorgebliche Ant⸗ 
wort des Königs aber ficherlich untergefchoben iſt. Es bleibt 
alfo der Inhalt derfelben, welcher ver Gewalt des Juͤdi⸗ 
fhen Königs in dieſem Reiche große Ausdehnung zufchreibt, 
von dem dort herrfchenden Rabbinidmus redet, und welchem 
zufolge bis dahin zwölf Juͤdiſche Könige regiert haben follen, 
fehr zweifelhaft. Das Gerücht von dem Verſuche des Hass - 
dai und wohl durch Kaufleute ermittelte Nachrichten ges 
nügten, um wenigſtens den zweiten Brief zu ſchmieden, ber. 
bloß den Inhalt einer Sage etwas ficherer hinzuftellen 
fuchte. Indeß haben diefe Sagen einige Jahrhunderte fpd= . 
ter zur Einfleidung eines philofophifch=theologifchen Gedich- 
te8 Anlaß gegeben, und verdienen deshalb hier eine Erwaͤh⸗ 
nung. — Die Luft zum Versmachen erhöhete alfo das Stre⸗ 
ben nach Sach⸗Inhalt, weil man mehr Kenntnig als Phans 
‚tafiegebilde in Werfen zu verbreiten ſich bemühete. Und fo 
findet fich allerlei Kehrftoff in den Gefängen jener Zeit, die 
mitunter fich dennoch bis zum Erhabenen emporfchwingen, 
Berühmt find zundchft Ifaak, Hasdai, Joſeph, Vater, 
Sohn und Enkel; gleichzeitig mit letztem Salome ben 
Sabirol, aus Malaga, (welchen ein Araber aus Neid GR. 
getoͤdtet haben foll), Verfaſſer mehrerer Gefänge der Syna⸗ 1070. 
goge, und eined großen Lehrgedichted; ferner Iſaak ben 
Chalephon, weldyer die Profodie vollendet haben foll, und. 
viele Andere, an bie fich die Grammatiker anfchließe:, welche 
damals meift in Arabifcher Sprache fchrieben: Dahin ge: 
hören bie in diefer Periode aufgetretenen Grammatiter, mehr 900 
oder minder Zeitgenoffen, und meift vom Aben Efra hoch bi 
geftellt: Juda ben Karifch, aus Taharath, im Reiche 100. 
Fey; der aus demfelben Reiche herſtammende Adonin ben 
Labrat (unrichtig oft ober Arabiſch: Duns genannt) und 
fein Spanifcher. Gegner Menachem ben Seruk, beren 
verfchiedene Anfichten einen dauernden Streit zweier grams 
‚mafifchen Schulen hervorbrachte, welche neben dem Wort⸗ 
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kampfe auch nicht ben Geſang verabfäumten *); ber uͤber⸗ 
aus gefchäßte und vom Aben Efra ald ber Vater der 
reinen Grammatik angefehene Juda ben David Chiug, 
aud Fez, und der eben fo fehr gepriefene Jonah ben 
Gannah, Arabiſch Abu Wald Merman, (daher öfters 
Merinus) Arzt in Cordowa ?). Außer diefen find noch 
ruͤhmlich erwähnt: die. noch etwas fpäter lebenden Moſe 
Cohen ben Gefatilla, aus Cordova; David- ben 
Hagar, aud Granada; Juda ben Balaam, aus To⸗ 
| ledo; Levi ben Al Zabon, aus Saragoffa, und befon= 
ders der. vielfchreibende Iſaak ben Iſus (JIizchaki— 
citirt), welche fi) (außer Menachem) der Arabifchen: 
Sprache bedienten; Abu Harun Muſa ben Efra und - 

viele Andere. Sprachforfchung: und Poeſie waren die Lieb⸗ 
Iingäbefchäftigungen auch aller fpätern Spanifchen Gelehr⸗ 
tem Waren bie eben. genannten Männer auch nicht alle 
in Spanien angefiebelt, fo ift doch gewiß, daß ihre Schrif⸗ 
Ä ten zunächft dort fludirt und auf den Geift der Spanifchen 
Juuden entfehievenen Einfluß gehabt haben. Bald war ver 
“ Sinn für das Yrabifche fo ausgebreitet, daß felbft andere 
wiffenfchaftliche Arbeiten, 3. B. über Medicin, von Iſaak 
1030, Soliman, am Hofe des Könige Soliman von Cordova, 
eine Morallehre von Bechai ben Sjofeph' und viele andere 

in Urabifcher Sprache erfchienen. 

- Ungeachtet dieſes jtet8 um fich greifenden Sinnes für . 
die Arabifche Literatur, war dad Studium des Thalmud. Fei- 
nesweges erlofchen. Wielmehr erhielt fich daffelbe bei ven 

Rabbinen und in. den Rabbinenfchulen, die, behufd der Ge⸗ 
‚ richtöbarkeit, welche den Juden zuſtand, immer befucht wur⸗ 
den. Hier bildeten fich die Wolfärichter, denen der Thal⸗ 
mud ald Nichtfchnur diente; auch fanden fich gewiß Lieb⸗ 
haber dazu, um bie Religiondgefege genauer zu kennen. 


1) Schem. hagdolim II. . v. Adonim, 2) De Rossi fegt 


ihn und andere im Dizion. storico etwas zu fpät, wie fchon die 


Vergl. d. Art. Gionah und Nagid deutlich ergiebt; womit noch die 
Artikel Aben Eſra zu vergleichen. 
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Doch fehlte die allgemeine Theilnahme, welcher ſich der 
Thalmud im Oriente erfreute, wo auch wohl im Anfange 
dieſer Periode die meiſten noch unter Sherira ſtudirt hat⸗ 
ten. Die Entfernung und die politiſchen Verhaͤltniſſe er⸗ 
ſchwerten aber die Reiſen ‚ und es mußten ſich ſchon Schu⸗ 
len in Spanien erheben, um das Beduͤrfniß des Thalmud⸗ 
ſtudiums zu befriedigen. Ein Umftand trat hinzu, um fie 
ftärker zu beleben. Zur Zeit des Scherira nämlich fielen 980. 
vier reifende Rabbinen, Hufchiel, Mofe, Schemaria 
und ein Ungenannter, einem Seeraͤuber in die Hände. Dies 
fer verkaufte den Schemarja in Ulerandrien, ber ſich 
bald durch feine Gelehrſamkeit zum Nabbinen in Mikr 
( Kahirah) emporfchmang; den Hufchiel an ber Küfte von 
Tunis, von wo er nach Kairwan gelangte, und Obers 
haupt ber dortigen Schule ward; den Moſe mit feinem: 
Heinen Sohne aber zu Cordova. Auch die Gemahlinn 
des Moſe hatte fich auf dem Schiffe befunden, aber um 
den unaudweichbaren Nachftellungen des Seeräuberd zu. ents 
geben, nachdem ihr Dann felbft ihr die Unfterblichkeit: zu⸗ 
gefichert hatte, burch einen Sprung ins Meer ihr Leben 
beendet. Der unglüdliche Rabbi befuchte noch in der Skla⸗ 
venkleivung die Synagoge von Eordova, wo der Rabbi, 
Namend Nathan, einen Vortrag hielt. Gegen die Mei⸗ 
nungen beffelben erlaubte ſich Moſe, zum Erftaunen aller 
Zuhörer, fehr gelehrte Gegenbemerkungen, welche allgemeine 
Billigung fanden. Auf dad Gefuch Aller mußte er fogleich 
feine Unfichten ausführlicher vortragen, und feßfe die ganze 
Verfammlung durch feine auögebreitete Sachkenntniß in Ders 
wunberung. Nach Beendigung des Gottesdienſtes erfchies 
nen Partheien vor Nathan, um. Streiffachen vorzubrins 
gen. Da rief der befcheivene Nathan: »Ich bin nidyt 990. 
mehr Richter! Der bier in Sadleinen gehüllte Dann ift 
mein Lehrer, ich fein Schhler! ihn, wählet zum Richter!« 
In der That warb Mofe fogleih zum Oberhaupte einge- 
fegt, erhielt ein anfehnliches Gehalt, und einen prächtigen 
Wagen. Der damalige König Haſchem beftätigte um -fo 


> 
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lieber diefe Wahl, als man ihm begreiflich niachte, daß 


durch dieſen Frembling die Juden feined Landes des Driens 
tes nicht mehr bedürfen wuͤrden. Hieraus folgt, daß die Er⸗ 
hedung des Mofe die Thalmudfchulen emporzubringen be= 
abfichtigte, und die Hoffnung der Spanijchen Juden ging 
in. Erfüllung. Wahrfcheinlich erhielt man auch jeßt erft 
vollftändige und genauer durchgefehene Eremplare des Thals 
mud. Hafchem beachtete das gerühmte Werk Juͤdiſcher 
Geſetzgeber, und trug, theild um es zu Eennen, theild um 
es auch feinen Richtern zur Kenntniß ber SJudenangelegens 


beiten zugänglich zu machen, einem Schüler des Moſe, 


Joſeph ben Iſaak Stanas, auf, dad Werf ind Ara⸗ 
bifche zu uͤberſetzen, welches Auftrags biefer, auch fonft als 


Dichter and Sprachkenner gepriefene Dann zur Zufriedens 


heit des Königs fich entledigte. — Somit waren die Spas 
nifihen Juden gewiſſermaßen felbfifländig ‚geworden. Es 
fchmeichelte ihrem edeln Stolze, im Beſitze ber fie auszeich⸗ 
nenden Wiffenfchaften zu fein, und fich die der Araber mit 
anzueignen. Diefer Stolz bildete feitdem einen Haupfzug 
im Charakter der Juden ber Halbinfel, befonderd im Reiche 


bed Slam, und gab ihnen unter ben brücdendften Verhaͤlt⸗ 


niffen eine freiere Haltung, eine ebele Sittlichkeit und eine 
Fruchtbarkeit der Geiſteserzeugniſſe, bie fie fpäterhin im 


Exil und in neuen Wohnpläßen zum Gegenflande ber Be⸗ 


wunderung und der Hochachtung erhebt. . 
In der That ift es höchft bemerkenswerth, wie man 
hier die Elemente ‚, bie einander fonft fo fenblich gegenüber 
ſtehen, gluͤcklich zu mifchen verftand: Hebrälfche Sprache 
mit Arabifchem Tacte, Philofophie mit Arabifcher Reime 
fucht, Poeſie mit trockenen Gefegen, Thalmud mit Naturs 
recht, und alles, was fich darbot, mit gefunder Geiſtes⸗ 
Fraft verarbeitete, und dem Gefchmade der Zeit anpaßte. 
Menn auch die Bemühungen ber Juͤdiſchen Gelehrten das 
Gebiet der Wiffenfchaft nicht wohl erweiterten, fo verdient 


es doch Anerkennung, daß fie die Begriffe läuterten, vie 


Fabeln des Drientd entweder. in ein bichterifched Gewand 


hillten, damit fie ald Dichtungen erfchienen, ober ganz vers 
drängten. Mancher Geiſteskampf mußte daraus hervorge⸗ 
ben, denn aus dem Streben, das Beſtehende mit philofos 
phifchem Auge zu betrachten, und dad and Herkoͤmmliche 
gewöhnte Volk zum Denken aufzurufen, entwidelt fi) Miß⸗ 
verfiand, Widerſtreben, auch wohl Mißbrauch, von Seiten 
ber Unfundigen, Starren, Leichtfinnigen. Allein in folchen 
' Kämpfen herrscht immer nur. ein höheres Intereſſe, fie find 
‚eine Offenbarung des innern Lebens, warmer Theilnahme 
für die Menfchheit. Sie unterfcheiden fich fehr von den 
gemeinen Streitigkeiten um irdifchen Beſitz, von denen des 
Ehrgeized und bed ererbten Sectenhaſſes. Wir finden fos 
mit bier eine recht lebendige Gefammtheit, deren Thätigs 
feit nur durch die dauernden Kriegesbewegungen in Spa⸗ 
nien fehr geftört, oft gänzlich gehemmt ward. 

Eine folche Fehde entſtand glei) nach dem Tode des 
verehrten Mofe, und des alten Befchüßerd der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Hasdai, der ihm bald folgte. Die Partheien 998. 
fochten in einem heftigen Wortkriege einerfeitd für Henoch, 
den Sohn des Moſe, andrerfeits für Joſeph Stanas, 
der ohne Zweifel die Arabifche Bildung gegen den Thalmud 
in Schuß nahm, und feiner Gelchrfamkeit wegen auf bie 
höchfte Rabbinen- Stelle in der Spanifchen Gemeinde Une 
fpruch zu haben glaubte. ‚Nach vielem Streiten warb He⸗ 
noch allgemein anerfannt, Joſeph Stanas aber, ber 
in feinem MWiderfpruch beharrte, in Bann gelegt. Vergeb⸗ 
lich bemühete er fich bei Heſcham, vergeblich bei andern 
angefehenen Freunden, um gegen den Rabbinigmus Schuß 
zu finden. Er fah fich genöthigt, fein Vaterland zu verlafs 
fen. Nach Pumbeditha wollte er fliehen, um bei Hai 
Gaon etwa als Feind der ven Babylonifchen Schulen Ab- 
bruch thuenden Rabbinen ſich Gunft zu erwerben. Allein, 
auch diefer Verfuch fcheiterte. Zu Damask ftarb er unbe 
ruͤhmt. Unterbeß aber Fämpfte feine Parthei weiter gegen 
bie Rabbinen. Zwei Brüber, Jacob und Joſeph Gap, 
Seidenfabrifanten, gewannen ben Vezier bed Königs durch 
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zeiche Gefchente, Dafür ward Jakob Gav zum weltli⸗ 
999, chen Oberhaupte ber Juden ernannt, und gleichfan ber 
Nachfolger des Hasdai. Jakob erließ fogleich einen Bee 
fehl an Henoch, fich aller richterlichen Ausſpruͤche zu ent⸗ 
halten, und fchrieb an Joſeph Stanad Diefer aber 
hielt es feiner unwuͤrdig, durch folche Raͤnke feine Gegner 
zu befiegen, und lehnte den Huf ab. Mittlerweile war 
auch Jakob, wegen nicht Hinlänglicher Bedruͤckung feiner 
Untergebenen zu Gunſten des Königlichen Schaßed, von 
Al Manzur verhaftet worden. Wenige Tage darauf war 
er zwar vom Könige freigefprochen und entlaffen: worden, 
allein diefer Unfall daͤmpfte doch feine Partheilichkeit gegen 
Henoch, welcher nun unbeläftigt fein Amt verrichtete. Un⸗ 
‚ eigennüßig und gerecht, verbient diefer Henoch feinen Nache 
1015. ruhm. Er fiarb nach etwas über 15 jähriger Amtsfuͤhrung, 
burch den Einflurz des innern Synagogengeruͤſtes, an dem 
Schlußfeiertage nad) dem Laubhättenfefte, erſchlagen. Seine 
richterlichen Ausfprüche wurden noch fpäter fehr verehrt. 
Schriftliche Werke find von ihm nicht. vorhanden, wofern 
nicht etwa ein von ihm in Arabifcher Sprache verfaßter 

Commentar zum Thalmud fich noch vorfindet. 

Cordova hafte in biefer Zeit feine Macht verloren. 
Entfeßliche Bürger: und Fürftenfriege für und: gegen Thron⸗ 
räuber zerriffen dad ganze Nrabifche Spanien, das in mehr 
rere Königreiche zerfiel. Die Juden litten in der allgemei« 
nen Bedrängniß, und wurden ebenfalld aus einander geriffen. 
Sie bildeten gefonderte Gemeinden in Saragoffa, Valen⸗ 

' da, Malaga, Toledo und andern großen Städten. Die An⸗ 
gefehenften fanden Ruhe und Erholung in Granada, wo 
eine uralte Gemeinde befand. Hier hatte- ein Aftifaner, 

zo. Habus, Feldherr eines der Thronräuber von Corbova, 
1018. fich zum Regenten aufgeworfen, der dann nach fieben Jah⸗ 
ren, in fein Vaterland zurüchfehrend, die Regierung feinem 
gleichnamigen Neffen übertrug, Am Hofe dieſes Habus 
1027. des Zweiten, erhielt der Gewärzhändler Samuel Levi 
aus Malaga, lange_Zeit wegen feiner Einfühten ein Wer 
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trauter des UL Adif, geheimen Rathes bed Königs, nach 
dem Tode beffelben die Stelle des erften Eöniglichen Ra⸗ 
thed. Als folcher zeichnete ex fi) aus; er war eben fo 
Hug, als gelehrt, und fein Wandel unbefcholten. Nach bes 
Königs Tode, da ein Nachfolgeftreit zwifchen deſſen Soͤh⸗ 
nen Badis und Balkin entfland, hielt Samuel bie 
Parthei des Badis aufrecht, während mehrere gelehrte 
und angefehene Juden ben Balkin unferfiüßten, welcher 
jedoch nachgeben mußte, und fpäterhin bei einem aberma⸗ 1036. 
ligen Berfuche, feinen Bruder zu flürzen, erkrankte, und hilf⸗ 
los umlam, Samuel Levi, von ben Rabbinen Hans 
nagid (ber Färft) genannt, flieg nun in ber Achtung als 
ler Welt, Er war die rechte Hand bed Badis. leid 
zeitig forgte er mit unermübeter Thätigkeit für das Wohl 
aller Juͤdiſchen Gemeinden, mit denen er in Verbindung 
Sam, nämlich derer in Afrika, Sicilien und Palds 
flina. Er war ein vorzüglicher Begünfliger ded Thalmud⸗ 1027 
ſtudiums, auch felbft fleißiger Ereget des Thalmud, und bis 
unterhielt deshalb einen lebhaften Briefwechfel über Afrita 1068. 
bin bis zum Hai Gaon, deſſen Ausfprüche er hoch ehrte, 
Eine fo ausgedehnte Verbindung der Gelehrten warb er⸗ 
Teichtert Durch das Aufblühen der Afrikanifchen Schulen in 
jener Zeit. Schon hatten die Juden anfehnliche Lehr- Ans 
ftalten im Reiche Fez, aus denen vie oben genannten Gram⸗ 
matifer hervorgingen. Huſchiel hatte ‚vie fchon früher 
nicht unbedeutende Schule von Kairwan (Cyrene), in 
welcher fih Sfaat ben Suleiman Israelita ald Arzt, 
Philnfoph und Ereget ausgezeichnet hatte), emporgeho⸗ 
ben, und fte blühete eben unter feinem: Sohne Hananel?) 
und deffen Gefährten Niffiinm ben Jakob ben Zahun, 
Beide auch als Schriftfteller bekannt, Außerdem waren zu 
Almahdia und andern Orten minder große Schulen. Alle 
verfielen indeg bald wieder. Während bdiefer Periode aber 
unterftüßte Sammel die Gelehrten von Afrikiah (fo 

1). De Rossi Diz. stor. 2) Ueber ihn und ſ. gelehrten Zeit⸗ 
genoſſen, |. Rappoports oben angeführte Schrift. 
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hieß dieſe Gegend im Ganzen), befonderd den Niffim, 
welcher den -DBermittler des Briefwechfeld mit Hai Gaon 

| machte. - Seine Wohlthaten. waren. um fo willflommener, 
- 1007 da die- Verfolgungen des Al Hakem in Aegypten und Sys 
bis rien viele Rabbinen zum Auswandern gendthigt hatten. Dies 
1020. (er Tyrann hatte die Grundfäße des Islam bei weiten 
überfchritten, und Juden und Chriften zur Annahme des 
Islam zwingen wollen. Der Weigerung folgte entfeßliche 

- Befchimpfung, oft auch Hinrichtung, Man erzählt allere 
lei wechfelnde Befehle, die er erlaffen habe. Erſt follten 
bie Juden, welche ſich nicht zur Befehrung willig fünden, 
das Bild eined Kalbskopfs am Halſe tragen. Verboten 
ward ihnen, an der rechten Hand Ringe zu haben; auf 
Pferden zu reiten; Sättel auf ihre Efel oder Mauleſel zu 
fegen; ordentliche Schuhe zu tragen. Wieder warb ‚jedem 
Nicht Rabbinen befohlen, eine Anzahl hölzerne Gurken von 
ſchwerem Gewichte am Halfe zu fragen. Dann wieder folls 
ten die Juden durch Ringe fich auszeichnen, gelbe Gewaͤn⸗ 

- der überweifen, fich des Umgangs der Moslemen enthalten, 
von ihnen keinen ‚Efel, Fein Fuhrwerk, Fein Schiff miethen, 
Schließlich wird gemeldet, daß ber Barbar gegen 12,000 
Juden in Kahira getödtet habe. Wir wollen died nicht für 
verbürgt annehmen, doch ift gewiß, daß der Unfinn Al 
Hakems Auswanderungen veranlaßte; und wahrfcheinlich 
hat dies auch die Schule des Schamarjah in Mizr 

- (Kahira) zerrüttet. Die meiften flohen nach Kairvan, 
von wo fie mit den Spanifchen Gelehrten in Berührung . 
kamen. Berühmt war bamald ein zweiter Iſaak JIsraeli, 
als Arzt, von einem Emir nach Kairvan berufen, wo er 
feine Kunft durch einen berühmten Arzt, Iſaak ben Am⸗ 
ram, noch vervollfommnete. Sicilien befaß ebenfalls 
bedeutende, meift Ackerbau treibende Gemeinden, indeß ge= 
wiß auch Kaufleute in den Städten und neben ihren Sy⸗ 
nagogen, wie gewöhnlich, Thalmupfchulen. - Auch in Sar⸗ 
dinien gab es Juͤdiſche Gemeinden, und hat fich ber Sän« 
ger Eliefer Hakkalir (d.h. aus Cagliari) durch feine an 
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fich nicht fehr rähmenswerthe Ritual-Lieder bei den Fur 
den im Andenken erhalten"). — Die Epanifche Gelehrſam⸗ 
Feit lief indeß allen den Rang ab. Samuel hatte um . 
diefen Sieg das meiſte Verdienft, da er der Wiffenfchaft 
zahlreiche Opfer brachte. Er felbft ſchrieb über den Thal⸗ 
mud und über Hebräifche Grammatik, auch verfaßte er ei⸗ 
nige Dichtungen, von mittelmäßigem Werthe. 

Nach feinem allgemein beklagten Tode trat fein Sohn 
Joſeph in fein Amt, ein Dann von gleich herrlichen Nas 
fur Anlagen, aber von unerträglichem Stolze, der ihm alls 
gemeinen Haß zuzog. Aller feiner Milpthätigkeit ungeach- 
tet, wird er von den Rabbinen felbft flarf getabelt. Wir 
wiffen nicht, welches Verbrechens er ſich fchuldig gemacht 
babe; aber er warb nach: achtjähriger Amtsverwaltung er= 1064. 
ſchlagen oder hingerichtet, und mit ihm zugleich 1500 an- 
gefehene Juden. Auch fein Sohn Abraham, Bekehrungs⸗ 
anfräge ablehnend, ward gehehft. Wir vermuthen, daß eine 
politifche Angelegenheit das Unglüd. herbeigeführt habe, denn 
bamald regierte ein Sohn des Balfin. Die ‚Gemeinde 
von Granada loͤſte fih auf, und Jeder fuchte eine andere 
Heimath. Unter diefen entwichen bie beiden Söhne. ded 
letzten Babylonifchen Refch= Glutha, Hiskiah, welche bei 
. Sofeph gute Aufnahme gefunden haften. Die Frau des 
Sofeph fand einen Zufluchtsort in Lucena, wo fich eben 
ein neuer Sammelplaß ber Gelehrten bildete. — Mehrere 
Schüler und Freunde des Joſeph von Granada verdienen 


. bier befonders erwähnt zu werden. Iſaak ben Juda ben 


Geath führte den Vorfiß in Lucena, ein reicher und ge= 
Iehrter Dann, der dem Joſeph viel verdankt hatte Er 
wollte deffen Sohne, Afariah, die erfte Rabbinenftelle in 
kucena abtreten, mußte fie aber, ba jener bald ftarb, ſelbſt 
übernehmen. Ein zweiter Iſaak, ben Mofe ben 
Safhne, lehrte zu Denia, und ba er zu Hai Gaon reifte, 
befeßte feine Stelle der eben fo reiche ald wegen Gelehr⸗ 


1) Rappoport in deffen Lebensbeſchreibung. 
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ſamkeit bewunderte Iſaak ben Muben aus Barcellona. 
Alle dieſe und beſonders der Letztere pflogen auch die He⸗ 
braͤiſche Muſe. Merkwuͤrdiger als dieſe iſt Iſaak ben 
Jakob ben Baruch, aus der Familie Albaliah, ein ehe⸗ 
maliger fleißiger Zuhoͤrer des Samuel und Joſeph, und 
Sammler ihrer Schriften. Er trat, und wir glauben wer 
gen früherer Theilnahme an der politifchen Verſchwoͤrung, 
welche die Gemeinde von Granada geflürzt hatte, befoͤr⸗ 
dert, in die Dienfte des Abulfaftem Ibn Abad, Al 
mothamed, Königs von Sevilla, ald Aftrolog und Ver⸗ 
1069. trauter. Ex ſtand gleichzeitig als gelehrter Rabbi und Dich 
ter in hoher Achtung. — Alle diefe aber werden verbun- 
Felt duch Jſaak Alfes (das heißt: aus Ze), welcher 
mit den Spanien unter Joſeph ben Taſhfin er 
obernden Moraviden aus Afrika heruͤberkam, wo ihn eine 
1089. Parthei verfolgte. Er kam nach Sevilla, ging von da 
nach Cordova, und nahm feinen Siß zu Lucena, wo 
der erft genannte Iſaak ben Geath chen verftorben war. 
Er war von flarfem Geifte, entſchiedenem Charakter, fehr 
gelehrt und zugleich bieder. Sein Ruf und koͤniglicher 
Schuß mögen ihm wohl fogleich in Sevilla viel Zuhörer 
verfchafft. haben. Seine noch lebenden zwei Namengfreunde 
in Sevilla und Denia fürchteten. von ihm bie Errichs 
fung einer Thalmudiſchen Alleinherrfchaft. Es Fam zwifchen 
ihm und dem Iſaak ben Baruch zu offenem Zwifl, wozu 
der Verdruß des Eöniglichen Beamten, ber mit dem Sturze 
des Reiches Sevilla auch feinen hohen Rang einbüßte, und 
wieder dem Lehrfache allein angehörte, mitwirkte. Alfes 
räumte aus Edelmuth das Feld. In Cordova fand er 
den aus Denia dahin berufenen Iſaak ben Ruben, des⸗ 
halb mag er denn Lucena zum Wohnort gewählt haben. 
Seine Gefinnung hatte unterdeg ihm die Wege zum Ver⸗ 
frauen bed Volkes gebahnt. "Schon hatte er, aller Zwiflig- 
feiten ungeachtet, in: Sevilla einen Knaben von feltenen 
1090. Geifteögaben, Joſeph, Sohn des Meir ben Megas, Ceir 
nes Flüchtlinge aus der vormaligen Parthei des Balkin) 
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frühern Liebling des Iſaak ben Barich, zu ſich genom⸗ 
men, ausgebildet, und im funfzehnten Jahre mit bem Zeugs 
niß der Reife ausgeſtellt. Er that noch mehr. Wenige 10g4., 
Jahre nach feiner "Anftellung in Lucena trat zu ihm ber 
fiebenzehnjdhrige Sohn des Iſaak ben Baruch, ihm Ver⸗ 
föhnungsworte feined eben dahin gefchiebenen Vaters uͤber⸗ 
bringend. Geruͤhrt zollte Alfes: dem Verſtorbenen einige 
Thränen ber Trauer, und begrüßte dann den verwaiften 
Jüngling mit einer väterlichen Umarmung, ihn fortan wie 
feinen Sohn ‚pflegend und belehrend. Baruch ben Ulba- 
lia und’ Fofeph ben Megad waren fo unter feiner Leis 
fung Freunde in Wiffenfchaft und Leben. Ungefähr zehn 
Jahre fpäter flarb Alfes im Alter von 90 Jahren, allge: 
mein betrauert. Er hinterließ ein Riefenwerf, Auszug: und 1103, 
Erläuterung, zugleich des Thalmud, als eigentliche georbnete 
Kechtöquelle, ein Werk, das ihm Unfterblichkeit erworben hat, 
und für bie Literatur eben fo bedeutend ift, als für ben 
Gebrauch der Rabbinen. Die fcharfe Kritik, mit: welcher 
Serachja Hallevi das Werk beleuchtete, gab diefem noch 
ftärfere Gemeinnügigfeit I. — Seine beiden Schüler er: 
hielten nach ihm die Schule von Lucena in Blüthe, Jo⸗ 
feph ben Megas als Thalmudiſt, Baruch noch mehr als 
Zinguift und Philoſoph; Letzterer zugleich Lehrer des Abra= Um 
ham ben Daid (d. i. Ben David), welcher ſich als 1160. 
Geſchichtſchreiber bekannt gemacht hat; Erſterer, welcher ſei⸗ 
nen Freund uͤberlebte, verewigte ſich noch mehr in ſeinem 
Zuhörer Maimon, ber in Cordova ſpaͤterhin ein hohes 
Amt bekleidete, und ald Vater des berühmten Mofe, mit 
dieſem unfterblich geworben. | | 
Uebrigend war diefe Zeit, ungeachtet einiger noch zu 
erwähnenden Unglüdsfälle, reich an trefflihen Geiftern, 
Dichtern, Philofophen, Grammatikern, Hermeneuten und 
Linguiften, eben fo fehr ald an Rabbinen, und tritt Died als 


1) Wichtigfte Ausgaben von Alfes find: Eonfantinopel 1599. 
MU. f. Sabioneta 1554 Gracau 1597. Amſterd. 1720. Sulzbach 
1764. 


/ 
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ſchlagender Gegenſatz zu dem durch ben Uebermuth ber 
Kreuzritter bewirkten Verfall der Juden in andern Laͤndern 
Europa's um ſo viel auffallender hervor. Wir ſind ge⸗ 
noͤthigt hier nur eine kleine Auswahl 'zu treffen‘, um die 
ausgezeichnetfien Männer der Erinnerung vorzuführen. Zus 
nächft gedenken wir des trefflichen Juda Hallevi, befz 
fen Gefänge nad denen bes Salomo ben Gabiral ges 
prieſen, ihnen oft vorgezogen werben, wie fie ed, wenn man 
den Gefchmad der Zeit zum Maaßſtabe nimmt, auch ver: 
dienen. Seine Dietion ift möglichft rein, feine Berfe mins 
ber gezwungen, in Hinſicht ber Poefie aber ein tiefes Ge⸗ 
fühl enthüllend und erregend; feurig im Dankliede, ergreis 
fend in ber Klage, erhaben in. Schilderungen. Nur leiden 
fie an Wißfpielen und an dem Zwang der Profodie, welche 
ber Hebräifchen Sprache fremd bleibt. Ein fchöneres Denk: 
mal feßte er fich durch die Arabifche, fehr zeitig (1169) 
von Juda ben Tibbon ind Hebräifche übertragene Schrift 
Cofri, welche zur PVertheidigung der Juͤdiſchen Religion 
gegen Angriffe der Karaiten, Chriften und Moslemen be: 
fiimmt if. Die Belehrung des Chafarenkönige Bulan 
und beffen Gefpräche mit feinem VBertrauten über Religion 
bilden die Grundfabel, in welcher der Verfaffer feine theo- 
logifche Philofophie, nach damaliger Echolaftif, dialogiſch 
fich bewegen läßt. Es ift mehr literarifch intereffant, als 
gan fich überzeugend, Man erzählt, er habe Sjerufalem be⸗ 
Um fuchen wollen, und jei. vor der Stadt, ein Trauerlied ans 
1150. ſtimmend, von einem reitenden Araber durch den Huf des 
Roſſes getödtet worden. Das mag auf fich beruhen. 
Weit höher aber ficht nach wahrem Berdienfte im 
Zw. Rufe bei der Nachwelt fein Vetter Abraham ben Meir 
1090 hen Esra. aus Toledo, gewöhnlich Uben Esra ") genannt, 
bis aus einer edeln Familie, die ſich vieler gelehrten und ange⸗ 
* ſehenen Mitglieder erfreuet hatte; ein Mann von bewun⸗ 
U) Die Zeitangaben feiner Schrifteri fallen zwifchen 1140 — 1167. 


Sein Geburts und Sterbejahr find nicht genau bekannt. Doch las 
er ſchon Geſchichtswerke im J. 1116. fe Daniel VIII. 
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dernswerthem Geiſte und großer Gelehrſamkeit. Der beiden 

Sprachen war er vollkommen maͤchtig, die Ariſtoteliſch⸗Ara⸗ 
biſche Philoſophie handhabte er mit einer gewiſſen Leichtig⸗ 
keit, das Gebiet des Rabbinismus war ihm mit allen ſei⸗ 
nen Klippen und Schluchten genau bekannt, und Aſtrono⸗ 
mie und Mathematik mußte er wiſſen, ſofern beide zur 
Philoſophie unentbehrlich waren. Alle Kenntniſſe aber uͤber⸗ 
wog bei weitem ſein feuriger Geiſt, die Fuͤlle ſeines Witzes 
und ſeine uͤberaus liebenswuͤrdige Laune. Alles dies offen⸗ 
bart ſich in ſeinen herrlichen Schriften, den ſchoͤnſten Denk⸗ 
maͤlern der bibliſchen Gelehrſamkeit und Kritik aus jener 
Zeit. Dieſer wackere Gelehrte, welcher, wie es heißt, 
Schwiegerſohn des Juda Hallevi war, blieb ohne Amt, 
und war dadurch deſto freier in der Darlegung der Ergeb⸗ 
niſſe ſeiner Forſchungen. Er begab ſich aus Armuth auf 
Reiſen, beſuchte Italien, Griechenland, Palaͤſtina und an⸗ 
dere Gegenden des Orients; nach der Ausſage der Juden 


in Cranganor foll fogar Aben Esra auch In Indien ) 


geweſen ſein, worauf auch manche ſeiner Aeußerungen leicht 
anſpielen duͤrften. Jedenfalls erweiterte er feinen Blick und 
ſchrieb ſeine Werke ſtets mit einer klaren innern Anſchauung, 
welche man nur durch Erfahrungen gewinnt. Sie ſind die 
Fruͤchte ſeiner Muße an verſchiedenen Orten. Er ſchrieb 
Commentare zur heiligen Schrift, linguiſtiſche Abhandlun⸗ 
gen, Gedichte, Scherze. Sein Styl iſt gediegen, kurz, mit⸗ 
unter nur andeutend; feine Gedanken ſinnvoll, ſtets urs 
ſpruͤnglich, Keinem nachgebetet; ſeine Kaͤmpfe gegen Andere 
durchdringend, oft kuͤhn und ſcharf, faſt immer fuͤr die 
reinſte Wahrheit; feine Betrachtungen und Erwaͤgungen bes 
leuchten den Gegenſtand allfeitig., In feinen Gedichten 
herrfcht ein herrlicher, heiterer Wi, und ein Reichthum - 
von anziehender Laune. Das düftere Rabbinenmefen konnte 
feine erfreulichere, Erfcheinung in feinem Gebiete wahrneh: 

1) Am wichtigften if feine Hferar. Notiz von einem gelehrien 


Juden in Indien, der für einen Smdifchen König arbeitete. Rossi 
diz, stor, 8. v. Giacobbe f, d. Sceara. 
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men, al biefen Geiſt, ben die Rabbinen, ungeachtet feiner 
vielen Angriffe gegen ihre Fabbatiftifchen Grübeleien, gegen 
ihre Bibeldeutelei, gegen Gefeßauslegung fogar, doch ſchon 
bei feinem Leben überaus hochfchäßten, und an deſſen Wers 
Zen fie fich noch wärmen und ergößen. Er erreichte ein 
mehr als fiebenzigiähriges Alter, und flarb, wie man- glaubt, 
auf der Inſel Rhodus. Er ift ein merfwürdiges Denkmal 
ber Dieinungsfreiheit, welche der firengfte Rabbinismus noch, 
ohne zu murren, zuließ. Denn er war in feinem Leben vore 
wurföftei, obwohl der Uebertritt feines. Sohnes Iſaak zum 
Islam wohl ſchon einen Beweis liefert, Daß er die Erzies 
bung deſſelben minder aͤngſtlich beforgt hatte. Aber auch 
died wird nicht ihm, fondern dem Chrgeize bes Iſaak 
felbft zugefchrieben, wie denn ber iebertritt zum Islam da⸗ 
mals nichtd Seltenes war, vielmehr als eine natürliche Folge 
der zunehmenden gemeinfamen Bildung angefehen werben 
muß *). 

1142 Im Uebrigen ſanken die Schulen bereits in Spanien 
bis durch die fortwaͤhrenden Kriegesunruhen um Cordova. 
1162. Ja einer ber Arabiſchen Feldherren ſoll ſogar gegen alle 
Juden, die ſich weigerten den Islam anzunehmen, gewuͤthet 
haben, und viele Juden ſollen, um dem Blutbade oder der 
Sklaverei zu entgehen, dem Islam zum Scheine gehuldigt 
haben. Zum großen Verdruſſe der Rabbinen machten auch 
die Karaiten große Fortſchritte. Eine Exegeſe eines Ka⸗ 
raͤers Abulpharadg, verbreitet in Spanien durch Ebn 
Al Thedam und deſſen Gattinn, hatte viele Juden fuͤr 
den Karaismus gewonnen, der zur Zeit des (Kaiſers) Al⸗ 
phons von Afrika her bedeutende Verſtaͤrkung erhielt. Die 
— — Ka⸗ 
1) Seine wichtigſten Werke und deren beſte Ausgaben ſind: 
Commentar zum Pentateuch, mit Supercommentarien, berausgegeben 
Amſt. 1722. Seine Commentarien ſaͤmmtlich in der Rabb. Bibel 1724 
Grammatiſche Werke: Mosnaim und Zachuth, Ven. 1546., und 
Sapha brura, Conſtp. 1330. Jesod mora, Betrachtungen uͤber die 
Heil. Schr. Conſtp. 1630. — Viele ſeiner Schriften liegen noch in 

den Bibliotheken handſchriftlich, beſonders zu Parma. 
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Koraiten hatten, wie es fcheint, bie Vernichtung bed Rabbi⸗ 
nisſsmus .fich vorgefeßt, denn fie veranlaßten beſonders die 
Chriftliche Macht, die Rabbiniten zu verfolgen. Die Juden 
waren hierdurch hart bebrängt, denn bei den Arabern tödtete 
. man fie der Religion wegen, bei den Chriften machte man 
ſie der Verrätherei verdaͤchtig. Endlich feßte Juda, aus 
ber Familie ben Eöra, von Alphons zum Commandans 
ten der Gränzfeflung Calatrava ernannt, den Bebrüduns 
gen ein Ziel, und nahm die einwandernden Juden in ſei⸗ 
nen Schuß, ‚nachmald fie alle dem Schuße des Könige 
von Caſtilien empfehlend. Auch die Karaiten, welche ohne 
Zweifel mit den damals mächtigen Moraviden in Spas 
nien eingedrungen waren, hatten nicht das Gluͤck, feften 
Fuß in dieſem Rande zu faffen, und waren nach Afrika 
zuruͤckgewichen. Aus ihren Fortfchritten aber erflärt ſich 
ber, zum Theil nicht ohne Bitterkeit, gegen fie geführte Fee 
derfrieg, ober wenigftend die Angriffe auf fie, Seitens ber 
gelehrten Zeitgenoffen, Juda Hallevi, Abraham ben 
Dior, und Uben Ef ra’s, welcher fogar die Schriften 
bes Karaitifchen Grammatikers Jephet Hallevi und An 
derer, die kurz vorher und gleichzeitig lebten, fluditte, und 
manche ihrer. Schriftaudlegungen für richtig erkannte und 
aufnahm, während er im Allgemeinen ben Karaismus be⸗ 
ſtreitet. Seine Gerechtigkeit ift dafür von ben Karaiten er- 
kannt worden, die feine Schriften fehr hoch achten. So 
bat diefe Unglücdzeit doch einen Meinungstauſch bewirkt, 
ber niemals verfehlt, den Geift aufzuklären. — Hier fchließt 
ſich nunmehr die Gefchichte der Spanifchen Juden unter 
dem Jslam, denn die wenigen dieſem verbliebenen Juden⸗ 
gemeinden ſchwanden allmählig dahin. Indeß erhielt fich 
noch die Arabiſche Gelehrſamkeit Jahrhunderte hindurch in 
den den Chriſten unterworfenen Landestheilen. Namentlich 
ſind hier Joſeph Kimchi und deſſen Soͤhne, der uͤberaus 
beruͤhmte David Kimchi und Moſe Kimchi, zu er 
waͤhnen. Erſterer Zeitgenoſſe des Aben Eſra. Sie leb⸗ 
ten in Narbonne, David aber nachmals in Spanien. Alle 
II. RK. | 


gehören noch als Linguiſten derſelben Schule an, und zu 
ihnen iſt auch ber. Zeitgenoſſe Salomo Parchon, einer 
der vorzuͤglichſten Grammatiker, zu. rechnen ). | 
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Gefhichte der Zuden im Reiche des Aslam, - 

vorzůͤglich zur Zeit ihrer Bluͤthe in Aegypten. 
Moſe ben Maimon. 


Die Gelehrſamkeit der Spaniſchen Juden ging einer⸗ 
ſeits ins Reich der Chriſten uͤber, behielt aber noch uͤber 
ein Jahrhundert hinaus die Farbe der Arabiſchen Schulen; 
andrerſeits erwarb ſie ſich ein neues Vaterland, Aegypten, 
die alte Wiege der Iſraeliten, durch einen noch ſtaͤrker die 
alte Zeit in Erinnerung rufenden Namen, Moſeh, ges 
feiert wie ber erfte Erldfer des Volkes; einen Mann von 
feltenen Gaben, flarfer Thatkraft, hoher Sittlichfeit, tie 
fem Gefühl, inniger Religiofität, umfaffender Gelehrfamteit 
und freiem Umblid. Ein folcher ift der große Mann DI o- 

1133 feh ben Maimon?) aus Cordova, welcher bald alle 
bis feine Zeitgenoſſen überfrahlte, und bei der fpäten Nachwelt 
206. ſich einer ungetheilten Hochachtung erfreut. 
Sein Vater war Richter zu Corbova, und haf einige 
Arabifche Schriften herausgegeben. Seine Geburt fällt in 
die Zeit der Oberherrfchaft Marokko's, von wo aus bie 
Statthalter über Cordova gefegt wurden. Frühzeitig mit 
ber gewöhnlichen Schulbildung zu Lucena ausgeruͤſtet, ſtu⸗ 
dirte er zu Cordova, mitten unter politifchen Unruhen, 
geleitet von dem freifinnigen Ibn Rofchd *) (AUverroed), 
Ibn Tophail und Ibn Saig. Ibn Rofchd, Oberrichter 
zu Cordova, unter dem Religiondeiferer Abd Almumen, 
dem Könige von Maroffo aus ber Dynaftie der Maha⸗ 


, D) Ueber deren Werfe f. De Rossi Diz. stor. 2) lieber fein 
Geburts: und Zodesjahr find die Nachrichten Außerft verſchieden. Wir 
geben die, welche Asulai im schem hagdolim aus einer Handſchrift 
des Enfels des Maimonides mittheil, 8) Abdallah Mohamed Son 
Dmar Ion Roſchd. 
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biten, welche jetzt die Macht beſaß, war der gelehrteſte 
Arabiſche Philoſoph, zugleich ſehr reich, ungemein mildthaͤ⸗ 
tig, und daher von vielen Zuhoͤrern geliebt und hochge⸗ 
ſchaͤtzt, aber auch von Neidern ſtark angefeindet, bald ge⸗ 
ſtuͤrzt, in Marokko ſchimpflich behandelt, bis ſpaͤterhin der 
Koͤnig Juſſef ben Jakob ihn wieder in das Richteramt 
einſetzte. Mit dieſem Manne ſtand Maimonides (ſo 


pflegt die gelohrte Welt unfern Moſeh zu nennen) in en-⸗ 


ger Verbindung. Gleiche Vaterſtadt, ziemlich gleiches Al⸗ 
ter, gleiche Studien und gleiche Geſinnung vereinten ſie, 
wie ed heißt, "bis zur innigſten Freundſchaft. Was Ibn 
Roſchd zum Sturze bes Aberglaubend im Islam unter- 
nahm, das ward auch der Gegenftand der Geiftesthätigkeit 
des Maimonides, in Betreff des Rabbinismus. Diefem . 
von Jugend auf zugethan, befchloß er, deſſen ganzed Ge⸗ 
bäude, wie ed auf bloßem Herkommen fland, abzutragen, 
und auf einer feften philofophifchen Grundlage von neuen 
aufzuführen, und gegen Mißbräuche im Innern eben fo. wie - 


u gegen Angriffe ber Halbwifferei von außen ficher zu ftellen, 


vorzüglich aber die Freiheit des Denkens neben’ der firengen 
Religioſitaͤt aufrecht zu halten. Eine folche Arbeit warb 
von der Zeit gleichfam gefordert. Keligionsverfolgungen 
fchreckten im Süden die wirklich burch die Ariftotelifche Phi- 
lofophie verbreitete &leichgiltigkeit , welche zugleich dem 
Reiche des Islam politifch ſchadete. Sie erreichten aber, 
wie gewöhnlich, ihr Ziel nicht, fondern nährten nur Die Heu⸗ 
chelei und Scheinheiligkeit, und andrerſeits bei ben Guten 
die Erbitterung über Ungerechtigkeit. Mittlere Geifter fuch- 
ten nach Ruhe, und flohen in die Gebiete derer, die ihnen 
freie Religionsäbung gewährten. Die wenigen großen Gei- 
fter hingegen fannen auf Ausföhnung der Religion mit ber: 
Ppilofophie, um bie feichten Köpfe der Gleichgiltigen eines- 
Beſſern zu belehren, die Schwankenden und Strebenden zu. 
flärfen und zu leiten, ber Religion die Herrfchaft über bie 
Gemuͤther zu verfchaffen, ohne der Philofophie ihre Anrecht 
auf den Geift zu rauben; ſomit die unrichtigen Beforgniffe 
| N 2 
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der Regierungen zu beſchwichtigen, zugleich aber auch ein 
gehaltvolles Reich des Geiſtes daneben zu ſtellen, das, un⸗ 
ter dem Einfluſſe einer kraͤftigen Staatsverwaltung, auch 
kraͤftige Geiſter heranbilde, die dem Staate dienen, und 
ihn erhalten koͤnnen. Das war bie Forderung der Zeit. 
Maimonides-erfüllte den Theil derſelben, der ihn und. 
feine Genoffen anging. Unficher in feinem Vaterlande ent= 
1160. wich er endlich, im Alter von etwa 25 Jahren, uͤber Pald« 
flina ?) nach Uegypten, dort feine Arabifche Erklärung: her 
Mifchnah wollendend, ein Werk, das’ den Vorſchmack zu 
feinen überaus fchäßbaren, Leiftungen gab, und fchon durch 
die Methode zu ernfierer, von aller Spitzfindigkeit entferne 


ten Hermeneutit, fo wie zu Sachſtudium YUnleitung gab. 


Er wohnte in Fauſtath, einem Theile von Mizr, dag 
damals fich in vier Städte theilte. Handel mit Edelſteinen 
und Münzen fchaffte ihm Nahrung. . Bald lernte der Feld⸗ 
here der Goziten, welcher eben Aegypten zum Sturze ber. 
Aliaditen= Herrfchaft eingenommen hatte, ihn. Eennen, und 
eined beffern Loſes würdig achten... Al Fadhl Abderras 
him Ebn U Baifani nahm ihn zum Rathe und Arzte an 
1171 feinen Hof. Daffelbe Amt bekleidete er beim Salaheddin 
bis Joſeph ben Ejub, ber fich auf den Thron Egyptens ſchwang, 
118. „nd bei beffen Nachfolgern. In dem gewaltigen. Reiche. 
des Salaheddin, des eben fo mächtigen als aufgeklaͤrten 
und gerechten Fuͤrſten, und in der Naͤhe dieſes großen Diane 
nes fand der hochgeehrte Maimonides Muge -zu feinen 
ungeheuern Arbeiten, und zugleich einen weithin reichenden, 
Einfluß auf feine Religionsbräder, deren geiftiger Wohlfahrt 

er fein Gluͤck und feinen Fleiß widmete. Hier fchrieb er. 
‚fein Jad Chaſaka, ein umfaffendes Gefegbuch nach Thal⸗ 
mudifchen Grunbfägen, nach Materien georbnet, planmaͤ⸗ 
Fig verfaßt. Es follte zuerſt eine vollfiändige Kenntniß 
bed gefammten Judenthumes gewonnen werben,. bevor man: 

| das Licht ber Philoſophie daran hielt; aber dieſe Kennig 


1 ct. Maim. ad maeroch, "Parah, Ilk 10. 
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follte aus einem Zernichten Werke, woran bie Philoſophie 
ſelbſt gearbeitet hatte, gefchöpft. werden, nicht aus der uns 
geordneten Maſſe des Thalmud, ber nur bie. Zuthaten. lies 
fert, und noch weniger aus ben. Reim : Compendien *) von 
Geſetzen, die damals in Umlauf gefeßt wurden. Der Auds 
druck dieſes Werkes ift rein, mifchnifch, öfters fchon philo⸗ 
fonhifch, und an Arabifche Denfweife anklingend. Faſt ein 
Jahrzehnd verftrich über. die Abfaffung des Werkes, dad, 
kaum in die Welt getreten, mit: unenblicher. Begier umarmt 
ward. Schnell verbreiteten fich die Abfchriften uͤber Ale⸗ 
xandrien, Damad und andere Schulorte, in Paldftina und 
Syrien, und über die Afrifanifche :Küfte nach. Spanien und 
Frankreich. Ueberall ward des: Berfafferd Name gefeiert: 
Bon allen Seiten ward ihm Dank gezollt, und viele Ge⸗ 
lehrte ſetzten fich mit ihm in Brief- Verbindung. : Die Ges 
genbemerfungen. eined Abraham ben David, welcher 
das ganze Werk des Maimonibes. Eritifch, oft fcharf: ta= 
delnd, beleuchtete, wurden zwar. ebenfalld anerkannt, thaten 
aber dem Anfehen bed Werkes Feinen Abbruch, fonbern er⸗ 
hoͤhten vielmehr deffen Gebrauch ?). 


1) Solche Reim⸗Compendien find bie ſogenannten Aseharoth, die 
in der Juͤd. Liturgie noch am Wochenfeſte gelefen werden; als bie v. 
Eliah d. Aeltern (um's 3.1000) bei den Polnifchen, die v. Salomo 
ben Gabirol (1050) bei d. Spanifchen, Zürfifchen, Aegyptiſchen und 
Paläftinifhen, die von Iſaak Albarcellona (um 1100) in den Ber⸗ 
berifchen und Tedterhin von Iſaak Kimchi (1280) in ben Aoignones 
ſiſchen Gemeinden; und viele andere. 2) Kein Comm. zur Wifch- 
nah ward gegen 1298 von verfchiedenen Gelehrten theilweife ins Rab⸗ 
binifche überfegt, und befindet fich bei den Mifchnahausgaben, zuerſt 
Neapel 1492. Sabion. 1559. Mantua 1561. 4. u. a.; ſchlecht ins Lat. 
uͤberſetzt, bei Surenhus. — S. größeres Werk erfchien zuerft in Ita⸗ 
lien, ohne Ort und Jahr, 2. B. fol. (um 1480), dann zu Soncino 
1490,. zu Eonftantinopel 1509; hierauf mit den Erinnerungen des Öeg- 
nerd und mehreren Eommentarien Ben. 1524, vermehrt 1550, zweis 
mal, und mit Jofep Caro's Erflärungen und andern Zufägen 1574 
bie 76 in 4 B. fol. und jehr fchön ausgeſtattet. Amſterd. 1702. Noch 
ſchaͤtzbarer für den Bebrau n die alles in fich vereinigende Ausgabe. 
Jeßnitz 1740. 48. fol, _ b | I 
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Munmehr ſchritt er zur Vollendung ſeines Berufes 
durch Abfaffung des trefflichen Arabifchen Werkes: Dela= 
lath Al Hairin, hebräifch nachmals überfegt: Moreh 
Hannebochim (Megmeifer der Irrenden) betitelt. Darin 
tritt er als philofophifcher Korfcher auf. Hier unterfuchte 
er die innerfien Quellen ber heiligen Schrift mit aller ihm 
zu Gebote ftehenden Schärfe des Blickes, tief eindringend _ 
in das Wefen der Offenbarung und in die oft Durch ben 
Ausdruck . der heiligen Schrift verbunfelten Gedanken und 
Wahrheiten, fern von aller: ältern allegorifchen Deutelei und 
dem fcholaftifchen Wortzwange der Rabbiner. Das Werf 
übergab er zundehft feinen vertrauteften Schülern, nament: 
lich: dem; Arzte Joſeph ben Alnin, nicht wünfchend, 
daß ed in Die Hände ber feichten Thalmudiſten geriethe, bie 
* daran Anftoß nähmen. Aber es enthällte zu fehr den in» 
nern Kern der Religion, ald daß nicht. feine denkenden Schuͤ⸗ 
ler ihren Stolz; darin gefegt hätten, es ſtaͤrker zu vwerbreis 
ten und der Wiffenfchaftlichfeit ber Juͤdiſchen Studien Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. Dies mußte aber Bewegungen veranlaſſen, 
da die Rabbiniſche Welt zur Aufnahme ſolcher Anſichten 
nicht gleichmaͤßig vorbereitet war. 

Waͤhrend ſo Maimonides eine. völlige Umwaͤlzung 
der Religionslehre bewirkte, beſchaͤftigte er ſich mit noch 
andern wiſſenſchaftlichen, ſowohl philoſophiſchen als medi⸗ 
ciniſchen Arbeiten. Am Sabbath ertheilte er vielen Beſu⸗ 
chern gewuͤnſchte Belehrung. Außerdem war er bis in das 
ſpaͤte Alter als Arzt und als Mitvorſtand der Gemeinde 
zu Kahira thaͤtig und in hohem Anſehn. Sein Reichthum 
bot ihm Mittel zur Befriedigung feiner Mildthätigfeit, zur 
Unterſtuͤtzung vieler Gelehrten, zur Beförderung wiffenfchaft- 
licher Beflrebungen. Gegen Unfeinbungen fand er uners 
fchätterlich, mit edelem Bewußtſein ausharrend, jeden Be⸗ 
‚leidiger durch Milde beruhigend, Das befte Zeugniß ers 
theilt ihm die hohe Verehrung, in welcher er bei feinen 
nächften Gemeinden fland. Als großen Arzt rühmen ihn 

‚auch Arabifche Schriftfteller, bei welchen er. Dusch ‚feine mer 
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diciniſchen und vielleicht auch ſeine philoſophiſchen Werke 1200. 
glaͤnzte; und hat er wahrſcheinlich zur Zeit der entſetzlichen 
Peſt in Aegypten, in welcher viele Juͤdiſche Aerzte thaͤtig 
wirkten, obwohl ſchon bejahrt, zum Heile Vieler ſeine Kunſt 
und Wohlthaͤtigkeit geuͤbt. — Seine Leiche ward, von einer 
zahlloſen Menge begleitet, nach Tiberias gefchafft ). 
| Sein Geiſt tebte fort unter feinen Glaubensbruͤdern, 
und zeigte fchon bei feinem Leben eine erflaunliche Gewalt. 
Er felbft war fich diefer ohne Dünfel bewußt, je mehr er 
"den Einfluß anderer Geifter, wie eined Aben Efra und 
Ibn Rofchd .auf feine eigene Ausbildung gern erfannte, 
Seine Bildungsgefchichte lag vor ihm, und an ihr fah er 
die Allgewalt des reinen Gedankens gegen das verhärtete 
Herlommen, wenn jener diefed an feiner tiefften Wurzel zu 
faffen und durch und durch mit einer Seele zu begaben 
verfteht, fo daß es, ohne feine Geftalt umzumanbeln ‚Doch 
eine höhere Natur und Bebeutfamkeit erlangt. Das hatten 
weber die Gelehrten noch die Dichter feiner Zeit wermocht 
oder verfucht. Sie hatten ſich bloß: begnägt, dem Nabbinid- 
mus einige Anmuth zu leihen, und noch einige nüßliche und 


. angenehme Wiffenfchaften beizufügen. Viele waren dadurch 


der Religion ganz entzogen worden, und traten dann auch 
meiſt zum Islam über, weil ihnen ſtets die Wiſſenſchaft 
mit dem Judenthume im MWiderfpruch erfchien. Maimos 
nides aber bildet deren Einheit, und mittelft diefer inneren 
verbundenen Kräfte wirft er die Auswuͤchſe oder Schladen 
beider ab; fo allen fich nicht durch fich felbft oder durch die 
heilige Schrift rechtfertigenden Glauben, fo die Aftrologie, 
fo beſonders ‘die gemuͤthskranke Krömmelei; fo endlich alle 

1) Aus den noch vorhandenen Kechtögutachten und aus Tach- 
chemoni, der im J. 1218, feinen Tod beflagte, wäre Grund, diefen 
ins 3. 1217 oder 18 zu ſetzen. Allein das leßtere Zeugniß iſt nicht 
deutlich, und in den erfiern ift wahrfcheinlich ein anderer gleichnamiger 
Mofe ben Maimon gezeichnet. Das Zeugnif eines Nachfommen des 
Maimonides bei Asulai, und ein andere bei De Rossi im Diz. 
stor,, endlich ein drittes bei Biscioni im Catal I. p. 4, find im All: 
gemeinen einſtimmig für das Jahr 1205 oder 1206. 
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fehlerhafte Unterrichtsweiſe, die den Verſtand mit dem An⸗ 
ſehen Fruͤherer unterdruͤckt. Sowohl in der Miſchnah charak⸗ 
teriſirt er ſogleich bei der Einleitung die verſchiedenen Feh⸗ 
ler der allgemeinen Unfichten, welche ben Methoden zum 
Grunde tagen; fchärfer beleuchtet den Gegenſtand dag prüs 
fende, ermägende, bemeifende Buch Morch. Das Gefeß 
felbft erfcheint in dieſem nicht mehr ald Zweck der Geſetz⸗ 
gebung, fonbern die Erkenntniß Der demfelben zum Grunde 
liegenden Wahrheiten; dieſe zu erfennen fei alſo höhere 
Pflicht ald die Hebung der Gebräuche. Und dies Endziel 
bed Buches mußte denn auch vorzüglich Auffehn erregen, 
Es fand bald in. Südfrankreich. zwei Ueberfeger, Juda 

ben Salomo Al Chariſi, aus Spanien, in Marfeilte, 
und Samuel ben Juda Ebn Tibbon, aus Spanien, in 
Lünel, deffen Vater bereits vieles aus dem Arabifchen 
überfeht hatte. Auch Samuel fuchte der allgemeinen Yufs 
forderung zu biefer Arbeit beffer zu genügen, ald ed dem 
Al Charifi gelungen war.: Er febte fich deshalb mit dem 
Verfaſſer felbft in Verbindung Wir muͤſſen indeg, fo groß 
‚ auch die. Bemühung ded Samuel gewefen. fein möge, doch 
befennen, daß feine Weberfeung nicht die erhaltenen Lob⸗ 
fprüche verdient, da fie der Hebräifchen Sprache zu fehr 
Gewalt anthut, um die Urfchrift treu wiederzugeben, anftatt 
einer freien MWiebererzeugung ber Gedanken, die man bier 
eher wünfchen muß), Wie dem nun ſei, ber Rabbine 
-Salomo und feine Beifiger David und Jonah in 
1210. Montpellier entfegten fich über den Inhalt dermaßen, 
daß fie dad Buch Morch öffentlich verbrannten. und Bann 
verfügten. über den Werfaffer. deffelben und alle, die es leſen 
oder billigen würden. Maimonides erfuhr ober erlebte 
Died Verfahren nicht; ‚aber er kannte den fiumpfen Sinn . 


1) Die ueberſ. erſchien zuerſt mit rothen Buchftaben vor 1480, 

ohne Zahr und Ort; dann mit Eommentarien des Schem Zob. und 

. Ephodi, Vened. 1551. f, und mit dem ber Kredfas vermehrt, Sa 

bion. 1553. £ Eine neuere, ſchoͤne Ausgabe ift.die von ©. Maimon 
beforgte, Berl. 1791. 
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der franzoͤſi ſchen Rabbinen, und erwartete von ihnen kaine 
Anerkennung, wie er ſich daruͤber oͤfters ausſpricht. Wo⸗ 
durch dieſe Bildungsſtufe der Franzöfi ſchen Mabbinen fo vers 
fobieden von ber der Spanier geworben fei, werden wir 
fpäterhin fehen. Der Bannfpruch zu Montpellier war eine 
Kriegserklaͤrung, welche die Verehrer bed Maimonide 8 
aufnahmen. Die zum Beitritt auffotdernden Umlauffchrei⸗ 
ben ber Provenzalen gewannen eine Anzahl Rabbinen in 
Suͤdfrankreich und Spanien, dagegen fraten auf die Rab⸗ 1210 
Binen von Narboune, Gerona und Saragoffo, und bis 
überhaupt alle aus der Arabifch- Rabbinifchen Schule her⸗ 1236. 
sorgegangenen Gelehrten. Die Eifrer gingen fo weit, olle 
ihre Gegner in Bann: zu thun. : Died zerrüttete die Gemein: 
den und die Familien-Verhältuiffe, und es erfolgte ein leb⸗ 
bafter. Wort= und Feberkrieg, bid endlich David Kimchi, 
der Berühmte Philofoph und Grammatiker aus Narbögpe, 
fich: ind Mittel fchlug.. Der Krieg. concentrirte fich .in eine 
Fehde zwifchen David Kimchi und ‚dem Fräftigften Geg⸗ 
ser, dem Arzt, Phifofophen und Rabbinen Juda Alpha: 
her in Toledo. Diefer Legtere zeigt fich ald einen Denker 
und bebient fich ſtarker Waffen gegen das Buch Moreh, 
das er als alle Wunder der heiligen Schrift zerflörend vers 
ketzerte, beſonders auch, weil. ed der Unwiſſenheit Anleitung 
gebe, alle Autorität zu vernichten. Gleichzeitig erfannte. er 
‚die: übrigen Berdienfte bed Maimonides um dad Juden⸗ 
tbum gebührend an, und betrachtete deſſen letztes Werk nur 
als einen Irrthum, einen Auswuchs der Griechifchen Philos 
fophie. Aller. Augen waren auf bie beiden Kämpfer gerich- 
tet... Da. indeß der heftige Juda Alphacher feinem rubis 
‚gen und klar denkenden Gegner nicht nachgab, fo blieb. es 
ber. Bernunft Äberlaffen, fich mittelft ihres. Sprecher Da⸗ 
vid Kimchi immer mehr Anhaͤnger zu verſchaffen. Ber 
chai ben Mofe, Rabbiner und Philofoph in Saragoffa, 
fand endlich Die Parthei ded Maimonides in Aragon 
flard genug, um ten Bann auf die Häupfer der Gegner 

zu Montpellier zuruͤckzuſchleudern, Bis fie den ihrigen zurüds 1232. 
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naͤhmen. Eine Menge Gemeinden unterſchrieben dieſe Ver⸗ 
fuͤgung. Der nachmals berühmte Mofe ben Nahman 
(Nachmenides), Arzt und Rabbiner zu Gerona, erließ 
Aufforberungen zur Verſoͤhnung. Noch viele andere Stims 
men wurben laut. Die NRuheftörer in ber Provence wurden 
von der zunehmenden Parthei des Maimonides übers 
flägelt, und entichloffen fich endlich zur Aufhebung bes 
Banned, worauf ber Gegenbann ebenfalls gelöft warb. 
- Die Partheien ſcharmuͤtzelten jedoch noch lange Zeit 
fort, aber Maimonides Geift lebte unter ihnen, und alle 
Angriffe auf die Philofophie von Seiten ber Religionseifrer 
trafen ihn nicht weiter. In Aegypten blühete unterbeg bie 
1210 Schule bed großen Mannes, unter feinem Sohne Abras 
bis ham (bei ben Arabern: Ibrahim), der in feinem Sohne 
1250. D a vid einen würdigen Nachfolger hatte. Abraham warb 
als. Oberhaupt und Schriftfteller fehr gefchäßt. Seine Bes 
leuchtung ber Unfichten feined Vaters fühnten alle Pate 
theien allmaͤhlig aus. Der Juͤdiſche Dichter Juda AL, 
Charifi, welcher in Arabiſcher und Hebraͤiſcher Sprache 
allerlei Reime fchrieb, die weniger als Werke ber Kunfl, 
denn als inhaltdreich Aufmerkſamkeit verdienen, und manche 
huͤbſche Allegorie, aber noch weit mehr literär=hiftorifche 
und fonflige Notizen von feinen weiten Reifen im Oriente, 
oft in fehr launigem und wißigem Qone, barftellen, befingt 
auch die beiden achtbaren Männer, deren Verbienfte er in 
Aegypten felbft wahrzunehmen Gelegenheit hatte. Zu ben 
wichtigften Thaten bed Abraham wird gerechnet, daß er 
eine ganze Karaiten⸗ Gemeinde in Aegypten, was fonft bei 
fpiellos ift, zum Rabbinismus befehrte ’). Won den Nach⸗ 
tommen bed Maimonides in Aegypten find noch zwei 
Urenfel und einige fpätere bekannt, doch nicht ald große 
Gelehrte; wie denn Joſeph Caspi, der zu ihrer Zeit 
Aegypten befuchte, in dieſem ganzen Lande keinen Gelehrten 
von Bedeutung antraf ?). Erft fpäterhin, und zwar nach ' 


1) Vielleicht gehoͤrt dies aber einem gleichnamigen Enkel deſſel 
ben. Respons. Dav. b. Simron. 219. 2) Rossi Diæas. otor. v.'v. 
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ben Vertreibungen ber Juden aus Spanien und Portugal, 
erbluͤheten die Aegyptiſchen Schulen von neuem, und viele 
ihrer Lehrer ſind durch umfaſſende Werke bekannt, wie wir 
bei der Tuͤrkei erwaͤhnen werden. 

Von außen her erlitten die Juden keine Kraͤnkung, auch 
feine Veränderung ihrer Verhaͤltniſſe. Alles war feſt und 
die Gefchichte gleichfam abgefchloffen. . Die Juden waren 
meiſt reich und angefehen. Der Handel im Großen war 
die vorzäglichfte Befchäftigung, oft felbft ber Gelehrten. 
Aber der Erwerb bed Reichthumes war ihnen nur Mittel 
zum höhern, geiftigen Leben. Dean fieht es in ber unges 
heuern Zahl von Schriftftellern, in dem lebenbigen Intereſſe, 
welches bie Erzeugniffe des Geiſtes überall erregten, an ber 
‚großen Menge Schulen, und an ber Hochachtung,, welche 
gleichzeitige Arabiſche Schriftfteller den Juden zollen. Sie 
hatten ihre eigenen Gerichtshoͤfe, die mehr in Religions⸗ 
fachen als in andern Streitigkeiten Urtheile abzugeben Ge⸗ 
legenheit fanden. Das fittliche Leben war das Hauptaugens 
merk faft aller, aus. der Arabifchen Bildung hervorgeganges 
nen Gemeinden, und Fein Hader des Eigennußes oder Chr 
geizes befleckt ihre Geſchichte. 

Einzelne Thoren traten zwar in Marokko, Fez und 
andern Orten mit ber Meinung hervor, dad Meffinsreich 
fei nahe, und verleiteten mandye aus dem Volke, fi auf ' 
Erlöfung vorzubereiten. Einige warfen fich felbft zum 
Meſſias auf, aber fie wurben entweder fogleich zuruͤckge⸗ 
drängt ober beſtraft. Maimonides felbft befchwichtigte 
bie Gemüther äfterd durch Umtlauffchreiben und. belehrte Die 
‚entfernteften Gemeinden eined Beſſern. Da hiedurch nie 
eine bauernde oder eine Aufmerkſamkeit anziehende Bewe⸗ 
gung entfland, fo find einzelne Vorfälle der Art nur fo viele 
- Beugniffe von Mangel an Bildung an einzelnen Orten, wo 
die ferne Nachricht von Werfuchen der Chriften, Serufalem _ 
wicder zu erobern, eine Hoffnung zu nähren Anlaß gab, die 
ſich durch nichts rechtfertigte. — 

Die Aegyptifchen Juden waren durch Maimonides 


mit: denen Paldfiina‘d eng verbunben ; und man kann alle 
siachmaligen Gemeinden der Maimonidifchen Schule dazu 
rechnen, benn in: allen wurden beffen Kehrbächer zur Grund⸗ 
lage der gefeßlichen Urtheile und zum Hauptgegeuſtande ber 
Studien gemacht. So nahmen auch bald die uͤbrigen Afri⸗ 
tanifchen Schulen ‘feine Anfichten auf.: Im Uebrigen befan- 
den fidy unter. den Aegyptiſchen Gemeinden noch ganze 
Mailen von Apoflaten, die nämlich in Hinficht bes Glau⸗ 
bens und durch Beibehaltung einiger Geſetze dem Juden⸗ 
thume angehörten, ſonſt aber in Ruͤckſicht der. Speifen, der 
‘Ehen und anderer. Gebräuche dem Zeitgeifte Aenderungen 


. geſtatteten. Sie erhielten fich, obwohl verkeßert, mehrere 


Zahrbunderte, doch wiſſen wir nicht, welcher Regel ſie ſi ch 
unterwarfen. 
Außerdem iſt bemerkenswerth, daß die Aegyptiſchen 
Juden oͤfters Wallfahrten machten, und zwar einerſeits nach 
einer ſehr ſchoͤnen Synagoge zu Dimu, in der Provinz 
Giſeh, welche für die ehemalige Wohnung Moſe's gehal⸗ 
ten wird; andrerſeits nach Jeruſalem *); was fich von 
einer alten Sitte, nach der Zerftdrung ded Tempels, ſo oft 
ed die Umftände erlaubten, zu ben drei Hauptfeflen nach 
Serufatem zu pilgern 2). herfchreiben fol. Damals war 
Serufalem, deſſen Judengemeinde ;bei ber Eroberung uns 
ter Gottfried. in. der Synagoge verbrannt worden mar, 
. wieder von Juden aus Askalon bewohnt, und Aegy⸗ 
ptifche waren dahin gezogen, eine Gemeinde für fich bil⸗ 
dend. Auch aus Europa waren mehrere eingewandert. 
Palaͤſtina zählte übrigens wieder fehr. viele Jubengemeinden 
zu Akko, Tyr, Zephath, TLiberiad und andern Orten; 
auch in. Syrien hatte ihre Zahl zugenommen, zu Damad, 
Haleb (Aram Zpba bei den Rabbinen) und weiter: Bon 
ihnen. verlautet. wenig, und fie haben Feine weitere Geichichte 
als ihr Dafein. Dennoch beweifen die herrlichen linguiſtit 
ſchen und eregetifchen Werke eines Tanch um aus Jeru⸗ 
U) Reapons. R. Simon b. Zemach III. 201. 2) Nedarim 
& 31. Pesachim £& 8. Succa f 49. Kidduschin. 99... ... 
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fatem, deſſen Zeit. nicht: genau ermittelt:ift, daß wiſſenſchaft⸗ 
liches Streben in biefen ‚Ländern fehr geächtet warb. — In 
den. letztern Jahrhunderten bekundete ſich wieber eine gewiſſe 
Lebenskraft der dortigen Gelehrten durch die Streitigkeiten 
wegen religioͤſer Neuerungen wovon nachher die Rede 
fein wird. — | J 
Geſchichte der Juden im Reiche des Islam, in: 

; der DBerberef und dem übrigen Afrifa » - 

;: ‚Die Gemeinden .an ber Norbküfte: von: Afrifa wuchſen 1300. 
zu einer erfinumnlichen Menge, und jebe einzelne warb ziem⸗ 
lich--zahlreih. Sie waren aus dem Driente mit. den Ara⸗ 
bern gekommen, fie wurden immer mehr verftärft von. Grie⸗ 
chenland und weit mehr von Spanien: her. Sie waren ſeit 
ihrer Niederlaſſung, obwohl in mancher Hinficht geſetzlich 
gedruͤckt, doch die gebilbetfle Volksklaſſe daſelbſt viele Jahre: 
hunderte hindurch geblieben, und daher im Beſitze der wich⸗ 
tigſten Zweige der Induſtrie. Vorzüglich betrieben fie aus⸗ 
ſchließlich Weinbau, den fie ſelbſt pflanzten, Belterten und. 
verſandten, Fifcherei an einigen Orten, Zeugmweberei, beſon⸗ 
ders Gold» und Sitberftoffe, auch. Gold⸗ und Silber⸗Arbeit, 
in weicher fie fchöne-Kunftwerke liefen; außerdem Hand⸗ 
werke aller Art, Gaſtwirthſchaft und Handel, oft in..einer 
ungeheuern Ausdehnung, begünftigt Durch Monopole, fo wie . 
auch dad Muͤnzweſen ihnen allein anvertraut warb "), wie 
dies noch jeßt der. Fall iſt. Aber auch in den Studien 

zeichneten fich viele ſchon im diterer Zeit. aus, Man fieht 

unter. den Gelehrten ‚nicht bloß Rabbinen, fondern Sprache 
und Gefchichtöforfcher, Mathematiker und Afteonomen, meift 
wohl in. ven. Schulen von Fe; und Maroffo gebildet. Ei⸗ 
nige: haben wir ſchon genannt, und zum Theil als Urheber 

der Grammatif in Spanien, mindefiens aber. old Vorbilder _ 
| 1) Quellen Leo Afric. und die vielen Rechtsgutachten der Rab⸗ 
binen der Berberei, vorzuͤglich Isaac b. Schescheth und Simon b» 

Zemach und die fpätern;. enblich die befierm Meifehefchreibungen. .. 
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| cines er en Efra rahmlich hervorgehoben. Ihre Verfaf⸗ 
ſung glich denen im uͤbrigen Reiche der Moslemen. In 
jebem Staate war indeß auch ein Ober⸗ Rabbiner als hoͤch⸗ 
ſter Richter von den Gemeinden angeſtellt, der mit ſeinem 
Eollegiv in letzter Inſtanz entſchied, (wie dies ſeit dem 
Chalifat der Fatimiden in Aegypten ebenfalls herrſchender 
Gebrauch geweſen ſein ſoll). Vor etwa einhundert und 
funfzig Jahren iſt im Reiche Marokko die Verfaſſung 
dahin geaͤndert worden, daß ein Scheikh in der Reſidenz 
des Kaiſers (gewoͤhnlich Mequinez) mit einem Rathe 
- von 12 Männern, Deputirten ber wichtigſten Staͤdte, die 
ganze Juͤdiſche Bevoͤlkerung regiert, welche einzeln die Ge⸗ 
richtöbarkeit üben, für wichtige Fälle aber fich verfammeln, 
unb über die wichfigften Angelegenheiten gemeinfam ent⸗ 
fcheiden und verfügen. In allen Staaten Nord - Afrifa’s 
werden fie meift burch einen ber Reichſten bei ber Regie⸗ 
rung vertreten. . Webrigend bewohnen fie faft überall eigene 
Stadttheile, wo ihre Synagogen ſtehen. Die Rabbinen und 
Rabbiniſchen Eollegien üben faft despotifche Gewalt in Bezier 
hung auf religiöfe Angelegenheiten. Andere Rechtöverhälte 
niffe flehen, weil Fein Gefeßbuch für: die vorkommenden 
. Zälle ausreicht, meiftentheild durch fchriffliches, von jedem 
Mitglieve der Gemeinde unterzeichnetes : Uebereinkommen 
feft, und werben bisweilen durch gemeinfchaftliche Befchläffe 
nach Zeit: und Ortverhältniffen abgeändert. Solche Weber: 
einfommen ober Verträge hat jede Gemeinde für ſich une 
abhängig; fie betreffen Erbfolge, Frauenrechte, Vermögen: 
theilungen, Che und Scheidung, Handel, Miethe und der⸗ 
gleichen, fofern allgemeine Grundlagen ‚dazu erforderlich 
find, von welchen dann nur abgewichen werben kann, wenn 
etwa andere zuläffige Verträge ed ausdruͤcklich befagen. Die 
Rabbinen entfcheiden in zweifelhaften Fällen nach den vor: 
handenen Urverträgen, und wenn diefe nicht ausreichen, 
nach Thalmudiſchen Präcedenzen. Dies macht oft ihr Amt 
fchwierig und ihre Rechtsgutachten ungemein weitläufig. 
Aber man fieht in allen das Streben nach der firengfien 
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Gerechtigkeit, mit Milde und Nachficht, wo fie anempfoh⸗ 
len werben Tann, vereinigt. Es ift gewiß ein hoͤchſt felte» 
‚ner Fall, daß ein vom Rabbinengericht Abgewiefener oder 
Berurtheilter ſich an die Landesregierung wendet, um eine 
Revifion oder einen Machtfpruch zu veranlaffen, was ohne⸗ 
bin in religiöfen Dingen den Bann nad) fich ziehen Tann. - 
So leben die Juden feit Jahrhunderten, obgleich bes 
ſchraͤnkt in mancher Hinficht, als: in der Kleidung auf den 
duntelfarbenen Turban, oder roth umwickelten Spishut, und 
auf Soden flatt lederner Schuhe; und obgleich genecdt vom 
gemeinen Pöbel, doch nach ihrer Art zufrieden bei biefem 
Ungemäch, dem fie nicht entfliehen koͤnnen. Cie find. den 
Ländern faft Bebürfniß geworben, indem fie beren Erzeug⸗ 
niffe und Vorraͤthe, ſowohl zur See, ald durch Caravanen 
bis nach Nigritien hin, verbreiten, und durch ihre innere 
Gewalt dfterd dem Lande zur Zeit des Mangels durch ge⸗ 
‚ meinfame Befchlüffe zu Hilfe fommen. Ein Bann gegen 
Getreideausfuhr ift bier flärfer ald Tauſende von Graͤnz⸗ 
jägern und. Schiffdauffehern., Kine folche innere. Gewalt 
muß auch ihren- Arbeitern zu gute kommen, bie mit Si⸗ 
cherheit auf den Abfaß ihrer Erzeugniffe rechnen Finnen. 
Denfelben Nugen zieht von ihnen der Araber. Daraus ers 
klaͤrt ſich der in Haß ausartende Verdruß des niedern Vol: 
kes gegen die Juden, und der deſſen ungeachtet mit ihnen 
beſtehende lebhafte Verkehr. 
Sonſt unterſcheiden ſich die Juden in allen dieſen Lan⸗ 
dern nach Herkunft. Die alten Urgemeinden zahlen weni⸗ 
ger. Steuer als die aus Europa hinzugekommenen. Died 
ift wahrfcheinlich eine von den -Oberhäuptern herrührende - 
Einrichtung, um bie mit: genießenden Fremden zur Erleich⸗ 
terung ber Kopffteuer der Altern Bewohner zw belaften. 
Denn bie Kopffteuer wird fletd nach einer allgemeinen Ans 
nahme im Ganzen entrichtet. Weber diefen Unterfchied ents 
flanden oͤfters Mißhelligkeiten, Erörterungen, Unterhandlun⸗ 
gen und Vertraͤge. In der neueſten Zeit giebt es noch 
handelnde Fremde unter dem Namen Franken, welche 
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eigentlich den einheimiſchen Gemeinden nicht Beine 
nun find. .: Y 
: Die Gefchichte ber Auben in der Berberei bietet einige 
nicht ganz unintereffante Nachrichten dar. Zundchft‘.ift. die 
Blüthe der Algierficdren Schule, unter JIſaak ben Sche⸗ 
ſcheth und Simon ben Zemach Duran, mo die Arabiſch⸗ 
Sgebräifche Bildung. fchon .abgefchloffen und für ſich beſtehend 
anftritt, von Wichtigkeit: Iſaak ben Schefcheth, ein un⸗ 
1391. gemein gelehrter: Rabbine, Fam aus Saragoſſa zur Zeit der 
im Spanien herrſchenden Verfolgung nad) Algier, wo er 
einen jüngern, chenfalld aus Spanien eingewanderten, ihn 
an’ Gelehrfamfeit: weit übertreffenden Dann, Simon ben 
Zemach, antraf. Das Uebergewicht biefes bereits von Bie- 
‚ ken Hochgeachteten „Gelehrten, und vielleicht vieler andem, 
‚denn faft alle Spanier. flüchteten fich. nach der Berberei, 
fücchtend, bewirkte Iſaak ben Schefchetb,, deflen Ruf al⸗ 
lerdings fchon einige Auszeichnung verdiente, durch Füre 
ſprache eines beim Könige von Muroffo viel geltenden Man⸗ 
ned, Saul. Aftruf, daß der König ihn zum alleinigen: 
Dberrichter ernannte, ohne ihn zur Wahl eined- Colle-. 
giumd zu. verpflichten. Dies war. eine unerhörte Neuerung, 
welche, ungeachtet er feine Alleinherrfchaft nie mißbrauchte, 
doch allgemeinen Unmwillen erregte: So milb er auch ur- 
theilte, fo. fehr- er Kenntniſffe und Biederfinn entwickelte, nie 
. gegen andere Gelehrte und am wenigften gegen Simon 
ben Zemach Duran, ber ihm oft rathend beiftand, Unbe⸗ 
feheidenheit oder gar Hochmuth ‚zeigte, ja fo fehr er wahres 
Streben nach Beflerm zu fchägen mußte, und befonderd 
gegen bie Myſtik und Kabbalah eiferte, — fo: fonnte ihm 
doch Simon Duran bie Ufurpation nicht vergeffen, be= 
ſonders weil fie dem Könige ein Hecht über die innern An⸗ 
gelegenheiten gab, und weil ed an Irrungen nicht gefehlt 
batte, auch weil dadurch das Necht, einen Proceß Durch 
gewählte Schiedsrichter zu beenbigen, den einzelnen Partheien 
nicht zugeflanden worben war, um nicht dad Amt bed Ober: 
sichterö zu beeinträchtigen. Simon Duran bekleidete das⸗ 
‚febe 


‘ 
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ſelbe nach ihm bloß durch Gemeindewohl und ohne befons 
dere koͤnigliche Genehmigung, indem biefe von felbft beftand, 
Diefer Dann, von welchem wir faſt nur noch Rechtsgut⸗ 
achten befißen, während die größere Zahl feiner vielen Schrife 
ten noch nicht and Tageslicht gekommen ift, leitete feine 
Gemeinde 53 Jahre, ſtets zur Zufriedenheit feiner Unter 
“ gebenen, und erreichte ein fehr hohes Alter. Er wat, wie 
feine Schriften zeigen, überaus gelehrt, freifinnig, tief for⸗ 
fchend und ſcharf auffaffend, zugleich ein lebhafter Anhänger 
. des Maimonided und Freund ber .Urabifchen Sprache 
und Literatur. Seine Rechtögutachten enthalten treffliche 
Bemerkungen nicht bloß für die Juden, ſondern auch für 
nähere Kunde der innern Landesverhältniffee Cr warb 
Stammvater eined ganzen Gelehrtenhaufed in Algier, das 1394 
mehrere Jahrhunderte blühefe. Die Verdienſte dieſes treff⸗ bis 
lichen Gelehrten um die Befferung der Volfsanfichten und 1447. 
Inſtitute fcheinen bedeutend. Er forgte für Anftellung befol- 
deter Rabbinen, und Berbefferung bed Elementarunterrichts, 
ber damald den ungefchidteften Gehilfen. anvertraut war; 
vorzüglich verdraͤngte er Die Begriffe von der Unfittlichfeit 
oder Unanftändigkeit mancher Fabrikthätigkeit, und ermuns 
terte zum Handwerke. Dagegen eiferfe er gegen Kabbalah 
und Aberglauben, befonderd Traumdeutungen, die man aus 

ber Bibel rechtfertigen zu Eönnen vermeinte. Eben fo war 

er bemüht, fo weit fein Anfehn reichte, bie Gemeinden 

zur Eintracht und zum Frieden anzuhalten; fein Wort warb 
auch in Spanien geehrt, von wo aus viele Rabbinen feinen 
Rath nachfuchten 7), Seine Nachlommen waren mehrere 
Jahrhunderte die erſten Mabbinen in Algier. 

In feiner Zeit wuchfen die Gemeinden der Berberei 


1) ©. f. Rechtögutachten im Taschbaz. Amſt. 1738. f., wo auch 
viele Gutachten feiner Nachkommen zu finden. Sonſt bat man von 
ihm noch gebrudt einen Comm. zu Hiob. Wen. 1590. 4., und in der 
Amfterd. Rab. Bib. 1724. einen Kommentar zu Gabirols Geſetz⸗ 
Eompendium, Eonftantp. 1515. 4, und einen zu den Hosannah- fie 
dern, Ferrara 1553. 8, 
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durch die anfommenden Spanier fo fehr, daß die Spanifche 
Sprache, allmählig verborben, faſt die Urabifche bei den 
Juden ganz verdraͤngte. Die zu Fez wurden vom Poͤbel 
7504. öfters mißhandelt. König Abufaid räumte ihnen ein be⸗— 
fonderes, fehr großes Viertel in der Neuflabf ein. Oran 
1509. fiel damals in die Gewalt der Spanier, man fagt, burch 
Hilfe der dortigen Juden, bie dafür bie Erlaubniß, dort 
wohnen zu bleiben, behielten. Eine Familie Kanfino hat 
fich daſelbſt ausgezeichnet. Die gelehrten Maͤnner derſelben 
wurden ald Dolmetfcher und Unterhändler mit dem Hofe 
von Maroffo, von Seiten Karls bed Erften angeftellt, 
und die Würde erhielt fich bei diefem Haufe bis zur Were 
treibung der Zuden aus Dran. Mehrere haben auch al 
Schriftfteller fich einen Namen erworben. — Bei der Er- 
oberung von Tripolis wurden aber alle Juden diefer Stadt 
1535. verjagt, und erft viel fpäter wieder zugelaffen. — 
In der zweiten Hälfte bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
1666. erlitten bie Juden große Unfälle. Trotz erwiefener Treue, 
namentlich durch Befchwichfigung einer drohenden Empörung 
der Truppen zu Oran, denen die Juden aus freien Stüden 
ihre Ruͤckſtaͤnde zahlten, wurden diefe dennoch auf Befehl 
der Spanifchen Regierung vertrieben. Sie nahmen ihre 
Zuflucht nach Sstalien und Savoyen. Gleichzeitig wurden 
die andern Gegenden durch den Eroberer von Tafilet hart 
bedraͤngt. Muley Archey, König von Tafilet, welcher 
feinen Bruder Ismael vom Throne geftoßen hatte, wollte 
eine große Monarchie durch Vereinigung aller Berberifchen 
Staaten bilden. Die Juden verfolgte er überall, beſonders 
1667. in Marokko und Tetuan, wo er die Synagogen nieber- 
reißen ließ; von andern forderte er ungeheuere Beifteuer. 
Sogar. feinen Wohlthäter, einen- Juden, der ihn in Biledul- 
gerid Eurz vorher aus Gefahren gerettet hatte, töbtete er, 
und zog fein Vermögen ein. Diele flüchteten nach Fe. 
Dennoch feßte er einige Jahre fpäter den reichen Juden 
Joſua ben Hamofcheth als. Scheifh ein, und ließ von 
feiner Härte nach. Indeß flürzte ihn fein Bruder Jömael 
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wieber, welcher bei einem Juden in Mequinez, Joſeph 1670. 
von Toledo genannt, unter ber Zeit gelebt hatte, und 
dafür ihn jeßt zum Miniſter erhob. Diefer vermittelte den 1684. 
Frieden zwifchen Holland und Marokko. — Man erzählt 
auch von einer durch Isſsmael veranlaßten Verfolgung, doch 
ift dies wohl eine Verwechſelung mit der ſeines Bruders. 
Seit jener Zeit beſteht die Verfaſſung der Juden im Reiche 
Marokko, wo faſt immer, wie es ſcheint, der Juden⸗Scheikh 
auch zugleich auswaͤrtiger Miniſter zu ſein pflegt. Geld⸗ 
herrſchaft in dieſem Reiche druͤckt die Geiſter ſehr nieder. 
Die Juͤdiſchen Schulen treiben nichts mehr als Thalmud 
und Kabbalah, Wiſſenſchaft wird nicht geſucht. Ein vom 
Rabbiner zu Fez, Samuel Zarphathi (geſt. 1713.), her⸗ 
ausgegebenes Werk zeigt keinen Fortſchritt. Kabbaliſtiſcher 
Unſinn, Wunderthaͤterei, viel Faſten und andere pietiſtiſche 
Uebungen feſſeln das Volk. Die Miniſter ſind, wie ein 
Juͤdiſcher Reiſender ), welcher vor etwa 40 Jahren das 
Land befuchte, verſichert, nur die Werkzeuge des Sultans 
von Marokko, und ſterben ſelten auf ihrem Bette. Sie 
werden gewoͤhnlich durch ihr Geld erhoben, und dann zu 
Mißbraͤuchen verleitet, welche ihnen leicht den Henkertod 
zuziehen. Damals war ein Eliah Levi hochgeftellt, dann 
wieder geftürzt und durch argliftige Raͤnke wieder emporges 
fommen. Die Willführ der Könige ift oft barbarifch. Bei 
der Thronbefteigung Muley Jezids wurden zum Beifpiel: 
die vornehmften Juden von Tetuan, weil fie feine frühere 1790. 
Empoͤrung gegen feinen Vater nicht unterfiüßt hatten, an 
den Schweifen der Pferde durch die Straßen gefchleift. 
Die Zungfrauen wurden mißhanbelt, das Eigenthum ges 
plündert. In Marokko fanden ähnliche Auftritte Statt. 
Salomo Haffan, Spanifcher Conful in Tetuan, ward, 
wegen angeblichen Werrathed, hingerichte. Eliah ward 
nach Laragi gerufen und dort unter Stodfchlägen zum 
Pallaft trieben. In der Angſt rief er ſtets die Islamiſche 


J)) Samuel Romanilı in f. Massa baarab. 
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Glaubensformel: »La Illah il Allah! Sidi Mamud 
Roſul 'lahl« (Es ift nur ein Gott! und Mahmud fein 
Gefandter!), um durch ben Webertritt zum Islam, wozu 
biefer Ausruf genügt, dem Henker zu entgehen. Der König 
redete ihn aber an: »Du warſt ſtets mein Feind, und mußt 
fterben. Wähle dein Grab!l« Eliah erklärte fich ftandhaft 
bereit, in der Religion Muhameds zu flerben. Dies rettete 
ihn; ber König entließ ihn unverfehrt, und befahl, ihn zu 
unterrichten; allein er flarb wenige Tage nachher aus Ges 
wiffensangft. Solche Gewalt Abt die Religion gegen das 
verhärtete Gemuͤth eines barbarifchen Königs, und zugleich 
das unbiegfame Herz des Geizigen! — Mardochai, ges 
nannt AL Haffan Beth, gleichzeitig mit Eliah erbo- 
ben, erlitt, weil er nicht zum Slam feine Zuflucht nahm, 
den Flammentod. An allen Orten warb geplündert und 
gemordet. In Mogador, einer feit 1755 erft beftehenben 
Eolonie,.leifteten die Juden bie angeordnete Huldigung, und 
erhielten dafuͤr bie Beftätigung ihrer bisherigen Freiheiten, 
Aber dad Wolf. wollte. Durchaus diefe auf die Verfaſſung 
derer von Marokko befchränten, und die Freiheit ber Kleider- 
tracht nicht geftatten. Der Stadtrichter war in Lebensge⸗ 
fahr und konnte dad Volk nur mit Mühe befchwichtigen. 
Nebenher wurden die Juden zu Mogador mit 10000 
Piafter und drei Schiffsladungen Schießpulver belaftet, bis 
zu, beren Herbeifchaffung ihre vornehmften Männer verhaftet 
wurben, und täglich Stodfchläge erhielten. Viele ergriffen 
die Flucht, und gingen befonderd nach Gibraltar. — 
Uebrigens blieb die Berfaffung fich gleich. Noch 1817 war 
ein Jude, Maſado ben Leaho, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, und auch jeßt ift, wie wir vernehmen, ein 
1830. Jude. dem Könige nahe. Außerdem hat der Sultan von 
Marokko feine Züpdifchen Reſidenten in London und andern 
‚ großen Pläßen Im Sahre 1823 erhielt Meir ben 
‚Manin, aus Fe, das Monopol für Aus⸗ und Einfuhr, 
: auch die Würde eined General= Confuls für alle Europdi- 


ſchen Hoͤfe. 
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In Algier erhielten ſich die Schulen etwas bee, 
boch fehlen ſeit dem Beginne des vorigen Jahrhunderts 
naͤhere Nachrichten. Von ihren Schickſalen iſt nichts weiter 
bekannt, als eine entſetzliche Menge Hintichtungen, die der 
Dey, 1804, wegen angeblichen Verrathes, anordnete, weshalb 
viele Juden Algier verließen. Dennoch ſind dort beinahe 
15000 Seelen. Sie haben acht große und viele kleinere 
Synagogen. Jakob Bacri iſt Oberhaupt der Gemeinde, 
ein überaus reicher und wegen mancherlei. Berdienfte auch 
auswaͤrts fehr 'gefchäßter Dann. Er und fein Sohn Ko IJ. 
ſeph leifteten den Franzofen bei der Eroberung fehr wichtige 1830; 
Dienfte. Seit der Einnahme von Algier find alle Befchräns 
kungsgeſetze und Bedruͤckungen, wozu beſonders die Zahlung 
von wöchentlich 200 Span. Thalern gehörte, aufgehoben; 
die Juden leben frei, wie alle Einwohner, aber immer noch 
in der alten Verfaffung. Bei der von den Franzofen an⸗ 
geordneten vorläufigen Adminiftrationsbehörbe find auch zwei 
Juden angeftellt. — Diefer Wechfel der Umftände wirb ohne 
Zweifel bedeutende Tortfchritte der Algierfchen Juden in de 
Bildung binnen kurzer Zeit hervorbringen. | 

Ein ficherer Bli in das füblichere Afrika, jenſeit des 
Atlas, der großen Wuͤſte und des Habiſſiniſchen Gebirges 
iſt dem Geographen noch nicht vergoͤnnt, geſchweige dem 
Geſchichtsforſcher. Die Nachrichten der meiſten Reiſebe⸗ 
ſchreiber in Betreff vorgefundener Religionsſecten verdanken 
oft genug, wo nicht abſichtlichen Unwahrheiten, doch minde⸗ 
ſtens Mißverſtaͤndniſſen ihren Urſprung. Uebereinſtimmendes 
finden wir etwa in folgendem kurzen Berichte von allem, 
was uns den Schein der Wahrheit an ſich traͤgt. 

In Habeſch wohnt ein Judenſtamm, ohne Staats⸗ 
verfaſſung, und vom Negus Aethiopiens abhaͤngig, meiſt 
. unter dem Namen Falaſche (Ausgewanderte) bekannt. 
Ihren Urfprung aus der Zeit ded Könige Salomo herzu- 
leiten ift fo wenig Grund vorhanden, wie ihren Nachrichten 
von ehemaligen Königen Glauben beizumeflen, Sie feheinen 
nach der Niederlage der Homerier herüber gewandert zu fein. 
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Die Befchäftigung ber meiften berfelben, bie über Dembea 
ſich ausbreiteten, war Ziegelbrennerei und Thonarbeit, und 
follen fie vorzügliche ZTöpferwaaren geliefert Haben. Der 
Hauptfig diefer Juden war früher der Berg Samen, wo 
ein hoher Feld die Burg eines Stammfürften berfelben ges 
tragen haben fol. Vor etwa 900 Jahren foll ein Streit 
im fürftlichen Haufe, nachdem einige berfelben das Chriften- 
thum angenommen hatten, eine Auswanderung ber Juden 
aus Dembea ind Gebirge zur Folge gehabt Haben, Auch 
- bier follen fie noch fehr zahlreich fein, noch vom Mauern 
. und Ziegelftreichen, fo auch vom Schmieden und Weben ihre 
Nahrung ziehen. Andere nennen den ganzen Jubenflamm 
eine Räuberhorde. Das ift alles; fo wenig befriedigend, wie 
die bloße Meldung einiger Reifenden von Juden in Tim⸗ 
buftu, in Sanfanding, und von fohwarzen Juden in 
Nigritien. MWahrfcheinlich find dieſe nur durch die Ka⸗ 
ravanenzuͤge dahin gekommen. — — 


6. 
Fortſetzung. Tuͤrkei. 


Das in andern Laͤndern eingeſchlummerte Leben der 
Juden erhielt neue Kraͤfte im Oſten durch die Entſtehung 
des Tuͤrkiſchen Reiches. Ihre Stellung war noch dieſelbe, 
wie fruͤher, und blieb ſich im Ganzen gleich. Im Byzanti⸗ 
niſchen Reiche waren nicht viel Juden verblieben, wenig⸗ 
ftend entfchwanden fie dem Auge der mit den Morbfcenen 
des Hofes und den Unglüdefällen des Reiches felbft be= 
ſchaͤftigten Gefchichtöfchreiber. Seltene Erwähnungen ber 
Juden, wozu auch eine, wahrfcheinlich fabelhafte, Erzählung 

‚von Verjagung der Juden aus Sparta, gehört, bemeifen 
nur das Dafein berfelben. Ihr Zuftand konnte durch die 
Zürfen nur gewinnen, bie in ber That ben Juden gewo⸗ 
gen zu fein. fchienen, wenigftend den Grundfaß der Reli— 
gionsfreiheit fogleich geltend machten, und die Chriften nur 
als Feinde beläftigten und mißhandelten. Die Gewohnheit 
ber Moslemifchen Fürften, fich Juͤdiſche Aerzte zu halten, fin⸗ 
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bet fich auch in der Türke. Schon Murad II. Hatte eis1451. 
nen Juͤdiſchen Leibarzt, ber bei dem Eroberer von Conſtan⸗ 
tinopel ebenfalld fungirte, und von demfelben in den ſchmei⸗ 
chelhafteften Ausdruͤcken, die ihn einen Galen und Hip- 
pocrates nennen, mit einem Patente beehrt warb, das 

. ihn und feine ganze Familie in gerader Abfteigung von als 
len Laſten befreiete,. welched auch bis nach 120 Jahren fpd- 
ter von den Nachfolgern Mahommeds IL. ſtets erneuert 
warb, Auf gleiche Weife war Joſeph Hamon- Leibarzt 
Selimd, und fein Sohn Joſeph Hamon der des gro= 
Ben Suleyman, und fo mehrere andere bei den fpdtern 
GSultanen. Auch die Münzbeamten waren gewöhnlich Ju⸗ 
ben, wie Abraham Kaftro in Negypten unter Soli- 
man, und Andere. Mehrere Sultane jbedienten fich wor: 
zugsweife gern ber Juden in Staafdangelegenheiten. So 
fandte Selim Il. nach Beendigung des Cypriſchen Krieges 
ben Südifchen Arzt Salomo nad) Venedig, und Mahome . 
med III. lieg dur Gabriel Bonaventure mit den 
Spaniern einen Waffenftillfiand vermitteln. — Unter Dies 
fen Staatdmännern zeichnete fich der Zürft Don Joſeph) 
aus. Diefer war ein reicher Portugiefifcher Jude, in feinem 1567. 
Vaterlande ald Don Johann Miquez, im erzmungenen 
Ehriftenfhume lebend, dann aber diefed Imanges überbrüfe 
‚fig, entfchloffen, als Jude anderdwo aufzutreten, und fich 
und feinen Ölaubensgenoffen, lauter Maranen (gezwun⸗ 
genen Chriften), Freiheit der Religion und neue Thätigfeit zu 
verfchaffen. Nachdem er fein Vermögen gefichert hatte, 
zeifte er nach Antwerpen, und von da nach Venedig. 
Dort erfuchte er den Senat um eine Inſel zur Anlegung 
einer Juͤdiſchen Colonie. Als Dies, aus Ruͤckſicht auf Kö: 
nig Philipp II. ihm abgefchlagen warb, begab er fich, 
wie viele feiner Brüder, nach Conftantinopel, wo Soli⸗ 


1) of. v. Hammer Gef. d. Osm. Reiches. II. S. 563. giebt 
über ihn einen offenbar unzulänglihen und partheiifchen Bericht, der 
feinen Charakter entſtellt. Wir fchöpfen aus zuverläffigen Quellen, 
nämlich ben gleichzeitigen Rabbinen Joſ. ben Löw u. A. 


— 
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man regierte, und gewann das unbeſchraͤnkteſte Vertrauen 
des Prinzen Selim, damals Statthalters von Kutahije. 
Man ſchreibt dies ſeinem Aufwande und ſeiner Schwelgerei 
zu, und will, daß er den Prinzen durch Venezianiſche Du⸗ 
caten und koͤſtlichen Cyprier gewonnen habe. Wir glau⸗ 
ben hoͤchſtens, daß ſein Reichthum, den eine in Conſtanti⸗ 
nopel erheirathete Juͤdinn noch vermehrte, dazu mit beige⸗ 
tragen habe. Da aber die Rabbinen ihn ſehr hoch achte⸗ 
ten, ſo muͤſſen ſeine Sitten rein geweſen ſein, denn ſie ha⸗ 
ben niemals niedrigen Schwelgern das Wort geredet. Weit 
mehr wirkte feine Erfahrenheit, Gewandtheit und fein Un- 
1567. ternehmungsgeiſt. Er ftellte dem Selim, fobald er ven 
Thron beftieg, die Möglichkeit, den Venezianern Cypern 
abzunehmen, vor, und wußte beffen Begierde nach biefer 
Eroberung -immer lebhafter zu entflammen. Seltm er- 
nannte ihn damals fogleich zum Herzog von Naxos und 


ber zwölf vorzäglichen Cycladen, wofür ex nur 14000 Du: | 


eati jährlich entrichtete. Seitdem führte Joſeph ben Ti⸗ 
tel Nafi (Zürft) bei den Juden *), wohnte meift zu Con- 
ftantinopel, und war vertrauter Freund bed Sultans. Weber 
feine Glaubensgenoſſen übte er indeß nicht den geringften 
Einfluß. — In feiner Eigenfchaft ald Freund des Kaiſers 
feßte er den Plan durch, der ihn fo lange befchäftigt hatte, 
und welcher zum Ruhme ber Tuͤrkiſchen Waffen ausgeführt 

_ ward. — Uebrigens gab er im Jahre 1577 eine religiöfe _ 
Streitfchrift heraus, worin ex beſonders gegen das Chri- 
ſtenthum Fämpft. 

Durch dad Gluͤck, welches viele Juden im Tuͤrkiſchen 
Reiche, als Gelehrte, Aerzte und Kaufleute, machten, fan⸗ 
den ſich ſehr viele auswaͤrtig verfolgte Juden geneigt, in 
dies Reich einzuziehen, wo ihnen fuͤr Kopf⸗ und Vermoͤgen⸗ 
ſteuer ihre Religion gelaſſen ward. Unglaublich zahlreich 
wurden in kurzer Zeit die Gemeinden in der Tuͤrkei, ſowohl 
in Aſien und Afrika, als in Europa, durch den Zulauf aus 


1 Nicht Eigenname, wie v. Hammer meint. 
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Spanien, Portugal, Neapel Ueberall erhielten fie in 
den Staͤdten ein befonderes Viertel, wie fie felbft, um ben 
Synagogen nahe zu fein, ed wünfchten, und auf bem Lande 
waren fie im Orte gar nicht befchräntt. Auch in ben 
Städten Fonnten die Gefchäftstreibenden fich uͤberall Ge⸗ 
wölbe, Niederlagen, Fabrifgebäude und bergleichen miethen 
oder auch gegen Erbzind Faufen. Ihre dem Staate zu leis 
ftenden regelmäßigen Pflichten beftehen nur in dem Charg, 
oder Kopffteuer, für jede Mannsperfon, und zwar nach 
‚allgemeinen VBermögendumftänden. Der Arme zahlt 12 Dir: 


hem, der Vermögenbe bag Doppelte und die Reichen bad 


Vierfache. Für den richtigen Eingang der Steuer muͤſſen 
die Reichen haften. Die Vorftände der Gemeinden haben 
felbige zu vertheilen, und dem Abgeordneten ber Regierung 
einzuhändigen. Sie verfchonen gewöhnlich die Armen und 
belaften die Vermoͤgenden. Daher ift felbft aus den Steuern 
die Perfonenzahl nicht fehr wohl zu ermitteln, da man ben 
Bevollmächkigten der Regierung meift für Nachficht ge= 
winnt, um bie Laſt nicht allzubrädend zu machen. . Dafür 
wird das Amt eined Steuer: Einnehmere ein Gegenftand 
ber Habgier beim Divan, und zugleich des gröbften Miß⸗ 
brauches bald zu Gunften, bald zum Nachtheil der Steuer: _ 
pflichtigen, die übrigens an ihrem Orte jedesmal mit ber 
Thora (Gefeßrolle) auf dem Rathhauſe erfcheinen, und 
die Richtigkeit ihrer Angaben befchwören müffen- Am mei- 
ften mißhandelt werden fie in den entfernten Pafchalifs, be= 
fonders Paldftina, wohin fo viele Juden, meift arme, um 
auf heiligem Boden zu fterben, fich begeben. Won dieſen 
meift nur aus mildfhätiger Hand ihr kuͤmmerliches Brot 
empfangenden Bewohnern fordern die Pafchah unter aller- 
lei Vorwaͤnden ungeheure Summen, welche die Reichen 
vorfchiegen muͤſſen, und man dann durch Abgeordnete in 
Europa und Afrika wieber collectiren läßt. Je größer bie 
Zahl der Juden dort ifl, (und es wohnen in Serufalem ale 
lein über 6000 Familien,) defto mehr wächft die Gemeinde⸗ 
ſchuld und das Elend der armen Bewohner und ber froms 


L 
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men Einwanderer. Dieſe Plackerei und daraus entſtehende 
gegenſeitige Raͤnke abgerechnet, leben die Juden in der Tuͤr⸗ 
kei frei, theils als Rabbinen und Lehrer, theils als Hand⸗ 
werker, Viehzuͤchter, Ackerleute, Fabrikanten und Kaufleute, 
beſonders ſehr viele als Pächter von Staats» Einkünften, 
Mühlen, Zöllen und ald Disponenten Türfifcher Handlun⸗ 
gen. Die ärmere Klaffe nährt ſich von Arbeiten in Fabri⸗ 
fen, auch wohl von Krämerei und Trödelei, in welcher Eis 
genfchaft Die hauſirenden Frauen, wegen ihrer gleichzeitigen 
Dienftgefchäftigkeit in Verlegung jener Tuͤrkiſchen Schein- 
Keufchheit getadelt werden, weil fie leichter, zu Vertrauten 
fittenlofer Türken gemacht, der Unfittlichkeit Vorfchub thun. 
Wir ftellen biefe Nachricht fo wenig in Abrebe, wie die, dag 
fi) manche arme Juden auf belufligende Luftfpringerei, 
. Poffenreißerei und muftkalifche Scherze üben, um dem Sul⸗ 
tan und feinen Hofleuten bei Seftlichkeiten gute Laune unb 
eine geringe Belohnung abzugewinnen. Doch haben bie 
fremden Berichterftatter, welche meift in Amtsgeſchaͤften 
ſich in ‚Eonftantinopel befinden, und dergleichen bei oͤffent⸗ 
lichen Luftbarkeiten fehen, Unrecht, folche gemeine Ausar⸗ 
tung für den. allgemeinen Character der Juden zu halten. 
Schon die bedeutende Thätigkeit der fehr fruͤh von Ita⸗ 
lien her eingeführten Buchdrudereien und, die aus den 
Dffieinen hervorgegangene große Zahl von Büchern bezeugt 
ein gemeinfames höheres Sintereffe, und dies zeigt fich noch 
lebhafter in ber reichlichen Unterflüßung ber Schulen und 
Spnagogen, zu welchem Zwede fich auch Vereine bildeten. 
Die Regierung zieht Die brauchbaren Juden meiſtens 
ſehr vor, weil ihre Treue der Regel. nach für erprobt gilt. 
Jeder Pafcha hat feinen Züdifchen Agenten. Bon Ver- 
folgungen finden fich felten Spuren. ine Plünberung in 
der Hauptſtadt nach dem Tode des Eroberers traf fie mit 
ben Chriften zugleich, und eine andere in Aegypten, bei 
1524. Gelegenheit der Empörung ded Achmed Pafchah unter 
Suleyman I., welche die Juden in Kahirah noch als 
"ein zweites Purim (28ften Adar) mittelft Worlefung einer 
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Magillah Chebräifch abgefaßte Gefchichte des Ungluͤcks und 
der göttlichen Hilfe *) feiern, war vorübergehend. Die Ja⸗ 
ritfcharen erlaubten fich fpäterhin öfters Pluͤnderung bes 
Judenviertels; Doch wurben folche Unthaten nie vom Sul⸗ 
tan gebilligt. Suleyman foll einft' feinem, bie Ausrot⸗ 
‚tung aller fremden Religionen in Antrag bringenden Groß- 
Vezier dadurch zum Schweigen gebracht haben, daß er von 
einer mehrfarbigen Blume ein Blatt abriß, und jenen fragte: 
ob die Blume noch fchön fei? und als der Groß-Mezier ed 
verneinte, hinzugefügt haben, auch eined Staates Zierde 
fei, alle Farben zu erhalten, die ihm Gott zutheile, 

Die Gemeinden der Türkei theilen ſich außer dem, 
bag fie nach) Synagogen zerfallen, auch noch nach ihrem 
urfprünglichen Waterlande, und heißen danach alte Gries 
chen, Rumelisten, Ungarn, Afchfenafen (Deutfche), Italie⸗ 
ner, Puglier, Sieilier, Spanier, Portugiefen, oft nach ih⸗ 
rem frühern Wohnorte, Erorer, Kisboner u, f. f. Jede hat 
ihr befonberes Heiligthum, meift auch ihre gefonderten Stif—⸗ 
tungen. Minder gefchieben find die Gemeinden in Syrien 
und Paldftina, weil fie dort nicht fo in Maffe einwander- 
ten, fondern einzeln, und felten als reiche Männer, baher 
fich den beftehenden Gemeinden anfchließgen mußten, fo in ' 
Haleb, Damask, Zephath, Tabaria und felbft in Jeruſalem. 
Hier werden fie nur nach Gebräuchen gefchieden, fo fern 
einige dem Spanifchen und andere dem Ritus ber übrigen 
Juben folgen, | 

Durch die Vermehrung ber Gemeinden in ben größern Ä 
‚Städten hat. fich von felbft eine Art Verfaſſung den Ju⸗ 
den aufgedrängt, die Acht republifanifch genannt werben 
kann. Jede Gemeinde nämlich conſtituirte fich mittelft. eis 
ned ‚gefchriebenen, von allen Mitgliedern unterzeichneten Ur⸗ 
Vertrages, betreffend die allgemeinen Pflichten eines jeden 
Mitgliedes gegen die Geſammtheit, und andere wichtige Ans | 
gelegenheiten °). Jede Gemeinde wählt auf beflimmte 

U Die Sefichte ift uns im Einzelnen nicht befannt.” 2) Eine 


erſtaunliche Menge folder Verträge werden in ben Rechts gutachten der 
Tuͤrkiſchen Rabbinen angezogen. 
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men Einwanderer. Diefe Placerei und daraus entftchenbe 
gegenfeitige. Raͤnke abgerechnet, leben die Juden in ber Tuͤr⸗ 
kei frei, theild als Rabbinen und Lehrer, theild ald Hands 
werker, Viehzuͤchter, Uderleute, Fabrikanten und Kaufleute, 
beſonders fehr viele ald Pächter von GStaatd- Einfünften, 
Mühlen, Zoͤllen und ald Disponenten Tuͤrkiſcher Handlun— 
gen. Die ärmere Klaffe nährt fich von Arbeiten in Fabtis 
Een, auch wohl von Kraͤmerel und Troͤdelei, in welcher Eis 
genfchaft bie haufirenden Frauen, wegen ihrer gleichzeitigen 
Dienftgefchäftigfeit in Verletzung jener Türkifchen Scheine 
Keufchheit getabelt werben, weil fie leichter, zu Vertrauten 
fittenlofer Tuͤrken gemacht, der Unfittlichkeit Vorfchub thun. 
Wir ftellen dieſe Nachricht fo wenig in Abrede, wie bie, daß 
fi mande arme Juden auf beluftigende Luftfpringerei, 
Poffenreigerei und mufifalifche Scherze üben, um dem Gul« 
tan und feinen Hofleuten bei Feftlichfeiten gute Laune und 
eine geringe Belohnung abzugewinnen. Doch haben bie 
fremden Berichterftatter, welche meift in Amtsgeſchaͤften 
ſich in Conſtantinopel befinden, und dergleichen bei öffent 
lichen Luſtbarkeiten fehen, Unrecht, folche gempine Ausar⸗ 
tung für den allgemeinen Character der Juden zu halten... 
Schon die bebeutende Thätigkeit der fehr früh von Itas 
lien ber eingeführten Buchdruckereien und; die aus ben 
Officinen heroorgegangene große Zahl von Büchern bezeugt 
ein gemeinfames höheres Intereffe, und dies zeigt fich noch 
lebhafter in der reichlichen Unterfläßung ber Schulen und 
Synagogen, zu welchem Zwecke fich auch Vereine bildeten. 
Die Regierung zieht die brauchbaren Juden meiftens 
ſehr vor, weil ihre Treue ber Regel. nach für erprobt gilt, 
Jeder Pafcha hat feinen Juͤdiſchen Agenten. Bon Ber 
folgungen finden fich felten Spuren. ine Pländerung in 
der Hauptftabt nach dem Tode des Eroberers traf fie mit 
den Chriften zugleich, und eine andere in Aegypten, bei 
1524. Gelegenheit der Empörung de Ach med Mrttun nba 
Suleyman I., welche die Zuben h 
‘ein zweited Purim (2öften Abar 


Magillah Chebräifch abgefaßte Gefchichte des Ungluͤcks und 
der göttlichen Hilfe *) feiern, war vorübergehend. Die Ja⸗ 
nitſcharen erlaubten fich fpäterhin oͤfters Plünderung des 
Judenviertels; doch wurden folche Unthaten nie vom Suls 
tan gebilligt. Suleyman fol einſt feinem, bie Ausrot⸗ 
tung aller fremden Religionen in Antrag bringenden Großs 
Vezier dadurch zum Schweigen gebracht haben, baß er von 
einer mehrfarbigen Blume ein Blatt abrig, und jenen fragte: 
ob die Blume noch ſchoͤn fei? und ald der Groß-Vezier es 
verneinte, hinzugefügt haben, auch eines Staates Zierbe 
fei, Me Farben zu erhalten, die ihm Gott zutheile. 

Die Gemeinden der Türkei theilen fich außer bem, 
daß fie nach Synagogen zerfallen, auch noch nach ihrem 
urfpränglichen Waterlande, und heißen danach alte Gries 
hen, Rumelioten, Ungarn, Aſchkenaſen (Deutfche), Italie⸗ 
ner, Puglier, Sieilier, Spanier, Portugiefen, oft nach ih— 
rem frähern Wohnorte, Erorer, Lisboner u, f. f. Jede hat 
ihr befonderes Heiligtum, meift auch ihre gefonderten Stifs 
tungen. Minder gefchieden find die Gemeinden in Syrien 
und Paldftina, weil fie dort nicht fo in Maffe einwanders 
ten, fondern einzeln, und felten ald reiche Männer, baher ' 
ſich den beftehenden Gemeinden anfchliegen mußten, fo in 
Haleb, Damask, Zephath, Tabaria und felbft in Jeruſalem. 
Hier werben fie nur nach Gebräuchen gefchieden, fo fern 
einige dem Spanifchen und anbere dem Ritus ber übrigen 
Juden folgen. 

Durch die Vermehrung der Gemeinden in ben größern 
Städten hat. fich von felbft eine Art Verfaffung ben Jus 
ben aufgebrängt, die Acht republifanifch genannt werben 
Tann, Jede Gemeinde nämlich conflituirte fich mittelft. eis 
nes gefchriebenen, von allen Mitgliedern unterzeichneten Urs 
Vertrages, betreffend die allgemeinen Pflichten eines jeden 


pP" Gefammtheit, und andere wichtige Ans 
de Gemeinde wählt auf beftimmte 
78 im Einzelnen nicht befannt.” 2) Eine 


terträge werben in ben Mechtögutachten, der 
gen. 
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‚Zelt ihre Vorfteher, beftehend aus 3, 5, 7, 9 ober 12 Mits 
gliebern, deren Verfügungen ald Gefeße gelten. Die Rab- 
binen ber Gemeinden bilben jeder einen coordinirten Gerichts⸗ 
hof. In ber Hauptſtadt wird einer berfelben gewöhnlich 
ald der Vertreter aller von Seiten bed Divans vorgezogen. 
Bei den Juden aber gilt nur der ald uͤberwiegend, den das 
allgemeine Vertrauen über alle andern ftellt; und man ap⸗ 
pellirtt an denfelben in leßter Inſtanz. Zu allgemeinen An⸗ 
‚gelegenheiten verfammeln fich die. fämmtlichen Vertreter als 
ler Gemeinden eines, Ortes, was jährlich bei Vertheilung 
der Steuer auf die Gemeinden zu gefchehen pflegt. Die - 
Rabbinen fcheinen Teinen Einheitöpunft zu haben, außer 
daß fie in wichtigen und zweifelhaften Fällen dad Gutach⸗ 
ten anderer Rabbinen einholen. Befchläffe von Wichtigkeit 
ließen bie entfcheidenden Rabbinen oͤfters durch alle Rab⸗ 
- binen des Reiches unterfchreiben. So zum Beifpiel zur 
Zeit einer Verfolgung der Juden in dem Kirchenftaate, und 
Vertreibung aus Ankona, cireulirte ein KHirtenbrief gegen 
Abfendung Tuͤrkiſcher Waaren nad) Ankona, wie wir nach- 
ber erzählen werben. So unterfchrieben alle Rabbinen einen 
in Eonftantinopel über einen undanfbaren Freund bes Joſeph 
Nafi verfügten Bann, weil er biefen mächtigen Mann, 
. und mit ihm viele achtbare Männer der Hauptflabt, durch 
falſche Dokumente zu flürzen verfucht hatte. Er warb: von 
‘der Regierung nad) Rhodus erilirt, wo es ihm nachmals 
ſchwer wurde, mindeftens zu Rhodus den Bann löfen zu koͤn⸗ 
nen, weil die Rabbinen nicht wagten, einzeln von bem Ge⸗ 
fammtbefchluffe abzumeichen, bis der frefflihe. Juda Al- 
gafi gegen bie Meinung vieler großen Rabbinen, durch 
Fräftige Vertheidigung der Milde in Behandlung eines Reui⸗ 
‚gen, ihn dem gänzlichen Untergange entzog. Diefe Vers 
faſſung giebt fämmtlichen Juden des Reiches eine gemein- 

fame, innere und freundliche Thaͤtigkeit. Neibungen der 
Meinungen werben leicht auögeglichen. Sie giebt dem 
Rabbinismus, eine entfchiedene Gewalt, aber diefe wird ges 
- mäßigt durdy den Forfchergeift, welchen die Spanier mit⸗ 
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brachten; denn dieſe haften aus ber alten Arabifchen Schule 
noch immer die Freiheit ded Denkens bewahrt, wenn gleich 
nicht mehr mit jener Kraft, welche fich zur Zeit des Mai⸗ 
monibes entwicelt hatte. Mit der Denkfreiheit iſt uͤberall 
ſittliches Streben verbunden, während Geifteöfnechtfchaft 
mit der Unfittlichkeit, wenn fie ſolche gar zu beſiegen vers 
mag, auch die eigentliche Gittlichfeit und den Sinn für 
"alles Gute erdruͤckt. Man fieht in den noch von den vie⸗ 
len entjeßlichen Feuersbrünften übrig gebliebenen Rechts⸗ 
gutachfen, (welche doch: noch über Hundert Dice, enggedruckte 
Foliobaͤnde füllen), neben der oft wibrigen Kleinlichfeit doch 
den denkenden Geift, bie forgfältigfie Genauigkeit und Ge 
reechtigkeit, Die ruhigfte Befcheidenheit und andrerfeitd reine 
Märme für Wahrheit; überhaupt Rechtlichkeit, Biederfinn 
und fittliches Reben vorwalten. Waͤre etwas daran zu ta= 
bein, fo ift es jener unerfchätterliche Ernft, jene Düfterheit, 
welche gleichfam den Geiſt nur in feiner Werkſtatt erblicken 
laͤßt; nie fieht man ihn mit: heiterer Laune Lebensluſt genie⸗ 
fen und. verbreiten, nie leihet er der Phantaſie Liebliche 
Worte, nie bauet er fpielend Eunftreiche Verfe. Dumpfe 
Abgefchloffenheit fcheint den Hauptcharakter der Juden im 
Allgemeinen zu bilden, und von ben ihr letztes Vaterland, 
Spanien und Ftalien, immer beflagenden Fremden auch. 
auf bie Einheimifchen übergegangen zu fein. Und fo wie 
Diefe Abgeſchiedenheit in den Geifteswerfen fich enthüllt, 
und dieſe faft gänzlich aus allem Zufammenhange . mit ans 
derer Literatur fortrüdt, fo ift das äußere Leben ber Ge⸗ 
meinden auch fill, zwar überaus gefchäftig, doch freuden- 
leer. Uber Feftigkeit und Geſetzmaͤßigkeit fchüßen eine fo 
große Maffe vor Entartung, und gegen Unfittlichfeit fowohl 
als gegen Mißbräuche in Liturgie, Sreglauben und Gemeinde⸗ 
Verfahren hört man fie laut und nachbrädlich reden. 

Ihre Sefchichte ift mehr bie der Gelehrſamkeit als der 
Theilnahme an MWeltbegebenheiten. Bald nach ber Erobe⸗ Gg. 
zung von Conſtantinopel durch die Osmanen finden wir 1500, 
einen ſtarken Geifl, Mofe Kapfoli, Oberhaupt und Rab: 
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biner der dortigen Romanier, der ſeinen Einfluß gegen alle 
1550. andern, beſonders die neu ankommenden Rabbinen geltend 
machte, und nach Alleinherrſchaft ſtrebte, vielleicht gar eine 
Art Patriarchat wieder herſtellen wollte. Er ward aber 
ſtark befämpft von dem Italieniſchen Rabbinen Joſeph 
Kolon in Pavia, der bitter gegen ihn ſchrieb, und die Rab⸗ 
binen ſogar ermahnte, ihm nicht unbedingt zu gehorchen. 
Gegen ihn erhoben aber groͤßere Verdienſte den nachmals 
ausgezeichneten, damals noch jungen Eliah ben Abraham 
in Conftantinopel, deſſen Lehrſtuhl erftaunlich viele Zuhörer 
an fi) zog. Er lehrte Thalmud, Arithmetit, Aftronomie, 
und fchrieb auch über dieſe Wiffenfchaften. Er war Schuͤ⸗ 
ler zweier Gegner bes Mofe Kapfoli, nämlih Eliah 
Levi’s und Elafar Kapfoli’s geweien, die ihm benn 
auch wohl ihren Kampf. mit Abergaben. Ein Hauptgegen- 
fiand des Feberfrieges war die Frage ber die Zuldffigkeit 
Karaitifher Schüler zu Juͤdiſchen Lehranftalten. Die 
Parthei des M. Kapfoli, noch aus alter despotiſcher 
Schule herrührend, verneinte, fie, dagegen die Spanifch- 
Sebildeten, bie Zeugen und Dulber einer graufamen Inqui⸗ 
fition, für die Zulaffung berfelben fich erklärten, und bie 
von bem Aberglauben errichteten Schranfen abriffen. Mit 
ber Zunahme ber Spanifchen Gelehrten gewann auch die 
Freiheit der Rabbinen-Republif, in welcher fich, außer ber 
Thalmudiſchen Rechtslehre, breierlei Momente geltend mach⸗ 
ten. Diefe find Philofophie, die Kabbalah und bie Myſtik. 
| Als Thalmudiſche Rechtsgelehrte, ſowohl theoretifche 
als praktiſche Maͤnner, erwarben ſich folgende einen bedeu⸗ 
tenden Ruf: 
1520 Joſeph Schenderni (aus Alexandrien) und Oba— 
bis diah aus Bartenora in Italien, Beide in Jeruſalem; Letz⸗ 
1550. terer als Commentator der Miſchnah bekannt. Moſe 
Alaſchkar in Mitzr, nachmals in Jeruſalem, ein uͤberaus 
gelehrter Spanier aus der Schule des Maimonides, 
etwas ſpaͤte Bezalel Aſkenaſi und Jakob Kaſtrow. 
Groͤßer als dieſe war fuͤr die Zeitgenoſſen Jakob Berab 
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‚aus Toledo, erft in Fez durch Prebigten unb Lehre fchon 
als junger Mann fehr beliebt, von da über Uegypten ge 
wandert, ber endlich in Zephath einen Lehrftuhl errich- 1530 
tete. Diefer Gelehrte firebte nach dem höchften Anfehn. bis 
Er beabfichtigte nichts Geringeres als die Wieberherftellung 1940. 
der alten Einheit ded Rabbinismus. durch die Semicha. 
Sobald einmal das Beifpiel gegeben war, bag in Palaͤſtina 
nur die von feiner Schule ernannten Lehrer ald Rabbinen 
angenommen würben, hoffte er Zephath leicht zu ber Blüthe 

zu bringen, die einft Tiberias ausgezeichnet hatte, Es ges 
lang ihm, eine Menge Rabbinen für den Plan zu gewin⸗ 
nen. Endlich berief er eine Synode von 25 Rabbinen, 
welche fich allein conftituirten, und Die oberſte Gewalt dem 
Berab übertrugen. Ein von Allen unterzeichnetes Aften- 
fiä® ward ihm überreicht, demzufolge fie ihm das Recht 
ertheilten, Rabbinen zu ernennen, und died Recht an ben 
Lehrftuhl von Zephath knuͤpften. Gleichzeitig . eließen fie 
Rundſchreiben an alle uͤbrigen Rabbinen, um fie zu vermoͤ⸗ 
gen, ihrem Befchluffe beizutreten. Aber fchon fürchtete er 
den MWiderfpruch eined andern wadern Spaniers, Levi ben 
Habib, der mit feinem Vater aus Zamora nach Sal 
nifi gewanbert war, dann aber, nach vergeblichen Verfuchen, 

in Haleb, Damast, Zephath, fich einen Wirfungskreis 
zu verfchaffen, in Jeruſalem angeftellt worden war. Dies 
fe8 Mannes Charakter war völlig verfchieden von dem bes 
Berab. Er verband mit gleicher Sicherheit in Rabbini⸗ 
fchen und andern nüglichen Kenntniffen jene den Spaniern 
eigenthämliche Kehrfreiheit, und jeder Zwang wat ihm ver- 
haßt. Berab gedachte ihn zu beftechen. Er veranftaltete 
nämlich, daß feine Synode dem Levi ben Habib en 
‚gleiches Patent für Jeruſalem ausftellete, und ihm alfo 
biefen einflußreichen Mann coorbinirte. Allein diefer Schritt, 

ber ſchon an fich der Hauptplan zerftörte, feßte den Kevi 
ben Habib vollends in Bewegung. Sogleich ließ er Ab⸗ 
fehriften feines Diplomd und des Umlauffchreibend der Sy: 
node, begleitet von fpöttelnden und ernſten Bemerkungen 
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über Sprache und Anhalt berfelben, fo wie ‚über bie Ans 
maßung des Berab, und mit ber unummundenen Erklaͤ⸗ 
rung, daß er ſolch Diplom nie annehmen würbe, bei allen 
“mit ihm in Verbindung flehenden Rabbinen circuliren. Er 
vermied auch nicht heftige Angriffe auf den fittlichen Cha⸗ 
rakter feines Gegners, der dafür in -mehrern Enfgegnungen 
erſt immer friedlich antwortete, fogar den Ben Habib zu 
einer Unterrebung aufforderfe, dann aber minder fchonend 
verfuhr, und ihm vorwarf, als Juͤngling einige Zeit dem 
(erzwungenen) Chriftenthbume angehört zu haben. Der mits- 
unter fehr bitter geführte Feberkrieg, in welchen fich viele 
andere Rabbinen mifchten, endete damit, daß die Synode 
ihren Befchluß felbft wieder feierlich vernichtete, und dauerte 
nur noch einige Zeit unter den Partheien, ald Sache der 
Meinung, fort. Beide- Kehrer blieben uͤbrigens in ihren 
Stellungen. Berab flarb wenige Jahre nachher. Zephath 
erhielt fich, ungeachtet eine Peſt im’ Jahre 1555 alle Ges 
lehrte auszuwandern nöthigte, in vorzäglichem Unfehen, 
durch bedeutende Männer, ald Samuel GSebilio, und 
befonderse Joſeph Karo, welcher den Lehrſtuhl des Bes 
rab ausfuͤllte. Diefer treffliche Gelehrte, ebenfalls Spa⸗ 
nier, hatte erft in Nicopolis, dann in Adrianopel gelehrt, 
wo er feine,. von den Juden fehr gefchäßte, fogar einer Of- 
fenbarung zugefchriebene Gefeßfammlung zu verfaffen 
anfing, die er-in Zephath beendigte. Er fchrieb viel, 
1574. lehrte in Zephath 28 Jahre und flarb im Alter von 87 
Jahren ) Mit ihm gleichzeitig und in enger Verbindung 
— — lehrte 


) Seine Werke ſind: Beth Joseph, bei feinem Leben viermal 
gedrudt. Sabion. 1553. 4. B. £& wieder 1559; vermehrt Vened. 
1564 — 7 und 1574. Später Sabion. 1589 u a S. Erklär. zu 
Maimonides erfchien Wen. 1574. ©. Schulchan Aruch, ein Coms 
pendium ber Geſetze, iſt zuerft bei Gonftant. 1557. 8., dann unzählige 

- Mal abgebrucdt, und von Vielen mit Noten begleitet worden. Außer 
dem hat man von ihm Gommentare zur H. Schr., bef. Amſt. 1708. 4. 
Rechtsgutachten Saloniki. 1595. £ und einige noch ungedruckte Coms 
mentarien, zum Hiob, zur Mifchnah, zu Maimonides u. f. w. 
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lehrte dafelbft Mofe aus Trani in Apulien, beffen Zamis 
lie nach Adrianopel geflüchtet war. Seinen Rechtdentfcheis 
dungen warb ein hohed Gewicht beigelegt, und fie enthals 
ten in der That die merkwuͤrdigſten Auffchläffe uͤber mans 
nigfache Einzelnheiten der Juden in der Türkei ſowohl, als 
in Italien, der Berberei, Aegyptens, Kleinaſiens und Gries 
chenlands, denn von allen diefen Ländern her wandte man 
fich an ihn, und ed ift vielleicht charafteriftifch für ihn 
und Joſeph Karo, daß in den Rechtdentfcheidungen des 
Letztern meift Rechtsfälle aus Syrien und ber Gegend bed 
Euphrath her vorfommen, von welchen bei Mofe von 
Trani minder die Rede if. — Zu diefen beiden Männern Um 
fam ber über hundert Jahr alte, aͤußerſt gelehrte, tugend⸗ 1580. 
hafte, und allgemein geachtete David Abi Simra, fruͤ⸗ 
her 40 Jahre hindurch Oberrabbiner in Aegypten und dann 
20 Jahre in Jeruſalem, welcher fchon Die Schulen Serufa= 
lems und Zephaths mit Gelde reichlich unterftüßt hatte, 
est wollte er feine Hülle dem Heiligen Boden übergeben. 
Joſeph Karo verließ feinen Richterſtuhl und feßte den 
- ebeln Greid darauf, der mehrere Jahre fpäter, wie es 
fcheint, noch vor jenem, hundert und zehn Jahre alt, ver 
ftarb. Das Unfehn der Schule von Zephath war Aberall - 
fehr groß, und wad Berab burch die Form hatte erzwin- 
gen wollen, war ihr durch die Verdienſte ihrer Lehrer, un 
ter denen auch Moſe Alſchech, der Bibel- Commentator, 
bemerkenswerth. Söhne und ‚Enkel aller diefer Männer, 
bes Berab, des Sedilio, bed Karo, des Mofe von 
Trani, erhielten fie noch über ein Jahrhundert hinaus in 
Bluͤthe. — Zur Zeit der genannten Männer warb auch 
Tabaria, eben wieder aus ben Ruinen erflanden, von 
neuem ber Sig Juͤdiſcher Gelehrfamkeit. Eine große Schule 
waard eröffnet, und durch Beiträge der Spanier in Conftan- 
tinopel und andern Orten erhalten. Doch gelangte fie nie 1560. 
wieder zu ihrem ehemaligen Flor. Gleichzeitig warb eine 
Schule in Hebron geftiftet, die aber bald wieder einging. 
Welch ein Verlangen nach Unterricht geherrfcht habe, und wie 

IT. | T 
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wichtig den Rabbinen die Befriedigung beffelben erfchienen 

fei, bezeugt das uneigennüßige Verfahren eined Jakob Ges 
Um wili bafelbft, welcher die Dörfer umher bereifte und bem 
1590. Bolfe unentgeltlich den nöfhigen Unterricht ertheilte. 

So wie in Zephath waren bie bedeutendſten Rabbi⸗ 
nen. gleich thätig in Conflantinopel, in Salonifi, in Jeru⸗ 
falem und fonft auch in Haleb, Damask, Alerandrien und 
vielen Heinern Orten, felbft in Griechenland und auf den 
Inſeln, befonderd Zante, Korfu und Kandia. — Den Bor: 

"zug erwarb ſich in der Europäifchen Türkei Saloniki, 
wo Joſeph ben Löw aus Monaſtir (wahrſcheinlich ur- 
fprünglic; aus Deutfchland), nebft feinen Söhnen David 

1540 und Mofe, fich augzeichneten. Ihre Rechtögutachten ha⸗ 

bis hen wirklich den ihnen von den Rabbinen beigelegten hohen 

1580. gpertn. Doch erlitt die Schule dafelbft in feiner Zeit meh⸗ 
rere, ald Strafe frevelhafter Vergehen betrachtete Ungluͤcks⸗ 
fälle: Salomo ben Haſſan, ein anderer Rabbi von Ruf, 

1585. glaubte fich von Joſeph beleidigt, und nach einem hefti- 
‚gen MWortwechfel, der auch ihre Zuhörer entzweite, fprachen 
fie gegenfeitig Bann gegen einander aus. Salomo hatte 
Männer von Gewicht auf feiner Seite. Kiner derſelben 
wollte ven Joſeph flürzen, fuchte an einem äffentlichen 
Orte Händel mit ihm über ein von demſelben gefprochenes 
Nechtserkenntniß, und da Joſeph daffelbe nicht zuruͤckneh⸗ 
men wollte, fchlug er ihn ind Geficht. Keine Zunge regte 
fi) zum Zabel des Boͤſewichts. Da rief der Rabbi aus: 
»Himmel! entfeßt. euch hierüber!« In der folgenden Nacht 
entfland in der Officin des Apothefers Abraham Katalan 
Feuer, und bald verzehrten die Flammen 5000 SHäufer und 
200 Menfchen Famen um. Kurze Zeit darauf raffte die 
Peſt viele Bewohner hin, und es flarben am fchlimmften 
Tage 314 Dienfchen. — SJofeph begab fich unterbeß nach 
Gonftantinopel, und ward Oberhaupt einer bedeutenden, 
von einer reichen Frau geftifteten Schule. — Salonifi’g 
Anftalten erblüheten nachmals wieder durch bie vorzäglichen 
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"Männer Samuel di Mepdina?), Mordechai Motas 
Ion, der zugleich Naturforfcher war, Mofe Almosnino, 
dem Verfaſſer einer geiftreichen Befchreibung der .intereffans 
ten Gegenfäße Conftantinopeld, welches Werk ‚nachmals 
Jakob Kanfino in Dran ins Spanifche überfetite; ferner 
Salomo Cohen; Joſeph Firmon, nachmals auf Zante, 
und Oberrabbiner über Moren; David Safon, ein reis 
cher, aber blinder Mann, gründlicher Kenner der Tärfifchen 
Rechtsbücher und von den Türkifchen Gelehrten oftmals zu 
Rathe gezogen; zuleßt in Conftantinopel. Alle diefe waren 
Zeitgenoffen, und meift Stammväter ganzer Gelehrten -Fa= 
milien. Nach ihnen find noch Ahron Sofan und Abra⸗ 
ham di Boton zu erwaͤhnen. 

Die Schulen von Conſtantinopel und Saloniki ſandten 
tuͤchtige Gelehrte nach vielen andern Orten. Ein Sohn 1600 
des Samuel di Medinah ging nach Venedig, wie viele ff. 
Andere, Menschem di Lonfano, fruchtbarer Schriftitel- 
ler, auch Grammatiker und fcharffinniger Kritiker?), und, mas 
felten ift, zugleich Dichter, ging nach Jeruſalem, fpäter nach 
Venedig; Ruben Hadida nach Nicopolis, und David 
ben Joſeph Pardo ging ſogar von da nach Amſterdam, 
und fo viele Andere. Faſt alle Tuͤrkiſchen Rabbinen in Eu⸗ 
ropa waren der Schule des Eliah ben Hajim in Conſtan⸗ 
tinopel und denen Saloniki's entſproſſen. Hier wurden nach⸗ 
mald noch mehrere ſolche Pflanzſchulen bluͤhend, unter 1630 
Hajim Sabbathai, Aſcher ben Ardot, Mordechai bis 
Kalai und Andern. Die meiſten der genannten Lehrer: ers 1650. 
reichten ein hohes Alter, und ihre Thaͤtigkeit füllt den: groͤß⸗ 
ten Theil des ſiebenzehnten Jahrhunderts. Nach dieſen 
haben ſich noch ausgezeichnet die Rabbinen von Smyrna 
Semi): Hajim Benbanafte (eſt. 1673) und- fein Bru⸗ 


Aus Medinah del Campo, nicht Modena, wie in m. groͤß. 
Werke ſteht. vıır. 62 ff. 2)-©. Or Thora iſt für die Kritit un: 
ſchaͤtzbar. Ausg. Amſt. 1659. Hamb. 1738. Es bildet einen Theil des 
felten gewordenen Schthe jadoih. Vened. 1618, . wovon ohnehin ein 
Theil ungedruckt blieb: 
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ber Joſua, fo auch ber vielſchreibende Elia Cohen, ber 
über 30 Werke herausgab, (gefl. 1729), In Serufalem 
Moſe Salante (geft. 1689) gleichzeitig mit 87 beruͤhm⸗ 
ten. Schriftftelleen, ſpaͤte Iſrael Jakob Algaſi und 
vorzuͤglich der noch 1753 in Cahira bluͤhende Greis Sa⸗ 
lomo Algaſi, der 65 Jahre im Amte war, endlich noch 
die Nabon (Ahron und Hanoch) zu Jeruſalem (um 1760). 
Viele von den Gelehrten aus Palaͤſtina und der Tuͤrkei ka⸗ 
men heruͤber in die andern Gemeinden Europa's. Mehrere 
werden wir noch am gehoͤrigen Orte nennen. Beſondere 
Erwaͤhnung verdient die Familie Aſulai aus Caſtilien ſtam⸗ 
mend, und in abſteigender Linie folgende beruͤhmte Namen 
liefernd: Abraham (geſt. 1644 in Hebron), Iſaak, 
Abraham und Jeſajah (geſt. 1732), Iſaak (geſt. 
1765) und den ausgezeichneten Literator Joſeph David 
Hajim Aſulai (geſt. nach 1800) in Livorno. 

‚ Bon allen diefen und einer großen Zahl hier nicht ge= 
nannten Männern beſitzen wir anflaunenswärdige Denkmaͤ⸗ 
- Ier ihres Geifles und ihrer. edeln Gefinnung, obwohl ihr. 

Fleiß meift dem duͤrren Felde des Rabbinismus zugewendet 
. war. Gie waren nichtödeftoweniger oft zugleich mit ber 
Philofophie und den Naturmiffenfchaften auf der ihnen er= 
reichbaren Stufe vertraut. Eigentlihe Philofophen, bie 
fich ihrer Wiffenfchaft ausſchließlich oder‘ vorzugsmeife wid= 
meten, gab es wenige, und auch nur folche, welche eine 


= Theofophie nach Maßgabe der aͤltern Spanifchen Ges 


lehrſamkeit ausbildeten, und ald practiſche Philofophen die 

Moraliften und die Eregeten. Hieher gehören Iſaak Are. 
maah zu Saloniki, Verfafler des trefflichen Werkes Ake⸗ 
dath Iſaak, und ber ruͤhmenswerthe Grammatiker und. 
Exeget Salomo ben Melech, Zeitgenoſſen des Joſeph 
Karo, ben man wohl mit Unrecht zu den Philofophen- 
zählt. Späterhin zeigt fich Feine werthuolle Erfcheinung in 
dieſen Gebieten der Riterafur, und man fieht vielmehr den 
Geift der Kabbalah ſich faft des ganzen theologifchen 
Ä Rehrgebietes bemächtigen, Die bebentendſten Denker waren 


t 
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nicht mehr zufrieden mit der Jedem zugänglichen Philoſo⸗ 
phie und Exegeſe. Sie ſehnten ſich nach jener hoͤhern Kab⸗ 
balah, welche die metaphyſiſchen Fragen beantwortet, und 
ſolche in der heiligen Schrift theils beantwortet, chelis an⸗ 
gedeutet ſehen will. 

Die Juͤdiſche Kabbalah enthielt ſeit ihrem Entſtehen 
einen Abdruck Perſiſcher, Aegyptiſcher und Griechifcher Ges. 
danken Aber bie wichtigften Materien philofophifcher Spe⸗ 
eulation. Die Juden nahmen folche, wie fie damit bekannt 
wurden, fihon zur Zeit des zweiten Tempels, und die Ef- 
fer waren ficherlich die erſten, welche in der heiligen Schrift 
die Wahrheit der Lehrfäge aufzufinden- firebten. Zu eigents 
lichen Syſtemen kam es nicht, weil bie Alten keine Sy⸗ 
ſteme aufftellten. Die Juden begmägten fich, ihre. höhere 
Philoſophie an die Erflärung der Bibel zu knuͤpfen, und 
diefe zu dem Ende zu fombolifiren. Doch führten die al- 
‚ten Rabbinen zur Zeit ber großen Schulen biefen Linterricht 
nicht in ihren Studienplan ein, fondern eröffneten ihn nur 
den fähigern Schülern einzeln. . Die Sucht nach Syſte⸗ 
men, welche die Ariftotelifche Schule hervorgerufen hatte, 
und welcher die Moralphilofophie. und Theofophie Der ge⸗ 
wöhnlichen Rabbinen manches Werk verdankte, beftel auch 
die Anhänger der Geheimlehre, befonderd lebhaft zur Zeit 
der Kreuzzuͤge. Man fing an, die Kabbalah fehriftlich ‚zu 
verfaſſen, und Dad Buch) Sohar, im. zwölften Jahrhundert, 
fo wie es iſt, entftanden, ftellte die Kabbalah umfaffender 
in herkömmlicher Form dem Auge dar. Die Schwierigkeit 
der darin gegebenen Symbole und Begriffsausdruͤcke weckte 
bie Thätigkeit vieler, befonders Spanifcher und Franzöfifcher 
Rabbinen. Dean ftrebte danach, fich aus dem Gemifc) 
der Materien allgemeine Grundwahrheiten zu .entwideln. 
Da diefe die höchften Gegenftände des Denkens betrafen, 
fo fehlte ed an Worten, und man mußte immer mehr zu 
Bildern feine Zuflucht nehmen. Dies war für fcharffinnige 
Freunde des Spmbolifchen Ausdrucks ein hoͤchſt anziehendes 
Feld, und immer Mehrere fanden ſich geneigt, daſſelbe anzu⸗ 
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bauen. — Biele Rabbinen aus ber philofophifchen Schule 
erklärten fich zwar. gegen die leicht gemißbrauchte Geheim= . 
nißfrämerei, und befonderd gegen deren Einfluß auf Exe⸗ 
gefe und Gebräuche, aber ſolche Tadel halten die nicht zu= 
rüd, welche fich im Befige der höchften Wiffenfchaft waͤh⸗ 
nen, und zum Theil durch die Kühnheit und den Auffchwung . 
ihrer Phantaſie fortgezogen werden. So warb die Kab- 
balah, weldhe außer der Altern Philofophie noch viele 
neuere entmwideltere Ideen des Morgenlandes mit aufnahm, 
immer mehr bearbeitet. In der Türfei verbreitete fie Durch 
‚geachtete Schriften Meir ben Gabai, zur Zeit des Jo⸗ 
ſeph Karo, welcher ebenfalld ‘der Kabbalah feine, Anſich⸗ 
ten verdankte. Salomo Al Kabez hatte mit ihm gleich» 
zeitig einen Lehrſtuhl für die Kabbalah zu Zephath er- 
1508 richtet. Deffen vorzuͤglichſter Schüler Mofe Korduero 
bis brachte fie zu einem hohen Grade der Vollendung, und 
1570. gilt für den größten Kabbaliſten. Seine fehr zahlrei⸗ 
den und bald nach feinem Tode in Stalien befannten 
Werke find mehr als alle frühere Eabbaliftifchen Schrifs 
ten, Ausflüffe des Bewußtſeins, obwohl man ſtets bie 
Mittel erkennt, die dieſes geweckt haben, und er den beſte⸗ 
henden Formen noch immer zu viel Gewicht beilegt. An⸗ 
bere ausgezeichnete Männer dafelbft waren in dieſem Fache: 
der jung verftorbene Iſaak Luria aus Jeruſalem, in Ze⸗ 
phath, gleichzeitig mit Mofe Eorduerg und wie biefer 
hochgerähmt ‚und durch viele Werke bekannt, . welche meift 
von feinem Schüler Vital verfaßt, aber von Meir Pa- 
pir noch beffer geordnet und richtiger in ber Anficht des 
Lehrerd zu Tage gefördert wurden; Moſeh Salante und 
Samuel Laniabo in Haleb, von wo er zuleßf nah 
Venedig ging, und etwas fpäter Jakob Zemach in Da⸗ 
mask, von wo er nach Serufalem fich begab, um borf eine 
Schule zu fliften; eben dafelbft aber lehrte der ausgezeich⸗ 
nete, unter Mofe Korbuero und Iſaak Luria gebile 
dete Kabbalift Hajim Vital, welcher vorzüglich die Ans 
fichten und Lehren bed Leßteren bearbeitete. 
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Die meiſten Rabbinen von Ruf waren auch mit ber 
Kabbalah bekannt, zumal biefe ein höheres Syſtem der 


Philoſophie zu fein ſchien. Sie erhielten hier eine burch 


Symbole verfinnlichte Anfchauung der. Dffenbarungen ber 
Gottheit, ber Weltfchdpfung und der Weltleitung der menfchs 
lichen Seele und ihrem Verhältnig zum Weltgeifte, ihrer 


Beſtimmung und vieler weitern Verzweigungen des ganzen 


Syſtems. Es Hatte die Fabbaliflifche Lehrmeife für ben 
Strengreligiöfen auch das Troͤſtliche, daß er, weil alles 


poſitiv gegeben war, nicht zu fürchten hatte, auf Irrwege zu 


gerathen, fobald er fich nur. fireng an das Gegebene hielt. 
Im Innern blieb dennoch ein großer Spielraum für Phan⸗ 
tafıe, ja fogar für philofophifchen Scharffinn. Aber deffens 
ımgeachtet waren bie größten Männer der Kabbalah nicht 
gewogen, und gönnten ihr jedenfalld Feine Theilnahne bei 
der niebern Claſſe von Rabbinen, deren mittelmäßige Faͤhig⸗ 
heit durch dieſe oft phantaftifche Grübelei wohl mißleitet 
werben Fonnte, oder von denen wirklich grober Mißbrauch 
zu befürchten war. In der That war die Kabbalah fchon 
nicht mehr bei der Philofophie ftehen geblieben, fie hatte 
bereitö auch die praktiſchen Aufgaben der Alchymie und 
Aftrologie: zu Iöfen fich vorgefeßt, und ed fanden fich Maͤn⸗ 


, ner auch unter ben Rabbinen, die alle Thorheiten der Ara= 


bifchen und Chriftlichen Kabbaliften mit in ihr Gebiet her⸗ 
einzogen, und benfelben ihren Fleiß und .ihre ganze Denk⸗ 
Fraft widmeten. Wie leicht Eonnten da fi) Propheten, 
Gaukler und Volköverführer aufwerfen, und fich bei ber 
leichtgläubigen Maffe in Ruf bringen? Es war died um 
fo leichter, als die Perfonificirung der ganzen Natur, fo- 
wohl der Urfachen phyſiſcher Erfcheinungen, ald auch ber 
Seelengegenftände, eine ungeheuere Maſſe guter und böfer 
Engel und Geiſter aller Art fchuf, die man in ber audgedehn- 
teften Vereinzelung thätig Dachte, folglich bei jeder noch fo 
unbebeutenden Verrichtung, faft bei jedem Gedanken, zu be⸗ 
achten für nöthig hielt, um fchäbliche Geifter zu bannen, 
gute anzulocden, und fich ein ganzes Engelheer zu befreun: 
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ben. Das Volk trauete feinen frommen Gelehrten "einen 
mächtigen Einfluß auf bie Geifterwelt zu, und ließ fich das 
her von biefen Männern, die oft fich felbft zu viel zutraue⸗ 
ten, leiten. Es Eonnte daher nicht fehlen, daß Betrogene 
und Betrüger fich durch abenteuerliche Mittel entweder pers 
fönlichen Nußen oder ihrer geheimen Wiffenfchaft Geltung 
. zu verfchaffen fuchten. Diefe. Beforgniß herrfchte ſchon feit 
Sahrhunderten bei den Rabbinen in Sübfpanien, ber Ber: 
berei, der Türkei; und ihrer Befonnenheit ift ed beizumef= 
fen, daß nur fo felten eraltirte Köpfe bie Ruhe der Gemein- 
den flörten. — Seht aber war ed anders, Die Kabbalah 
fand fehr viele Freunde, eben weil die Halbgelehrten durch 
fie ein Unfehn erlangten, das ihnen die Wiffenfchaft verfagt 
' hätte, und myſtiſcher Unfinn warb fchon bie und da ver- 
fpürt. Wirklich erftand aus der Fabbaliftifchen Schule eine 
ſtark ausgebreitete Secte, von welcher fpäterhin die Rebe 
. fein wird, da fie dem Wohnfiße nach .nicht hieher gehört. - 
In diefen Ländern aber veranlaßte fie die Stiftung einer 
faft ganz neuen Religion, bie alle drei aus der heiligen 
Schrift entftandenen Religionen zu vereinen firebt. Da fie 
jedoch im Gewande des Judenthumes auftrat, ſo gehoͤrt 
ihre Entſtehungsgeſchichte hieher. | 

7. | 

Fortſetzung Geſchichte der Sabbathaͤer. 
1625 Zur Zeit der Ausbreitung der Kabbalah warb in Smyrna 
bis eines unbedeutenden Mäklere Sohn, Schabbathai Zevi 
1677. genannt, durch ausgezeichnete Fähigkeiten fchon in früher 
Jugend berühmt und angeftaunt. Zu funfzehn Jahren Hatte 
er die Thalmupdifchen Studien völlig inne, und zu achtzehn 
Ichrte er bereits die Kabbalah. In einem großen Saale 
faßen Männer und Juͤnglinge, alle mit Talith und The 
phillin (Bet⸗Tuch und Bet:Riemen) angethan, und laufchs 
ten auf feinen heiligen Vortrag, Mehrere Male wöchente 
fich führte er feine Zuhörer an die See, badete mit ihnen, 
und faftete bis in den Abend. Oefters lehrte er fogar im 
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Freien, unter höhnenden Störungen bes Tuͤrkiſchen Pöbels. 
Er felbft übte die größte Enthaltfamkeit, faftete beinahe alle 
MWochentage, babete oft um Mitternacht in der See. Er 
ſoll übrigens fi) den Schein eined Propheten gegeben 
haben, und überhaupt myflifchen Wahn über feine Beſtim⸗ 
mung verbreitet haben. So behauptete er, ſtets von 
MWohlgerächen duftend, die drei Erzuäter hätten ihn ges 
ſalbt. Endlich eröffnete er, in feinem vierundzwanzig⸗ 1648. 
ſten Jahre, feinen Schuͤlern, er fei der erwartete Meſſias, 
und werde Israel aud dem Islam und der Chriftenheit ers 
loͤſen. Um diefen feinen Beruf zu bethätigen fprach er den 
Hebräifchen Namen Gottes (mas den Inden nicht erlaubt 
if, und beffen Ausfprache felbft auch nicht mehr zu ermif- 
teln fein dürfte) Eabbaliftifch öffentlich aus; eine Kühnheit, 
bie alle Zuhörer in Erflaunen feßte. Dee Warnung des 
Rabbinen⸗Gerichts in Smyrna troßend, warb: er von Dies 
fem für vogelfrei erklärt, und die Rabbinen machten fich 
anheiſchig, dad Strafgeld, welches die Regierung für einen 
Todtſchlag verlangt, zu bezahlen, fobald jemand dies ver⸗ 
bienftliche Werk ausgerichtet Hätte Schabbathai Zevi 
entwich nach Saloniki, wo man den neuen Propheten mit 
offenen Armen empfing. Allein bald hoͤrten auch hier die 
Rabbinen von ſeinen Ausſchweifungen, und traten denen 
von Smyrna bei. Er mußte weiter fliehen, ging nach 
Athen, nach Morea, ſetzte uͤber nach Alexandrien, Alka⸗ 
hirah und kam endlich, uͤberall verfolgt, nach Jeruſalem, 
wo er mehrere Jahre lehrte und ungeſtoͤrt ſeine Kabbalah 
verbreitete, ° 

An ihn ſchloß fih Nathan Benjamin aus Gaza 
an. Dieſer ſpielte den Vorläufer des Meſſias, und erließ 1659 
Nundfchreiben an alle Rabbinen Paldftina’3, ihnen andens bis 
tend, daß der Meffias bereits. in Smyrna geboren fei, une 1662. 
ter den Kebenden wandele und eheftend in vollem Glanze 
erfcheinen werbe. Der eigentliche Meffind blieb gegen 
14 Jahre in Jeruſalem in fcheinbarer Unthätigfeit, bis ex 
plöglich vorgab, eine ihm beſtimmte Jungfrau harre feiner 


" 
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in Aegypten. Es war dies eine ungluckliche, von Chriſten 
als Kind in ein Kloſter geſteckte, und von da von einem 
Geſpenſt entfuͤhrte und auf einen Friedhof niedergeſetzte 
Polinn, welche von dieſem Orte zu ihrem Bruder nach 
Amſterdam geſchafft, und von oder mit ihm nach Aegypten 
gereiſt war, angeblich, weil der ſie rettende Geiſt ihr dies 
geboten habe, um Gattin des Meſſias zu werden. Sie 
holte der Meſſias feierlich ein, blieb aber gegen ſie eben ſo 
kalt, wie gegen zwei fruͤhere ‚ ihm vermaͤhlte und von ihm 

- wieder entlaffene Frauen. 
1665. Endlich trat er in Ferufalem mit feinem ‘Plane hervor, 
nannte, fi Meffiah, und erklärte, er fei gefommen, um 
die Hoffnungen Israels zu erfüllen. Dies erregte ungemeine 
Unruhe bei den Rabbinen. Sie verfammelten ſich und 
fprachen das Todesurtheil über ihn aus. Sie fchrieben, da 
er entfloh, nach Conftantinopel, wo fogleich ein Rabbinene 
rath von 25 Männern dad Todesurtheil beftätigte, und das⸗ 
felbe auch nad) Smyrna fandte, um auch die dortigen Rab: _ 
binen zum Beitritte zu vermögen. Aber hier waren bie 
Brüder und Anhänger des Meſſias thätig. gemefen. Dort⸗ 
hin begab fih Schabbathai Zevi. Er fand alles ver- 
ändert. Man ftrömte ihm entgegen, knieete vor ihm nieder, 
kuͤßte ihm die Füße, und feine in der Volksſprache (gewiß 
‚ Spanifch) gehaltenen Vorträge verbreiteten Entzuͤckung. Aus 
Haleb Eamen eben vier Abgeordnete an, um den vom 
Nathan angekündigten Meffind zu fehen. Die eben an- 
gelangte und von dem Rabbinengerichte anerfannte Verfuͤ⸗ 
gung der Rabbinen der Hauptftadt blieb unbeachtet, Nies 
mand wagte fi) an den heiligen Dann, ber von Zaufenden 
Begleitet durch die Straßen zog, eine Fahne fragend und 
Hymnen anftimmend, welche die Entzuͤckten laut nachſan⸗ 
gen; Öfterd gefchah Dies in der Nacht, und felbft der Stra⸗ 
Benmwächter Enieete vor ihm. Zu Haufe las Jeder allerlei 
von ihm verfaßte Leſeſtuͤcke. Auch an Erceffen fehlte es 
nicht. Es bildete fich nämlich eine Gegenparthei,. die, ihm 
ben Zutritt zur Synagoge verwehren wollte, Er ließ fie 
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am Sabbath gewaltfam eröffnen und predigte laut and mit 
Beifall gegen die vier Haupt-Rabbinen det Stadt. Einen 
derfelben, Benbenafte, gewann er durch Schmeicheleien 
für feine Parthei. Die Aufregung war groß, die Gegner 
des Meſſias zogen, um ihr Leben beforgt, aus Smyrna. 
Sein Ruf verbreitete fich überall. Bon allen Seiten 
kamen Abgeorbnete, ihn zu begrüßen und ihm Gefchenfe zu 
überreichen, Er ertheilte förmliche .Audienzen, und. man 
mußte, bed ungeheuern Andranged wegen, oft möchenlang 
auf Zulaffung warten. In den Synagogen warb für fein 
langes Leben gebetet. Der Sohar, die Bibel der Kabba⸗ 
lab, ward ſtark gelefen, Sünglinge und Jungfrauen fühlten 
ſich ergriffen, und weiffagten in ihrer Erleuchtung. Ein 
Prophetenfchwindel herrfchte in vielen Familien. Ein Moſe 
Eeruel in Eonftantinopel hatte Verzuͤckungen, tanzte und 
zoppelte, und ertheilte Orakel im Sohar=Dialerte, welche - 
zwei Schreiber zu Papier brachten. Selbft die bisherigen 
Gegner wurben von biefem Unmefen erfchättert. Nur einer 
wagte ed, dem Groß-Vezir davon Kunde zu. geben, aber die 
Nänfe der Meffiasparthei wußten den Angeber bald ins 
Elend zu ſtuͤrzen. 
Unterdeß ward uͤber dieſe Bewegungen dem Divan Bes 1666. 
richt erftattet. Eine firenge Unterfuchung war zu erwarten. 
Schabbathai Zevi entfchloß fich, auf das Gefuch feiner 
Freunde, fich nach der Hauptfladt zu begeben. Mitten im 
Winter fegte er: über, und fand auch hier zahlreiche Were 
ehrr. Mohammed IV, war damals in Adrianopel, und 
ertheilte dem Großvezir den Befehl, ihn zu verhaften.. Ein 
Aga, der mit 50 Janitſcharen die Verhaftung vollziehen 
. follte, kehrte unverrichteter Sache zurüd. Das ehrmürdige 
Anfehen des Schabbathai Zevi hatte ihm verhindert, 
Hand an ihn zu. legen; er foll fogar vor ihm gefnieet ha= 
ben. Eben fo ein Zweiter. Der Meffiad hatte indeß vers 
fprochen, fich von felbft zur Haft zu flellen. Er that dies 
in. Begleitung feines Bruberd Joſeph, der ihm als Doe 
metſch diente, und warb ald Staatögefangener nach Ku⸗ 
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thajah gebracht, wo er Beſuche annahm. Dies erhoͤhete 
die Thaͤtigkeit ſeiner Verehrer. Sie predigten allgemeine 
Buße, ordneten Gebete auf baldige Erloͤſung des Meſſias 
an. Man ſpendete den Armen, reinigte ſich, betete, faſtete; 
ja Mancher ſtellte ſein Gewerbe ein, um alle ſeine Zeit fuͤr 
die Beſſerung zu benutzen. — Unterdeß lebte der Prophet 
fuͤrſtlich, ſaß in einem prachtvollen Zimmer, nahm mit gro⸗ 
Ber Huld Geſchenke an. Uebrigens hatte er ſtets eine Thora 
in der Hand, ſang Pſalme und ſprach vom nahen Meſſias⸗ 


reiche. Auch erließ er Verordnungen, namentlich machteer 


die bisherigen Fafttage zu Feſten. — Bis in den Herbft hin 
fammelten fich fo viele Begräßer und Anfrager in Kuthajah, 
daß fie die Lebensmittel vertheuerten. 

Unter den Fremden befand fich ein Pole, Nehemiah, 
ein Kabbaliſt, er kam, um ihn zu entlarven. Nach mehr: 
tägigem Wortflreite erflärte Nehemiah ihn ind Geſicht 
für einen Betrüger, eilte zum Großvezir, und erhielt von 
diefem, unter dem Vorgeben, er wolle den Islam annehmen, 
ein Empfehlungöfchreiben an den Sultan, ward vorgelsfen 
and ftellte demfelben vor, wie Schabbathai Zevi ba 
Volk irre leite, und durch Verrath ind Unglüd flürze. So⸗ 
' gleich ließ der Sultan den Gefangenen nach Adrianopel 
Bringen. Cine Unzahl Volkes zog ihm nach bis an ben 
Palaſt. — Bor dem Sultan ſtehend verließ den angeblichen 
Meſſias feine Befonnenheit. Ein ehemaliger Jude, Mofeh 
ben Raphael, aus ber Familie Ubarbanel, (die wir 
nachmald Eennen lernen. werben), Leibarzt des Sultand, ward 
ihm zum Dolmetfch gegeben. Deffen Warnungen, dem eins 
fichtsvollen Sultane Feine‘ Uumwahrheiten zu fagen, machten 
ihn noch befretener. Er gab endlich die einfache Erklärung 
ab, er fei ein Rabbi, wie viele, und nicht durch eigene Vers 
anlaffung zum Meſſias ausgerufen, fondern verdanke bied 
ber allgemeinen Anerkennung. Darauf enwiederte ber Sul⸗ 
tan, er werbe fein Meſſiasſsthum verfuchen, nämlid) drei ver- 
giftete Pfeile auf ihn abdruͤcken, und wenn diefe ihm nicht 
fchadeten, fich feldft unter feine Fahne ftellen. Dies hoͤrend 
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uͤberfiel ihn eine entſetzliche Angſt. Er wartete auf den 
Rath ſeines Dolmetſch, der ihm zu verſtehen gab, nur die 
vorgebliche Abſicht, alle Juden zum Islam zu bekehren, 
koͤnne ihn retten. Dies befolgte Schabbathai Zevi. 
Waͤhrend der Dolmetſch dem Sultan berichtete, der Beklagte 
habe nur dieſe Zeit abgewartet, um ſich auf eine glaͤnzende 
Weiſe dem Islam anzuſchließen, bewies jener ſeinen Willen 
dadurch, daß er eines Hofbedienten Turban abnahm ib: 
ſich aufſetzte. Der Sultan war hiemit zufrieden, befahl, 
den neuen Muſulman gut zu behandeln und zu unterrichten, 
beehrte ihn mit dem Titel Effendi, und ernannte ihn zum 
Kapidgi Badgi. Funfzig Rabbinen ſollten den Kopf: 
verlieren, aber man befchwichtigte den Sultan. 

Die Sache felbft war aber durch dieſe Veränderung. 
nicht beigelegt. Zwar traten viele in die alte Ordnung zuruͤck, 
und die Verfügungen ber Rabbinen fanden Gehör. Indeß 
fuchten ‚manche Meffiasgläubige ihre frühere Dummheit _ 
durch Mährchen zu bemänteln, wollten fogar behaupten, - 
nur ein Scheinbild des Meffind habe den Islam angenoms., 
men, er felbft aber fei in ben Himmel gefahren; andere- 
meinten, Die Annahme des Islam gehöre mit zu feiner neuen, 

- Religion, und dieſen Begriff faßte der Urheber auf, um 

feine alten Anhänger noch ferner zu behalten. So befehtte: 

er viele hundert Ruben zum Islam. in lebhafter Brief⸗ 
wechfel unterhielt bie Diitglieber der neuen Religion, ber es 
noch an Grundfägen fehlte Nathan, vorher nach Da⸗ 
mask entflohen, warb wieder Anhänger in Haleb und. 
Smyrna ; und brachte auf einer Reife nach diefem Ort in 
Smyrna und Brufa einen mwüthenden Aufſtand hervor, 1677. 
Der erneuete Bannflrahl ber Rabbinen gegen die Unruhigen 
fruchtete wenig. Der Großvezir war abmefend, bie Rabbinen 
baten den Kaimakan, dem Unfuge zu fleuern, aber biefer. 
wollte fich nicht darein miſchen. Endlich verfolgten bie 
Rabbinen der Haupfftabt und Adrianopels durch ihren Bann: 
fluch ven Nathan felbft. Seine Anhänger zogen fich immer -. 
mehr zuruͤck. Seine Verkündigungen trafen nicht ein. Bes 
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fchämt ſchlich er. fich durch mehrere Städte und Ränder, 
kam ‚auch nad) Venedig, und mußte bort ‚vor dem Rabbi⸗ 
nen⸗-Gerichte einen Widerruf aller ſeiner prophetiſchen Re⸗ 
den ſchriftlich protokolliren laſſen, ehe man ſich ſeiner an⸗ 
nahm. Und ſo endete er ſeine Laufbahn. 
Waͤhrend diefer Zeit heirathete der noch immer ben 
Miffias-fpiekende Schabbathai Zevi zum vierten Dale, 
und zwar bie Tochter. eines Philoſophen Joſeph. Diefen 
traf dafür der Bann, bem er durch Annahme des Islam 
auswich.. ‚Seinem Beifpiele folgten viele: Juden. Dennoch 
beſuchte der Meſſias die Synagogen, bis der Großvezir, 
den man mit Klagen darüber anging, ihn in ein Kaftell der 
Hauptſtadt in Haft ſetzen ließ. Auch hier erhielt er Beſuche 
von der Waſſerſeite her, und lehrte die Kabbalah; doch 
wurden zuletzt jedem Ankommenden 50 Sohlenſtreiche ange⸗ 
droht. Endlich bewogen die Rabbinen den Großvezir, ihn 
nach Bosnien zu ſchaffen, wo er, man ſagt in Belgrad, 
1677. nach Einigen an einer Kolik flarb, nach Andern heimlich 
enthauptet wurde. Seit feinem Uebertritte hatte er noch 
sehn Fahre gelebt. Selbſt feine Argften Feinde geftehen ihm 
eine feltene Geifteöfraft, Gelehrfamteit und Gewandtheit zu, 
und fogar fein Lebenswandel hat Feinen Tadler gefunden. 
Wahrfcheinlich hatte er fich, felbft getäufcht, und befonderd 
in den Mitteln zur Ausführung: feines großen Planes ver=. 
rechnet.‘ Deffen ungeachtet hat. er. eine erftaunfiche Wirkung. 
nach fich gelaffen, und von ihr aus gefehen gehört er ber. 
Entwidelungsgefchichte bes menfchlichen Beifted an, 
Nach feinem Tode nämlich erhielt ſich nicht bloß fein: 
"Anhang, fondern er gewann fogar von ber. Gegenparthei' 
- Berftärkung, und entwidelte in der That ein von dem Mei— 
fter angeblich) herrührendes Religiongfyftem. Sogar Nehe⸗ 
miah, der ihn verrathen, prebigte nachmald in feinem. 
Sinne, und warb unter dem Banne ber’ Rabbinen Anhänz 
1677 ger diefer Fabbaliflifchen Secte, Biß er erblindet und arm in: 
bis Amſterdam verftarb, Schon zur Zeit des Schabbathai 
1690. "Beni war feine kehre über Nord-Afrika hin verbreitet. 
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Michael und Raphael Kardofo in Tripoli waren feine . 
vornehmften Apoftel, und fie find vielleicht die Urheber 
mancher gegen bie Spanifchen Gemeinden entftandenen, 
ſchon oben erzählten, Verfolgungen. Indeß ſchieden bie 
Afrikaniſchen Sectirer durch Annahme des Islam aus der 
Juͤdiſchen Gemeinde, und gehoͤren nicht weiter hierher. Im 
Oriente blieb immer noch das Judenthum die Hauptreligion 
der Secte. Jakob, auch Philoſoph genannt, Sohn des 
Joſeph und Schwager des Meſſias, ward Oberhaupt ber 
Secte, und machte mit einem Florentino Bekehrungsrei⸗ 
fen. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Berachjahh, 
in Salonifi wohnhaft, die Leitung der Secte. Er lebte 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

In Smyrna behauptete ein Gläubiger, Daniel 
Isreeli, der Meffias fei nicht geftorben, und verkündete 1700. 
beffen baldige Erfcheinung. Diefe prophetifche Behauptung 
benußten zwei Kabbaliften, Hajim Malach und Nehe⸗ 
miah Hajun, Erfterer ein Pole, Legterer ein Paläftiner, zur 
Verbreitung der neuen Kehre in Polen und Deutfchland. Sie 
waren mit einer Karavane von 1500 Pilgern, die aus Deutfchs 
land, Böhmen, Mähren und Polen, im frommen Eifer, unter 
Anführung des Juda Hachaßid (des Frommen) nach 
Palaftina gezogen waren, unb für alles Faften, Buͤßen und 
Enthaltfamfeit nur Jammer eingeerntet hatten, indem viele 
umfamen, der Anführer felbft in Ferufalenr drei Tage nach 
feiner Ankunft geftorben, von ihren meffianifchen Hoffnun⸗ 
gen aber nichts erfüllt worden war, ebenfalls herumgewan⸗ 
bert, und da fie fo verunglüdten, auf fi ch felbft angewiefen, 
Sie verfuchten ihr Gluͤck bei der neuen Secte. Die Geg: 
ner behaupten, fie. hätten die niebrigfte Gittenlofigfeit, ald 
Gemeinfchaft der Frauen, und andern fanatifchen Unfinn ges . 
lehrt, und belegen ihre Ausfage mit gerichtlichen Protokol⸗ 
len. Wir fchliegen daraus nur, baß die Leichtfinnigen und 
Sittenloſen wie gewöhnlich zuerft in das myflifche Syſtem 1708 
. eingingen. ebenfalls aber lehrte Nehemiah Hajun vie bis 
Dreieinigkeit, in mehreren gedrudt verbreiteten Tractaͤtchen Ira 


— 


N 
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fertigte Kemeoth (Schugblättchen) für Kranke an, vergab 
Talismane, Amulete, und verführte die Schwachen. Bon 
Smytna und Conſtantinopel her warb er mit allem Nach» 
brud verfolgt, in Bann gelegt, für einen gemeinen Betrüger 
und Dieb erflärt; aber er ließ fich nicht irren, bereifte Pos 
len und Deutfchland,. wo er fogar dem Kaifer fich vorftellte 
und ihm die Abficht, alle-Zuben zum Chriftenthum zu bes 
kehren, darthat; und machte in Podolien, Polen, Mähren, 
Böhmen viel Profelyten. In Proßnig ernannte er einen 
Loͤbli, einen Gaukler, der durch Geifter= Erfcheinungen bie 
Leute zu erſchrecken verfland, zum Upoftel der neuen Reli« 
gion, bie fie nunmehr in der Chriftenheit anzufiedeln fuch- 
ten, Wir wiffen nicht ob die Gecte der Sohariten, 
welche in der Chriftenheit einen ganz andern, von dem ber 

Tuͤrkiſchen völlig verfchiedenen Charakter annahm, mit die⸗ 
ſem in enger Verbindung blieb. Wenn died aber der Fall 
ift, fo hat. Died minder in der Einheit des Befenntniffes feis 
nen Grund; denn die Schüler des Nehemiah Hajun 
erheuchelten geradezu ein Katholifches Chriftenthum, wie wir 
an feinem Orte erzählen werden, — fondern in der Einheit 
geheimer Grundfäße, die bisher Niemand außerhalb der Secte 
gehörig erfahren hat, jedenfalld in der Befugniß der Mit⸗ 
‚glieder, ſich unbefchadet ihrer Befonberheit, jeder herrſchen⸗ 
den Religion oder Kirche anzufchliegen. Im Oriente be- 
Kennen ſich daher alle Anhänger de8 Schabbathai Zevi 
zum Slam, und im übrigen Europa zum Katholicismus. 
Die Türlifchen leben :meift in Saloniki, find reich und ans _ 
gefehen, befuchen felten bie Moſchee, kommen aber äfters 
zur Andacht zufammen. Sie befchneiben ihre Söhne am 
achten Tage: nach ber Geburt, fonft haben fie feinen Ge⸗ 
brauch des Judenthumes behalten. Nach dem fehriftlich eis 
nem Schüler der Secte ertheilten Unterricht in den Grunde 
wahrheiten der Religion giebt uns ein fleigiger Schriftſtel⸗ 
ler.) ald Grundzüge derſelben Folgendes: | 
— — Aus⸗ 


I) Peter Beer Geſchichte, Lehren und Meinungen aller beſtan⸗ 
| denen und noch beftebenden religisfen Secten ber Juden, IL 344. ff. 
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Ausgehend vom innern Glauben verlangt die Religion 
unbedingte Anerkennung der Offenbarung Gottes in der heis 
ligen Schrift und‘ gleichzeitige Beleuchtung des Glaubens 
durch Erforfchung der Welt ald Bildes der Gottheit, und 
des Menfchen ald des Inbegriffes der Welt im Kleinen, 
Der innere Menſch ift zugleich der Beweis für die Wahr— 
heit des Glaubens, von außen her iſt Fein Beweis zu fuchen. 
Alle Thätigkeiten der menfchlichen Seele find Bilder der 
Thätigkeiten der Gottheit. Um fich den Menſchen begreife 
lich zu machen, ift Gott ald Menſch unter ihnen erfchienen, 
ohne dieſe Herablaffung hätte der Menſch nie einen Begriff : 
von dem höchften Geifte erlangt. Die gegenfeitige Liebe 
bed Menfchen und Gottes ift der Beruhrungspunft Beider; 
aus Liebe hat Gott Alles erfchaffen, aus Liebe erlöft er den 
Menfchen von der Sünde. Diefe Erlöfung bewirkt er durch 
Heranziehung des Menfchen mittelft anthropomorphifcher 
Vorftellung feiner felbft, und erfcheint in feiner Vollkom⸗ 
menheit ald Beifpiel in einzelnen großen Menfchen, Pro: 
pheten, Heiligen; eben fo erfcheint das. Weſen Gottes in 
der heiligen Schrift, wenn man dieſe geiftig auffaßt, und 
darin herrfcht alsdann völlige Uebereinftimmüng. Der Glaube 
ift der Mittelpunkt, in den fich alle Begriffe vereinigen. Im, 
ber Erfenntniß Gottes find. auch alle Tugenden begriffen, 
Das Schidfal. der Nationen ift mit dem ber Religion vers 
bunden, nur das Gute bleibt herrfchend,: daher find bie Drei 
Biblifchen Religionen ohne Zweifel herrfchend geblieben, weil 
fie das meiſte Gute. enthalten; namentlich hat die Chrift- 
liche durch die Anerfennung des Gottmenſchen die hoͤchſte 
Stufe erreicht. 

Dies iſt aber offenbar nur ein geringer Theil des 
Sabbathaiſchen, zum Theil ſchon mit erheucheltem Chriſten⸗ 


Die Geſchichte ſelbſt aber ziehe‘ man nicht aus dieſer Quelle, ſondern 
: vielmehr aus der Maffe der befondersd in Hamburg und Amfterdam 
. fowohl gleichzeitig als noch bis 100 Jahre fpäter erfchienenen Streit: 
fhriften, deren Zabl fehr bedeutend if. Wichtig find die Werke des 
Sans Sasportas, Mofe Chagis und Jakob Emden. 

I, . u on 
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thum gemiſchten Syſtemes, worin ſelbſt des Stifters der 
Secte und feines Antheild. an der religioͤſen Bildung feiner 
Anhänger Feine Erwähnung . gefchieht. Dies ift ohne Zwei⸗ 
fel dad Geheimniß derfelben, befonders im Driente. — Auf 
ihre Audartung in, ber Chriftenheit werden wir noch zuruͤck⸗ 
kommen. 
uebrigens bietet die Geſchichte ſeitdem wenig bemers 
kenswerthe Zuͤge der Tuͤrkiſchen Juden dar. Selbſt die Lite 
ratur fcheint nach den vielen und großen Arbeiten bes vor⸗ 
letzten Jahrhunderts zu verſchmachten. Kaum würde man 
biesfeit8 irgend Kunde von dem Fortbeflande der Gemeinden 
in ihrer alten Verfaffung und von den Namen einiger Rab⸗ 


binen erhalten haben, wenn nicht fo viele Juden aus Eur 


ropa dorthin wanderten, um ihr freudenleeres Dafein auf 
dem Boden. ihred alten Ruhmes zu befchließen, und andrer⸗ 
. feitd häufig Abgeordnete von Palaͤſtina aus, mit weiter 
vifirten Zeugniffen verfehen, herumreiſten, um Spenden zu 
ſammeln und, bie armen Brüder, welche bie geldfüchtigen 
Paſcha bis zur Löfung gefangen halten, zu befreien. Se 
_ entfernter von ber Hauptftabt bed Reiches, wo gegen 80000 
Juden ziemlich erträglich wohnen, und von ben beffer regier- 
ten Stäbten in Europa und in Natolien, erlauben fich die 
Paſcha graufame Erpreffungen, bie felten zu Ohren des 
Sultand gelangen, deffen Arm ohnehin zur Erhaltung einer 
Fräftigen Regierung nicht weit genug reicht. Selbft im 
Herzen des Reiches wurden die Fudenviertel oft von ben 
Janitſcharen ſchrecklich mißhandelt. Alles dies wiffen bie 
JJuuden mit religiöfer Kraft zu überleben, und Bilden unter 
ſich eine mit der pünftlichften Rechtlichkeit geleitete Gemeins . 
fchaft, jedoch ohne eigentlichen Gemeingeift der verfchiebenen 
Orte unter einander. Jeder Dber- Rabbi hat einen Schuß 
firman, und die Franken (fremden Juden) ftehen unter dem 
Schuße fremder Confuln. | 
1830. Der jeßt regierende Sultan, deffen fhöpferifche Thä- 
tigkeit die ganze Türkei politifch verringert aber fittlich ver- 
beffert hat, zeigt auch in Betreff der Juden feinen Sinn 
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für Gerechtigkeit, indem er fie, nebft andern Raja's, im 


Recht allen Türken gleichftellte, und fich fomit der beffern u 


Europäifchen Gefeßgebung annäherte ”). 





Zwölftes Bud. 


Geſchichte der Zuden in den Chriſtlichen 


Lehnsſtaaten, von Earld. Gr. bis Earl V. 
(800 — 1520) 


1. 
Einlettung und Geſchichte der Juden unter 
den Karolingern. 


In der Chriſtenheit hatten die Juden, da wo das Chri⸗ 
ſtenthum noch mit dem Heidenthum zu ringen hatte, keine 
durch irgend ein allgemeines Recht geſicherte Stellung, und 
nur in der Ausdehnung des Roͤmiſchen Rechtes hatten ſie 
eine gewiſſe buͤrgerliche Sicherheit erlangt, die aber vom 
Religionseifer der geiſtlichen Fuͤrſten manche Eingriffe erlei⸗ 
den mußte. So unter den Fraͤnkiſchen und Weſtgothiſchen 
Koͤnigen, zum Theil ſelbſt im Byzantiniſchen Reiche. Bis 
zum Wiedererſtehen des weſtlichen Kaiſerthumes und eines 
neuen Staatsrechts durch Vermiſchung Roͤmiſcher Anſichten 
mit denen des Lehnsweſens, waren ſie der Gewaltthaͤtigkeit 
and der Willkuͤhr ſehr preisgegeben. Nur der beſſere Sinn 

mancher Paͤpſte, die Bekehrungsſucht einiger Fuͤrſten und 
Finanzruͤckſichten verhuͤteten. eine gaͤnzliche Vernichtung der 
Juden, denen uͤbrigens die Verfolgungen der Weſtgothen in 
Spanien, bie. Kraͤnkungen im Frankenreich und. die‘ Kriege 
in. Stalien : faft: alle erfprießliche Thätigfeit geraubt hatten; 

1) Einzelne Nachrichten finden ſ ch übrigens in Jewish ‚Expo- 

| sitor 1821. f. 4; | 
u 2 
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Dennoch blieben ſie im ſuͤdlichen Theile Frankreichs, ge⸗ 
ſchuͤtzt von Fuͤrſten, die ihre Unabhaͤngigkeit ſuchten, in Ita⸗ 
lien unter Paͤpſten und Longobarden, und in Gegenden, mo 
die alten Römifchen Einrichtungen fich erhielten, in ziemlich 
gleicher Lage, und in ben nörblichern Gegenden, am Rheine 
beſonders, fcheinen fie bei dem Voͤlkerverkehr Befchäftigung 
- gefunden zu haben. Ä 
Beftimmter aber wurde dad Mecht der Zuben durch 
das Lehnsweſen, das fich zu entwiceln begonnen hatte, und 
in wenigen Jahrhunderten feinen höchften Punkt erreichte. 
Sie erhielten eine gefonderte verfaffungsmäßige Stellung 
und blieben darin mehr oder minder erfchättert, je nachdem 
das Lehnöwefen und die daraus herborgehende Verfaſſung 
‚ber Staaten Iofer ober fefter begründet waren. Und in Dies 
fer Beziehung offenbart fich fogleich nach der Trennung. bes 
Nömifch- Deutfchen Reiches von den Weftftaaten ein bedeu⸗ 
tender Unterfchied. Denn im Reiche warb man fich des Haupt= 
momented ber Verfaffung früher bewußt, ald in den andern 
Staaten; im Reiche entflanden alle großen Bewegungen und 
Kämpfe aus dem. Rechte, um die einmal anerkannte Reiche 
verfaffung aufrecht zu halten oder deren Ausartung zu vers 
hindern, während in den übrigen Ländern beftändig gegen 
bie Verfaffung zur Erweiterung eigener Fürftenmacht Krieg 
geführt wurde. Die Ergebniffe diefer Sinnesverfchiedenheit 
aller politifchen Ereigniſſe mußten auch auf die innern, 
ſcheinbar nicht betheiligten Staatsbürger eine ungleiche Wir- 
fung haben. Diefe haben wir nun, fo weit die Juden da= 
von berührt werben, zu entwickeln. Was wir eben allges 
mein ausgefprochen haben, berechtigt ung, deren Gefchichte 
bis zur Zeit der Kirchen- Reformation, welche ohnehin die 
Stellung aller VBerfaffungen veränderte, in zwei Hälften 
zu theilen, deren eine die Gefchichte der Juden im Nömi« 
feben Reiche, Die andere Die der Juden in Ken Weftflaaten 
behandeln fol, wobei wir Polen und Stalien neben jenem, 
und England, ald von Franzofen erobert, neben biefen 3 zu 
betrachten veranlaßt werden. Bu 
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"Die Gefehichte beider Theile bat ihre Wurzel in bem 
Zuftande der Inden in der Karolingifchen hundertjährigen 
großen Monarchie, die zwifchen Despotie und Berfaffungse 
mäßigfeit fchwanfte, und eben erſt Die Elemente ber ältern 
and Fänftigen Inſtitutionen in fich chaotifch vereinte, bis 
ſich die Maſſe allmählig fonderte und ordnete. Die Juden 
wurden weder burch Carls ded Großen Kriegsunterneh- 
mungen, noch .burch feine Gefeßgebung und Reformationd- 
verfuche aus. ihrer Ruhe geriffen; fie wurden kaum davon 
berührt. Ihre Handelögefchäfte in Suͤdgallien waren bedeu⸗ 
tend und vom Kaifer gewürdigt. Ein Kaufmann folL fogar 
feiner Perfon nahe geftanden, und ihm feine Waaren und. 
Seltenheiten, wahrfcheinlich auch politifche Merkwürdigkeiten, 
vom Driente her. zugeführt haben, Einen Juden, Iſaak, 
fandte er.mit zum Harun AL Rafchid, und derfelbe rich- 801. 
tete feinen Auftrag trefflich. aus. Auch den Sklavenhanbel, 

im Binnenlande: vorherrfchend, befchränfte er nicht, und nur 
der Beſitz Chriftlicher Sklaven warb. den Juden, wie. biäher, 
verboten. Ein Geſetz, das bie Ehe innerhalb der Verwandt⸗ 
ſchaft bis zum. ſechſten Grade unterfagte,. und bie Dotal- 
gefeße der Ehriften auch auf die Juden ausdehnte, war von 
geringem Einfluß und ward wahrfcheinlich nicht gehalten. 
Das Verbot, Kirchenfachen anzufaufen, ging mehr bie Geiftee 
lichkeit an, bie oͤfters von den Schäßen: der Kirche fich guͤt⸗ 
lich that, und um fie abzufeßen, ſich an Juden wenden 
mußte, die für ben Unfauf nicht ſtrafbar befunden werden 
Fonnfen. 
| Die häufigen Reifen der Juden, ihre weit ausgebreitete | 
Serbindung, ihre .Befanntfchaft mit allen Theilen des Rei⸗ 
ches und vielen Einzelnheiten, ihr. Abfland von der Negies 
Yung und. zugleich. von der GeiftlichFeit, die einander oft ge⸗ 
nug enfgegenflanden, bie Unbefangenheit ihres Urtheild alfo 
Aber alle neben ihnen befindlichen Verhaͤltniſſe, ihre Ge⸗ 
wandtheit und Chaͤtigkeit enblich. machten fie ‚geeignet zur . 
Uebernahme ‚mancher Gefchäfte, die einige Keuntniß, Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Unabhängigkeit. erforbezten; zumal .in: jener 
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Zeit, wo ſelbſt Geiſtliche und bie vornehmſten Ritter hochſt 


unwiſſend waren, das Volk auf einer niedern Stufe, kaum 


höher als die Sklaverei zuläßt, fich befand, und die Meiften 
irgend wie, durch politifches oder religiöfes Intereſſe befans 
gen waren. Daher ihr Einfluß am Hofe bed Kaiferd und 
vieler andern FZürften. Ludwig der Fromme, ber übrigens 
auch den Juden Zedekias zum Leibarzt hatte, begünftigte 


aus biefen Gründen die Juden, obmphl nicht durch Gefeße, 
doch durch gelegentlich erlaffene Kabinetöfchreiben. So ers 
theilte er, .bei Gelegenheit einer Klage verſchiedener Juden 


-aus.der Septimania (Languedoc) über Beeinträchtigun- 
gen und Störungen ihres Grundbeſitzes, den Klägern, in 
Beziehung auf das allgemeine Recht, die uneingefchränfte 
Vollmacht, unbewegliches Eigenthum zu befigen und darüber 
rechtlich zu verfügen; folglid) dad Recht, gegen Eingriffe die 
fchüßende Macht anzurufen. Eben fo befteiete er die Ju⸗ 
ben von vielen laͤſtigen Nebenabgaben, welche bie Geſchaͤfts⸗ 
thätigfeit behinderten. Er geftattete ihnen, Chriften in Dienft 
zu nehmen und als Handwerkögefellen und Geſchaͤftsgehilfen 
zu miethen, mit den Bedingungen, ihnen bie Sonn- und 
Feſttage frei zu geben; ferner freien SHavenhandel. In 
Fällen eined SRechtöftreites zwifchen Juden und Chriften 
follten drei Juͤdiſche und brei Chriflliche Zeugen zugezogen 
werden, um. denfelben rechtend zu verfolgen. Die Verlei⸗ 
tung heidniſcher Sklaven der Juden zum Ueberfritt. in die 


Kirche, behufs einer Beeinträchtigung der Juden, ward bei 


Etrafe verboten. Auf die Ermordung eined Juden ſetzte 
ber Kaifer die Strafe von 10 Pfund Gold, was damals 
viel hieß. Auch der niedern Gerichtsbarfeit waren die Ju⸗ 
ben- entzogen, und fie durften nicht den Orbalien oder Stods 


fchlägen unterworfen werden. — Auch die Märkte wurden . 


vom Sabbathe, zu Gunften der Juden, auf andere Tage 
verlegt. — Zur Entfcheidung über Judenſachen im Allge⸗ 


7 


meinen hatte der Kaifer einen befondern Bevollmächtigten 


bed Hofes, unter dem Titel eined Magister Judaeorum. 


: Der. vorzäglichfte Handelöplag ber Juden war Lyon, 
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wohin die Waaren des Diorgenlandes zu Wafler Famen, 
und von wo aus fowohl Waaren ald Sklaven, meiftend 
Kriegsgefangene, weiter ind Binnenland verfendet wurden, 
die Sklaven befonderd nach Spanien, in die ber Arbeiter 
bedürftigen, won ben Saracenen vVeröbeten Gebiete. Lyon | 
biühete, ber allgemeine Wohlftand brachte alle Religions⸗ Um 
fpaltungen in Vergeffenheit. Dies_erregte mehr oder min⸗ 830. 
ber gegründete Beforgniffe bei der Geiftlichkeit. Agobarb, 
Bifchof von Lyon, glaubte einfchreiten zu muͤſſen, in fo weit 
feine bifchöfliche Gewalt. ed zu geftatten fchien. Er verbot 
daher ben Chriften feiner Diöcefe, den Juden Chriftliche 
Sklaven zu verfaufenz den Frauen, am Sabbath bei Zus 
ben zu verweilen; allen, am Sonntage für Juden zu are , 
beiten, in den Faſten bei Juden zu fpeifen, von den Juden 
Fleifch zu Faufen und ihren Wein zu trinken. Die Juden 
befchwerten fich hierüber beim Kaifer, welcher fie ermaͤch⸗ 
figte, dem Bifchofe zu widerfiehen, und bed Grafen von 
‚Lyon Beiftand gegen jede Schmälerung ihrer Rechte in 
Anfpruch zu nehmen Da indeß ber Bifchof mehr bie Ehri⸗ 
ſten beſchraͤnkt hatte als die Juden, fo fandte ber Kaifer 
den Magister Judaeorum Evrard nach &yon, und auf 
beffen, für bie Juden günfligen Bericht, famen zwei Miſſi 
des Kaifers dahin, um bie ungetechten Verordnungen des 
Biſchofs aufzuheben. Dieſer, damals zu Nantes, hoͤrte 
zu ſeinem Verdruſſe von den Anordnungen der Kaiferlichen 
Bevollmaͤchtigten, und fchrieb zwar an dieſe, daß er bereit 
ſei, fich in ihren Beſchluß zu fügen, konnte fich aber Doch - 
nicht entwinden, dem Kaifer eine Borftellung gegen beren 
‚Verfügung einzufenden,. In biefer dußert er zuvor fein. 
Bedenken über bie von ihm für undcht oder erfchlichen ge= 
haltenen Vollmachten der Commiffsrien, dann aber kommt 
er auf die Rechtfertigung feiner Verordnungen. Letztere 
gründete er baranf, daß bie Juden nur folches Fleifch und 
ſolchen Wein verkauften, welche ihnen felbft zu genießen‘ 
verbsten fei, und daß die Juden in ihren Gebeten das Chri- ' 
ſtenthum verfluchten u. ſ. w., fo daß die Religion bie möge 


I 
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lichſte Trennung Seitens der Chriſten erheiſche, zumal die 
den Juden eingeraͤumten Beguͤnſtigungen ſie bereits mit 
Stolz erfuͤlle, andrerſeits aber, namentlich die Verlegung 
des Markttages, der Kirche ſchade, indem bis dahin die am 
Sabbath zu Markte Kommenden gewoͤhnlich noch die Fruͤh⸗ 


meſſe des Sonntags zu Lyon abgehalten haͤtten. Außerdem 


-fei der Sklavenhandel der Juden ein böfer Anlaß. für Chris 
ſten, ihre Kinder in die Sklaverei zu verkaufen, was öfters 
gefchehe, und Agobard eben mit neuen Beifpielen belegt. 
Neben diefer Eingabe. reichte Agobard noch einen befon- 
dern Auffaß über das Judenthum ein, .deffen Xehren von 
ber lächerlichften Seite fehildernd, und bie Befchlüffe frühes 


rer Concilien, wie auch die Meinung vieler Kirchenvaͤter und 


Biſchoͤfe Aber Die Behandlung der Juden beifügend. Die 
‚Eingabe des Bifchofs blieb unberuͤckſichtigt. Er reifte ſelbſt 
nach Paris, um die Sache zur Entſcheidung zu bringen. 


Der König übergab feinen Antrag einem Comite, auf beffen 


Bericht der König fich nicht veranlaßt {ab ‚ ihm etwas zu 
erwiedern. Er erhielt nur die Antwort, daß ihm: die Heim= 
kehr verftattet ſei. Hieruͤber fühlte er fich tief gefräuft, 


| . Er äußerte fich heftig darüber, gegen den Magifter Judaͤo⸗ 


sum, bei Öelegenheit einer nachmaligen Anfrage, wie er, 


im Fall ein heidnifcher Sklave ber Juden fich zur Taufe 
melden würde, zu verfahren habe? Da die Juden hierauf - 
die Erlaubniß, ihre Sklaven ber Kirche entziehen zw dürfen, _ 


erlangten, warb er noch .erbitterter gegen fie. An. Nebris 
Dius, Bifchof von Narbonne, (mo übrigend die Juden 
ebenfalls fehr. in Ehren flanden, und von den zwei Stadt⸗ 
räthen immer einer ein Jude war) fchrieb er, Elagend, daß 
ed den Juden gelänge, fich fo zu erheben, und daß frhon 
dad Volk deren Religion für beffer hielte, als die Chriftliche; 
während man fie nur ald eine Natterbrut anfehen muͤſſe. 
Auch an den Hof fchrieb er nochmals, um. einen. Widerruf 
bes Privilegiumd zu bewirken; jedoch ohne Erfolg. Die. 
Sache warb nachmald. durch die. Kriege der Prinzen. gegen 
ben Kaifer, (wobei Agobarb die Parthei ber Empärer bes 
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guͤnſtigte) vergeſſen, und ber Kaiſer ertheilte noch in feinen 
legten Jahren die oben angeführten Bewilligungen. | 

Allein ihr Zuftand änderte fich unter den Nachfolgern . 
Ludwigs. Die koͤnigliche Macht fank, dad Feudalfnftem 
entwickelte. fich, der Clerus benußte feinen Einfluß gegen 
die immer mehr dem koͤniglichen Schuße entriffenen, und 
der Gewalt einzelner Herzöge und Fürften zufallenden Ju⸗ 
ben. In Lyon ſelbſt fuͤhlten ſie zuerſt den Mangel des 
hoͤhern Schutzes. Sie waren im Beſitze des ſchoͤnſten Thei⸗ 
led der Stadt, fie. hatten daſelbſt eine prachtvolle Synagoge. 840. 
Solches Gluͤck ihnen mißgönnend, ſchrieb auch der Bifchof 
Amulo gegen fie, befonberd verlangend, baß man den Ju⸗ 
den keine Zölle verpachte. Weiter griff Bifhof Remigius 860. 
in ihre Rechte. Er fandte am Sabbath Geiftliche in bie 
Synagogen, und ließ darin Chriſtenthum predigen. Einige 
Profelyten ließen fich gebrauchen, um Juͤdiſche Kinder zu 
bereden, fich der Kirche anzufchließen.. Die Juden fahen 
fich genöthigt, ihre Kinder auswärts, in Bienne, Macon 
und Arles, erziehen zu laſſen. Fuͤrchtend, dag dieſe Stds 
rungen ber Bürgerfreiheit Klagen hervorbringen wuͤrden, 
ftellte her Bifchof zwar die Verführung der Kinder ein, be⸗ 
läftigte aber die Juden mit Aufforderungen zu freiwilliger. 
Belehrung, und beredete auch den Biſchof von Arles ‚ibm 
nachzuahmen. 

Auch die Eoncilien famen wieder auf die alten Cano⸗ 845. 
nes zuruͤckk. In Meaux und Paris erklaͤrten die Geift- | 
lichen, daß ed verbienftlich fei, den Juden fernerhin nicht zu 
geftatten, zu advoeiren, zu abminiftriren, zu richten, in Krie- 
gesbienfte zu treten, Synagogen zu erbauen, und man:er= 
neuerte überhaupt. die Befchläffe der. Coneilien. der Gothen 
und Franken. Eine Zolge der theilweife mit Nachdruck voll- 
zogenen Vorfchriften der Geiftlichkeit war, wie es fcheint, 
bie Auswanderung vieler Juden, befonders im Suͤden, aus 
ben Gebieten der Geiftlichen und Ueberſiedelung in bie der 
Barone. Daraus erflärt ed fih, daß wir viele Verfuͤgun⸗ 
gen über fruͤheres Gemeindegut der, Juden finden, womit 
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die fpätern Könige die nahen Biſchofſitze ober Kloͤſter be⸗ 
ſchenkten. Deſſen ungeachtet erhielten ſie ihr Anſehen vor· 
zuͤglich in den ſuͤdlichen Staͤdten, mo das längere Beſtehen 
des Roͤmiſchen Buͤrgerrechtes ihnen mehr Freiheitsſinn ein⸗ 
geimpft hatte, und wo der Zuſammenhang mit Spanien 
die Macht der Franzoͤſiſchen Barone ſehr erhob, Die ein⸗ 
zige Lokalverfolgung, welche von da berichtet wird, iſt die 
zu Toulouſe, man weiß nicht wann und warum, (denn 
ein angeblicher Verrath der Juden beim Einbruch der Sa⸗ 
racenen iſt eine Fabel,) beſtandene Sitte, an den Chriſtli⸗ 
chen Hauptfeſten dem Syndicus der Juden vor der Haupt⸗ 
kirche eine Ohrfeige zu geben, ein Schimpf, zu deſſen Er⸗ 
duldung fromme Juden ſich oͤfters gedraͤngt haben ſollen; 
und welches Geſchaͤft ein Kaplan einſt mit ſolcher Barba⸗ 
rei verrichtete, daß er das ungluͤckliche Opfer der Thorheit 
mit einem Schlage todt zu Boden ſchmetterte. — 
Was aber die Lehnsverfaſſung betrifft, ſo war ihr Ein⸗ 
fluß merklich. Mit der Zunahme der Gewaltthaten unter 
den ſchwachen Koͤnigen, ſuchte jeder Grundbeſitzer ſeine 
Allodien in beſſer geſchuͤtzte Lehn zu verwandeln. Das 
konnte aber den Juden minder rathſam erſcheinen, ſchon 
um nicht dem Heerbanne folgen zu muͤſſen. Sie veraͤußer⸗ 
ten daher lieber ihre liegenden Gruͤnde, und erkauften ſich 
den Schutz einzelner Barone, denen ihre Anweſenheit Nutzen 
brachte. Dies Verhaͤltniß ward immer haͤufiger vorgezogen, 
weil zugleich dadurch die Geiſtlichkeit ihren Einfluß auf die 
Juden verlor. Die Barone waren auf ben Befiß ihrer Ju⸗ 
den eiferfüchtig, weil dieſe bald als integrirende Theile der 
Baronien betrachtet wurden. Je mehr dies Verhaͤltniß herr- 
fchend ward, befto enger fchloffen fich die in bem eigentli- 
den Gebiete bes Reiches befindlichen Juden dem Reiche 
. an. Der Kaifer wollte auf die SJudengefälle eben fo wer 
nig verzichten, als die immer unabhängiger werdenden Ba= 
rone. Karl der Kahle unterwarf die Juden als folche, 
ohne Zweifel, weil fie nicht in Kriegsdienfte traten, einer 
um ein Zehntel Höhern Vermoͤgensſteuer als die Chriſten. 
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Späterhin vermehrten fich die Laften der Juden. — Aus 
diefer Stellung ber Zuben= Angelegenheiten ging aber jeden 


falls der Begriff hervor, daß die dem Reiche angehörigen 
Juden Eigenthum bed Reiches feien, und dieſer Begriff bil 
det die Grundlage zu ihrer NRechtöverfaffung im Deutfchen 
Reiche. In den andern Ländern hingegen war der Begriff 
ſchwankender aufgefaßt, und bald ftärfer bald fchwächer 


entwickelt, daher fich dort ihre Schickſale bei aller Aehnlich⸗ 
feit Doch viel anders geftalteten. Died alfo rechtfertigt die. 


Spaltung, welche wir.in der Gefchichtserzählung für nöthig 
erachten, um bie Thatfachen Elarer darzufiellen. 


2 


Stellung ber Juden in ber Reichsverfaffung 


ihre Rechte und Pflihten 
Das neuere Römifche Reich übernahm aus bem di. 


tern eine große Anzahl Juden, welche in dem Rechte mit , 


den Chriften gleich flanden, und nur in einzelnen Gefeßen 
bald. der Religion wegen begünfltigt, bald benachtheilt wa⸗ 
ven. Nach dem ſtrengen Rechte waren fie: aber doch Roͤ⸗ 
mifche Bürger. Allein dieſer Stand war längft nicht mehr 


berfelbe geblieben. Seit mehreren Jahrhunderten hatte das 


Herkommen und die nicht gelungene Verſchmelzung der Roͤ⸗ 


miſchen mit den Germanifchen Anfichten von Sffentlihem 
Rechte, fo manchem Begriffe, ber dem Worte nad) fein 


Daſein behielt, eine völlig neue Geftalt gegeben. Als dad 
Reich fich endlich abzufchliegen begann, umfaßte es alle 
Rechte der in ihm vorhandenen Körperfchaften, mit dem 
Grundſatze, deren Inneres unangetaftet zu laffen, wirkte 


aber dennoch auf fie ein, und mußte auch manchen Eins, 
fluß derfelben auf das Reich erdulden, fo daß das Recht 


ſich innerlich fortbildete. Das der Juden, als folcher, fand 
fi) indeß, ungeachtet fie ſchon feit vielen Jahrhunderten 
in den Gebieten des Reiches wohnten, nicht eher ausge⸗ 
fprochen, als zur Zeit des Römifch- Deutfchen Reiches, 


Dann aber blieb es, weil die Juden nicht, gleich andern Cor⸗ 


- 
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porationen mit zunehmender Kraft Weränberungen zu bes 
wirfen vermochten, :ziemlich. gleichmäßig ftehen, und warb 
fogar von den Nachbarftanten, fofern die Lehnsverfaſſung 
auf Ähnliche Weife darin eingeführt ward, meiſtens nach⸗ 
gebildet. 

Die Grundzuůge jenes Rechtes find, folgende: 

Alle Juden auf dem ganzen Gebiete bes Rei— 
ches find mit Leib und But Eigenthum des Reis 
ches, und nur dieſes hat über ihr oͤffentliches 
Necht zu verfügen. In Folge biefed Grundſatzes heis 
gen die Reichsjuden oft in den Urfunden: servi cämerag 
speciales, befondere Kammerfnecdhte"). Der Sinn 
deffelben ift fo aufzufaffen. So fern die Juden dem Reich 
gehören, nicht aber dem Kaifer ober einem andern Fürften, 
haben nur das Reich und feine NRepräfentanten über fie im 
Ganzen zu verfügen, und über den Einzelnen nur ale Theil 
bed Ganzen. So hat das Reich die Gewalt, feinen Fur - 
‘den den Abzug in fremde Gebiete zu vermehren, und Des 
etwa dennoch Entfernten Vermögen ald Reichseigenthum 
zu behandeln. Das Reich darf Die Juden, fo weit es ohne 
Berleßung anderer echte gefchehen kann, privilegiren, ih⸗ 
nen manche Gegenden ded Neiches zum Wohnorte eröff- 
nen, oder verfagen; darf Died Necht auch auf untergeprd⸗ 
nete Mächte übertragen; darf endlich fämmtliche Juden 
pder die: einer ganzen Gegend auf immer ober auf Zeit ver⸗ 
Kaufen, ober. verpfänden, jedoch mit Vorbehalt des ober⸗ 
ſten Schußes vor Gewaltthat oder Mißbrauch... Daher. der 
folgende Grundfaß: Die Juden find unmittelbare 
Schäglinge ded Reiches, und jede Beeinträchtis 
‚gung ihrer Rechte wird als ein Bergehen gegen 
das Reich angefehen und ‚gehört zur Jurisdic— 
tion des Hofgerichts. Was aber die innern ‚Angeles 
genheiten ber Juden betrifft, ſo bilden dieſe einen ‚Stand 

1) Der Sinn dieſes Ausdrucks iſt von andern Ständen öfters 
gemißbraucht worden, um Gewaltthaten auszuüben. Wir können aber 
ur den Achten Sinn hier anerkennen, & m. gr. W. Anh. 409. 
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für fich, Finnen ala Gemeinden fich conftituiren, aus meh⸗ 
rern derfelben ein Ganzes machen, oder auch jede für fih 
beftehen, und miſcht fich weder bag Reich ‚noch fonft eine | 
Autorität in ihre Verfaffung. 

Diefe entfchievene Stellung ber Juden machte ſie zu 
einem Gegenſtande von Wichtigkeit in den Verhandlungen 
zwiſchen dem Reiche und den andern innerhalb des coloſſa⸗ 
len Staates ſich erhebenden Kraͤften. Da einmal das 
Recht, Juden zu halten, ſich an das Reich knuͤpfte, ſo 
gehoͤrte dieſes Recht zu den Functionen der hoͤchſten Macht. 
Jeder weltliche und geiſtliche Fuͤrſt, welcher nach einer ge⸗ 
wiſſen Unabhaͤngigkeit ſtrebte, mußte ſich auch dieſes Rech⸗ 
tes moͤglichſt zu bemaͤchtigen ſuchen. Daher finden wir in 
der Reichsgeſchichte ſo oft Bewilligungen des Kaiſers an 
Reichsſtaͤnde, entweder: Juden zu halten, und über fie 
das Swveränitätörecht verfaffungsmäßig zu üben, ober auch: 
Feine Juden zu dulden. Das Eine wie das Undere 
ift nicht, wie man wohl glaubte, dad Werf des Eigennußes 
oder des Religionshaſſes, fondern nur das bed MWunfches 
nach höherer Gewalt. Die Juden gewannen im erften Falle, . 
indem fie dann dem höchften Schutze, welcher durch finans 
zielle Vortheile erfräftigt warb, näher flanden, als dem: 
Reiche, bei welchem bie Schlichtung wichtiger Streitfachen‘ 
viel Zeit und Mühe koſtete, auch wohl öfters nicht zu ers . 
langen war, wenn ed ber Kaifer gerade nicht gern mit 
einem Gewalthaber verberben mochte. 
| Sp haben wir ed nun zu verfiehen, wenn Kaifer Otto ges, 
ber. Erfle die Juden des Erzbisthumd Magdeburg bem 
Erzbifchofe überwied, und Dtto der Imeite bie von Merz 976. 
feburg dem. Bisthume unterwarf; wenn wir die Juden 
in’ Baiern ſchon feit alter Zeit in der Jurisdiction der 
Herzöge finden, und ein gleiches Verhaͤltniß in den Erzbis⸗ 
thuͤmern Mainz, EdIn, Trier fchon früh beftand. Hein 
rich ber Vierte befchenkte dad Bisthum von Speier mit 1096. 
der Jurisdiction über die Juden. . In der Urkunde, welche 1156. 
bie Grafen von Oeſterreich zu Herzoͤgen macht, wird die⸗ 
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ſen ausdruͤcklich das Recht, Juden zu halten, zugeftanben. 
Später finden wir die Gewalt über die Juden immer weis 
ter zerfplittert, ald in Meißen und Thüringen, in Hals 
berftabt, in Quedlinburg und andern Fürften- und 
Bisthämern. Mit der zunehmenden Macht der Städte | 
machten auch diefe auf jenes Recht Anfpruch, und die Urs 
Funden vieler Stäbte zeigen biefelben in Beſitz Diefer Ge- 
walt. — Deffen ungeachtet blieb dad Ober: Herren= Recht 
fietö beim Reiche, und mußte die Gewalt über die Juden. 
eben fo wie alle übrigen Gewalten von jedem Kaifer eis 
gentlich beftätigt werden, nur daß es im Einzelnen nicht 
immer geſchah. Noch die goldene Bulle betrachtet 
1356. fämmtliche Reichsjuden ald Eigenthum ded Reiches, wie 
dies Kaifer Carl IV. auch in vielen andern Kabinetäfchreis 
ben wiederholt. Obwohl es aber Überall lautet: »die Juden 
gehören mit Leib und Gut der Kammer an, unb feien in 

ber Gewalt und den Händen der Kaifer, daß fie damit 
thun und laffen möchten, was fie wollten,« fo war dieſe 
Macht doch immer durch das allgemeine Recht befchränkt. 
1292. Adolph von Naffau, welcher ungebührliche Kroͤnungs⸗ 
ſteuern verlangte, mußte den Gegenvorſtellungen ſeines 
Reichsſchultheiß weichen, und Wenzel erfuhr den Wider⸗ 
fpruch aller Reichsſtaͤnde, da er die Schulden der Großen 
1390. bei den Juden burch einen Wahlfpruch vernichten wollte. — 
Ja felbft die weitere Veräußerung eined vom Kaiſer er= 
langten Rechted über bie. Juden Fonnte nicht ohne beffen 
Genehmigung gefchehen,, wie zum Beifpiel der Vertrag 
“ Gottfrieds von Eppenftein, welcher eine ihm von 
Adolph von Naſſau als Lehn uͤberwieſene Einnahme von 
25 Mark Silberö, welche die Frankfurter Iudenfchaft zahlte, 
an. Rudolph von Sachfenhaufen für 250 Mark, mit dem 
echte des Ruͤckkaufs, verkaufte. Cs ift bemerkenswerth, 
daß in außerordentlichen Verhandlungen der Kaiſer ſogar 


zur Vollziehung eines Aktes die Billigung ber Churfuͤrften 


einzuholen verpflichtet war. So bei Gelegenheit der Ver⸗ 
. 1349. fänbung | ber Frankfurter Juden von Seiten Carl IV. 
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an die € tadt Frankfurt, für 15200 Pfund Heller. Wie 
‚eine Krondomäne verfchreibt Der ‚Kaifer dem Magiftrate zu 
Frankfurt alle Judengefälle, bis zur Abzahlung der vorges 
ſtreckten Summe, ober im Kalle eined allgemeinen Sterbend 
oder Ermordung der Juden (mas gerade damals leicht vor= 
kam), das Eigenthum ber Juden Bid zu dem genannten 
Betrage, Dabei wird aber der Bürgerfchaft der Stadt aus⸗ 
druͤcküch zur Pflicht gemacht, die Juden bei ihren Rechten, 
Freiheiten und Gewohnheiten, »ohne alle Gefährbe« zu 
- firmen, und wird der Landvogt von ber Wetterauen be= 


auftragt, Aber die LnverleßlichFeit ber Frankfurter Juden . 


zu wachen. Nachmals Eaufte die Stadt Frankfurt dem 
Kaifer und allen, welche an bie Judengefaͤlle Nechte hat- 
‘ten, biefelben ein für allemal ab. — Aehnliche Fälle ka⸗ 
men in fehr vielen Städten, Biöthümern und fonfligen 
Herrfchaften vor. 

Der Zuden-Schuß ging von bem Kaifer unmittelbar. 
aus, und war in deſſen Abwefenheit beim Erzbifchof von 
Mainz, ber dafür den zehnten. Theil bes Judenſchutzgeldes 
erhielt. Selten ſahen ſich die Juden genoͤthigt, dieſen 
Schutz in Anſpruch zu nehmen. Gegen die Gewaltthaten 
untergeordneter Machthaber waͤre er nicht ſehr wirkſain ge⸗ 
weſen, denn dieſe ließen ſich, wenn die Juden ſich ihres 
Rechtes bedienten, leicht privilegiren, Die Juden aus ihrem 
Gebiete entfernen zu duͤrfen. Mehr aber feſſelte ſie der 
Eigennutz, eine ſolche Quelle der Einkünfte nicht muthwil— 
lig zu verſtopfen. 

Aehnlich, wie im Reiche, war die Stellung - «ber Juden 
in Italien, wo die Juden theils dem Schutze des Kaiſers, 
theils dem des Papſtes angehoͤrten, und die Lehnstraͤger 
bald von jenem, bald von dieſem ihre Juden hatten. Auch 
dort finden ſich Beiſpiele von Schenkungen, wie ſchon Ro⸗ 
ger von Apulien, als Vaſall des Papſtes, die Salerner 1090. 
Juden dem dortigen Erzbiſchofe uͤberwies. 
Uebrigens waren die Juden wegen ihrer beſondern 
‚ Stellung im Reiche und in Stalien verpflichtet, jebem neuen 
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Kaifer und in Rom jedem neuen Papfte zu Huldigen. Dies 
letztere gefchah durdy eine Deputation, die dem Papfte, 
während er zum Lateran in Proceffion ging, mit einer He⸗ 
bräifchen Anrede eine Thorah überreichte, Die der Papft 
mit einer Lateinifchen Antwort zuräcgab. Keiner verfland 
ben Andern, aber ed war fo Form. Auch begrüßten fi ie 
ben in Rom einrädenden Kaifer vor dem Thore ), 

Minder beſtimmt ift das Verhältniß der Juden in den 


> 


| | Oſtlaͤndern, wohin fie feit Otto's Siegen über die Heiden 


theild nach Ungarn aus Italien, theils nach Polen aus 
Deutſchland kamen. Ueberall erwarben ſie Grundbeſitz, in 
Ungarn ſtanden ſie unter dem Schutze der Koͤnige und 
zugleich der Biſchoͤfe, und nur im Bereiche der Biſchoͤfe 

durften fie ſich anſiedeln, wahrſcheinlich um bes Chriftlis 
chen Schutzes beſſer zu genießen. In den von Slaven bee 
ſetzten Gegenden lebten ſie freier unter dem Schutze der ein⸗ 
zelnen Fuͤrſten; ſo in Schleſien, Boͤhmen, Maͤhren und 
Polen. In Prag hatten ſie ſich ſchon am Ende des er⸗ 
ſten Chriſtlichen Jahrtauſends durch Mitbekaͤmpfung der 
Heiden ausgezeichnet, und dafuͤr die Genehmigung zum Auf⸗ 
bau einer Synagoge daſelbſt erlangt. Foͤrmliche Geſetze 
uͤber ſie wurden erſt mehrere Jahrhunderte ſpaͤter erlaſſen. 
Doch enthalten ſie, wie gewoͤhnlich, mehr den Ausdruck des 
bisher ſtillſchweigenden Herkommens, und man ſieht dar⸗ 
aus meiſtens eine ziemliche Aehnlichkeit der Verhaͤltniſſe. — 
Die beſondern Rechte ber Juden waren zum Cheil 
Ausflug des Allgemeinen, zum Theil auch Beſtimmungen, 
welche von außen herrähtten, und in Anfichten mancher 
Herrſcher ober der Geiftlichfeit ihren Grund haben. Bon 
Aemtern. und Kriegsbienften faft überall fchon durch die fpde 
tere Römifche Gefeßgebung ausgefchloffen, im Sklavenhan⸗ 
del befchräntt, am Beſitz Chriftlicher Sklaven, und fomit 
am Aderbau behindert, außerdem in den Seeſtaͤdten durch 
die Näubereien der Normannen von dem Großhandel 
zu⸗ 

1) Raumer Geſch. d. Hohenſtaufen I. ©. 267, 
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zurhetgebrängt „ unb baher auf. Binnenbanbel und Geſchaͤft 

mit Beweglichem immer mehr angewieſen, war Freiheit und 
Beweglichkeit den Juden ſtarkes Beduͤrfniß. Während fie. 
allmaͤhlig immer dem Boden angehoͤrten, der ſie ſchuͤtzte, 
blieb ihnen die Freiheit, innerhalb der Graͤnzen 
des Reiches, Cin fo weit nicht befonbere Privilegien ent= : 

gegenftanden) fich zu bewegen und ihre Religion 
ungebinderf zu üben. Diefe Freiheit gab den Juden 
ein Recht auf den Schuß derjenigen Landeshoheit, in Deren 
Gebiete fie fich zufällig befanden. Zur Sicherheit. ward ih⸗ 
nen meift ein ficheres Geleite bewilligt, welches bie Ju⸗ 
ben gern bezahlten. Daraus. entfland die Gewohnheit, je= 
dem burchreifenden Juden, auch ohne fein Geſuch, ein Ges 
leit aufzubringen, und ben Geleitszoll ald eine außerordent⸗ 
liche Staatseinnahme zu betrachten. Dazu hielten ſich na⸗ 
mentlich die Stände berechtigt, welche auf Nicht = Zulaffung 
ber Juden privilegirt waren. Die Gifte artete aus, und. 
man forderte zulegt nur bag Geleitsgeld, ohne etwas 


daafuͤr zu leiften, oder flellte, der Form wegen, ein als 


ted. Weib zur Begleitung; an einigen Orten (wie bis in 
unfere Zeit noch in Polen) werden Männer mitgegeben, 
welche den Reiſenden Iäftiger oder gar gefährlicher find, 
ald die etwanige Unficherheit der Reife. Ein gleiched Si⸗ 
‚cherheitsgeleit erhielten die Juden zu. Sffentlichen religioͤſen 
Yufzügen, bei ZXrauungen, Hochzeiten, Leichenbegängniffen, 
und der Lohn dafür machte aus ihrem Rechte eine Pflicht 
felbft da, wo die Juden Feiner Schußwache bedürfen. Die 
Keichsvafallen und Städte verzichteten auch deshalb nicht 
auf das Geleit, weil die Stellung deffelben zum Charakter 
ihrer Selbfiftänbigfeit gehörte. 
Ueberall, wo ihnen das Recht der Anfiedelung nicht 
vermöge eined Privilegiumd geraubt war, burften fie Ges 
meinden errichten und Häufer kaufen. In Italien war die 
Sitte, den Juden, zur Vermeidung verdrießlicher Colliſio⸗ 
“nen, befondere Straßen oder Viertel einzuräumen oder an⸗ 
zuweilen, ſchon früh berrfehend, minder in Deutfchland und 
IL - | & 
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in den oͤſtlichen Gränzlänbern. Mit der Zeit ward biefe 
Beſchraͤnkung theild ber Sicherheit, theild der Bequemlich⸗ 
feit wegen vorgezogen. Daher faft in allen Städten bie 
Namen Yuben= ober Juͤdenſtraße, und ähnliche, entweber 
oon dem alten Hauptfiß, ober von ehemaliger gefeßlicher 
Beſtimmung berzuleiten find. Bei Errichtung der Gemein- 
den orbneten die Juben, ohne Einmifchung fremder Behoͤr⸗ 
- den, ihre Verfaffung, behielten das Recht, ihre Borficher, 
Rabbinen und Dfficianten zu wählen, und pflegten auch 
wohl Lehrfchulen, Krankenhäufer und. andere Gemeinde⸗ 
Anftalten anzulegen. Sie Eonnten auch innerhalb der Ges 
meinden jedes Gewerbe treiben, das bei geringerer Kunds 
ſchaft feinen Meifter ernährt, wie das ber Bäder, Metzger, 
Brauer, Schneider, Schuhmacher, Gerber; während die nur 
von den Wohlhabendern und freiern Bürgern in Anfpruch 
‚genommenen, ben Juden verfchloffen blieben, zumal die ent⸗ 
_ flandenen Innungen ſie nicht aufnahmen. So befonbers 
" alle zum Baue nöthigen und Lurusfachen bereitenbe Ge⸗ 
werke, und uͤberhaupt folche, wo viele Gefellen zugleich ar⸗ 
‚beiten müffen; weil bie Chriften durchaus nicht den Juden 
Theilnahme an gemeinfamen Arbeiten geftatteten. Die Lan⸗ 
deshoheit hafte ihren Vortheil an biefem Verhältniß, denn 
bie Juben brachten ald Händler mehr ein; ed war alfo ge=. 
sathen, fie nicht zum Handwerke gelangen zu laffen. 
Innerhalb der Gemeinden hatten bie Rabbinen ziemlich 
ausgedehnte Gewalt, Sie orbneten alles Religiöfe, ſchlich⸗ 
teten aber auch Streitigkeiten, felbft über Eigenthumsrechte 
und Forberungen, Ald Zwangsmittel ftand ihnen der Bann 
zu, ber Fräftig wirfte Selten wagfe.man ed, von bem 


 ‚MRabbinen an ein Landesgericht zu appelliienn — Oefters 


hielten mehrere Rabbinen an beftimmten Orten fürmliche 
Synoben Chebräifh Waad genannt), und bie bafelbft ge⸗ 
troffenen Verfügungen galten im Bereiche der babei anwe⸗ 
ſenden Mitglieder. 

Sonft galten noch herkoͤmmlich mehr ober minder fich 
gleichbleibende Beftimmungen bed Jubens echtes in ein- 
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zelnen Punkten. Die im Schwabenfpiegel enthaltene, 
ältefte fchriftliche Sammlung derſelben gewährt bie Webers 
zeugung von der Abficht, die Juden vor Gewalt zu fchäßen, 
und andrerfeitd einer firengen Aufficht zu unterwerfen. Ge⸗ 
naue, burch Grundfäße feftzuftellende Oränzen werben hier: 
bei weniger wahrgenommen. Sn der Hauptfache find fols 
gende Punkte hervorzuheben: 

Im Verkehr mit Chriften ift der Jude, wofern der 
Vertrag felbft nicht anders lautet, dem Landeögefeß unter= 
worfen. Den leugnenden Chriften kann er nur durch einen 
Eid oder durch Chriftlihe Zeugen überführen; fo bedarf 
auch ber Chrift gegen ben leugnenden Juden eines Juͤdiſchen 
Zeugen. In Sriminalfällen, wozu jebenfalld ein Juͤdiſcher 
oder ein anerkannt rechtlicher Chrift nöthig iſt, wirb der 
Jude dem Chriften gleich gerichte. So auch der Chriſt, 
der einen Juden erfchlägt. Zur bloßen Begründung einer 
Anklage genügt ber Juden=Eid nicht. Der angeflagte Chrift 
- kann dem Juden einen Zweikampf anbieten. Dem Juden 
fteht frei, alles, was ihm angeböten wird, Doch ohne Ver: 
heimlichung zu Faufen. Jedoch ſteht auf wiffentlichen An⸗ 
fauf geftohlener Sachen oder Kirchenguted der Tod. Den 
Juden zum Chriftenthum zu zwingen, ift verboten, aber 
“dem einmal Getauften' fteht der Rücktritt nicht frei. Chri- 
ften füllen nicht bei Juden fpeifen, auch nicht an ihren 
Feftlichkeiten Theil nehmen; die Juden müffen ſich an den 
Paffionstagen in ihren Hdufern halten, 

So wie im Reiche, wo vornämlich der Juden ald Klein⸗ 
. händler und Geldwechsler gedacht wirb, waren bie Gefeße 
in Schlefien und Polen befchaffen, wo die Juden auch ale 
Gutöbefißer vorhanden find. Dort werden die Perfonen 
der Juden noch fidrfer in Schuß genommen. Ihre Crimi- 
nalfälle 3. 3. werden nur dem Hofgerichte uͤberwieſen, und 
gegen fie verübte Verbrechen werden außer ber gefeßlichen 
Strafe noch mit Geldftrafen geahndet. Auf den Hilf Ruf 
des Juden bei Nacht müffen die benachbarten Chriften for 
gleich herbeieilen, oder für. ihre Nachläffigkeit Strafe zah⸗ 
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len. — Der‘ Grund zu biefen Verfügungen liegt jcboch nur 
in dem aus dem Ungläd eines Juden dem Herzoge erwach- 
fenden Nachtheil. 
Aehnliche Gefeße find in Meißen und Thuͤringen une 
ter Heinzich Raspe, und in Böhmen unter Ottokar I. 
erlaſſen. 
Ueberall iſt die Berährung ber Leih⸗ Gefchäfte vorherr⸗ 
ſchend, welche ſeit den Kreuzzuͤgen von den Juden (wie 
von den Caorſinen) vorzugsweiſe betrieben wurden. Wir 
glauben, daß die Geſetze meiſt durch Contracte der Fuͤrſten 
mit den hereingezogenen Juden veranlaßt waren, wie aus 
der Geſchichte der Juden in Frankreich noch deutlicher erhellt. 
Die Pflichten, welche die Juden dem Reiche zu lei⸗ 
ften hatten, und von biefem an Stände übertragen werben 
fonnten, beftanden in Abgaben. Dies. ift befonderd ben 
Herrfchaften von Wichtigkeit geworden, da ber Ertrag ber 
Judenlaſten bei weitem ficherer und zu beflimmterer Zeit ein- 
lief, als der Nußen von allem andern Staatdeigenthum. 
Denn die Frucht ded Bodens ift unbeftändig, und ward 
durch den Antheil der Geiftlichfeit oft fo gefchmälert,. daß 
der Landmann Faum für fich Nahrung übrig behielt; Kriege 
vermehrten bad Uebel, und oftmals traten noch Befißftreis 
tigkeiten hinzu; Frohndienſte wurden nur verbroffen gelei= 
fiet, und fogar beftimmte Abgaben mußten oft erlaffen 
werben. Don den Juden 309 man aber regelmäßige Eine 
Fünfte. Diefe beflanden in. Kopf= und Gemwerbefteuer, 
und außerordentlich) in Eintrittds und Huldigungs- 
gebühren. Als Kopffteuer oder gäldener Opferpfennig ward 
von jedem Juden zu- Weihnachten ein Goldgulden erhoben, 
und ald Gewerbefteuer vom Ertrage bed. Gewerbes ein 
Zehntel, felten in Kriegeözeiten bis zu einem Drittel gefteis 
gert. Das Eintriftsgeld-war ein Gegenfland bed Ver⸗ 
trages. An Huldigungsgebühren zahlten die Juden eigente 
lich nur dem Kaifer eine Krönungsftener, beim Antritt 
einer neuen Regierung, - boch oͤfters mißbräuchlich andern 
Fuͤrſten. Auch zu den Romerzuͤgen mußten ſie einen Bei⸗ 
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trag entrichten. Am Drte bes PReichätages (jeboch nur ein. 


Mal im Sabre) warb von ihnen eine Beifteuer zu. den Ko- 


ſten des Hofftaated, und dann bie fogenannte Bett⸗, Per: 
gaments und Küächenftener geforbert. Dies letztere bes 
ſtand in Natura, nämlich Betten für bie Hofbebienten, Per: 
gament für die Kanzelei, und. Keffel für die KHoflüche, 
wozu noch fünf Gulden für jeden Beamten kamen. Das 
für waren bie Juden von Einquartierung befreief. 


* 3. 
Verfolgungen und Leiden der Juden im Reiche. 
Ungeachtet des den Juden geſetzlich zugeſagten ‚und 
ihnen in Nothfällen Eräftig verliehenen Schußes, mußte 
‚eben die ihnen zu Theil gewordene Stellung, abgefehen von. 
mitwirkender Religiondverfchiedenheit, ihnen doch vielfaches 
Ungluͤck zuziehen. In der Begründung des Berhältniffes 
lag ſchon die Beſchrankung der Thaͤtigkeit der Juden auf 
bewegliches Gut, und namentlich auf Gelderwerb; denn 
von allen Ehren ausgeſchloſſen, konnte bei ihnen kein Stre⸗ 
ben, durch geiſtige oder kuͤnſtleriſche Schoͤpfungen oder durch 
Verdienſte um den Staat und das allgemeine Beſte zu 
glaͤnzen, erwachen oder genaͤhrt werden, und ſelbſt dem Ge⸗ 
‚nie wäre alles Emporkommen durch bie vielfachen. Geld⸗ 
abgaben und die daraus hervorgehende Armuth . verleidet 
worben, und. ein im befiern Sinn ausgezeichnete Mitglied - 
ber Judenſchaft, bie. ohnehin fchon für. unentbehrliche Rabbi- 
nen die Steuer aufzubringen hatte, hätte nur feine reichern 
Genoſſen beläfligen, und die Verachtung der Herrfcher. er⸗ 
tragen möüffen, weil von ihnen Feine Vermoͤgensſteuer zu 
hoffen war, — Mit Geld e aber ward. der -Zude- wichtig 
and achtbar, mitunter auch dem Staate nuͤtzlich. Mit 
Gelde waren auch oͤfters ausgebehntere Freiheiten zu ers 
langen, manche gute Anflalt zu errichten. - Mit Gelbe 
endlich war ed leicht, einen gefährlichen Ort zu verlaffen, 

und’ in einen ficherern Hafen einzulaufen. | 
Auf Geldgefchäfte und andere e ergiebige Handelsquellen 
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gewaltſam hingewieſen, lernten bie Juden dieſelben liebge⸗ 
winnen, und. ergaben ſich ihnen um fo lieber, als Die Spe⸗ 
cials Gefeße ihnen dabei Vorfchub leifteten, und bie Schwels 
gerei, fo wie bie unergiebige, und fich unbefonnen in Schuls 
den flürzende Kriegesluft ber Ebelleute, ihnen bazu die Hand 
reichten. Die Eaorfinen ) (welche ald MWucherer privi⸗ 


legirt waren, und viele Leihhäufer errichteten) genuͤgten dem 


Bepärfniffe nicht, nahmen auch vielleicht zu hohe Zinfen, 
und lieben nur bei unbebingter Sicherheit. Auch wurden 
ſie ſchon frühzeitig aus vielen Gebieten gefeglich verjagt. 


Die Juden Tonnten alfo um fo eher auf die Dauer ihres 


Sefchäftes rechnen. Der allgemein fehr hohe Zinsfuß (ge⸗ 
wöhnlich IO bis 25, oft aber bis zu 50, ja fogar 100 vom 
Hundert) bei gefeßlichen Anleihen in Zeiten öffentlicher Ver⸗ 
legenheit reiste ftärfer ald der ſchwankende Ertrag anderer 
Arbeiten, und gewährte bei den geringen Anfprüchen ber 
Juden an Lebensfreuden, felbft den wenig Bemittelten, die 
Ausficht auf Nahrung. Die Juden wurben fomit ben keicht 
ſinnigen ein Beduͤrfniß. 

Wie aber der erlittene Nachtheil enbtich auch dem un⸗ 
beſonnenſten klar werben muß, fo erwacht fein Unmuth mit 
ber Erfchöpfung feiner Mittel. Er klagt ungern fich felbft 


an, empfindet aber Unwillen gegen die Werkzeuge feines 


Ungluͤcks. So ertrugen die Juden nach kurzer MWillfährige 
keit natürlich den Haß der Edelleute, der fich öfters durch 
Gewaltthaten, und mo dies nicht anging ,. burch grobe Nek⸗ 
Fereien Luft machte, ‘Die Juden Eonnten dem Uebermuthe 
nicht8 entgegenftellen‘, ald Geduld, und oft Biegfamkeit, 
was benn Verachtung hervorbringen mußte. Dieſelben 
Umftände und Wirkungen fraten auch in Städten zwifchen 


Bürgern und Juden: ein. Jede Gefonbertheit im Staate _ 


ift fchon Hinreichend, um Vorurtheile zu erwecken; bei ben 


1). Stalienifche Handelsgeſellſchaft, wahrſcheinlich nach einer Fa⸗ 
milie in Florenz fo genannt. Im Canzeleiſtyl heißen fie in Deutſch⸗ 
Ind Gewerzſchen, Kovertſchen u. f. w. welches aus dem erſten 
Namen corrumpirt iſt. 
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Juden mußten diefe deflo.ungänfliger werden, je mehr bie 
AUbfcheidung ber Juden die Privat = Intereffen benach- 
theiligte.. Waren fchon die Bevorrechtungen im Gefchäfte 
ein. Gegenflanb bed Verdruſſes, fo ſetzten manche gufges 
meinte Anorbnungen, zur Sicherheit der Perfonen für nds _ 
thig erachtet, ald Befchränfung auf Mohnpläße, Beftims 
mung eigener Kleidertracht, an vielen Orten fogar ein ans 
gehefteted Kennzeichen, die Fuben noch mehr der Aufmerk⸗ 
famfeit aus, die der Poͤbel zu Scherzen ober Mißhandlun⸗ 
gen benußte, und welche die Juden durch ihre Eigenthäm- 
lichkeiten noch vermehrten. Gegen ben Uebermuth ober ges 
gen Volkshaß ift es ſchwer gefeglich einzufchreiten. Ja 
der von oben herab. ſtets verkündete Schuß reizte bie nie⸗ 
bern Stände oft zu VBerleßungen bed Rechts, wofür vergeb⸗ 
lich um Genugthuung gefleht ward. Der bloße Gegenfaß 
hätte fchon Reiben erzeugen muͤſſen. Diefer warb aber 
noch fühlbarer durch die Religion, und den für das Chri⸗ 
ſtenthum allzufeht genaͤhrten Eifer der Geiſtlichkeit, die zu= 
gleich, je mehr Juden in ihrem Sprengel als Unterthanen 
einer andern Macht wohnten, deſto mehr an Zehnten und 
Einkünften einbößten. Lauter Anläffe zum Verderben. Es 
bedurfte dahet nur immer einer Gelegenheit, um Hohe und 
Niedere gegen die Juden in Thätigkeit zu feßen. Doch 
waren bid zur Zeit ber Kreuzzuͤge ſowohl der Kaiſerliche 
Schuß, ald auch die billige Gefeßgebung des Römifchen 
Stuhles, wirffam genug, um allgemeine Weberfälle zu ver: - 
hüten. Selbſt die Unruhen unter Heinrich. IV. berähtten 
nicht die Juden, denen Kaifer und Gegenkaiſer, Papft und 
Gegenpapſt, Wahl der Bifchöfe, und Rechtmäßigkeit ber 
Herzöge, gleichgiltig blieben. Sogar Hildebrand wollte 1070. 
ihre Rechte nicht gekraͤnkt wiſſen. Ein Berfuch Bifchofs 
Eberhard von Trier, bie Juden gewaltfam zur Taufe 

zu nÖöthigen, ſcheiterte durch deſſen plöglichen Tod, den die 
Chroniken der Zauberei eines Juden zuſchreiben. — Uber 

bie große, unter päpftlichem Ablaß begonnene Bewegung 
der Kreuzritter mußte den Juden verderblich werden. Hier 


J 
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gingen Rohheit, Eigennutz und Religionseifer Arm in Arm, 
um ganz unritterlich uͤber wehrloſe Menſchen herzufallen, 
und ſie ſchmaͤhlich zu ermorden, oder mit dem Schwerte 
zum Chriſtenthume zu zwingen. Peter, Walter und 
1096. Gottſchalk berührten auf ihrem Zuge auch Trier. So⸗ 
ı gleich flürzten die wilden Horben auf ihre Beute, Rettungs⸗ 
108, verloren reichten die meiften ihren Hald dem. Mord⸗ 
ftahle, nachdem fie ihre eigenen Kinder hingeopfert ‚haften, - 
um fie dem Chriftenthume zu entziehen, und ‚Frauen und 
Sungfrauen, beforgt um ihre Ehre, fah man mit angebuns 
denen Steinen in bie Diofel fpringen. Nur einem Beinen 
Theil der Gemeinde gelang ed, In die Burg zu: Bifchof 
Egilbert zu flüchten. Diefer aber mißbrauchte die Noth - 
der. Flüchtlinge, um fie zum Chriftenthume, zu zwingen. 
Wirklich follen Viele, auf Zureden Eines derfelben, über: 


getreten fein. Doch nahmen fie fpäter dad Judentum 


wieder an. 
Das Beifpiel war gegeben, die Flamme durchzog bald 
alle Rheinſtaͤdte. Dieſelben Auftritte wiederholten fich in 
Mes, in Coͤln, in Mainz, in Worms, wo fie im 
Schloßhofe, vom Bifchofe gefchägt, vom Poͤbel belagert 
wurben, bis fie einander den Tod gaben, und in Speiex, 
wo fie fich tapfer wehrten, bis ihnen Schuß ward, Auf 
gleiche Weife wüthete die vom Grafen Emico geführte 
Rotte am Main und an der Donau bis in Ungarn hinein, 
Alte Berichte reden von 5000 am Rhein und 12000 in 
Mitteldeutfchland getödteten Juden, was nicht Äbertrieben 
ſcheint. — Der eigentliche Judenbeſchuͤtze Rothard, Erz 
bifchof von Mainz, nahm fich der Ungläclichen nicht gehoͤ⸗ 
rig an. „Auch Fam der Sturm zu unerwartet. Beſſer hans 
delte ber Kaifer Heinrich IV., welcher zu Regensburg 
auf dem Reichstage alle Zwangstaufen für. ungiltig. ers 
Härte, und ben beraubten Juden ihr Eigenthum nach. Kräfs 
ten zurück verfchaffte. Dennoch fieht man hier nur eine: Falte 


Gerechtigkeit. üben, und "die hohen Behoͤrden Außen füh 


gar nicht über, die Entweihung der großen Idee, welche die 
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Rreuzrikter beſeelen ſollte, durch die are Maubgier und 
Unmenfchlichkeit. . 

Defto tiefer warb das Gemith ber Ungluͤcklichen er⸗ 
griffen. Ihre Verwandten ſchwammen im Blute, hinge⸗ 
mordet won Vaterhand lagen unſchuldige Kinder, und — 
was ſchlimmer als das Erlittene war, — die Zukunft ließ 
nur eine oͤftere ſtets aͤrgere Verfolgung erwarten! Ins 
Chriſtenthum zu flüchten: hielten ſelbſt die roheſten Juden 
nur fuͤr rathſam, wenn baldige Ruͤckkehr vorherzuſehen war. 
Wie konnte dad Chriſtenthum ſich zum Seelenheil denen 
empfehlen, die im Namen der Chriſtlichen Religion ſo ſchaͤnd⸗ 
lich mißhandelt wurden. Die Juden fuͤhlten jetzt die Groͤße 
ihres Elendes. Sie nahmen den Giftkelch aus der Hand 
des Hoͤchſten, der ſie zuͤchtigte, und Buße und Suͤndenbe⸗ 
kenntniſſe beruhigten ihr Gemuͤth bis zur Entſchloſſenheit. 
Aber auch des hoͤchſten Richters Gerechtigkeit fleheten ſie 
an, und Rache ſchrieen ſie zum Himmel gegen die Unmen⸗ 
ſchen, und Jammer-Klagen, von zerriſſenem Gemuͤthe ge⸗ 
dichtet, erſchollen bald in allen Synagogen, und dienten 
Jahrhunderte hindurch zum wahrhaften Ausdruck der ent⸗ 
ſetzlichen Leiden, die ſtets einander folgten, bei ſpaͤten Nach⸗ 
kommen immer noch ſich erneuernd. Die wichtigſte Wir⸗ 
kung aller der Leiden war ohne Zweifel haͤufige Auswande⸗ 
rung der Deutſchen Juden nach Schleſien, Maͤhren und 


‚ Polen, wo ihre Gemeinden. zu .einer erftaunlichen Größe 


anwuchfen. Dennoch blieben noch immer Opfer genug für 
den zweiten Kreuzzug in der Rheingegend zuruͤck. Dort 1146. 
burchzog der Mönch Rudolph Städte und Dirfer, um 
des frommen Bernhard von Clairvaux Anregung zum 
abermaligen Kreuzzuge weiter zu verbreiten, zugleich. aber, 
gegen. deſſen Sim, die Juden als Feinde des Chriſten⸗ 
thums zu tödten. Diedmal entzogen ſich indef bie. mei⸗ 
fien. Zuben dem Blutbabe durch die Flucht nach Franken 
und Schwaben beſonders nach Nimberg * Bernhard, Br 





» Urstisen p: 458, 
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verurtheilte das Benehmen Rudolphs, welcher in ein Ko 
ſter gewiefen ward. Kaifer Conrad II. ftellte die Juden 
unter den Schuß des Reichs. . Aber bereit: waren viele ge= 
tödtet, und Papſt Eugen Ill. hatte den Kreuzrittern und 
Pilgern Erlaß ihrer Tuden= Schulden zugefagt! vielleicht in 
frommer Abficht, um nicht die dringenden Gläubiger in 
Gefahr zu bringen. Und doch mußten’ bie fo ihres Ver⸗ 
mögens beraubten Juden zu ben Koſten bed Kreuzzuges 
beifteuern! — Minder blutig waren bie Vorbereitungen zum 
1188. briffen Kreuzzuge. Kaifer Friedrich, zeitig gewarnt durch 
einige Unruhen, in bexen Folge die Juden zu Beforb ge 
toͤdtet und verjagt worden, forgte für Beſchuͤtzung ber 
Wehrloſen. 

Der allgemeine, faſt ein Jahrhundert hindurch dauernde 
Schwindel hatte ſich gelegt, und Deutſchland und das Reich 
von vielem Poͤbel geſaͤubert, waͤhrend die Vortheile jener 
großen Voͤlkerbewegungen ſich immer mehr wahrnehmbar 
machten. 

Auch die Juden erholten ſi ch um etwas, theils durch 
den Schutz der Fuͤrſten, theils durch die zunehmende Leb⸗ 
haftigkeit des Handels, welche durch den Geldbedarf der 
Kreuzpilger ſchon angeregt war. Denn der ſchleunige Ver⸗ 
kauf vieles Eigenthums mußte den Kaͤufern Nutzen bringen, 
und die Beduͤrfniſſe ganzer Heere erhoͤheten den Verkehr und 
die allgemeine Thaͤtigkeit. Daß es deſſenungeachtet nicht 
an lokalen Verfolgungen fehlte, berichten die Chroniken hin⸗ 
laͤnglich; ſo in Leobſchuͤtz (1163) angeblich wegen einer 
veranlaßten Feuersbrunſt; in Breslau (1226) aus gleichem 
Grunde; in mehreren Orten Mecklenburgs (1225), als Guͤ⸗ 
ſtrow, Krakow, Sternberg, wegen Durchſtechung der 
Hoſtien; in der Mark (1243) zu Belitz und Pritzwalk, 
aus gleichem Grunde; in Frankfurt fand (1241) wegen 
Abhaltung eines Juͤdiſchen Knaben vom Uebertritte in die 

1241. Kirche, ein foͤrmliches Gemetzel Statt, worin 180 Juden 
und viele Chriſten blieben, auch faſt die Haͤlfte der Stadt 
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in Flammen aufging. Eine fünf Jahre *) ſpaͤter dem Ma⸗ 
giſtrat vom Kaiſer Conrad IV. zugefertigte Verzeihungs⸗ 
Urkunde giebt deutlich zu erkennen, daß das Recht auf Sei⸗ 
ten ber Juden war. — Was von vorgeblicher ober wirk⸗ 
licher Theilnahme der Juden an ben Einfaͤllen der Mongo⸗ 

. ben erzählt wird, iſt eine leere Fabel, eben fo wie bie in 
eben dies Jahr verfeßte martervolle Hinrichtung eined Rabbi 
Ammon, ben ber Erzbifchof von Mainz, wegen feiner 
Standhaftigkeit in der Religion, an Armen und Beinen habe 
verftämmeln laffen, worauf berfelbe am Neujahrstage in. der 
Synagoge ein Gebet, das noch in hohen Ehren ſteht, ges 
fprochen babe und dann verfcehwunden ſei. Weder die eine 
noch bie andere Angabe hält die Kritif aus. Sie find da= 
ber zu ftreichen. — Darum aber wollen wir nicht behaups 
ten, daß ber Reichsfchuß ‚von ben untergeorbneten Ständen: 
gehörig gehalten worden fei. Der Erzbifchof Ruprecht 
von Magdeburg zum Beifpiel brandfchaßte, ald er von Rom 1261. 
zuruͤckkehrte, die Juden zu Magdeburg und Halle, ihren 
Wucher vorſchuͤtzend, um 60, nach Andern um 100 Tau⸗ 
ſend Mark Silbers, womit er ſeinen erſchoͤpften Schatz 
fuͤllte. Der Magiſtrat von Halberſtadt hielt ſich fuͤr 
befugt, wegen dieſer Gewaltthat die Juden dieſes Ortes 
vor der Raubgier des Erzbiſchofs zu ſchuͤtzen, und ſtellte 
eine Urkunde ‚Darüber aus, zugleich ben Juden, als Reaction 
gegen den Bruch: des Reichsſchutzes, den freien Abzug er 
laubend. Selbft unter den Kaifern fand fich einer, Adolph 
von Naſſau, welcher in feinen Anforderungen an die Juden 
die gefeßlichen Zugeftänbniffe überfchritt, unb wegen nicht 1290. 
erfolgten Eingangd ber verlangten (Gelder einen ber erſten 
Rabbinen im Kerker verfchmachten ließ, wie wir noch bes 
richten werben, Während aber im Allgemeinen das Reich 
feine Formen aufrecht hielt, gaben allerlei Aber die Juden 
ausgeſprengte Gerüchte, namentlich aber, bie ihnen. zuge- 
fchriebene Sucht, Chriſtenkinder zu morden, zu entſetzlichen 
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Gräuelthaten Anlaß. Schon unter Kaifer Kriebrich II. 
hatte man aus Hagenau an ber Motter bem Hofe bes 
richtet, man babe brei todte Chriftenfinder im Haufe eines 
Juden gefunden, Der Kaifer hatte zwar mit feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Sreifinnigfeit geantwortet: »Man folle die Todten 
begraben!« Allein ein ähnlicher Vorfall in Fulda hatte .die 
Hinrichtung einiger Juden zur Folge gehabt. Durch die 
Gegenklage ber Juden warb ber. Kaifer veranlaßt; ein Gute 
achten ber Theologen einzuforbern, ob die Juden durch ir 
gend ein Religionsgeſetz gehalten wuͤrden, Chriftenkinder zu 
tödten? Und da died verneint wurde, ließ ber Kaifer bie 
Anſchuldigungen unberädfichtigt. Aber. fpäterhin wieberhols 
ten fich diefe von allen Seiten, ald Mittel zur Aufregung 
1288. des Poͤbels. Die Stadt Bern glaubte -einer folchen, und 
dis verjagte alle Juden aus ihrem Gebiete; boch zwang Kaifer 
1290. Adolph fie durch die Waffen zu deren Wiederaufnahme, 
In München verbrannte man 180 Juden mit bem Haufe, 
dad fie bewohnten, aus gleichem Grunde, Viele Ermors 
dungen fanden auch an andern Orten Statt”). — Ein 
Edelmann, Namend Rindfleifch, warf fich zum Prophe⸗ 
ten auf, und erklärte fich von Gott gefandf, um bie Juden, 
die blutgierigen Feinde der Chriften, von dem Erdboden zu 
vertilgen. Das Volk unterftüßte ihn uͤberall, und von Ort 
zu Ort ziehend begingen die rohen Haufen entfegliche Aus⸗ 
fchweifungen. . Ganze. Gemeinden wurden burch diefe Hor⸗ 
den niebergemeßelt oder den Flammen preißgegeben. So 
in Würzburg, Mergentheim, Nürnberg, Neumarkt, Rothen⸗ 
burg, Bamberg, Amberg, Parching, Wildenftein und vielen 
andern Orten. Regensburg fchügte feine Juden für Gelb, 
und verlangte vom Propheten ein’ Zeichen feiner Mifften, 
In den Nheingegenden, in Sachſen und Thüringen traten 
‚ähnliche Mordſcenen etwas fpäter ein *).: 
Kaiſer Albrecht ſtrafte zwar. die Aufwiegler und vice 
tete die Raͤdelsfuͤhrer Hinz geftattete den entflohenen Juden _ 
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die Ruͤckkehr; eröffnete ihnen auch andere Stäbte Er: 
‚ meinte auch den Jubenfchuß *), indem er dem Erzbifchof. 
von Mainz eine Pauſchſumme zuficherte, fefter zu begrän- 
den; allein alle Drittel fcheiterten felbft bei gehöriger Wachs 
ſamkeit, gegen ſolche Volksauflaͤufe, über welche die Jahr⸗ 
bücher jener Zeit in großer Menge berichten. Gleich im 
Sabre nach Albrechts Tode erfchlugen die Bewohner von 
Fulda alle Jubeh der Stadt, 600 Köpfe. Die Unruhen 
dauerten fchwächer fort unter Heinrich VII, fie nahmen 
aber wieber. überhand unter ber verbrießlichen Regierung 
Ludwigs bed Bayern, ungeachtet deſſen ausdruͤcklich und 
wiederholentlich erlaſſener Schutzedikte. | 
Ein Bauer, Namend Armleder, fammelte eine Une 1337. 
zahl mit Aerten, Karflen, Schaufeln, Spaten, Slegeln und 
Gabeln bewaffneten Bauernvolfd um fi, zum Kreuzzuge 
gegen die Juden; auch Ebelleute fchloffen fich dem ruͤhm⸗ 
lichen Zuge an. Die Auftritte des Entfeßend vermehrten 
fich, befonders litten die Juden der Rheinſtaͤdte, zu Mainz, 
Straßburg u. ſ. w., bis der Kaifer kraͤftig einfehritt, und 
Armleder gefangen und hingerichtet ward. Aber der auf- 
geregte Geift wirkte noch lange auch in andern Gegenden - 
Deutichlands fort. | 

- Kaum war bie Ruhe einige Jahre wiederhergeftellt, ald 
neues Unheil fich verbreitete Die Flagellanten (bie 
Geißelbrüder, deren Secte in Stalien geftiftet war) fanden 
Anhang in den. Rheinflädten. _ Sie durchzogen bie Straßen 1346. 
und peitfchten fich aufs Blut. In Frankfurt verbroß es 
fie, manches Haus im Beſitze der Juden zu fehen, und mit- 
ten in der Buße fannen fie auf Mord. Die Juden, fchänds 
lich überfallen, ergriffen die Waffen. Ein fchredliches Ges 
megel erfolgte, die ganze Stadt gerieth in Aufruhr. Die 
Sturmglode ward gezogen; die Bürger warfen fich. ing 
Mitte. Die Zlagellanten wurden zuruͤckgeſchlagen, aber bie 
Juden wollten fich nicht entwaffnen laffen. So dauerte 
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der Kampf auch gegen die Buͤrger fort, bis das Rathhaus 
angezuͤndet war und eine furchtbare Brunſt um ſich griff. 
Viele Juden verloren ihr Leben. Die Reichern waren ent⸗ 
flohen. Der Kaiſer bewilligte der Stadt die Einziehung des 
Eigenthums derſelben, ſtellte es ihr aber doch anheim, ih⸗ 
nen daſſelbe, wenn ſie zuruͤckkehren wollten, wieder zu ge⸗ 
ben, und genehmigte noch obenein eine zweijaͤhrige Abgaben⸗ 
freiheit in dieſem Falle. Dies beweiſt die Gerechtigkeit der 
Sache der Juden. — Einen aͤhnlichen Ueberfall des gemein⸗ 
1347. ſten Raubgeſindels erlitten im naͤchſten Jahre die Gemein⸗ 
den zu Krems und Stain in Oeſterreich, wo bie Juden⸗ 
ſtraßen am St. Michelsabend von den Buͤrgern dieſer Staͤdte 
und dazugekommenem Landvolke, nach Verabredung, ploͤtzlich 
ausgepluͤndert wurden, wobei die Juden ſich lange wehrten 
und viel Blut floß. Der Herzog bezwang die Meuterer 
mit den Waffen, henkte die Raͤdelsfuͤhrer, und ließ ſich 
400 Pfund Heller Strafe zohlen. Das war die Genug⸗ 
thuung. | | 
1348. Aber alles biefes- warb durch bie Drangfale ber näch- 
1349. ften Jahre in BVergeffenheit gebracht. Die Peft wuͤthete 
foft in ganz Europa. Statt daß Leiden fonft die aͤrgſten 
Feinde verföhnen, gab man bier dem Wahne Raum, bie 
Juden feien durch Vergiftung der Brunnen die Urheber bes 
Verberbend. Ze abgefchmadter diefe Befchuldigung war, 
defto mächtiger wirkte fie auf den Wunderglauben jener Zeit. 
Furchtbar warb gegen bie Juden geraft, und bie Verwalter. 
ber Gerechtigkeit ſcheueten fich nicht, dieſer Raſerei nachzu= 
geben, ja fogar neue Qualen für bie vermeintlichen Ver: 
brecher zu erfinnen. In Bafel wurden alle ergriffenen 
Juden in: einen großen Fafle dem Rhein übergeben unb 
daſſelbe dann angezündet. Nur die Kinder behielt man zu⸗ 
rüd und erzog fie zu Chriften. So in Eofiniß, wo man 
jedoch Jeden frei ließ, ber das Chriftenthun annahm. Einer 
trat über, ging dann in fein Haus zurüd, ſteckte es in 
Brand, und. rief dann hinaus: ch flerbe ald guter Jubel 
Bald lag fein Haus mit 40 andern in Aſche. In andern 


3 — 
Staͤdten der Schweiz wurden alle Juden geräbert und ent⸗ 
hauptet. Bon ber Schweiz zog der Unſinn nach bem Els 
‚foß. Der Magiftrat, die Drei Männer, zu Straßburg 
weigerten fich unfchulbiges Blut. zu vergießen; ber Poͤbel 
zwang fie zur Abdankung, und die neugewählten Bürger- 
meifter verbrannten fogleich 2000 Juden auf dem Markte, 
und fchenften beren Eigentfum ben armen Handwerkern. 
Sie wollten auch andere Städte zu. Ähnlichem Berfahren 
aufreizen, und erhielten darüber vom Kaifer einen Ver⸗ 
weis! In Speier, Worms, Ulm, Mainz, wo bie 
Magiftrate ebenfalls, eine Unterfuchung veranftalteten, ſtar⸗ 
ben die meiften Juden durch die Flammen, von eigener Hand 
angelegt, um ben Feinden wenigſtens audy ihre Habe zu 
entreißen. Die Flichtigen fanden in Heibelberg und Sen⸗ 
nesheim Schuß. Aus den Rheinländern zog ber Schwindel 
in Thuͤringen ein. In Erfurt allein erfchlug man drei Tau⸗ 
ſend, und erlangte dann die Nachficht des Erzbiſchofs von 
Mainz, und in allen Städten dieſes Landes verfuhr, wo 
nicht der Magiſtrat, doch das Wolf gleichmäßig gegen bie _ 
Juden. Eben fo erging es ihnen in Franken und den Do⸗ 
naulaͤndern. Das Mordgeſchrei durchhallte von der Schweiz 
bis nach Schleſien die Laͤnder des Reiches, und beſudelte 
den Boden mit unſchuldigem Blute, der Peſt gleich, die 
ohne Unterſchied Tauſende dahinraffte. Die Schutzbriefe 
des Kaiſers und Mahnungen des heiligen Vaters waren 
wirkungslos gegen ſolch Getuͤmmel raubſuͤchtiger Haufen. 
Cart IV. fand ſich ſeit dem Beginne dieſer Unruhen 1348. 
bewogen, den Wuͤnſchen der Staͤdte und Staͤnde, welche bis 
das Privilegium des Judenſchutzes nachſuchten, um fo ge: 1866. 
neigter ſein Ohr zu leihen, da ihm die Juden⸗-Einkuͤnfte 
ſtets unſicherer wurden. Daher ſind in dieſer Zeit die 
wichtigſten Privilegien dieſer Art ausgeſtellt, als an Speier, 
Worms, Zuͤrch, Baſel und vielen andern, die durch Er: 
richtung gefchloffener Judenſtraßen und Sicherung berfelben, 
wieder Tübifche Bewohner anzogen. Und bas ift auch der. 
Grund, weshalb der. Kaifer in ber. Goldenen Bulle bes 





_ 36 — 


Churfürften für immer das: Recht, Juden zu halten, und 
dies Recht an andere Stände: zu veräußern, beſtaͤtigt. Er 
vermehrte Daburch deren Souverainitätörechte, ohne feiner 
Kammer zu fehr zu ſchaden. — Es. war fo alltäglich zu 
benten, daß den gefammiten Juden einer Stadt oder eines 
Landes der Tod drohe, fo daß man bei allen Verſetzungen, 
Berpfändungen und fonftigen Verträgen : ‚über. Judengefälle 
niemals mehr unterließ, den Fall einer gänzlichen, plöglichen 
Bertilgung ganzer Gemeinden ‘mit in den Eontraften zu ers 
waͤgen. — Die Zerfplitterung ber Reichsjuden an bie Stände 
ficherte .ctwas mehr das Leben ber Unglädlichen, der Ein- 
Fünfte wegen, ſetzte fie aber fehr willtührlichen Forderungen 
und Migbräuchen aud. Hierzu Fommt. noch die weitere 
Serfplitterung der Juden eincd Churfürften an untergeord- 
nete Städte und Herrfchaften, wovon beſonders in der Mark 
Brandenburg viele Beifpiele. vorfommen. .. Das war ein 
arges Uebel, denn jeder Bezirk, welcher Juden hatte, war 
für die Juden eined andern Bezirks ein Ausland, verurfachte . 
auf Reifen Geleitskoſten, und im Ueberfiedelungsfall flarfe 
Eintrittszahlungen. Diefe Vortheile lockten faft alle Dexter, 
wo man wenige Sahre vorher die Juden aufs. unmenfch- 
lichfte hingerichtet hatte, ihnen wieder den. Zutritt zu eröff- 
nen, und oftmals fehämten fi) die Stadtbehoͤrden nicht, 
bie eigennüßigen Abfichten mit in bie Akten eintragen zu 
laffen. Die armen Flüchtlinge verfuchten ed bald da, bald 
dort, und ließen fich vieles gefallen, um zu beten, und ein 
Plägchen für die Uebung ihrer Religion und für ruhiges 
Verweſen ihrer Leichname zu gewinnen. 

Wie ſehr auch, ungeachtet der Veraͤußerungen, doch der 
Kaiſer und der Erzbiſchof von Mainz fuͤr Aufrechthaltung 
des Schutzes, namentlich in den nicht Churfuͤrſtlichen Ge⸗ 
bieten, verfaſſungsmaͤßige Sorge trugen, ſo wurden immer 
noch einzelne Schandthaten mit faſt unglaublicher Frechheit 
veruͤbt. Vertreibungen aus Staͤdten und Wiederaufnahme 
fuͤr Geld, Einziehung des Vermoͤgens geſammter Gemein⸗ 
den, unmaͤßige Auflagen oder Brandſchatzungen waren etwas 

All⸗ 
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Alltaͤgliches. Aber gemeine Beraubungen und Ueberfaͤlle 
fanden ſelbſt Feine Richter mehr. In. Weißenfels in 1368 
Sachſen warb eine mit ficherm Geleit verfehene Rabbinens 
Berfammlung, wehrlofe fromme Männer, die über religidfe 
Geſetze fich heriethen, am Schluffe ihrer Sigungen von eini⸗ 
gen Edelleuten zum Theil getöhtet, zum Theil audgepläns 
dert. Markgraf Wilhelm von Meißen lud die Verbrecher, 
wegen Verlegung bed Geleited, vor, und fie vertheidigten 
fich durch. Die Behauptung, die Juden feien Feinde des Chri- 
ſtenthums, und fie zu berauben und zu morden fei Pflicht 
der Chriften, und — die Kläger wurden abgewiefen. — Ein 
Edelmann in Bilried nahm mehrere aus Hall verjagte 1391. 
Zuden mit ihrem Eigenthum, auf Befehl Kaiferd Wenzel, 
in fein Schloß auf, um fie zu fchüßen; jagte fie aber dann 
nadend fort. — Das find nur einige Beifpiele aus vielen. 
Zu allen dieſen einzelnen Webeln Famen noch in biefer . 
Zeit gewaltfame Maßregeln Ludwigs von Ungarn, und 
der Herzöge Albert und Leopold von Defterreich, um bie 
Juden. zur Taufe zu zwingen; boch hatten bie Herzöge, ih⸗ 
ren Gelbvortheil beachtend, bald wieder ihre Verfügungen 
eingeftellt, und nahmen fogar die Flüchtlinge aus Ungarn 
auf. - Dagegen wurbe. am Dfterfeierfage der Juden zu Prag, 
wegen ungebührlichen Angriffs bes Judenpoͤbels auf einen 
die Monftranz tragenden Geiftlichen, in Folge des Rache⸗ 
rufs dieſes Lebtern, die. Judenfiraße vom Stadtvolke ge= 
ſtuͤrmt, und ein furchfbares Blutbad angerichtet. Kaiſer 1991. 
Menzel mußte es geſchehen laffen, daß ähnliche Gräuel- 
ſcenen in ganz Böhmen und Mähren vorfielen. Auch die 
folgenden. Jahrzehnte bieten nur Wiederholungen der Ge⸗ 
mwaltthaten dar. Selbft in Polen, wo Gafimir ber Große 
noch, angeblich durch den Umgang mit einer Jübinn Eſther 
Dazu veranlaßt, die Schußgefeße und Privilegien erneuert 
hatte, ſah man zu Crakow, wo am Oſtertage ein Ca⸗ 
nonifus von ber Kanzel herab die Juden befchuldigfe, ein 1407. 
Chriſtenkind gemordet zu haben, trotz allet Kriegsmacht den 
Poͤbel auf die Juden losſtuͤrmen, ihre Häufer eindfchern und 
J. 27) 
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die meiften Bewohner ermorden. Wehnliche Scenen fielen 
im Laufe des Jahrhunderts noch einige Diale vor, und am 
fchlimmften in der (um 1470 angelegten) Judenſtadt, bei- 
nahe hundert Jahre fpäter. 

Sowohl Kaifer Wenzel ald Sigismund vermehrten. 
die Leiden der Juden, bald durch plößliche Tilgung ihrer 
Schulden, bald durch übermäßige Anfprüche an ihr Vermoͤ⸗ 
gen. Das niederg Volt mußte alled gegen die Ungluͤcklichen 
für erlaubt halten, wenn bie Herren fo unregelmäßig ver- 
fuhren, obwohl Sigismund im Ganzen bie Form beach. 
tete, und nur durch die vielen Unruhen im Reiche in Geld- 
noth fich befand. Aber die Folgen davon waren ‚traurig, 
befonderd in Oberfchlefien. Der Religiondeifer, welcher jetzt 
immer regfamer wirkte, gab ben Berfolgungen noch einen 

edlern Anſtrich. Wir bejchränten und. hier nur auf allge 
meinere Unfälle, der Tauſende von einzelnen nicht er- 
waͤhnend. 
1453 Capiſtran, ein Franzidcaner, durchzog das ber Juden⸗ 
f verfolgungen nach und nach muͤde gemorbene Schleften, oͤf⸗ 
fentlich das Volk wieder gegen bie Juden hegend, und Rache 
für vorgebliched Durchftechen der Hoftien fordernd. Seine 
Neden thaten Wirkung. Mean morbete, plünderte und 
brannte im ganzen Lande, wie früher. Keine Hilfe zeigte 
fih. Breslau, wo Capiſtran eine Inquifition in der 
Sache ber Hoftien leitete, und die Folter einige unfinnige 
Geftändniffe erzwang, verjagte bie Gemeinde, beren Rabbi: 
ner fich felbft erhenfte. Durch ben Einfluß diefes Mönches 
warb König Ladislas von Böhmen und Mähren bewo- 
gen, ben Juden, bei Strafe ver Verjagung, die Taufe auf- 
zubringen, und den Abziehenden die Kinder zu rauben, um 
1455 ſie zum Chriſtenthume zu erziehen. Auch Ludwig X. von 
Bayern, ein Freund bed Ladislas, verjagte alle Juden 
aus 40 Städten feines Landed und zog ihr Vermögen- ein. 
Die meiften gingen nad) Stalien. Indeſſen warb Eapis 
firan in Ungarn, wo er gegen die Türken focht, von einem 
auf Türfifcher Seite kaͤmpfenden Juden, bem Urgroßvater 
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des beruͤhmten Buchdruckers Gerſon Soncino, aufs 
Haupt geſchlagen, und zur Flucht genoͤthigt ”). | 
Die vielen Unruhen im Reiche unter Friedrich IM. 
öffneten der Willführe Thor und Thür. Gegen die Juden 
verfuhr man nach Belieben. Aus vielen Städten wurden 

fie verwiefen, beſonders von Seiten der Bifchdfe, ald aus 
Bamberg (1475), Paffau (1476), Salzburg u. f. w. 
Unter Kaifer Marimilian ließ fich endlih auch Nürn=1498. 
berg auf Verjagung der Juden privilegiren; bald auch Ulm. 
Die. Verftoßenen bildeten zum Xheil bie nachmals bedeu⸗ 
.tende Gemeinde zu Fürth; zum Theil gingen fie nach 
Frankfurt, wo man die Juden ſtark befchügte, ihnen auch 
(1462) eine befondere Straße eingeräumt hatte. Endlich 
folgte aud) Regensburg, , früher (1476) wegen barter 
Brandfchagung der Juden vom kaiſer Friedrich beftzaft, 1510. 
dem Beifpiele Nuͤrnbergs. 

Am Norden häuften fich Die Klagen über Durchftechung 1493. 
der Hoflien. In Medienburg wurden zu Sternberg 20 Za- 
milien verbrannt, und allen andern Juden ber Aufenthalt 
verfagt. Erzbifchof Ernft von Magdeburg jagte gleichzeis 
fig, wahrfcheinlich aus ähnlichem Grunde, alle feine Juden 
aus dem FJudenborf (bei Magdeburg) und Halle, boch 1510. 
ohne fie auszupluͤndern. — Schredlicher erging es denen in 
. Berlin, als ein Keffelflider aus Bernau bekannt hatte, 
eine Monftranz mit vier Hoſtien geftohlen und einem Ju⸗ 
den verkauft zu haben, welcher die Hoflien zur Entweihung 
ſtuͤckweiſe an feine Glaubensbruͤder herumgeſchickt habe. Der 
Kirchendieb warb auf einem Karren in Berlin durch bie 
Straßen gefahren, und nebenher mit glühenden Zangen ges. 
zwackt, darauf lebendig verbrannt. Dann aber murben 
30 Juden ald Hoftienfchänder auf dem Markte den Flam⸗ 
men übergeben, und fämmtliche Juben, nach Ablegung eines. 
furchtbaren Schwurs, nie zuruͤckzukehren, des Landes ver⸗ 
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wieſen. — Auch in Ungarn zu Tyrnau und Dfen waren . 
ſolche Schauſpiele. 

Wir wollen die Gemaͤlde der Grauſamkeit jener Zeiten, 
die einen noch verwerflichern Charakter an ſich traͤgt, als ſie 


gegen Waffenloſe veruͤbt ward, weder ausfuͤhren, noch ſam⸗ 
meln. Zur Bezeichnung des Geiſtes jener Voͤlker des Mit⸗ 


telalters aber, die oft von ſo kraͤftigen, religidfen und krie⸗ 

gerifchen Mortführern vertreten wurden, die Kehrfeite jener _ 
Kraft zu zeigen, find die angeführten Thatfachen nöthig. 

Alles was Geiſtlichkeit und Fürften anorbneten, an fich noch 
nicht Beweis. vollendeter Gefeßgebung, warb von bem noch . 
fehr ungebilbeten Volke verkannt, -mißverfianden, verdreht 
oder gemißbraucht. In Betreff der Juden muͤſſen wir bie 
Behörden Freifprechen von jeder eigentlichen Abficht, ihnen 


das Reben zu verleiden, vielmehr offenbarte fich in dem ganz 


zen Zeitraum, felbft bei übelgefinnter Perſoͤnlichkeit eines 
Kaiferd oder fonfligen Fürften, immer das Streben 
nad) Gefeßmäßigfeit. Und dahin zielen ficherlich manche 
die Juden brücdende und Mißbrauch veranlaffende Gefeße: 
dahin rechnen wir die zu den oben angeführten allgemeinen 


Verordnungen noch hie und da zugefeßten. Go befahl 
1215: Innocenz III., daß die Juden von ihrem Grundeigenthum 


die Zehnten und Abgaben an bie Geiftlichkeit entrichten folls 
ten. Auch verlangte: er Indult für Die Kreuzpilger bis zu 


ihrer Ruͤckkehr. Dergleichen zielte auf den Vortheil der 


Chriften ab, verhütete aber auch Unruhen, weil eben bie 
Kirche ihren Nußen von dem frieblichen Belt ige der Ju⸗ 
den 209. 

Schlimmer wirkten die Ablonderungẽgeſetze der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Wien, wo ben Juden verboten ward, Baͤ⸗ 
ber und Wirthshaͤuſer zu halten, Chriftliche Dienftboten: zu 
miethen; Zölle zu pachten; und eine fchredliche Strafe anf 
fleifchlichen Umgang zwifchen Juden und Chriften gefeßt 
ward; wo ferner ihnen befohlen wurde, einen fpißen Huf 
zur Unterfcheidbung zu fragen. Diefe und einige andere 
Sagungen, wie bad Verbot, bei Chriften als Uerzte zu prac= 


\ 
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tigiren, uͤber Religion zu disputiren, Chriſten zum Yuben- 
thume zu loden, bei. Proceffionen die Kramlaͤden offen zu 
laſſen, Zleifch an Ehriften zu verkaufen und dergleichen, find 
nur Auffrifchungen alter Kirchengefeße, und an fich mehr 
polizeilich. Diefelben waren fehon ind Schwabenrecht über 
gegangen, wo noch befgnderd die Eid edformel der Juden, 
Aufmerkſamkeit verbient, bei deren gerichtlichen Reiftung. ber 
Jude auf einer Schweindhaut zu ftehen angemwiefen ward, 
und entfegliche Fläche auf fich und fein Haus im Fall eines 
Meineides laden mußte. Solche Vorficht glaubte man ges 
gen die zu beduͤrfen, die man durch Niedertretung aller 
Menſchenrechte, allerdings der moͤglichſten Liſt und. Schlau⸗ 
heit verdaͤchtigen konnte. — Aber eben die Abſonderungs⸗ 
geſetze, wenngleich in beſter Abſicht gegeben, verſtaͤrkten nur 
die feindſelige Stimmung. Und das war der groͤßte Fehler 
der Geſetzgeber, daß ſie dies nicht wahrnahmen, ſondern in 
der betretenen Bahn beharreten. Auch Johann XXII. 1316 
ließ in ber Kirchenverſammlung zu Ravenna ben Juden be- 1326. 
fehlen, ein Abzeichen vor der Bruft zu fragen, und erneuerte 
dies nachmald zu Avignon. An vielen Orten ahmte man 
biefe Verordnungen nach. So erhielten die Juden in Ve⸗ 1490 
nebig die gelben Hüte, in Florenz den gelben Fleck auf dem bis 
Obergewand. Ueberall follte dad Unterfcheidungszeichen fie 1496. 
. befchüßen, aber es fette fie dem Muthwillen aus, | 
Daß dies nicht beabfichtigt war, befagen inbeß die 
päpftlihen Bullen : deutlich genug Martin V. erflärte 1419. 
ſich, auf den Grund der Ausfpräche vieler feiner Vorgänger, 
. und veranlagt durch das Gefuch einer. zu Forli gehaltenen 
Rabbinen⸗ Synode, gegen alle Beeinträchtigung der Freiheis | 
ten der Juden, und. hob bie von dem Gegenpapſt Peter 
von Luna. aufgefrifchten alten Conciliengefeße völlig auf. 
Eugen IV. fuchte diefe zwar wieder. hervor, allein fie be⸗ 
wirkten nur Befchränkungen der Juden. Uber die Kirchen 1434. 
verfammlung von Bafel wollte allen Verkehr zwifchen 
Ehriften und Juden vernichten, unb verlangte bie Einrich- 
tung thätiger Befehrungsanftalten. . Auch gegen die Reli⸗ 
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Hionbucher der Juden begann Eugen zu Felde zu ziehen. 
Der Thalmud ſollte verdraͤngt werden. Eine Rabbinenver⸗ 
ſammlung zu Tivoli brachte den Eugen zur Ruͤcknahme 
ſeines desfallſigen Beſchluſſes. Doch war der Thalmud nun 
oͤfters ein Gegenſtand der Geſetzgebung. In Mailand 
1490. ward endlich auf Streichung mehrerer antichriftlichen Stels - 
len deffelben gebrungen, Ein Verſuch bed getauften Juden 
Johann Pfefferkorn in Coͤln, den Kaifer zur Verbren- 
1510.nung des Thalmud im ganzen Reiche zu vermögen, ertegte 
viel Auffehn, und veranlaßte die Niederfeßung einer Pruͤ⸗ 
fungs⸗Commiſſion, fcheiterte aber gänzlich durch die Bemuͤ⸗ 
hungen bes wadern Reuchlin für bie Erhaltung fo wich- 
tiger Monumente älterer Zeiten. 


| 4. | 
Beſchaffenheit, Bildung und innere Thaͤtigkeit 
Der Reichsjuden in dieſem Zeitraume, 
Die Umflände bilden den Menfchen, und befonders 
ganze Gefammtheiten. Diefe verleugnen nie ben Boden, 
auf welchem, ober die Verfaffung, in welcher fie befländig 
verweilen, und was ſich an ihnen verändert, ift Feine Ber: 
wanblung ihrer eigenen Natur, fonbern nur ſtets entweder 
das Werk ihrer: innern natürlichen Kraftentwickelung oder 
der wirkliche Eindruck ſtarker Einfluͤſſe von außen her. Beide 
Momente zeigen ſich dem aufmerkſamen Beobachter im 
Deutſchen Reiche, und alle Geſchichte derſelben beruhet in 
dem Gange ber Entfaltung der innern Kräfte, in der Yufs 
nahme und im Abftoßen der ihrer Natur zufagenden ober 
wiberftrebenden und mit ihr umverträglichen fremden Ein⸗ 
fluͤſſe. Wer die Entwidelung der Reichögefchichte verfolgen 
will, hat zunächft zu beobachten, wie die Nömifche Reichs⸗ 
verfaſſung in ihrem dutch das Chriſtenthum bereitö veraͤn⸗ 
derten und durch die MWölfermanderung noch befonderd ums 
geftalteten Zuftande, fich den Germanifchen Voͤlkern aufs 
drängte, und mit ihr das Chriſtenthum wurzelte. Lagen 
auch die Keime zu biefem wie überall im Menfchen, fo 
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auch im Gemuͤthe der Voͤlker, fo koſtete ed doch einen 
kangen Kampf, bis der Widerftand alter Gewohnheiten be- 
fiegt war, und alsdann firäubte fich dennoch das Wefen 


der Germanen fo lange gegen die Formen bed Reiches, bis 


es diefem gelang, fich dem Volke anzufchmiegen, unb da 
Bolt wieder für fich zu gewinnen. — Die Juden flanden 
außerhalb beider, ihre geringe Zahl machte fie gleichgiltig 
gegen biefe Kämpfe. Ste waren zwar eigentlich Bürger 
des Reiches, allein durch das aͤltere Chriſtenthum zu einer 
Zeit, wo fie noch anderswo minder gleichgiltig erfchienen 
waren, aus vielen Rechten verdrängt. Eben fo wenig ge⸗ 
hörten fie den Germanen an, obiwohl demfelben Boden ents- - 
fproffen, denn fie hatten fich dem Volke nie angefchmiegt. 


‚Dies Berhältniß bildete fie zu einer befondern Kafte, und 


machte, daß fie weder mit den Verwandten beffelben Va⸗ 
terlandes, noch mit den Angehörigen einer und berfelben 
Berfaffung gleich fühlen Fonnten. Bei der Verbindung ber 
Germanifchen Stämme mit den Reiche, und deren gegens 


‚ feitiger Durchdringung, waren fie nirgend mit hineingezogen, 


Sie blieben allen Verfaffungen Fleinerer Gefammtheiten eben 
fo gleichgiltig, wie diefe ihnen. Das war ein Fehler, ben 
nur große Revolutionen gut machen Eonnten. "Hätte man 


fie bei öffentlichen Maßregeln nur als Individuen betrachtet, 


dba ihe innerer Verband Fein fchädliches Moment enthielt, 
fo wären fie ganz anders geworden. Daß man es nicht 
that, lag in der Verblendung der Streitenden, bie immer 
nur das Herlommen im Auge hatten, aber fo manchen 
Nebenumftand nicht berädfichtigten, und für Unrecht und 
Sünde hielten, was ed nicht iſt. | oo 
Mag follten die Juden im Reiche feyn? und was zur 
eigenen Ausbildung thun? Diefe Frage ftellt man fich- mit 


Recht, nachdem bie. Verhältniffe einmal fo flanden, Cie 


wurden, wie wir fagten, meifl Geſchaͤftsvermittler ‚ Klein: 
händler und Geldleiher. Aber was nuͤtzte ihnen ber. Geld: 
erwerb, wenn folcher auf Feine Geiſtesſchoͤpfung verwendet 
werben kann? Und was Eonnte der, Arme thun? Sie muß: 
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ten ſich eine eigene Welt ſchaffen, die einige Thaͤtigkeit er⸗ 
fordert. Auf ſich ſelbſt und auf bloße Theilnahme fuͤr ihre 
innere Verfaſſung verwieſen, mußte iht Geiſt dad Feld be⸗ 
ſonders anzubauen ſtreben, welches ihnen keine Macht ent⸗ 
reißen konnte oder wollte: das Judenthum. Fremd den 
praktiſchen Wiſſenſchaften, womit weder Ehre noch Wir⸗ 
kungskreis zu erlangen war, fuͤhlte der Jude ſich gedraͤngt, 
ſeinen Geiſt aus den Religionsquellen zu naͤhren, und fand 
bald darin, wetteifernd mit ſeinen Genoſſen, Beruhigung, 
Freuden und Ehre. Unbekuͤmmert um die Außenwelt erga⸗ 
ben ſie ſich theils der befriedigenden, religioͤſen Betrachtung, 
theils dem dialektiſchen Studium des Thalmud und der 
Rabbinenſchriften, wodurch die ausgezeichneten Koͤpfe auch 
zum Rabbinat, alſo zu Macht und Anſehen gelangen konn⸗ 
ten, und woraus ſie dann auch fuͤr innere Geſetzgebung 
praktiſchen Nutzen zogen. In den Rheinſtaͤdten, in Bayern, 
Boͤhmen, Oeſterreich erhoben ſich viele Thalmudſchulen, wo 
ſelbſt diejenigen, welche zu weltlichen Erwerbsgeſchaͤften be⸗ 
ſtimmt waren, ihre Juͤnglingsjahre zubrachten, und zu wel⸗ 
chen ſie in der Kindheit ſchon vorbereitet wurden. Das gab 
den Juden eine gemeinſame, eigenthuͤmliche Bildung und 
Geiſtesbeſchaffenheit, wodurch ſie ſich vor anderen Voͤlkern 
gaͤnzlich unterfchieden: Dieſe war aber immer mehr formell, 

indem alle dieſe Studien nicht einen wiffenfchaftlichen, fon= 
dern religisfen Zweck hatten, dem am Ende nur baran liegt, 
alle vorkommenden Gebräuche, beftehenden Gefeße, und in 
der Gemeinde von jeher verbreiteten Lehren zu wiffen, unb 
allenfalld unter einander in Beziehungen zu bringen, niemals 
aber ihre innere Wahrheit zu erforfchen, da biefe Feinem 
Zweifel unterlag. Und wie es bei folcher Einfeitigkeit ſtets 
geht, der Scharffinn überbot fich in kleinlichen Unterfoheir 
dungen, und in Erdrterungen, die dem Flaren, frei gebildeten, 
wiffenfchaftlichen Geifte hoͤchſt unfruchtbar erfcheinen muͤſ⸗ 
fen. Zuletzt muß der Geift, um bie hoͤchſte Stufe zu er= 
reichen, in die verborgenften Materien eindringen, unb weil 
ihm Die wenigen fehriftlichen Denkmale bed Alterthums alle 


+ 
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Fragen (fen muͤſſen, fo bemüht fich fein Scharffi nn auch 
biefe Sorberung zu leiften, und es entfieht jene Schrifts 
Symbolif, welche wir unter dem Namen Kabbalah kennen. 
Diefe . brauchten die Reichsjuden nicht mehr zu erfinden. 
Sie erhielten ohne Zweifel diefe Geheimlehre aus dem 
Driente, wo fie feit Jahrhunderten manchen müßigen Rabbi 
befchäftigt hatte, und man auch ſchon manches davon nies 
dergefchrieben haben mochte, Sie betrieben folche auch wohl 
felten ald eine befondere Wiffenfchaft, wie died im Driente 
der Fall war, aber ſte nahmen den Geift derfelben bei ih⸗ 
rem Bibel⸗ und. Thalmudſtudium zu Hilfe, und richteten 
fich nach deffen Formen, fo daß fie, ihrer Anftcht nach, ihre 
Geſetzlehre dadurch vergeiftigten, daß fie jedes Wort, jeden 
Buchftaben mit Gott und deffen Engelftaate in Verbindung 
festen, überall nur Gottes Offenbarung wahrnahmen. Das 
belebte dann wieder das Intereſſe. Es wurde viel geſchrie⸗ 
ben, und gegen das Ende dieſer Zeitperiode auch gedruckt. 
Died Feld der Thätigkeit war alſo für alle ſehr anzie⸗ 
hend; und es mußte in den Juden, melche neben fich faft 
nur rohe, von literarifcher Bildung nicht beruͤhrte Edel⸗ 
leute, Bürger und Bauern fahen, eine Art von Selbftgefäl- 
| ligkeit entftehen, die aus ihrer Einfeitigkeit ein Berbienft 
machte, fo daß ſie andere Menſchen eben ſo ſehr als an⸗ 
dere Meinungen und Beſtrebungen gering ſchaͤtzten. Die 
Folge davon war, daß der verarmte Jude lieber ein muͤßi⸗ 
ges Bettelleben erwaͤhlte, um nur immer feinen Gedanken 
nachhangen zu koͤnnen. Solche Arme wanderten von Ge⸗ 
meinde zu Gemeinde, oͤfters durch ſcharfſinnige Disputa⸗ 
tionen einige Aufmerkſamkeit erregend, und dafuͤr beſſer un⸗ 
terſtuͤtzt; am Ende auch wohl nur mit kabbaliſtiſcher Wun⸗ 
berthäterei beim großen Haufen glänzend. Was anfangs 
mehr bie gelehrtern Juden thaten, um zuleßt allenfalls ein 
Rabbinat oder einen Gemeinbebienft zu finden, das warb 
‚bald bad Nothmittel vieler Juden, welche Feine Befchäftie 
gung an ihren Wohnorten: fanden. Sie zogen alfo burch 
die Laͤnder, und für Zoll und Geleite ‚ließ man fie ziehen, .. 
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und achtete nicht auf bie durch folchen Muͤßiggang entfte- 
bende Sittenlofigkeit, Lieberlichkeit und Verderb aller Ehr⸗ 
lichFeit, ja- fogar aller Gefundheit. Die wohlhabenden Glau⸗ 
bensbrüder unterflißten die Wanderer aus Menfchenliebe 
und Religion, unb gaben dadurch noch mehr Anlaß, fie in 
dem Zuftande zu erhalten, da ihnen bie Gelegenheit fehlte, 
fie zu befchäftigen, auch. die Aufnahme der brauchbarern 
ihnen neue Koften verurfacht haben wuͤrde. Indeß litt die 
allgemeine Sittlichfeit durch dieſe Verhältniffe. Die Gelehr⸗ 
ten, welche Gemeindedienſte fuchten, wurden von ben Wohl⸗ 
habenden abhängig, und diefe empfanden den hohen Werth 
des Geldes noch mehr. Died mußte Neid und Habfucht 
nähren, und ein Streben, ed einander im Erwerb bed ein= 
zigen Mitteld zur Macht zuvorzuthun. 

Hieraus ergiebt fich, daß die Juden burch bie Verfaſ⸗ 
fung des Reiches, und namentlich durch. die Anerkennung 
. berfelben als einer befondern, außerhalb derfelben liegenden 
Kafte, die eine befondere Gefeßgebung erforderlich machte, 
in den traurigften Zufland gerathen mußten. Gelbft ihre 
Vorzüge waren nur hervorfretende Seiten ‚ihres Elendes. 
Die FZürften begänftigten nur die Juden, welche ihnen Nußen 
brachten. An deren vernünftigen Leitung lag ihnen nicht&, 
Sie fießen daher alle zerfidrenden. Elemente im Innern der 
Gemeinden walten, ohne wahrzunehmen, daß dieſe Die Quel⸗ 
len -ihred eigenen Einkommens verftopfte, denn aus umfafs 
ſender, vielverzweigter Thaͤtigkeit der Unterthanen zieht der 
Staat bie meiften Vortheile. Das Elend zu mildern gab 
ed gar Fein Mittel, da Fein ausgezeichneter Geift ind Leben 
eingreifen konnte. Ein Einzelner, welcher etwa bie Abficht 
bes Neiched zur beffern Gefeßgebung ober feine Glaubens⸗ 
genoſſen zu anderer Lebensweife hätte umſtimmen wollen, 
_ würde mit Hohn zuruͤckgewieſen worden fein. Weder glaubte 
bie Geſetzgebung, mittelft Verleugnung bed Herkommens, 
bie Juden umgeftalten und mit ind Reich ziehen, noch bie 
Juden mittelft der größten Dpfer dies verdienen zu koͤnnen. 
Letztere wuͤnſchten dies auch, einmal abgeftumpft, eben fo 
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wenig als jene. — Daher blieben die Juden in ſich gekehrt, 
und mit ihrer Religion und deren Geſtaltung zufrieden. Die 
wiederholten Schlaͤge, welche ſie von dem Uebermuthe nie⸗ 
derer Kraftaͤußerung ertragen mußten, beſtaͤrkte ſie in ihrer 
Abgeſchloſſenheit, und miſchte nur noch die Engherzigkeit 
und Furchtſamkeit mit ein. Beide wurden nur durch das 
Bewußtſein von der Macht des Geldes und von der Staͤrke 
der Religion beſchwichtigt, und die Begeiſterung konnte in 
Augenblicken der Noth die groͤßten Opfer des Vermoͤgens, 
fo wie bie aͤußerſte Selbſtoerleugnung bewirken, um dem 
Andrange unwiderfiehlicher Kraft einen Damm zu feßen; 
aber mit bem Ende der. drohenden Gefahr verſchwand auch 
fie, und ftillere Berechnung und zaghafte Zuräcgezogenheit 
waren fogleich wieder bemerkbar. Nur ein gewiffer Unmuth 
begleitete fie natärlich durch dad‘ Gefchäftsleben, bei Wahr: 
nehmung des Webermuthes, mit dem man fie behandelte, 
Sie goffen ihn in der Synagoge vor Gott aus, flochten 
ihre Klagen in die Gebete, und fanden barin ihren Troſt, 
dag die Lebensluſt um fie her nur Eitelkeit fei, gegen bie 
Freuden bed jenfeifigen Lebend. Der Anblick der oft thoͤ⸗ 
richten Beftrebungen und Kämpfe um eitele been in ber 
Chriſtenheit flößte ihnen noch beſonders den Gedanken ein, 
daß das Chriftenthum felbft Die Urfache derfelben ſei, und 
feine Macht auf weltliche Herrfchaft zu gründen fuche, 
‚Daher haßten fie das Chriſtenthum und beffen Formen noch 
mehr als früher, und übertrugen biefen Haß auf die Chri⸗ 
fien ſelbſt. Ohnmaͤchtig nach Wiedervergeltung der ihnen 
zugefügten Leiden firebend fanden fie durch Geiſtesuͤberlegen⸗ 
heit oft genug Gelegenheit das Rachegefuͤhl zu befriedigen, 


So waren Selbftfucht, Verftecktheit und Menfchenhaß | 


von außen in die Seele der Juden eingedrungen, und.hats 
ten mächtigen Einfluß auf ihre Neligiondgebräuche und Fa⸗ 
milienfitten, die dann wieder Urfache der Forterhaltung fols 
cher Gefühle waren. Es erflarb alles Gefühl für Außere 
Schönheit, der Synagogendienſt artete aus in ein ungeregels 
tes Geſchrei, Kein fehöner Gefang ertönte, ber Zauber ber 
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Muſik hatte Eeinen Reiz für bie gedruͤckten Gemuͤther; alles 
mußte in gefehäftiger Eile gefchehen, und Jeder betete auf nur 
um feine Pflicht zu erfüllen, und feine Rechnung mit dem 
Höchften abzufchliegen. Man. ergab fich gern jeder von 
angefehenen Rabbinen für erfprieglich erachteten Form, um 
nur bem Gefeß genüge zu leiſten. Gemeinfame Andacht 
fehlte gänzlich. Die beftänbige Beforgniß, die fortwährende 
zage Wachſamkeit ließ Feine zartere Gefühle emporfommen, 
und ſah nur in allem ein Mittel zum Zwed. So ber 
Gottesdienſt, fo alle Gebräuche des Judenthumes, die man 
gern vermehrt fah, um bei Bott ſtets einen höhern Werth 
zu erlangen. Biele ſehr zweckmaͤßige Religiondvorfchriften 
und Uebungen verdankten biefer Anficht ihr Dafein, als: Die 
Sorge für Arme, die Unlegung von Kranlen= und Verpfles 
gungsanftalten, die. Errichtung von Schulen und Armen 
‚Erziehungsanftalten, die Spenden für Bräute, für Begräb- 
niß der Unbemittelten, und ähnliche. Aber obwohl alled dies 
bie Herrfchaft. de8 Guten .beurfundet, fo dienen doch ber- 
‚ gleichen Thatfachen nur zum: Beweife, daß had Judenthum 
an fich zur Erzeugung des Guten die Keime hat, nicht aber 
daß bie Juden, damald dazu geleitet, von dem richfigen 
Beifte befeelt waren. Sie Fonnten Nicht dad Gute für fich 
wollen und wählen, denn nur der freie Dienfch will und. 
wählt. — Es war ein Glüd für die Juden, daß die Reli 
gion fie wenigfteng zur Uebung bed Guten anbhielt, fo 
konnten fie doch dereinft bei erlangter Freiheit dad wollen, 
mag. fie fürs Erſte thaten, und unterfchieben fie fich in die⸗ 
fer Hinficht fehr von den Zigeunern, mit denen ‚man fie wohl 
ungeſchickt verglichen hat. — Auch in ihren Familien erhiel- 
ten ſich herrliche Sitten, ſtarke Elternliebe und Kinder⸗Ehr⸗ 
furcht, Ehen=Keufchheit und Sugend Reinheit, Barmberzig- 
keit und Goftfreiheit. Aber alle diefe Gefühle und Tugen⸗ 
- ben entbehrten ber Läuterung eines freien, Bewußtfeing, unb 
bewirkten nicht immer die innere Begluͤckung. 
Für das Leben des Einzelnen hatte ein folcher Zuftand 
bie natürliche Folge, daß er theils aus Sparſamkeit, theils 
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aus Vorſicht alle Betäubung. der Sinne durch Luſtbarkeiten, 


alles Uebermaß ‚der Freuden, felbft ber Tafel, zu vermeiden 


ST 


firebte. Kalt und abgemeflen in allem konnte man eher 
jeden Vortheil wahrnehmen, fich mit größerer Befonnenheit 
‚bewegen, und menigftend Gefahren vorbeugen... Man kann 
fagen, ber Xube Hörte allmählich auf, der Gefellfchaft anzu⸗ 
gehören. Er fah fich überall von Widerfachern umgeben. 
Gemeingeift fehlte gänzlich, und dußerte fich. nur bisweilen : 
in dem Streben, eine Berkennung des Judenthumes zu 


"verhindern, welchem Wunfche man öfters ein Opfer brachte, 


um DBergehungen der gemeinern Juden zu bebedien oder. guf 
zu machen, damit dad Ganze nicht Einzelner wegen getabelt 
werde. Sonft aber fland Jeder vereinzelt. Bei ber Erzie⸗ 
hung feiner Kinder fah ‚man. daher vorzüglid) auf Schärfung 
ihrer Wachfamkeit, auf Uebung des Witzes und der Geifteds 
gegenwart,. nicht um Träftig zu widerſtehen, fondern. um 


fein fich jeder Gefahr zu entwinden. Dazu bedurfte: es 


auch nicht der Körperkraft, und die Ausbildung des Leibed 
ward wirklich vernachläffigt. Alle Kämpfe, die der Jude zu 


‚ führen hatte, waren nur geiflig, folglich ging dahin alle 


feine Sorgfalt. Und man kann nicht leugnen, daß die Ju⸗ 


- ben, ohne je in Maſſe thätig zu fein, bloß durch. Gemanbts 


heit fo erftaunliche Leiden zu uͤberſtehen wußten. Der Witz 
erhielt noch ftärfere Nahrung durch die Zufammengebrängt« 
heit der Juden unter einander. . Sie hatten wenig Gegen 
fände von gefelligem Sintereffe, ‘fie befprachen daher off 
biblifche und andere Punkte der Religionsbücher, und theil- 
ten fich ihre geiftreichen Bemerkungen mit. Die dem Men⸗ 
fehen angeborene Luft, fich mitzutheilen, belebte Diefe Art von _ 
Unterhaltungen, in denen nur der Scharffinn glaͤnzte. Da⸗ 

ber liebten die Juden, fo lange fie fo. lebten, ſtets witzige, 


piquante Unterhaltungen, Wortfpiele, . treffende Vergleichun⸗ 


gen und uͤberhaupt Witzſpiele. Derfelbe Sinn wird auch 
in ihrem ganzen Welen wahrgenommen, eine regfame, von 
‚aller Vorficht ‚nicht erdruͤckte Kebhaftigfeit des Blickes, des: 
Ausdrucks, der Geberden, in der Mittheilung immer kurz, 
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eilig, luͤckenhaft, das rafche Verſtaͤndniß vorausſetzend; übris 
gens ohne Ruͤckſicht auf Form und Anſtand, ohne Wahl 


des Ausdrucks die Sprachen vermiſchend, die Conſtruktionen 
verderbend, nur den Sinn ereilend. Diefelbe Mangelhaftig⸗ 


keit charakteriſitt auch ihre Gebete und Reimereien, in denen 


ein Hauptſinn meiſt durch uͤbereiltes Zuſammenſtellen von, 
Bibelverſen erzielt wird, ohne im Einzelnen gehoͤrig die Ge⸗ 
danken zu gliedern. Derſelbe Geiſt herrſcht in den Schrif⸗ 
ten und Reden der Rabbinen. 

Die Rabbinen vertraten nicht ihre Gemeinden, ſondern 
waren nur deren Diener, und nothwendig, um Gewiſſens⸗ 
zweifel in Religionsſachen zu ſchlichten, bisweilen auch um 
als Schiedsrichter ihr Gutachten uͤber ſtreitige Faͤlle abzu⸗ 
geben. Ihre Wiſſenſchaft erhielten ſie von außen. Der 
Thalmud lag vor, und die Erlaͤuterungen fruͤherer Rabbi⸗ 
nen, beſonders des Salomo aus Troyes, (von dem nach⸗ 
her die Rede ſein wird), genuͤgten ihnen. Fortſchritte in 
der Erkenntniß ſuchten ſie nicht; im Gegentheil nahmen ſie 
alles auf Autoritaͤt an. Sie betrachteten ſowohl das He⸗ 
braͤiſche Sprachſtudium als auch die Thalmuderklaͤrung und 
die Liturgie in der Hauptſache als abgeſchloſſen, und konn⸗ 
ten dies alles auf ſich beruhen laſſen, da fie alle drei Ge⸗ 
genftände in ausführlichen Werken meift über Stalien her 
erhalten hatten. In ben zwei Jahrhunderten, die den Kreuz⸗ 
zügen vorangingen, war der Verkehr zwifchen den Juden in 
Italien mit denen in Afrika befonders lebhaft geweſen, und 
dieſe hatten die Merfe des Drientes verbreitet *) und ein- 
zelne Männer gewedt, durch welche einige Kritik gefördert 
ward, welche aber weiter augzubilden den Juden des Reiches 
bie Mittel fehlten. Der wichtigfte Schriftfteller in. dieſer 
Zeit war der fur; nach dem erſten Kreuzzuge verftorbene 
Nathan ben Jechiel in Rom, deſſen Wörterbuch zum 
Thalmud von Gelehrfamkeit flrogt, und welcher mit ben 

ı) Toldoth R. Nathan von B. Rappoport, eine der trefflichften 


kritiſchen Schriften (erfihienen” 1829) entwidelt dieſes mit den genaue⸗ 
ſten Nachweiſungen. | 
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gelehrtern franzdfifchen Iuben feiner Seit in Verbindung 
fland. Die übrigen gelehrten Juden des Reiches fchrieben 
feine Werke von Bebeutung, wenn man nicht einige Ges 
bete dahin rechnen will, in deren. Abfaffung fie auch ſchon 
an ben Berfen ded Eliefer Kaliri (aus Cagliari) "), ber 
etwa hundert Jahre vor jenem: lebte und feine Muße für 
bie Liturgie in AUnfpruch nahm, meift gefchichtliche Gegen- 
ftände in aͤngſtlich abgewogene Verſe bällend, ein den Ge- 
ſchmack nicht verebelnded Vorbild. Die Zeitereigniffe gaben - 
ihnen bald ‚Stoff zu Ähnlichen Liedern. — Der Sit ber 
Thalmudiſchen Fritifchen Gelehrfamleit war damals mehr in 
Italien und ‚zugleich in Frankreich, und es bildete fich eine 
eigenthämliche. Thalmudifche Schule aud den Arbeiten ber 
großen Zahl von Gelehrten, deren Namen und fragmenta= | 
rifche Arbeiten fich erhalten haben, : wie wir bei der Ge 
‚ fchichte der Franzdfifchen Juden erwähnen werben. 

Indeß nahmen die Deutfchen Rabbinen die fremden 
Verfuche mit Eifer auf, und ed gab auch unter ihnen Maͤn⸗ 
ner. von umfaffender Thalmud⸗ ımb Geſetzeskenntniß, bes 
ſonders als Die, allgemeineren Schreckensbewegungen ber Kreuz⸗ 
pilger nachließen, und die gröbern Berfolgungen nur einzele 
nen Orten und Gegenden .angehörten. So Iſaak ben 
Mofeh in Wien, Eliefer ben Nathan, unter Eone 
rad III. zu Mainz, und bafelbft fpäter Eliefar ben Joel 
Halleri, nebft feinen Zeitgenoffen Eliafar von Meß und 
Eliafar von Worms, unter Friedrich II., ſaͤmmtlich 
Verfaſſer gefchäßter Werke, ferner der unter Rudolph von 
Habsburg, nachmald durch Kaifer Adolphs Härte, wegen 
Unfähigkeit, übermäßige Steuern einzufreiben, im Kerker 
verfchmachtete, und lange Zeit ohne Begräbniß gelaffene, 
fehr verehrte Meir ben Baruch in Rothenburg, Lehrer . 
bed nachmald in’ Spanien’ berühmt geworbenen Rabbenu 
Aſcher, ein Dann von der ftrengften Gerechtigkeit und 
von ben frefflichfien Geſinnungen, wie feine. noch vorhandenen 


1) Deſſen Leben, daf. S. 9. ff. 


Rechtsgutachten darthun. Auch fein.‘ in Deutfchland : zu 
Nuͤrnberg wohnender Schuͤler Mardochai zeichnete fich 
aus, und bringt in feinem Werke viele andere ge⸗ 
lehrte Zeitgenoffen zur Kunde : der Welt; Auch ex erlitt 
1310. einen gewältfamen Tod in einem Aufſtande. Wie wenig 
aber in. theologifcher Wiffenfchaft, worin .die Spanifchen Ju⸗ 
den ſich fo. fehr auszeichneten, hier gethan war, beweifet 
felbft der. Hundert Jahre fpdter -Iebende Lipmann von 
1400; Muͤhlhauſen im Elfaß durch fein Wert Nizach.on,. eine 
Streitfchrift gegen Chriſtenthum und Irrgläubige, die übrie 
gend Fein Gepräge philvfophifcher Bildung an fich trägt, 
fi) auch nur. auf Das. Aeußere, die Dogmeneinkleidung, bie 
biftorifchen Darſtellungen und fonftige Hülle der: Religion 
einlaͤßt. Alle Denkmale der. Deutfchen Rabbinen, das zur 
angenehmen Belehrung. und Erbauung von dem Frankfurter 
Simon verfaßte compilatorifche, fehr fchätbare Werk: 
Jalkut, mit eingerechnet, tragen das Gepräge bes biftern 
Eruſtes und. der Abgefchiedenheit. Es tritt dies um fo 
ftärker hervor, als in ber. ganzen Zeit Italien, die Wiege 
1150 der Deutfchen Rabbinen, Männer wie Jeſajah aus Trani, 
bis und einen Zweiten gleiched Namens, einen Kalonymus 
1200. hen Kalonymus, und. den an heiterm Geift. und Ge- 
ſchmack über alle hervorragenden Dichter Emanuel ben 
Salomo in Rom, einen Jakob Antoli in Neapel, ber 
viel aus dem Arabifchen überfegte, einen Elia del Me- 
digo aus Candia, in Venedig (bid gegen 1500), und viele 
andere freiere Geiſter aufzumweifen hatte, welche. von ber 
Engherzigkeit der Deutfchen nicht ergriffen wurden. 
Das Rabbinenweſen war am Ende Feiner Regel unfer- 
worfen, Jeder fludirte ben Thalmud und übte dad Rab: 
binat aus, was in Rüdficht der Schließung und Trennung 
ber. Ehen, wegen ber babei nöthigen Geremonien und Akten⸗ 
ſtuͤcke, öfters. die größten Verwirrungen erzeugte. Da ent- 
‚fchloffen fich endlich mehrere Rabbinen, wahrfcheinlich im 
1420. Elfaß ober in den Nheinftäbten, eine Art von Semicha 
einzuführen, und nur diejenigen Akte anzuerkennen, die von 
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zetnägig eingefeßten, von einem Kabbinen Collegium mit 
dem Titel Morenu (Unfer Wegweifer) verfehenen Rabbie. 
nen auögingen. Die Einführung biefer Neuerung, welche 
in Stalien und Spanien nicht wurzelte, fogar Öffentlich ges 
tabelt warb, bedeckt übrigens ein Nebel, den man vielleicht 
abfichtlich durch Feine Manifeſtation luͤftete, um, fchnell 
die allgemeine Zuflimmung zu gewinnen. Ed war eine 
ftile, aber in. der großen Verwirrung für nöthig geachtete 
Ufurpation, die. den Rabbinen einen uͤberaus ſtarken Ein⸗ 
fluß auf bie einzelnen Glieder ihrer Gemeinden verfchaffte. 
Die vorhandenen wurben auch ohne Zitel anerkannt, und 
neue wurden nicht ohne Beftätigung eines Rabbinen = Colle= 
giumd angenommen. Zu den ausgezeichnetern in neuerer 
Seit find zu rechnen: Jakob Molin in Mainz, fein Schh= 1450. 
Rler Israel Sfferlein in Wieneriſch-Neuſtadt, deſſen 
Rechtsgutachten nach allen Richtungen eingeholt wurden; 
Jakob Weil, zuletzt in Erfurt, und Joſeph Kolon, 1470 
zuletzt in Pavia, aber weit und breit zu Rathe gezogen. ff. 
Dieſe Maͤnner verſchafften ſich hohe Achtung durch ihre an⸗ 
geſtaunte Gelehrſamkeit, Gerechtigkeit und Kraft. 100. 
Die allgemein herrſchend gewordene Abgeſchiedenheit der 
Juden, die ſich auch in allen Wohnorten derſelben durch 
geſonderte Judengaſſen, in Italien Ghetti, in Spanien 
Juderia, und ſonſtige Namen aͤußerlich darſtellte, indem 
fie in volkreicher Gemeinden ſogar mit Thoren verſehen 
waren, die jede Nacht und alle Feiertage geſchloſſen wur⸗ 
den, ‚begünftigte das Hervortreten folcher einzelnen Autori- 
täten, und vermehrte ihre Gewalt, befonders bei der zu⸗ 
nehmenben Unwiffenheit bed verarmten, nur. in. ber Religion 
feinen Troſt findenden niebern Volfes, das fich mit ber ge⸗ 
wöhnlichen Werfheiligkeit begnägte. Und da das ganze Ge⸗ 
wicht der Rabbinen auf diefem einzigen Punkte beruhete, 
ſo fahen fie fich auch nicht aufgefordert, irgend andere 
Wiſſenſchaften nebenher zu betreiben, Ihr Gebiet war ge- 
nau umfchrieben, und fie fanden innerhalb ber Gränzen 
Beſchaftlgung genug. | 
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In der Einmiſchung in innere Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde, die beſonders bei Vertheilung der von manchen 
Fuͤrſten gewaltſam geforderten Steuern in Spaltungen gerie⸗ 
then, waren ſie ſelten gluͤcklich. Ihre nur berathende 
Stimme fand, bei dem Geize der Reichern, oft Widerſpruch, 
und die Appellation der Widerſpenſtigen an Landesgerichte 
erregte ihnen großen Verdruß. Außerdem waren die Rab⸗ 
binen gewohnt, ihre Erfenntniffe in Proceffion als entfchei- 
bend befolgt zu fehen, und eine Verwerfung deffelben,: um 
feine Sache an die Landesgerichte zu bringen, wurbe ald 
irreligioͤs betrachtet. Einen befländig Ungehorfamen traf 
ein ſchwerer Bann, ben ber Verurtheilte durch eine Buße 
binnen 30 Tagen Iöfen mußte, wofern er nicht ercommus 
nicirt werden und in Folge deffen fein Vermögen und Ans 
fäffigfeitörecht verlieren wollte. Dergleichen Rabbinen-:Macht 
gab aber oft Anlaß, die Competenz des enffcheidenden Col⸗ 
legiums als Ausflucht in Frage zu fielen. Dieſe wurde 
von folchen großen Rabbinen, wie die genannten, durch 
ihr Anfehen und Darthuung ihrer Gründe, welche fich meift 
auf Herkommen beriefen, in leßter Inſtanz abgemacht. Die 
Competenz hing meift von dem Orte ab, welcher durch 
Herkommen bald diefem, bald jenem Collegium unterworfen 
war; mitunter mögen auch politifche Ortöverhältniffe mit 
gewirkt haben. Den vielen hieraus entflandenen Streitig- 
feiten verdanken wir eine Menge Bände voll Rechtsgutach⸗ 
ten, welche und bie innern Verhältniffe der Gemeinde of⸗ 
fenbaren. 

Mir Finnen die Lage ber Reichsjuden nur als die uns 
gluͤckſeligſte betrachten, aus welcher fich ihre Gefi innung, 
Folge des Geiſteszwanges und ber unwuͤrdigſten Places 
reien, ihre muͤrriſches Wefen, ihre Eiferfucht unter einander, 
und ihr Widerwille gegen Gewerbfleiß und Kunft genug- 
fam erffären. Etwas freier waren fie allerdings in Polen, 
allein auch da waren fie nur in ihrer Eigenfchaft ald Geld⸗ 
leiher und Kleinhändler eingetreten, und bildeten fie einen 
verdrießlichen Gegenfaß zu Ebelleuten und Sklaven, und. 
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waren manchem Volksunfuge ausgeſetzt. Am wenigſten 


litten fie in Italien, wo auch in ber That ſich eine edlere 
Kraft entwicelte, und fanden die einwandernden, in Deutfch- 


land, befonberd in Baiern, verfolgten Juden ald Unwiſſende 


in geringer Achtung. Uebrigens zogen. anı Ende diefer Periode 
viele deutfche Juden, die ſchon durch. ihren Ritus von Ita⸗ 
lienifchen und andern Glaubensbrädern fich unterfchieden, 
und eine eigene. Synagoge bildeten, über Stalien fowohl, 
ald Aber Ungarn und Gallizien, nach ber Türkei hin, dem 
allgemeinen Zufluchtölande verfolgter Juden, welche fich 
unter Tuͤrkiſcher Despotie für freier hielten ‚ als unter ber 
des Poͤbels. 


5. 
Geſchichte der Juden in Frankreich bis zur 
Vertreibung derſelben (1395). 

Was wir von dem Geiſte der Deutſchen Juden melde⸗ 
ten, gilt anfangs weniger, nachmals aber ſtaͤrker von bee 
nen in Frankreich, wo fie anfangs noch einen Theil ihrer 
Freiheit aus dem Kaiferthume her behielten, dann aber, im⸗ 
mer fchlimmer fyrannifirt, auch in tieferes Elend verſanken. 
Mährend im Keiche der Neichöfchug und bie allgemeine 
Geneigtheit, die Form ber Berfaffung aufrecht zu halten, 
verhinderte, gemeine Verfolgung der Ungluͤcklichen von oben 
herab, mit fchamlofer Zertretung aller Gefeße und fogar uͤber⸗ 
nommener Verbindlichfeiten, zu veranlaffen, konnte dies in ei⸗ 
nem Lande, wo Jeder, ohne Rücficht auf allgemeines Wohl, 
um eigene Macht Fämpfte, nicht auöbleiben. Jedermann 
Fennt aus ber Gefchichte Frankreichs die erfiaunlichen Ver⸗ 
änderungen, welche dies herrliche Rand in feiner Regierung 
viele Jahrhunderte Hinburch zu erleiden Hatte Mährend 
Herzoge, Grafen, Stabtgemeinden, fi) unabhängig mach- 
ten und abwechfelnd wieder einer andern Macht zuflelen, 
litten bie Juden, ald die Schwachen, feinen Kampf fuchen- 
den, auch zu keinem ſich aufgeforbert fühlenden Ynterthas 


nen ober befjer Einwohner, die tiefſte Herabwuͤrdigung. Bei 
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jeder neuen ©efeßgebung, und biefe wechfelte an vielen 
Orten häufig, wurden den Juden die härteflen Bedingun⸗ 
‚ gen einer bloßen Eriftenz vorgefchrieber. Die einzelnen 
Herzöge, Fürften, Grafen, Bifchöfe forderten viel von Als 
len, und folglich noch mehr von ben Juden, weil diefe 
ſchon an eine Mchrzahlung gewöhnt waren; die Städte, 
fich aus einer elenden Sflaverei emporarbeitend, drängten 
die fonft in ihren Mauern mit Privilegien begabten Juden 
zuruͤck, und ließen fich beren Theilnahme an dem Schuß 
der Stadt und wenigen Gewerbszweigen theuer bezahlen; 
die Geiſtlichen, als folche, plagten die Juden mit Religions⸗ 
eifer, und ließen ihnen nur die gewuͤnſchte Ruhe fuͤr man⸗ 
nigfache Opfer. Der Adel, mit dem Bürger wenig einver- 
flanden, benußte die Juden zum Abfaß der Landeserzeug- 
niſſe, die Geiftlichkeit ließ fich ihre reichen Gaben gefallen, 
die Bürgerfchaften endlich füllten mit Subenabgaben ihre 
Gemeindecaſſen. Daher waren die Juden nur Mittel zum 
Erwerb für Alle, und fanden tiefer ald der Sklave, für 
welchen man Pflichten zu. haben glaubte. Eine folche faft 
rechtlofe Stellung machte die Juden zur entartetften Men⸗ 
fchenklaffe,, die man am Ende, als fie, von allen Seiten 
audgeplündert, nicht mehr genug einfrugen, nicht länger im 
Lande duldete, noch dulden Fonnte, wofern nicht die ganze 
Regierungsweiſe gefeßlicher ward. Dazu Fonnte ed indeß 
bei der allgemeinen Zerruͤttung erſt nach oͤftern vulkaniſchen 
Erfchütterungen fommen, vor deren Ende die Juden bereits 
das Dpfer geworden waren, 

So ift nun die Gefchichte ber Franzöfifchen Juden nur 
die des gänzlichen Verfalles einer achtbaren Volksklaſſe, die 
in der gebildeten Welt und am Hofe ber erften Kaifer fich 
bedeutender Bevorzugungen zu erfreuen gehabt hatte Eie 
flanden zu Anfange Diefer Periode auf einer hohen Stufe 
ber Bildung, fie hatten noch Jahrhunderte hindurch bebeu= 
tende Gelehrte, Männer, die ihr ganzes Keben dem Stu⸗ 
bium wibmeten, im Süben, wo ber Einfluß von Spanien 
ber ſtark bemerkt wird, Philofophen, Aerzte, Dichter, im 
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Norden mehr Thalmudiften, die viele Schüler ausſtellten; 
dagegen fieht man am Ende nicht als Gefchäftäträger, 
uͤbermuͤthige Geldmaͤnner, Geizhälfe und Friechende Wuche⸗ 
rer, bie man fich vollfaugen ließ, um fie dann auszuprefs 
fen. Zu Anfange diefer Periode wiffen fie noch gegen uns 
verfchämte Unterdrüder ein gewiſſes Recht zu behaupten, 
appelliren fie an Verfaffung und ‚erhalten Genugthuung; 
zu Ende derfelben folgen fie dem Strick zur Schlachtbank, 
werben ſchaͤndlich entblößt fortgejagt, mißhandelt, und 
fehmeicheln den machtübenden Pöbel, un zu bleiben ; oder 
wieder einzutreten, und um feiner andern Gnade willen, 
ald zu effen und zu trinken, das Gotteshaus zu befuchen, 
und endlich in bem Boden, der fie entehrt, ihre Gebeine 
vermodern zu laffen. 

Der. politifche Zuftand ift offenbar die Urfache der ine 
nern Thaͤtigkeit der Juden, und wir haben daher zuerft je⸗ 
nen, dann biefe zu betrachten. Sener ergiebt fich Leicht 
durch eine Vergleichung mit ber Verfaffung der Juden in 
Deutfchland. Hier war ber. Kaifer ald Lehnsherr des Reiches 
. zugleich Herr der Juden, die eine Domaine bed Reiches bils 
beten, und die er ald Lehn den Bafallen ertheilte, entweder 
um fie zu begünftigen, ober fonft :zu befchwichtigen. Aus 
eigener Machtvollflommenheit hatte im Reiche Keiner ein . 
- Recht über die Juden, felbft nicht über deren Zulaffung 
oder Nichtzulaffung. In Frankreich fah fich der König an⸗ 
fangs als Lehnsherr an, allein ed warb ihm diefe Lehns⸗ 
heirfchaft vielfach flreitig gemacht, und jeber. fich losrei⸗ 
ßende Vaſall ward zugleich Herr Über die ihm: unterworfes 
nen Juden. Obgleich die Herrfchaft des Königs fich über 
bie weite Landedausdehnung faft immer zu erhalten firebte, 
und die Ordonnanzen bis an die Gränzen reichten, fo mußte 
er doch ftets im. Innern unabhängige Mächte entweder ans 
erkennen ober befiegen. Vorzüglich) war bied im Suͤden 
der Fall, wo. die Juden noch fehr zahlreich wohnten. Dort 
find fie Eigenfhum ber jebedmaligen kleinen Herrſcher ges 
worden. So in.dem noch einige Zeit zu Spanien gerech⸗ 


— 358 — 


neten Narbonne, in Toulouſe, Beziers, Montpel- 
lier und vielen andern Staͤdten, woher der Koͤnig ſelten 
Judengelder bezog, ſondern dieſe ohne Widerſpruch den Erz⸗ 
biſchoͤfen oder Grafen, die ſich durch Vertraͤge unter einan⸗ 
der daruͤber abfanden, ohne Widerſpruch uͤberließ. Auch 
im Innern des Landes entſtanden ſolche kleine Selbſtherr⸗ 
ſchaften, die durch die lockerſten Bande mit dem Geſammt⸗ 
reich zuſammenhingen. In Betreff der Juden gewoͤhnte 
ſich der Koͤnig ebenfalls an die Vorſtellung, daß ſie ſeine 
unmittelbaren Fruchtbaͤume ſeien, und er, fo oft die Ernte 
reifte, diefelbe fammeln duͤrfe. Was die Eleinern Herren 
im.Kleinen thaten, glaubten ſich die Könige berechtigt, im 
Großen zu üben; nur daß jene, denen der Erfrag von ben . 
Juden nach Verhältniß erfprießlicher wurde, lieber .die Ju⸗ 
den gewähren ließen, fich ihrer als Schatmeifter bedienten, 
fie vor gemeinen Volksausbruͤchen lieber ſchuͤtzten, um fie 
‚an Nachbaren zu verfehen, zu verkaufen, zu verlehnen, 
oder auch als Mitgift mitzugeben, während ein König 
durch eine plößliche Ausplünderung aller feiner Juden eher 
eine augenblicliche Berlegenheit decken konnte. Noch be= 
fonderd begünfligte (wenn man ed fo nennen darf) das 
Intereſſe der Geiftlichfeit die Lage ber Juden. Außer den 
Gefällen, die fie für den Schuß zogen, bebienten fie fich 
oͤfters erbärmlicher Religionsmittel, um Geld zu erpreffen, 
1160. So zum Beifpiel ward ed zu Beziers Gifte, am Tage 
vor dem Palmfonntage dem Volke zum Schluß. der Pre⸗ 
digt bie Aufforderung zuzurufen, fogleich die Judenſtraßen 
mit Steinen zu begrüßen. Jaͤhrlich fanden fomit die ab» 
feheulichften Gräuelthaten Statt, bis endlich eine Unter⸗ 
handlung eintrat, vermöge welcher am Palmfonntage dem 

—  Bifchof eine Summe Geldes ausgezahlt werben mußte, 
| Dafür ruheten die Steine. Bald nachher wurden jebocdh 
1169. die Juden ihre Feinde los, denn in Folge eines Volksauf⸗ 
flanded gegen Trencavel, dem Vicomte der Stadt, wel⸗ 
cher verrathen ward, ließ fein Sohn, Roger Trencas 
vel, alle männlichen Bürger, mit Ausnahme ber frieblichen 
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Juden, toͤdten. Spaͤterhin erlangten die Juden noch mehr 
Ruhe durch die Kriege oder vielmehr Gewaltthaͤtigkeiten 
der Katholiken gegen die Albigenſer. | 
| Was der Eigennug im Süden hervorbrachte, warb 

in den eigentlichen Eöniglichen. Staaten durch den Aber 
glauben und die in Umlauf gefeßten überfpannten Begriffe 
"von einer engern Verbindung der abendländifchen Juden 
mit den fiegreichen Afiaten, in ein weit. fehlimmeres Ver⸗ . 
haͤltniß verkehrt. Die bloße auf der Folter erlaffene Aus: 
fage eines übrigens verfeßerten Moͤnchs), welcher eine 1010. 
Correfpondenz der Juden zu Orleans nach dem Orient, ent> 
haltend Warnungen vor ben bevorftehenden Unternehmun- 
gen der Chriften gegen das heilige Land, befördert Baben 
wollte, bewirkte einen allgemeinen Volksaufſtand gegen die | 
Juden, welche an mehrern Orten erfchlagen, ausgepluͤndert 
oder gewaltfam befehrt wurden *). Die Unruhen fcheinen 
fich unter König Heinrich I. wiederholt zu haben. Phi⸗ 
lipp I., beſorgt, nicht um die Menfchen und ihre Rechte, 
fondern um fein Eigenthum,_traf Verfügungen zum Schuß 
der Juden. Früher in ben beften Theilen von Paris und an⸗ 
deren Städte angefiebelt, erhielten fie beftimmte Judenſtra⸗ 1060. 
Ben und Viertel, in Paris fogar außerhalb der Stadtmauer, 
Nach dem Beifpiele des Deutfchen Reiches warb dem Probft 
“von Paris der Judenfchuß übertragen. Außerdem fchenfte 
ber König feinen KHöflingen manche Jubengemeinde, und _ 
ſetzte noch befondere Befchäßer der Juden an, welche 
über Judenſtreitigkeiten zu entfcheiden oder in wichtigen 
Fällen an den König zu berichten hatten. Dadurch waren 
die Juden dem Pöbel entriffen; allein ihre Ubfonderung be= 
wirkte auch, daß fie Fein einträgliches Grundeigenthum be= 
figen oder anbauen Fonnten. Sie machten alfo defto lieber, - 
nach bem Beifpiele ber Caorſinen, ergiebige Geldleih⸗ 
gefchäfte, wozu die Bcbürfniffe de genußſuchenden Adels 

1) Bouquet X. p. 153. 2) Wilfen Gefch. d. Kreuzz. bringt 

Dies in Verbindung mit Hakems gleichzeitiger Juden Verfolgung in 
Yegypten, was wir nicht begreifen. . 
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und hoher Perſonen die Hand boten, und man ſagt, daß 
ſie in kurzem halb Paris mit Hypotheken belegt hatten. 
Der Reichthum der Juden iſt aber weniger dem hohen Zinge 
fuße beizumeſſen, denn dieſer entſprach der Gefahr des Ca⸗ 
pitals vielleicht noch nicht; ſondern vielmehr dem billigen 
und natuͤrlich auch geheim gehaltenen Ankaufe der aͤußerſt 
koſtbaren Kirchengegenſtaͤnde, als: mit Brillanten beſetzte 
Monſtranzen, Crucifixe, Pokale, welche die abziehenden 
Kreuzritter der Kirche geſchenkt haften, und welche die ſin⸗ 
nenfufligen Prälaten nur an Juden verkaufen Fonnten ‚ bas 
für aber gewiß auch nur fehr niedrige reife erhielten. 
Hieraus erklärt fich der überaus große Neichthum der Krane 
zöfifehen Juden, beffen Quelle die Gefeßgeber nicht kann— 
ten. Solche Geldleute, mit denen noch :obenein die Präs 
laten einverflanden find, machen leicht einen Mißbrauch 
von ihrer Geldmacht. Die damaligen Juden druͤckten da⸗ 
ber auch ihre Schulpner, und benußten zu oft die Mittel 
‘der Gerechtigkeit gegen unbemittelte Schuldner, Ebelleute 
ober Bürger. Dies zog ihnen allgemeinen Haß zu. Eine 
3150 Verfolgung mußte daher eintreten. Um bie minder bethei« 
ff. ligten Bürger gegen die Juden einzunehmen, und die friebs 
lichen Predigten ebelgefinnter Geiftlichen, wie bed wadern 
Bernhard von Clairvaur, beffen Stimme bis nach 
Deutfchland ertönte, zu verdrängen, erfann man bie Luͤgen⸗ 
mähr von der bei den Juden üblich fein follenden. Kreu. 
zigung Chriftlicher Kinder am Vorabend des Paſſah⸗ 
feftes, oder auch am Charfreitage. Diefe Mähr fand. Durch 
einige vorgefallene Mordthaten, deren Urheber verbrannt 
wurden, befto mehr Glauben. Der ganze Hof Ludwigs VII. 

war feft überzeugt davon. Dennoch befchränfte dieſer Koͤ⸗ 
nig die Juden nur in Kleinigkeiten , welche blos angeorbnet _ 
wurden, um bie Gefchäfte Öffentlicher zu machen. Aber 
st Philipp Auguft mußte bei feiner Vorliebe für die Kirche 
bis ſtaͤrker einfchreiten. Auf den Rath des Einfiedlerd Bern: 
1206. hard im Bois de Vincennes tilgte der König durch eine 
Drbonnanz alle Judenſchulden. Ahle Hypotheken und Pfand: 
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ſchulden wurden fomit ‚aufgehoben, fogar bereitd den Glaͤu⸗ 
bigern zugefchlagene Grundſtuͤcke zum Beſten ber frühern 
Schuldner verkauft. Bon Allem nahm der Schatz ein 
Fünftel. Diefer Raub bereicherte. den Schaß ungemein. 
Ald man aber unter den Pfändern auch ein reiches Crucifir 
und ein fchönes Evangelium in Foftbarem Umfchlage vors 
fand, befchloß der König, Feine Juden mehr im Lande zu 
dulden. Dean feßte ihnen vom April bis zum uni eine 1182. 
Trift, um dad Land zu räumen. Ehe jeboch den Juden 
diefer Befehl eröffnet ward, umftellte man ihre Synagogen 
am Sabbath mit Soldaten, plünderte unterdeß alled baare 
Vermoͤgen in ihren Häufern, und ließ ihnen nur die wenig 
antreffenden Hausgeräthe. Die Beſtuͤrzung der Juden war 
groß. Ihre Verfuche und Bitten um Widerruf des Befehls 
blieben, troß aller Fürfprache, fruchtlog. Cie zogen, mit 
Ausnahme weniger, die in den Schooß der Kirche flüchte- 
ten, ab. Ihre Häufer wurden verfauft. 42 Fabrifgebäude 
derfelben zu Tuch- und Lederbereitung in Parid wurden an 
Chriſtliche Fabritanten gefchentt, und ihre Synagogen sin 
Kirchen verwandelt. — Wie viel Orte dies Schickſal traf, 
wie viel Juden auswanderten, und wohin fie ihre Schritte 
lenkten, wird nicht gemeldet. Wir find berechtigt anzuneh⸗ 
‚men, baß nur die Gegend von Paris der Schauplat mar, 
und daß die Juden fich mit geheimen Schäßen in. bie Ba- 
ronien begaben, denn da fehen wir fie.noch ferner, und fo- 
gar unter koͤniglichem Schuße oder doch Einfluffe. Ber 
fonderd zahlreich waren die Gemeinden in der: Provence, 
wo der oben erwähnte Federfrieg gegen Maimonided aude 
brach. Sogar Juͤdiſche Beamtete werden noch in diefen Ge: 
genden erwähnt. 

Der König ſelbſt fand fich in feiner. burch bie Kriege 1198 
mit Richard Loͤwenherz entflandenen Verlegenheit bes bis 
wogen, bie Juden wieder in fein Königreich aufzunehinen, 123 
ihnen mehrere Straßen innerhalb der Stadt Paris einzuraͤu⸗ 
men, und bebeutende Vortheile zuzugeflehen. Der. König 

fuchte die Zuben auf, um burch fie das Volk zu bedruͤcken; 
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die Juden fanden fich ein, um ben Raub des Schaßes von 
ben Einwohnern der Hauptſtadt zuruͤck zu erlangen. Ans 
fangs mündlich verhandelt und durch gegenfeitiges Vertrauen 
der Mucherer zum Räuber, und bed Näubers zu den Wu⸗ 
- 1218. cherern begründet, warb endlich ein fehmählicher Vertrag 
zwifchen beiden heilen gefchloffen. Im der Hauptſache 
enthielt er eine Beſchraͤnkung der Keihgefchäfte. Geld follte 
“nur folchen, die erbliches feſtes Eigenthum befißen, alfo 
feinem Handwerker und Händler, Feinem niedern Geiftlichen, 
auch nicht fonft auf Kirchenfachen oder get, 
und nie länger ald auf ein Jahr geliehen werden. | 
| Der Zinsfuß warb auf wöchentlich zwei Deniers für ein 
Livre (das ift ungefähr 48 p. c.) feflgefeßt. Der Säumige 
konnte bis auf zwei Drittheile feines Einkommens zur Zah: 


fung gezwungen werden. Schulden, die längere Zeit beſte ⸗ 


ben follten, mußten an einen beftimmten Tage umgeftems 
pelt werben. Uebrigend wurden alle Judenſchulden fchrift- 
lich gemacht, die Zahlungsvaluta mußten befchworen wer⸗ 
ben. Jede Stadt erhielt einen Notarius für Judenſchul⸗ 
den, und ed wurden Öffentliche: Bücher für alle Juden⸗ 
ſchuldner eingerichtet. . Für die Schwierigkeiten, die ber Koͤ⸗ 
nig ihrem Gefchäfte machte, während er ihnen viel Gebuͤh— 
ren abzog, welche die Schuldner natürlich immer bezahlen 
mußten, entfchädigte er bie Juden Durch feinen Schuß, ben 
fogar fein Sohn Philipp bei der Huldigung ihm beſchwoͤ⸗ 
ten mußte. Nur die Verordnungen. der Geiftlichkeit, Die 
Juden von Aemtern zu entfernen und Feine Chriftliche Amme 
in ihren Dienft zu laffen, ließ er gelten; ihre Einfprüche 
gegen den MWucher aber wurben verworfen. 
Allein dies Verhältnig mißftel den Baronen, bie da⸗ 
durch Juden verloren hatten, und deren Juden ohne Zwei 
fel ihr Vermögen in die Königlichen Staaten hinuͤberſpiel⸗ 
- ten, wo es jeßt etwas ficherer fland. Die daraus entfle- 
benden Ausfälle in den Einkünften Eöniglich gefinnter Ba⸗ 
rone beftimmten ohne Zweifel den Nachfolger Philipp Aus . 
1223. gufts, Ludwig VIIL, fogleich bei feinem Regierungs⸗ 
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antritte gemeinfchaftlich mit 24 Baronen, bie Gefchäfte 
wieder plöglich zu hemmen. Alle Sudenfchulden follten 
vom Allerheiligen Tage deffelben Jahres an Feine Zinfen 
fragen, und in 9 Terminen, binnen drei Jahren für bie 
Juden an König ober. Barone gezahlt werden. Dadurch 
erhielten die Herren einen beflimmten Einblid in bug Vers 
mögen eines jeden Einzelnen, Alle fünf Jahre alten, oder 
nicht eingetragenen Schulden werben gänzlich vernichtet. 
Die Juden follen dem Wohnorte angehörig fein, und nicht 
von eines Herren Gebiet in das eined andern ziehen bür- 
fen. Der Bifchof von Senlis erlaubte fogar feinen Unter: 
, gebenen, alle über vier Jahre flehenden Schulden megzus 
leugnen. — Derfelbe König drang auch im Süben auf Ab⸗ 
ftellung ber den Zuben von Raimund von Touloufe (dem 
alten Feinde des Eöniglichen Hauſes) eingerdumten Beguͤn⸗ 1226. 
fligungen. Sie wurden in Gefchäften befchränft, und muß- | 
ten eine farbige Tuchfcheibe ald Kennzeichen auf ihr Ober⸗ 
gewand vor der Bruſt anheften. — 

Während der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs IX. warb 
eine eben folche Hemmung der Zinszahlung abermals vor⸗ 1230. 
genommen, und- wiederholt, da er feine Regierung. antrat. 
Befonderd wurde. wieberholentlich jedem Barone freigeftellt, 
feinen Juden, wo er ihn findet, gewaltfem zuruͤck zu for 
bern; und wurde ber Judenbeſitz ein Gegenftand vieler 
Verträge. — 
| Da indeffen die Abldfung ber Schulden nie vollftäns 
big von Statten ging, fo griff Ludwig noch weiter ind 1234. 
Privatrecht ein, erklärte ein Drittel aller Schulden für ver⸗ 
fallen, und befahl die Rüdgabe des Dritteld im Fall einer 
bereitd gefchehenen Zahlung, verbot alle Verhaftungd= oder 
Erecutiond- Verfügungen in Judenſchuldſachen, und ver= 
nichtete alle Pfandlehen, bei welchen nicht eine Gewähr: 
leiftung zweier Bürger aufgenommen war. Solche Gewalt: 
thaten der Könige konnten auch dem Poͤbel von Paris und 
andern Orten leicht den Gedanken eingeben, daß es gera= 
- thener fei, bie Juden allefammt zu ermorden, ald bie 
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Zahlungstermine auszuhalten. Mehrere ſolche Aufſtaͤnde 
erfolgten, und viele Juden wurden das Opfer der Volks⸗ 
wuth. Johann der Rothe, von Bretagne, tilgte bald 
nachher alle Judenſchulden, jagte die Juden aus ſeiner 
Provinz, erlaubte Jedem, das Eigenthum der Juden zu bes 
halten, und verbot jede rechtliche Verfolgung derer, welche 
Juden töbteten. Dies befchloß der Herzog mit feinem Rathe. 
Und in gleichem Geifte erflärte auch das Concilium von | 
Lyon alle Schulden für nichtig. — Gregor IX. hemmte 
bie blutigen Verfolgungen; aber fonft ‚beftand bie Geiftlich, 
keit immer auf Erniedrigung ber Juden, befonberd auf ein 
aͤußeres Abzeichen derſelben. | 
Ludwig IX., welcher wegen feines Eifer für bie, 
Religion der Heilige heißt, miifchte fich auch in Die Synas 
3254. gogen= Angelegenheiten der Juden. Um fie zu befehren 
wüthete er, nach feiner Ruͤckkunft von dem mißglüdten 
Kreuzzuge, gegen den Thalmud. 24 Wagen voll von Thale 
mud⸗Abſchriften, den Eigenthümern gewaltfam entriffen, 
‚ wurben zu Paris verbrannt. Diefe Härte bemog viele 
Juden zur Auswanderung, und ba man diefelbe Härte in 
allen Theilen des Landes ausübte, fo verließen viele dad 
Land, und ihr Eigentum ward zum Schaf eingezogen und 
zum Theil frühern Schuldnern zuruͤckgezahlt. — Indeß blieb 
nöch immer eine zahlreiche, doch hoͤchſt unglüdliche Gemeinde 
in dem Lande, wo fie feit Philipp Auguft nur die ſchmaͤh⸗ 
lichfien - Verfolgungen erlitten, aller Ruhe: und Lebensfreuden 
entbehrten, ja fogar. endlich durch ein aͤußeres Kennzeichen 
fich dem unbekannten Pöbel bloß ftellen mußten, obwohl 
beffen Einführung fie gegen Unbill fichern follte. 
1270. : Unter Philipp III. ward ihre unglüdliche Lage nicht 
bis gebeffert, nur wurden fie den Gewaltthaten des niedern 
1288. Volfes, durch das Verbot, Juden ald Zeugen gegen Chrie ' 
flen anzunehmen, Chriftliche Dienftboten bei Juden dienen 
zu laſſen, entzogen, wofür ſie befto leichter zur Beute 
der Herrfchaffen wurden, indem ihnen ſelbſt die Verfügung 
über bewegliche Eigenfhum abgefprochen ward. Die Jus 
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ben fuchten fich der Willkühr ber Barone, befonderd im Suͤ⸗ 
den, durch Weberfiedelung in die Didcefen einiger Bifchöfe 
zu entwinden, aber bie Barone forderten ihre Juden zuruͤck, 
und ber König ftrafte bie Bifchdfe. Je weiter der Arm bed 
Königs reichte, deſto felavifcher ward dad Verhältniß ber 
Juden, aus beren Mitte fich der Senefchal gewöhnlich einen 
Reichen als Procureur des Juifs erwählte, durch welchen 
er bie Gelder für ben König ohne Mühe einzog, und bie 
Pöniglichen Befehle Eund machte. Die übrigen polizeilichen 
Verordnungen gingen meift von ber ©eiftlichkeit aus, ‚wie 
bie Beflimmung des Kennzeichens, für beffen Aenderung bie 
Juden gewiß auch Sporteln zahlten, denn es war nicht 
überall gleich, und befonderd gewiffer Abgaben, meift, zu. 
Oſtern entrichtet, an die Kirche. Wenn ber König außer: 
“ordentlicher Steuern, namentlich für feinen Hofſtaat auf 
Reiſen, bedurfte, forderte ex auch von ben. Juden der Baro⸗ 
nien mehr, erlaubfe aber den Baronen, den Ausfall ihrer 
Einkünfte auf andere Weife vom Eigenthume der Juden zu 
deden. So zahlten die Juden dem Könige, den Baronen, 
der Kirche, und .allen zugleich für ihr elendes Leben. 
Philipp IV., der Schöne, trat in die Fußſtapfen ſei⸗ 1258 
ner Vorgänger, doch anfangs die Raften der Juden etwas bis 
ermäßigend, jede Verhaftung eines Juden ohne höhere Ge: 1306. 
nehmigung verbietend, die Juden der Baronien und Bis⸗ 
thuͤmer von manchen Abgaben befreiend, was jedoch nur 
den Letztern zu Gute kam. Die aus Gascogne auf Befehl 
des Engliſchen Koͤnigs verjagten Juden nahm er nicht in 
ſeine Staaten ein, wahrſcheinlich weil ſie durch Armuth den 
ſeinigen laͤſtig wurden. Der Inquiſition im Suͤden geſtattete 
er Feine Macht uͤber die Juden; die Gerichtsbarkeit der Letz⸗ 
tern bob er ebenfalld auf, und flellte fie unter Landeöbe: 1308. 
hoͤrden. Endlich hemmte auch. er durch Ablöfung der Gas 
pitalien und Einftellung aller Zinszahlungen die Leihgefchäfte, 
um, wie fchon Ludwig IX. die Abficht gehabt hatte, bie 
Juden mehr auf Fabrifiwefen und Handel zu verweifen. — 
Allein während biefe allgemeinen Verordnungen auf eine 
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beſſere Baſis der Geſetzgebung hindeuten, fo wird man 
ſchon aus dem verabſcheuungswerthen, in ſeinem anderwei⸗ 
tigen, hoͤchſt willkuͤhrlichen und widerrechtlichen Verfahren 
auf heimliche, niedere Abſichten hin gelenkt, die auch den 
beſſern Verordnungen zum Grunde lagen. Auch verleugnete 
ber König, in Betreff der Juden bei einzelnen Thaten, fei- 
nen elenden Charakter nicht. Co geftattete er den Möns 
chen zu Nismes,. den Juden für jede Leiche Sporteln 
abzufordern. Sn Beaucaire ließ er ſechs reiche Juden 
plöglich und ohne Grund verhaften und nach Paris brins 
gen, und all ihr Vermögen einziehen. Die Senefchale 
ſchickten ihm aus Gefälligfeit noch einige mehr zu. - Nur 
die Reclamation des Bifchofd von Nismes fchaffte ihm bie 
ſeinigen zuruͤck. Berträge des Königd mit einzelnen Juden, 
welche nach Art der Gaorfinen Banken anlegten, bie von 
allen, Nebenabgaben befreiet fein follten, wurden mit ber 
fehaamlofeften Dreiftheit verlegt. Außerdem verhanbelte ber 
König feine Juden, bald welche einfaufend bald verfaufend, 
ober ftatt anderer Gefchenke verfchenfend. Cinige Gemein: 
ben mußten Geldſtrafen erlegen, weil fie zu laut in’ der 
Synagoge gefungen hatten. 
22.4. : . Da trat ber König endlich, gelodt durch die fehon ges 
1306. raubten Güter, mit einem Gewaltſtreich auf, ben man auch 
nicht einmal mit‘einem Scheingrunde rechtfertigte. Piößlich 
und an einem Tage wurden fämmtliche Juden von Lanz 
gueboe eingezogen, ihrer Güter beraubt, und bed Landes 
vermwiefen. Einen Monat fpäter gefchah daffelbe int Lan⸗ 
gueb’oyl oder ben nörblichen Eöniglichen Staaten. So fehr 
babei bie Juden litten, fo traf das Unglüd noch verderb⸗ 
Ulicher die vielen Schuldner ber Juden, welche jeßt zur Zah⸗ 
lung mit der groͤßten Haͤrte gezwungen wurden, und um 
welche zu ermitteln man noch viele Juden zuruͤckhielt, da⸗ 
mit ſie zum Ausweiſe dienten. Dieſe raͤchten ihre Schmach 
durch unwahre Ausſagen, und verwickelten König und Volk 
in die verdrießlichſte Verwirrung, bis der Koͤnig ſich fuͤnf 
Jahre ſpaͤter genoͤthigt ſah, auch ſie zu verjagen. Die Ge⸗ 
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fchichtfchreiber, welche fchon in ber Zeit ber Barbarei vor 
foicher Schanbthat errötheten, wiffen nichtd weiter als 
Grund anzuführen, denn verfchiebene Kinder: Ermordungen, 
Hoftien= Durchftechungen und ähnliche Thorheiten. Eine 
andere DVeranlaffung wird indeß ebenfalld gemeldet. _ Kaifer 
Albrecht foll nämlich auf die Juden bed Königreiches 
Arles Anfpräche gemacht, und Philipp, durch feine Ju= 
riften von ber Rechtmäßigfeit berfelben überführt, fie zu 
‚ entlaffen befchloffen, doch zuvor ausgeplünbert haben. In⸗ 
deß zogen Die beraubten Juden nicht ind Reich, fonbern 
meift nach Navarra und Gatalonien. Auch würbe bied bie 
Verjagung berer im Norden nicht erflären. Philipp han- 
belte, was auch die Deranlaffung fein mochte, nur aus 
gemeiner Habgier und kuͤmmerte fich nicht um echte. 
Wenige Jahre genügten um zu zeigen, wie wenig ber 1315. 
graufame Philipp die Vortheile feines Schatzes zu bes 
rechnen verftanden hatte. Viele Schulöverfchreibungen Katz 
ten die Juden mitgenommen und verſteckt, und fo manches 
ihrer Gapitalien blieb in den Händen ehrlicher Leute, die es 
nicht verriefhen. So entgingen große Summen dem Raube 
und blieben ihren noch unter der Hand wachfamen, obgleich 
entfernten, Eigenthuͤmern. Haͤrter aber traf den Schaf die 
Austrodnung biefer fonft fo reichen Quelle der Einkünfte. 
Ludwig X. empfand bei feinen fich mehrenben Verlegen 
heiten dieſen Verluft tief. Sein Hofrath brachte die Ruͤck⸗ 
berufung ber Juden in Vorfchlag, und fand Gehör. Man 
hatte gehörig unterhandelt, und die Juden zahlten 122500 
Livres; da erfchien das Dekret mit einer Einleitung, welche 
befagt, alle Barone und bas Volt haben laut ben Wunfch 
geäußert, die Juden zurückkehren zu fehen, daher der König 
denfelben, namentlich in der Hoffnung die Juden zu bekeh⸗ 
ren, nachgebe. Wie dem aber fei, die Juden erhielten be 
flimmte Rechte mittelft Contrafts, Alle frühern Mohnorte . 
wurben ihnen eingerdumt, alle Synagogen zurückgegeben, 
die alten Privilegien erneut, fogar noch % der fchwebenden 
. und alle heimlich contrahirten Schulden zugeftanden. Dies. 
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fer. Contraff warb auf 12 Jahre gefchloffen, nach Ablauf, 
welcher den Juden ein Fahr. zur Regulirung ihres Vermoͤ⸗ 
gens und fichered Geleite zugefagt ward. Unter Phi⸗ 

1918. lipp V. ward mancher einzelne Punkt des Contraktes noch 
etwas. genauer beſtimmt. 

Die Unſittlichkeit dieſer Verhandlung und ber Stellung 
ber. Juden, welche nunmehr gar nicht ald Landeseinwohner 
betrachtet werden, alfo nie in das Verband der. bürgerlichen 
Gefellfchaft eintreten Eonnten, ja bie gleichfam für den Bor: 
theil des Schaßes Die Berechtigung erhielten, große Reichs 
thuͤmer bereinft aus dem Lande abzuführen, mußte bald bie 
größte Verbrieglichkeit erzeugen. Klagen Aber. Wucher, über 
teligiöfe Verſtoͤße, über Nedereien, über Wiedereinführung 
bes Thalmud erfchollen hie und da, Seitens des Volkes, 
ber Juden, der Geiſtlichkeit. Die Orbonnanzen ded Könige 
halfen dem Uebel nicht ab. Der entfeßliche Nothftand des 
Landes im Süden war die Haupfturfache aller Klagen, nur 
daß dieſe zuerft gegen die Juden gerichtet wurden. Aber⸗ 
glaube und Religionshaß vereinten gegen fie alle Partheien, 

and bie Noth des. niedern Volkes vermehrte den Haß, je 
imehr fie dem Schuße bed Hofes vertraueten. Es Fonnte 
1320. fomit. nicht fehlen, daß eine damals das ganze Land mit 
furchtbarer Gefahr bedrohende, von Aquitanien aus ange 
regte plößliche Bewegung des gemeinften Volkes, Hirten, 
Landftreicher und Raubgefindeld, den Juden zunächft ver- 
berblich wurde, Theils Neligiondeifer und die Abficht, das 
heilige Land zu erobern, vorfchüßend, theild wirklich ſchwaͤr⸗ 
mend zogen wilde, fehr zahlreiche Haufen durch. alle Suͤd⸗ 
ſtaͤdte, während ein Theil felbft in Parid eindrang, um 
mehrere verhaftete Brüder gewaltfam zu befreien. Die us 
ben wurben zum Chriftenthum aufgefordert, und büßten ihre 
Meigerung mit dem Leben. Sie flohen: in die. Feſtungen. 
In Verbün an der Garonne wurden ihrer 500 von ben 
Raͤubern belagert, Durch Angriff, aller Gegenwehr ungeach- 
tet, aufs Aeußerfte gebracht, und zogen endlich den freien 
Tod. vor. Einer fand fich bereit, fie alle au töbten; er ging 
dann 
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dann aber zu ben Feinden uͤber, und fand auch bei den 


Barbaren keinen Beifall. Sie erſchlugen den Moͤrder, und 


tauften feine Kinder. Darauf wuͤtheten fie gegen alle uͤbri⸗ 
"gen Zuben in Toulouſe, Auch, Gimont, Caftelfa= 
rafin und andern Städten. Der Königliche Schuß kam 
zu ſpaͤt, und der Papſt zu Avignon gerieth in Angſt. Erſt 
nach hartem Kampfe ward das Geſindel zerſtreut. 

Kaum war dieſer Sturm uͤberſtanden, kaum fingen Die 


Reſte der Juͤdiſchen Gemeinde an, ihre Wohnungen vom 


Blute zu ſaͤubern, und der Hoffnung auf Ruhe Raum zu 


geben, als ein neues noch entſetzlicheres Unwetter uͤber ſie 1321. 


heranzog. Der Ausſatz wuͤthete ploͤtzlich in allen Volks⸗ 
klaſſen, alle ärztlichen Bemühungen ſcheiterten, die Kran⸗ 


kenhaͤuſer waren überfüllt, die Gefunden zerftörte die Angft. 


In Albi Fam zuerft der Bifchof auf ben Gedanken, die 
Ausſaͤtzigen hätten gegen alle glüdlichern .Bemohner fich 
verfchworen, und durch Vergiftung der Brunnen (mas 
phyſiſch unmöglich ift) den Ausſatz verbreitet. Man eilte 
die armen Kranken einzuferfern und bald, fie lebendig. zu 
verbrennen. Diefem Beifpiele ahmten viele nach. Der 


König felbft, übereilt wie immer, ward bewogen, dieſen 


Wahnſinn gut zu heißen. — 


Aber die Wahrnehmung, daß bie Juden (natürlich durch: 


ihre Abgefchiedenheit, Maͤßigkeit und Vorſicht, fo. wie durch 


Vermeidung fleifchlicher Vermifchung mit Chriften) von der 


Krankheit frei blieben, wälzte bald auf fie die Schuld. Der 


Bedanfe, fie feien von Mauren, Barbaresfen ober andern 


Ungläubigen zur Brunnenvergiffung geheßt, fand Slauben, 
‚und nun wurden ihnen an vielen Orten Scheiterhaufen er» 
richtet. Sn Chinon wurden 28 verbrannt. In Vitry 
40 -in einem Thurme in Haft gehalten, die ſich, wie jene 
‚in Ver duͤn, von einem aus. ihrer Mitte den Tod geben 
ließen, worauf der Thäter beim Verſuch zu enffommen herab: 


flürzte und von den Keinden getoͤdtet ward. In Paris - 
benugte man die Milde, um von den Juden 150000 Livres 


zu erpreſſen. Nur in- verfchiedenen Baronieen, fo’ auch in 
II, Aa 


_mn-— 
bem Dauphinat fanden fie Schuß. ‘Dagegen wurben fie hier 


. 1348. fpäterhin, als die Peſt Europa verheerte, wie in. Deutfch 


land entſetzlich Hingerichtet oder mißhanbelt, und fanden nur 


Ruhe im Gebiete des Papfted Clemens VI. zu Avignon. 


In der Smifchenzeit fehlte es nicht an Pladereien, der _ 
nen fich manche durch den Eintritt in die Kirche entzogen, 


um theild zu heucheln, theils feldft ihre ehemaligen Brüder 


zu verfolgen. Man muß erflaunen, daß bie Juden nicht 
nach dem dreizehnten Jahre ihres Eintrittö wieder abzogen. 
Nur die große Verwickelung der Gefchäfte, und mwahrfchein- 
lich Furcht wor Ausplünderung hielt fie ab, fich ihres Rechts 
zu bedienen. . Zudem befolgte jeder bei der weitern Zer⸗ 
ſtreuung nur ſein Privatintereſſe, und war zugleich an ſeinen 


1340. Wohnort gebunden. Einzelne Entflohene ‚verloren durch ei⸗ 


nen Befehl Philipps VI. ihre Anſpruͤche auf noch zuruͤck⸗ 
gebliebene Forderungen. Bald nachher gebot er ſelbſt den 


noch im Lande befindlichen Juden, auszuwandern oder ind 


Chriſtenthum zu treten. Das war vertragswibrig und warb 


auch nicht ausgeführt, bis die Werfolgungen zur Zeit der 


Peſt ihre Refte von felbft verfcheuchten. Nur in einzelnen 


1350. Baronien, Bisthuͤmern und Abteien blieben wenige Schatz⸗ 


1359. 


linge zuruͤke. 

Bald aber aͤnderte das Ungluͤck des Könige Johann 
die Lage ber Dinge. Die Regierung befand fich unter dem. 
Regenten Carl während ‚ver Gefangenfchaft des Königs 
in der bringenbften Vetlegenheit. Da vermittelte der ehe- 
malige Procureur des Juifs Menecier (Manaffe) be 
Veſou eine Rücberufung der Juden auf zwanzig Jahre 
unter neuen Bedingungen. Kaum erließ der Negent bie 
Aufforderung, als eine erflaunliche Menge Juden wieder 


herbeiſtroͤmte. Sie erhielten fichere Judenviertel in allen 


Stäbten Languedocs und ‚der Provence, und wurden ‚unter 


San. einen Gardien et Juge geftellt. Nach der Ruͤckkehr des 
1361. Königs erlangte Menecier von ihm die Befldtigung, und . 


! 


warb ald Procureur des Juifs angeftellt, vermöge welches 
Amtes er das beftimmte Eintrittögeld won: vierzehn Gulden 
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für einen Familienvater, und einem Gulden und zwei Gros. 
fchen für jedes Kind und jeben Dienftboten einzog, und 
nach Abziehung eines Giebenteld für feine Muͤhe, dem 
Schaße einzahlte. Ihr Schuß ward. allein vom Könige 
verbärgt. Die meiften Bedingungen ſtimmten mit den fruͤ⸗ 
‚bern, doch warb ber Zindfuß verboppelt und ben Juden 
jedes Rechtsmittel gegen Willkuͤhr erleichtert. Allein der 
König warb zu fchwach, um vielen Eingriffen in diefe Rechte 
Seitend der Behörden entfernter Provinzen vorzubeugen, _ 
und den klagenden Juden zu ihrem Recht zu verhelfen. Die 
Wiedereinfuͤhrung des Kennzeichens, die Aufhebung der in 
ben Privilegien bewilligten Juͤdiſchen Gerichtöbarfeit und 
andere wider ben Vertrag laufenden Verordnungen bed Koͤ⸗ 
nigs „felbft zeigten Worfpiele eigenmächtigen Verfahrens. 
Schon war eine Verfolgung im Keimen, ald der König ſei⸗ 
nen Thron verließ, und König Carl V., ber Urheber ber 1365. 
Privilegien, diefe von neuem und auf fechd Jahre länger 
beſtaͤtigte. Menecier fland bei ihm in hohem Unfehen, 
‚und genoß bie, Wenigen bewilligte, Befreiung vom Kenn 
zeichen. Er vermittelte auch die Unterbräcdung einiger Durch 
Klagen über Wucher und Quadfalberei. ungeprüfter Juͤdi⸗ 
ſcher Aerzte fchon veranlaßten harten Specials Drdbonnanzen, 
und 'bewirfte fpäterhin noch eine Verlängerung der Privile- 
gien auf zehn Jahre. Für alle folche Begünftigungen erhielt 
indeß der König immer bebeutende Summen. — Auch ber 
nachmalige Procureur, Salomo be Befoul, wußte durch 
große Anleihen des Königs Gnade zu fichern. Und in der 
Chat fuchte der König den Juden ihre Rechte zu erhalten 
und doch Mißbräuchen ihrerfeitd ebenfalls vorzubeugen. _ 
In gleichem Geifte verfuhr. die Negentfchaft nach feinem 1380. 
"Tode, die Privilegien im Namen Carls VI um fünf 
Jahre verlaͤngernd. Schon ſahen die Juden wieder beſſern 
Tagen entgegen, als im zweiten Monat der Regentſchaft 
die Volksbewegungen in Paris neues Ungluͤck herbeifuͤhrten. 
Sobald man einen Erlaß mehrerer Steuern erzwungen hatte, 
drang die ungezuͤgelte Menge in bie Steuer⸗Archive und 
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plunderte die Caſſen. In ſolcher Verwirrung ward es eini⸗ 
gen Edelleuten leicht, das Geſchrei gegen die Juden zu len⸗ 
ken. Auch ihre Schuldbuͤcher wurden zerriſſen, viele Pfaͤn⸗ 
der geraubt. Sie ſelbſt wurden in Schutz genommen, und 

- fie erhielten eine Sicherheitswache; bie Schulden für geraubte 
Pfänder mußten bezahlt werden. Auf dieſe Weiſe verlor 
auch dad Wolf felbft bei dem Werbrechen. 

- Außerdem bemühete fih Carl VI., ber ebenfalls An⸗ 
leihen machte, den Juden das Geidgeſchaft moͤglichſt ſicher 
zu ſtellen, ſie vor Verleumdungen zu verwahren, und ihnen 
die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß er es gut mit ihnen 


meine. Der Hauptgrund war bie erſtaunliche Ergiebigket 


ber Judenproceſſe gegen Schuldner, wozu ftet3 zwei Befugs 
niſſe, eine zur Einleitung des Proceſſes und eine zur, Exe⸗ 
eution, nachgefucht und bezahlt werden mußten. Diefe Ko⸗ 
ften fielen den Schuldnern zur Laft, und fo zog der König 
mittelbar große Summen von feinem Bolfe Man ums 
ging Died aber, theild durch Mitwirkung der leichter befrie⸗ 
digten Juges et Conservateurs (früher gardiens) des 
Juifs, welche die Proceffe fehiebsrichterlich abmachten, Der 
König, daruͤber aufgebracht, ftellte die Juden, nach Abſchaf⸗ 
1589. fung biefed Amtes, unter den Propft von Paris, und ließ 
die Gefchäftdordnung der Proceffe in Paris Öffentlich auge 
rufen. Da wurden die Partheien durch die Unmalte ange= 
leitet, mittelft Contracted.ftetd im Voraus auf den Proceß 
— 30 verzichten, und andere nicht Eoftfpielige Formen zu be= 
Dingen. Eben fo verwahrte man fich gegen die koͤnigliche 
Verordnung, keinen Chriften wegen Jubenfchulden zu vers 
haften, durch Verzichtung auf Died Recht. Da man ohne 
diefen Ausweg nicht gern Geld auslieh, fo billigte fogar 
das Parlament ſolche Contrafte. Der Koͤnis aber erklaͤrte 
ſelbige fuͤr ungiltig. 

Die Verluſte der Kanzlei durch die erſtern Vorſichts⸗ 
maßregeln und die ſtets ſich mehrenden Umgehungen gut 
gemeinter Geſetze machten den Koͤnig, obgleich er noch fuͤr 
ſein Jagbvergmögen und feine Capelle im Bois de Vin- 
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 cennes, wo ber Park ebenfalld für Judengelder angelegt 
war, arfige Summen zum Gefchente erhielt, doch immer 
tälter gegen bie Juden. Die Zeit warb für ihre Feinde um 
fo. ginfliger, da der König an.Geiftesabmwefenheit litt. Man 
bewog ihn, den Ablauf der Privilegien zu benußen und ben 15. 
Juden zu befehlen, ungefäumt das Land zu räumen, Doch Sept. 
warb ihnen ihr Eigenthum, Ruͤckſtand und. Forderung ge: 15% 
fichert und Schußgeleite gewährt. NReligiofität warb ala 
erfter und bie, fchlechte Handelsweiſe der Juden, ald zweiter 
Grund angegeben. E83. wäre beffer gemefen, ven Ablauf ber 
die Menfchheit: entehrenden Privilegien ald wahren Grund 
zu befrachten. Nirgend find die Juden mit groͤßerm Rechte 
ausgetrieben worden. — Sie zogen nach Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Polen, und in die Gebiete Heiner Fuͤrſten. 
6. 
Literariſche Tdoͤtigkeit der Franzoͤſiſchen 
Juden. 
Die aͤltern Franzoͤſiſchen Juden waren freiere Menſchen, 
ſowohl in den koͤniglichen Staaten, als in den ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
dern. In geordneten, reichen und geachteten Gemeinden 
mußte auch bie Wiffenfchaft des Judenthums cultivirt were 
den; fie warb um _fo beliebter ald in italien und Spanien 
fich viele Gelehrte befanden, die eine weitere Erleuchtung 
verbreiteten. Die, nordfranzöfifchen Juden und bie des 
Dauphinates und der Provence erhielten Gelehrte und 
Bücher mehr aus Stalien, die von Langueboc mehr aus 
Spanien. Ein beflimmter Charakter. fcheidet fie. Erſtere 
legten ihren vorzüglichen Fleiß auf den Thalmud, letztere 
mehr auf Sprachforfchung, Naturkunde und auf nöthige 
Hilfswiſſenſchaften. Doch iſt ein gegenfeitiger Einfluß 
fichtbar. | 
Das Thalmudftudium ſchwang fich befonderd empor - 
durch Brei gleichzeitig. an drei verfchiedenen. Orten lehrende 
Männer von angeflaunter Gelehrſamkeit, nämlich durch Moſe, 
genannt Haddarſchan (der Allegoriſt oder Hermeneut) 
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1050 aus Narbonne, ben fchon erwähnten Nathan ben Ser 
bis hiel in Rom, und Gerſchon in Nordfrankreich, Diefer 
1100. getztere ift als der Gruͤnder ber Sranzöfifchen Thalmubfchule 
anzufehen, denn er ftellte erflaunlich viele Schüler aus und 
gab dem durch feine Vorgänger angeregten Geifte der Kri⸗ 
tif und ber Lehrweiſe die beftimmte Richtung, welche man 
Sahrhunderte hindurch ziemlich unverändert fieht. Er ftellte 
feine Lehrer (Ju da ben Meir Leontin, vielleicht auch Iſaak 
von Orleans) in Schatten, und warb van dem genannten 
Zeitgenoffen Nathan Hochgefchägt. Die Juͤdiſche Nach⸗ 
welt nennt ihn Meor Haggola (Richt der zerftreuten Ges 
meinde) und erkennt ihm fomit die Palme zu. Er machte 
ſich bei den Juden durch AUbfchaffung der Leviratsehe un⸗ 
fterblich, indem er durch Synodalbeſchluß die Gewiffene- 
ferupel befeitigte, bie hisher einem gänzlichen Erlöfchen bies 
fer Mofaifchen mit der Europäifchen Monogamie unverträg« 
lichen Sitte im Wege flanden. Auch fonft machte er manche 
DVerbefferung in Gebräuchen. Sein Haupfverbienft aber be= 
ſtand in der Kehrart, und er ward ald Thalmudlehrer felbft 
von Spanien her befucht. Er Hinterließ mehrere Werke, 
theild Commentare, theild Geſetzlehre enthaltend, doch ift 
nur weniged davon noch vorhanden, Die Gräuel des erften 
Kreuzzuged am Ende feined Lebens [die auch dem Mofe 
Haddarfchan, damals ebenfalls in Norbfrankreich, ſicherm 
Vermuthen nach, das Leben Eofteten ")] find wohl Urſache 
bed Mnterganges ber meiften feiner Werke. | 
. Die Gelehrfamteit diefer drei Männer vereinte, in Betreff 
der, Ergebniffe, wenn gleich nicht der Sachfenntniß und des 
Studiums der erjien Quellen berfelben, Salomo ben 
Saat (Rafchi genannt; unrichtig auch Jarchi zubes 
1100 nannf) zu Troyes, welcher kurz nach bem erften Kreuzzuge 
ff. blühete. Seinem Sammlergeifte mehr als feiner Tiefe oder 
feinem Scharffinne verdankt die Nachwelt, außer feinen Kbri- 
gend auch in Achtung ftehenden Gefeßes- Gutachten, vors 
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zuͤglich, jene Riefenarbeiten, Commentare faft Aber alle Cheile 
der heiligen Schrift und bed Xhalmub, welche leßtere in 
gleichem Geiſte feine Enkel, Samuel und Jakob, ben 
Meir, vollendeten und feilten. Der Grundcharafter diefer 
Schule ift dad Erforfchen des Sinnes der Vorgänger, ohne 
weitere Rädficht auf die Wahrheit bed Inhaltes, die fie 
auf fich beruhen laͤßt. Die Entfchiedenheit und Abgefchlofs 
fenheit der Juͤdiſchen Gemeinde wirkte offenbar auf bie 
gleiche Abfchließung des Geiſtes, der fich fein Gebiet ald 
ein völlig innerliches abgränzt. Der ganze Fleiß aller Den- 
fer der Juͤdiſchen Gemeinde warb nunmehr der Auslegung 
der Altern Schriften, und deren inneren Vereinbarung zuges 
wendet. Es gab hier erflaunlich viel zu thun. ‚Wenn man 
die Einheit durchaus finden will, entftchen von allen Seis 
ten Hinderniffe, deren Wegräumung ben größten Scharffinn 
erfordert. Sobald alfo die durch Sprache oft den Inhalt 
verdunkelnden Schriften, durch bie gemeinfame Bemähung 
ber Srammatif und Hermeneutif zugänglicher gemacht wa⸗ 
ren, konnte der Scharffinn und ausdauernde Fleiß erft recht 
die Einheit auffuchen, und mittelft großen Kraftaufwandes 
überall zu bewahrheiten fich bemühen. Man prüfte und ftritt, 
und nahm ſich mif ber eifrigften Wärme oft des unbebeus 
tendften, an fich wohl gar werthlofeften Gegenftanbes an, 
weil er als Theil des Ganzen biefem auch völlig angehören 
follte. Eine fehr große Anzahl von Rabbinen Frankreichs‘ 
und der Rheingegend, wie auch aus andern Theilen Deutſch⸗ 
lands, befchäftigten fich mit der Loͤſung aller Schwierigfeis 
ten ſowohl des Thalmud als ſeiner Commentaren, und ihre 
fragmentariſchen Arbeiten, nicht ein volles Jahrhundert nach 
Raſchi geſammelt, bilden die Thoſaphoth (Zuſaͤtze), welche 
nachmals den Text des Thalmud als Randgloſſen umga⸗ 
ben. Aus der Menge der Arbeiten wurde eine Sammlung 
veranſtaltet, deren Hauptgruͤnder Jakob von Orleans (Tham, 
der Fromme genannt, eben ſo wie der erwaͤhnte Jakob ben 
Meir) ſein ſoll, und die von deſſen Neffen Iſaak ben 
Samuel fortgeſetzt und von Simſon ben Abraham 
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in Sens gefchloffen ward. Bon biefer Sammlung warb 
nachmald unfre zweite Recenfion, das Aeltere abfürzend und 
neue Beiträge aufnchmend, veranftaltel. — So wie zum - 
Thalmud wurden auch Tofaphoth zur heiligen Schrift ges 
fammelt, doch fanden biefe Feine große Theilnahme und find 
wieder in Dergeffenheit geratben ’). — Zu allem biefem 
bildete Raſchi die Grundlage; beffen drei Schwiegerfähne 
und deren Söhne durch ihre aͤhnlich entwidelte Gelehrſam⸗ 
‚ Seit zur Unfterblichfeit feined Namens noch befonders bei⸗ 
trugen. Seine Berdienfte wurden überall anerfannt, und 
_ fein Unfehen flieg bald fo hoch, daß man von ihm fabelt. 
Dieſe Schule, welche wir mit dem Namen ber Frans 
zöfifchen bezeichnen, fland der Arabifch= Spanifchen. ges 
radezu gegenuber, und war der Afrifanifchen aus der Euphrat⸗ 
Gegend herüber gefommenen Lehrweiſe näher, welcher fich 
auch viele Italieniſche Rabbinen, befonders in den Städten 
des Reiches, anfchloffen. Wo diefe Lehrmweife bei ungebile 
beten Juden herrfchend "ward, ba befdrberte. fie durch ihre 
Abgefchiedenheit die des Lebend noch mehr, und flellte ben 
Thalmud und was fich mit ihm verbindet, allegorifche Ere=- 
gefe, Wortfpiel und Aſcetik über alles Wiffen. Anderd war 
die Wirkung derfelben an den Orten, wo bereitd Bildung 
herrfchte, wie in Sübdfpanien und Südfrankreich. Hier war 
der Boden bereitd urbar gemacht, und die neue Ausſaat 
gab edfere Früchte. Eine Mifchung von Thalmupifcher 
und Arabifcher Bildung verbreitete fi) in Diefer Gegend, 
und bewirkte zwar anfangs einen Kampf zwifchen Licht und 
Finfterniß, verfehlte aber nicht, am Ende fich aufzuklaͤren 
und neue Einfichten auch in andern Gegenden zu erzeugen, 
| Mährend die Nordfranzsfifche Schule ihre Thaͤtigkeit 
fortfeßte, den Thalmud immer mehr ausbildete, und mit 
“feinen neuen Commentaren und Gloſſen in unzähligen Ab⸗ 
fchriften fo fehr- verbreitete, daß die Chriftliche Geiſtlichkeit 
. daran Anſtoß nahm, und jene große Xhalmubverfolgung 


1) Kore haddor £. 18. 1. 


— 377 — 


unter Ludwig L. veranlaßte, bluͤhete bie gemiſchte Schule 
im Suͤden, beſonders in Narbonne, Luͤnel, Mont⸗1200.. 
pellier, wo eine erſtaunliche Anzahl von Gelehrten bluͤ⸗ 
hete, die uͤbrigens mit den Nordfranzoͤſiſchen in beſtaͤndiger 
Verbindung ſtanden. Sie konnten um ſo thaͤtiger fortarbei⸗ 
ten, als die Verfolgungen im Norden erſt durch Philipp 
Auguſt, dann durch Ludwig IX. ohne Zweifel bie Schus 
len in ihrem Gange hemmten. Wir haben bereitd erwähnt, 
“in welche Händel Die füblichen Gemeinden burch den Pars 
theifampf in Angelegenheit. des Maimonides geriethen, bie 
am Ende die. Oberhand behielt. Die ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
ner find babei bereitd genannt, Hier ift noch ald ein: der 
allgemeinern Theilnahme mürbiger Geift der Dichter Juda 
ben Salomo Alcharifi zu nennen, ber in Südfranfreich 
wohnte, und nachmald weite Reifen machte. Sein Werk 
Thachchemoni, beffen Inhalt weit wichtiger ift als die 
Form, foll eine Nachahmung ded Hariri fein, ben berfelbe 
Verfaffer zuvor aus dem’ Arabifchen berfeßt hatte. Es ift 
ein Ausflug reicher Phantafie und voller Geift und Leben, 
bald ernft, bald empfindelnd, bald Eomifch und fcherzhaft, 
immer ergöglich, troß aller Ungeregeltheit des Ausdrucks, 
bed Versmaßes und der Ordnung ber Gedanken. — 

Das ganze Jahrhundert und darüber nach ber Verfol⸗ 1250 

gung Ludwigs IX. war eine. Ungläcdszeit für die Juden, bis 
und zwängte fie in das Muchergefchäft dermaßen hinein, 1590 


2 daß die. Gelehrſamkeit vor der Sorge für Abgaben und 


Nahrung meichen mußte: Deffenungeachtet befaßen bie 

" Sranzöfifchen Juden, namentlidy im Süden, immer noch 
wacere Gelehrte. Ja das Studium: der Philofophie griff 

ber Art um fih, daß man fchon den Umfturz ded Juden 
thumes davon zu ‚beforgen anfing, und daß man Maßregeln 
‚traf, um bie freiern Lehrer zu verfeßern; ein Unterfangen, 
welches durch das Uebergewicht philofophifch gebildeter Rab⸗ 
binen foheiterte. Die Nachkommen ber Kimchi blüheten 

in der Provence, und eben hier, wo hundert Jahre zuvor 
Maimonides verketzert ward, war jett der on ber Philoſophie, 1308. 
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welcher fich, beſonders ber treffliche Jedaja Happenini aus 
Bezierd (nachmals in Barcellona) in meifterhafter Darſtel⸗ 
lung annahm. Durch die Verfolgung Philipps IV. wur⸗ 
ven alle Anftalten zerfiört, und bei der nachmaligen Wieder⸗ 
aufnahme ber Juden finden fich Feine Rabbinen von Ruf 
mehr. Ein Theil wanderte nad) Spanien, ein Theil nach 
alien, und manche Rabbinen: gingen. nach Deutfchland. 
Sicher wanderte, auch dad Hauptflubium; ber Franzöfifchen 

Schule, die in Deutfchland durch Meir von Rothenburg 
und Afcher ben Jechiel feft gemurzelt Hatte. 

1360. Die neue Franzöfifche Gemeinde unter Carl V. und VI. 
warb meift von Spanien aus, und zwar burch Iſaak ben 
Schefchath zu Saragofia (denſelben, der fpäterhin nach 
Algier ging) geleitet. Wie fehr fie Diefem Manne vertrauete 

und von ihm abhängig war, bezeugt der -Umftand, daß ein 
Rabbi, Mathathia "), weicher aus Spanien nad) Paris 
ging, dort aldbald auf Vorfchlag des Menecier de Ve— 
font zum Oberrabbinen ernannt. warb, biefelben Freiheiten, 
die der Procureur erhielt, ebenfalls erlangte, und wie fein 
Name Maitre Matatia in den Ordonnanzen beweift, auch 
am Hofe geachtet war, dennoch dem Spenifchen Rabbinen 
unterworfen blieb. Sein Sohn Jochanan, welcher fein 
Amt erbte, und vermöge deſſen alle Eleinern Rabbinate mit 
feinen Schülern und Freunden befeßte, Tonnte einen babei 
übergangenen Gelehrten, Iſajah, welcher fich über Despo⸗ 

‚ tie dee Jochanan beklagte, und allgemeines Auffehn er⸗ 
regte, nicht anderd zum Schweigen bringen, als burch eine 
aus Saragoffa vom Iſaak eingeholte Urkunde, die feinemi 
Berfahren öffentlich beipflichtete. Dies aber find die legten 

Spuren einer Rabbinatsführung in Frankreich, und obwohl 
von Schülern die Rede ift, doch nicht mehr bed Daſeins 
georbneter Schulen, fondern höchftend einer mit dem Paris 
fer Oberrabbinate verbundenen Anftalt von kurzer Dauer. 
Schriftliche Denkmaͤler der Gelehrſamkeit ſind aus dieſer 
Zeit nicht mehr vorhanden. 

OD Vieleicht iſt dieſer ber als Schriftſteller aus derſelben Zeit 
bekannte Mathathia Hajizhari, ſ. Wolff & Roſſi. 


— 


— 379 — 


7. 
Geſchichte der Juden Englands. 

Die Juden lebten auch einige Jahrhunderte in Eng⸗ 
land; daſelbſt nicht minder ein Gegenſtand der Induſtrie 
der Barone und des Koͤnigs, als in Frankreich dem Vater⸗ 
lande der Juden ſelbſt und ihrer Herren ſeit der Eroberung, 
Bor dem Eintritte der Normannen findet man nur einige 
“wenige Spuren ber Anwefenheit Juͤdiſcher Bewohner, die 
ohne Zweifel mit dem Chriftenthume eingewandert waren. 
Den erften Reiz dazu enthielt wahrfcheinlich der Sklaven⸗ 
handel, der befonbers während ber Kriege mit den Dänen 
lebhaft gemwefen fein mag. Einzelne Nachrichten geben zu 
erkennen, daß zur Zeit Ludwigs des Frommen bie Juden 
ſchon Grundeigentfum in England hatten. Eduard der 
Bekenner erklärte die Juden feined Reiches, wahrfcheinlich 1041. 
auf deren eigenen Wunfch, für Eigenthum des Königs. Dies 
blieb denn auch fo in der Folge, bie Stellung der Juden 
war ganz und gar bie bed eigentlichen Föniglichen Staates 
in Frankreich. Wilhelm ber Eroberer führte in England 
die ganze Lehnsverfaffung nach dem Mufter aller andern 
ein. "Ueber bie Juden erließ er Feine neue Werfügung, ob⸗ 1066. 
wohl fie mit feinen Expeditionen in großer Zahl nach Eng- 
land gekommen fein follen. Sein heftiger, übrigens gegen 
Religion völlig gleichgiltiger Sohn Wilhelm begänftigte im 
Allgemeinen die Juden, feined Vortheild wegen, unb zwang 
fogar abgefallene wieder ind Judenthum zunidzutreten, um 1089 
feine. Einkünfte nicht durch die Kirche gefchmälert zu fehen. f- 
Unter einem folchen habfüchtigen Fuͤrſten konnten bie Juden 
ſich ausbreiten, und namentlich vakante Kirchengäter zum 
Nuben bed Königs an ſich Kaufen. In den Städten wuchs 
ihr Reichthum zufehends; der größte Theil Oxforts gehörte 
ihnen. Deffenungeachtet hatten fie nur in London einen 
Begräbnißplag, und bahin mußten alle Leichen gefchafft ' 
. werben. Dies beweift, daß der König deren Goncentrirung 

als fein Eigenthum für wefentlich hielt. Erſt Heinrich II. 
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1154 bewilligfe anderweitige Begräbnißpläße. Die gewaltfamen 
f- Maßregeln dieſes Königs gegen Adel und GeiftlichFeit waren 
der Induſtrie der Juden gänflig, von: denen wieberum ber 
König, befonderd zu dem. beabfichtigten Kreuzzuge, erſtaun⸗ 
liche Summen 309g. Sie wurden dem Könige, ber viel 
Miethötruppen warb, durch Geld immer unentbehrlicher. 
Hin und wieder begünfligten fie auch verfolgte Ritter ges 
gen. das Intereſſe des Königs. Uebrigens ſtanden fie auf 
der Stufe aller Wucherer; ſie waren roh, geldſtolz, Veraͤch⸗ 
teer aller Wiſſenſchaft, mit Ausnahme der Arzeneikunde, die 

7 fie zum Verdruſſe der kirchlichen Wunderaͤrzte trieben, und 

weshalb fie von diefen für Zauberer verfchrieen wurden, das 

mit dad niedere Vol ihnen Fein Vertrauen ſchenken möchte, 

An Befchuldigungen, daß fie Chriftenfinder Freuzigten, ließ 

man es auch nicht fehlen. Se.beffer fie mit ben Königen - 

. fanden, befto verhaßter waren fie bei dem Volke, und fichers 
lich am meiften bei den Sachfen. 

1189. _ Der Krönungdtag des Richard Löwenherz, zur all⸗ 
gemeinen Freude beſtimmt, machte biefem Haffe Luft. Der 
neue König hatte, weil man Juden und Frauenzimmer für 
Zauberer hielt, beiden den Zutritt zur Zeierlichfeit verboten. 
Da man aber in der Kirche von Weftminfter bei der Feier 
dennoch einige fremde Juden erblidte, fo entfland eine 

Schlägerei, die bald fich außerhalb ber Kirche fortfeßte, 

. and in einen gänzlichen Bolkdaufftand gegen die Juden aus⸗ 
artete. Ihre Häufer wurden von ber zügellofen Menge ers 
brochen, ausgeplündert, und hie und da den Flammen übers 
geben. Der Tower nahm die flüchtigen Juden auf, deren indeß 
mehrere geföbtef wurden. Richard Bemühungen, ben Bolfd= 
auflauf zu zerftreuen, waren vergeblich; erfl-in der folgenden 
Nacht, da man beim hellen Scheine der Flammen die Plün- 
berung fortfeßte, fiegte Die Weberzahl herbeigezogener Truppen. 
Doc) war die Niederlage ber Juden bedeutend gemefen; auch 
der erwähnte Jakob von Orleans, Mitarbeiter der Thoſa⸗ 
phath, ward erfchlagen. Richard flrafte die Raͤdelsfuͤhrer und 
ficherte den Juden feinen Schuß. Dennoch waren bie Auf⸗ 
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tritte Londons nur Vorfpiele zu entfeßlichern Graͤuelthaten 
an andern Orten. So in Lyn, Norwid und Stams 
ford, St. Edmund sburg und andern Stäbten, wo bes 
fonders die irrenden Ritter ſich Geld zum. Kreuzzuge, un⸗ 
ter dem Schuße des Ablaffed, raubten. Am- fchlimmften 
verfuhren fie zu Dork, wo Benedict und Joſſen, zwei 
reiche Juden, befeftigte Wohnhäufer bewohnten, und Einige 
- liche Schäge verwalteten. Der Erftere war in London beim 
Aufruhr verwundet, dann gewaltfan getauft, vom Könige - 
aber mit Genehmigung bed Erzbifchofd von Canterbury 
wieder von bem Chriftenthume entlaffen worden, aber bald 
an feinen Wunden geftorben. Defien Haus warb jeßt von 
den Kreuzrittern erftärmt, audgeplündert, und feine Fa⸗ 
milie getödtet. Joſſen rettete fogleich feine Schäge ins 
Schloß, wohin auch die übrigen reichen Juden flüchteten. 
Die getäufchten Ritter legten auch beffen Haus in Aſche. 
Fest fand ein Angriff auf das Schloß bevor. Der Be: 
fehlshaber beabfichtigte, die Juden zu verrathen. Diefe 
faßten Argwohn, und befchloffen,, da er fich entfernte, ihr‘ 
nicht wieder einzulaffen. Die Befaßung warb für die Aus 
den gewonnen. Der. beleidigte Schloßhauptmann wandte 
fich an den Statthalter, welcher zufällig in ber Nähe war, 
und -in ber Webereilung ‚feine Soldaten zum Sturm hins - 
fandte. Zu ſpaͤt fah er den Fehler ein, fein Widerruf ver- 
hallte. Die Seiftlichkeit bot dad. Wolf auf, und ed war 
nicht mehr möglich, es zu zügeln. Tapfer fchlugen bie 
Juden alle Angriffe zuräd, bis Feine Hoffnung, ver Rete 
fung mehr blieb. Da ermahnte ein Rabbi fie alle, fich 
bem Tode zu weihen. Alle Kofbarfeiten wurden ſchnell 
den Flammen übergeben. Dann fchlächtete Joſſen feine. 
Frau und fünf Kinder, und ließ ſich von dem Rabbi toͤd⸗ 
ten, bie meiften übrigen folgten feinem Beifpiele. Die Leich- 
name wurden ‚über die Brufiwehr geworfen. Das. alles ges 
ſchah in der Nacht. Am nächften Morgen fleheten :menige - 
Minderbeherzte ihre Feinde um Gnade an; fie ward ihnen 
zugefagt, ‚aber kaum herabgeftiegen, Lödtete man fie unter 
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abſcheulichen Qualen; 500 Hausvaͤter waren auf dieſe 
ſchauderhafte Weiſe mit ihren Familien umgekommen. Dann 
warb das Hypotheken⸗Archiv in der Kirche zu. Vorl aus⸗ 
geplündert und alle Scheine vernichtet. — Der König war 
bamals in Rouen. Seine Maßregeln beftraften bie Stadt, 
wegen feines Gelbverluftes. Die eigentlichen Näuber wa⸗ 
ren verſchwunden. 
Während feiner Abweſenheit im Kreuzzuge fiel nichts 
1195. vor. Erſt nach feiner Ruͤckkehr aus ber Gefangenfchaft 
traf er Vorkehrungen zur Verhütung ähnlicher Vorfälle. 
Sie beftanden in Anorbnung gehoͤriger Sicherheitsorte für 
bas Juͤdiſche Eigenthum, fofern es in Schuloverfchrei« 
bungen und Verträgen beftand, und burch Einführung ges 
nauer Confrollen über ihr Beſitzthum. Außerdem ftellte er 
zwei Juden als Vertreter ihrer Gemeinden an. Sie 
biegen Justitiarii Judaeorum; Im Uebrigen waren 
‘alle diefe Vorkehrungen nur zum Nugen bed. Königs ges 
macht, ber fi auch mitunter Machtſpruͤche erlaubten. 
Dies that, bei aller fcheinbaren perfönlichen Zuneigung zu 
einzelnen Juden und außerordentlicher Begünftigung. der 
Gemeinden in Betreff des Handeld, ber eben fo wilde ald 
verſchmitzte König Johann öffentlich fund. Er erweiterte 
1199. ihre Handelsrechte, er bemilligte ihnen ein geiftliches Ober⸗ 
haupt, das zugleich als Juſtitiarius mitfungirte, und bes. 
freiete ſie von allen Geleitszahlungen auf Reiſen. Fuͤr 
dieſen, den ohnehin ſchon unzufriedenen Baronen des Rei⸗ 
ches mißfaͤlligen, Freibrief zahlten die Juden 4000 Mark 
Silbers. Das ganze Verfahren Johanns mit den Juden 
war nichts anderes als der Gebrauch einer Kriegesmaſchine 
gegen die Barone. Sein Hauptziel war, die Barone durch 
die Juden in Schulden zu verwickeln, und dann das ver⸗ 
ſchriebene Grundſtuͤck ober die geleiftete Zahlung den Juden 
abzunehmen. Als biefe fich Hinlänglich angefogen hatten, 
und der König durch feine ungluͤcklichen Kriege in arge Ver⸗ 
legenheiten gerieth, ließ er die Juden verhaften, und nahm: 
ihnen nicht bloß das vorhandene Vermögen ab, fondern 
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zwang fie durch bie Kolter, das Verheimlichte anzugeben. 
“ Einem Mann in Briftol befahl er jeben Tag einen Zahn 
auszuziehen, bis er bie vermeigerten 10000 Mark Sitbers 
zahlte, und ber: Wucherer bäßte fieben Zähne ein, ehe er 
das Geld herausgab. Ein Widerfland, der zur Eöniglichen . 
Grauſamkeit einen fehr treffenden Gegenfaß bildet, und in 
Verleugnung alles Menfchengefühld mit ihr Abereinftimmt. 
Auch hier war bie Tyrannei, welche den Juden Leiden be- 
reitete, ohne Zweifel gegen die Barone gerichtet, zu denen 
bie Juden ficherlich ihr Vermögen vor ber Habgier des Koͤ⸗ 
nigs retteten. — Durch Johann wurden die Juden reich, 
maͤchtig, und gewiſſermaßen glaͤnzend, dann aber in Are 
muth und Elend geſtuͤrzt, das ſie um ſo ſtaͤrker empfinden 
mußten. Wenn Johann fruͤher, beſonders zum Schutze 
der Londoner Gemeinde, außerordentliche Ermahnungen und 
Drohungen an den Magiſtrat erließ, ſo war dies die Wir⸗ 
kung ſeines Geizes. Nachdem er die Reichſten beraubt 
hatte, ließ er die Ritter ſich an den Londoner Juden rise . 
chen, und biefe ungeftraft noch mehr auspluͤndern, und ſo⸗ 
gar toͤdten. Dabei verlor er nicht viel. 
- Mährend der Regentſchaft des jungen Heinrich III. 1216. 

wurden von Pembroke dieſe Migbräuche abgeftellt, und 
“ jeder Stadt aufgegeben, eine beſondere Behörde zur Bes 
fchäßung der Juden anzuordnen, und zur Erleichterung bes 
Schußes ward den Juden befohlen, zwei Streifen Leinwand 
ober Pergament vor ber Bruſt zu tragen. Außerdem ward 
fremden Juͤdiſchen Waarenhändlern die Weberfiedelung ge⸗ 
flattet, die Auswanderung. jedoch nur nach befonderer Eis 
niglichen Genehmigung. — Die Verordnungen bed: ©te- 
phan Langton, Biſchofs von Canterbury, der die alten 1218. 
—— über Sklavenbeſitz, Zehnten⸗Zahlung, 
fleiſchliche Vermiſchung und andere, wieder auffriſchte (wor⸗ 
unter er auch den Juden verbietet, Kirchen zu ihren Waa⸗ 
renlagern zu machen!), beſonders aber den Chriſten unter⸗ 
ſagte, den Juden Lebensmittel zu verkaufen, wurden vom 
Cabinet aus vernichtet. — So fingen die Juden unter 
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Pem broke' s Protectorat wieder an ‚ fih zu erholen. 
Aber deſſen Tod und bie Reife des Königs aͤnderten ihre 
1230. Lage. Diefen veranlaßten häufige Klagen über Juͤdiſche 

Diebe und Münzverfälfcher, allen Juden den dritten Theil 

ihres beweglichen Wermögend abzunehmen, - eine Furz zuvor 

erbaute Außerft fchöne Synagoge zu London in eine Kirche 
zu verwandeln, und fonft in die Zußftapfen Johanns zu 
treten. Er ftiftete, nach bem Mufter von Privatunterneh: 
| mungen ähnlicher Orte, ein Convertitenhaus in London, 
- wo man Juͤdiſche Taͤuflinge aufnahm und verpflegte. Das 
war jedoch nur ein Zufluchtsort für arme Juden, bie dabei 
nicht3 verloren. Der reiche Jude ließ fich nicht taufen, 
weil man ihm beim Eintritt in die Kirche fein Vermögen 
abnahm, ein Mißbrauch, der, obwohl oft von Päpften und 

Concilien fchon getadelt, in England noch fortbefland. Da⸗ 

für. aber‘ verfuhr der König gegen bie Reichen, worunter 

befonder8 Aaron von Porf, der damalige Ober⸗-Juſtitia⸗ 
rind, genannt werden muß, auf die fchändlichfte Weiſe. 

Diefem Aaron allein entriß er in. fieben Jahren uͤber 

30000 Mark Silberd; und ein Jude in Heresford mußte, 

um in bie Nachlaffenfchaft feines Vaters einzutreten, 5000 

Mark Silberd zahlen. Hieraus läßt fich auf den unge: . 

heuren Reichthum ber Juden ein Schluß ziehen. Gleich⸗ 

zeitig hörten die Klagen über Kindermord, Diebftähle urd 

Münzfälfchungen nicht eher auf, bis die gefammte Juden⸗ 

Schaft für eine Summe Geldes die Verordnung auswirkte, 

daß Fünftig nur bie ermittelten Werbrecher beftraft und des 

Landes verwiefen wuͤrden. — Sonſt aͤnderte der König in 

feinem Verfahren nichts. Vor dem Feldzug nach Poitou 
1240.und Guienne forderte er bie reichften. Juden aller Städte 

des Landes nach" London zu einer geheimen Berathung. Sie 
wurden gezwungen, fich zu fiellen, und 20000 Mark zu 
bewilligen. Nach dem unglüdlichen Ausgange 'biefes Feld⸗ 
zuges wollte dad Parlament. nicht cher Nachfchäffe bewil⸗ 
ligen, bis ber König nachgemwicfen hätte, wie viel bie Juden 
bereits geliefert hätten, und als die Auskunft darüber nicht 
er⸗ 


— 385 — 

ertheilt warb, genehmigte das Parlament zwar einen Zu⸗ 
Schuß, befielt fich aber vor, kuͤnftig den Juden⸗-Juſtitiar 
erſt immer tiber den wahrhaften Zufland der Finanzen zu - 
befragen. Je weniger der. König mit dein Parlament aus⸗ 
richtete, deſto höher fliegen feine Zorberungen Bei den Ju⸗ 
den, befonberd ald die Dämpfung der Unruhen in Irland 
Geld erforderte. In drei Jahren würden wieder 60000 
Mark gezahlt. Die Verweigernden oder Flächtigen wurden 
theils ſchrecklich gefoltert, theild für vogelfrei erklaͤrt. — 
Außer diefen gewaltfamen Räubereten nahm der König: alle 
Nachlaffenfchaften, deren Erben außer Landes fich befanden, 
in Befiß. Auch Die in Folge eined Rabbinenbannes zu. 
deſſen Xöfung verorbneten ©eldfirafen nahm jeßt ber König 1250. 
in Empfang. 
Daß die Juden nur burch. bie abſcheulichſten Mittel, 
gemeinen Wucher, Betrug, Faͤlſchungen und vielleicht auch 
wirkliche Verbrechen ſo viel herbeiſchaffen konnten, um den 
unerſaͤttlichen Koͤnig zu beſchwichtigen, und dabei noch zu 
leben, laͤßt ſich denken. Sie ſtanden auf der niedrigſten 
Stufe der ſittlichen Bildung, und entarteten noch beſonders 
durch die Geldariſtokratie in ihren eigenen Gemeinden. Es 
konnte dies nicht anders ſein, wenn man die Niedertraͤch⸗ 
tigkeit der Staatshaͤupter ſtets mit den reichen Juden glei⸗ 
chen Schritt halten ſah. Der Letztern erwieſenſten Verbre⸗ 
chen wurden nur durch Geld beſtraft, und es war ausge⸗ 
macht, daß der Reichthum zugleich den Freibrief gegen alle 
Sittengefeße enthielt. Der reiche Abraham von Walling= 
ford, ein Liebling Richards, von Cornmwallid (Bruder bes 
Königs) hatte feine Frau, welche ein von ihrem Manne 
unanftändig beſchmutztes Bild der. Mutter Gottes. gereinigt 
hatte, für diefe That. ermordet, und ward dennoch megen 
wichtiger Angebereien, befonbers weil feine Juͤdiſchew Feinde 
auf feine Hinrichtung drangen, auf freien Fuß geftellt: Er 
ſtuͤrzte zwei Juſtitiarien, Pbilipp..Xovel und Nobert 
de la Hu, die er der Beſtechung und. ber Fälfchung rich- 
terlicher Aktenſtuͤcke anlagen ließ. Aber auch ſie verloren 
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nur ihr Amt auf kurze Beit, und einige Mark Geldes, weil 
fie Freunde beim Könige hatten. Miele ähnliche Vorfälle 
befchmußen bie Annalen jener Zeit. 

1253. Als endlich) bie Kurderungen bed Königs fich wieder 
erneueten, und Richard die Sache zum Bortrage brachte, 
erklärten die Juden ihre gänzliche Unfähigkeit, und baten, 
durch einen ihrer Rabbinen, Eliah, un freien Abzug. 
Allein Richard betheuerte den Juden die unzweideutige 
Liebe des Königs zu ihnen, und die Unmöglichkeit, fie fo 

zu verftoßen, da eben in Frankreich die Juden von Lubd« 
. wig IX. fo hart behandelt würden, und fonft fein Land 
ihnen die Arme Öffnet. Man begnägte fich für diesmal 

1255. mit einer Kleinen Summe. Uber fchon. ein Jahr nachher 

- wiederholte der König fein Verlangen, fich mit bem Drange 
der Umſtaͤnde und feiner erflaunlichen Schuldenlaft rechtfer- 
tigend. Die Sache warb durdy Richard verwirklicht, ben 
dem Könige eine bedeutende Summe vorfiredite, und dafür 
bie Juden in Verſatz nahm. in recht paffended Vorfpiel 
zur Annahme der Kaiferwürbe, welche zu erlangen er eben 
Hoffnung hatte. Die Juden erfreueten fich feines befferen 
Schußes, den fie ihm zur Erfaufung einiger Churfürftens 
Stimmen theuer bezahlen mußten. Bald nachher löfte ber 
König feine Juden wieder ein, und machte verfchiedene Ge⸗ 

1260. feße über die Pflichtleiftungen der Juden bei jedem Ein» 
fritt eines Fremden, und bei jeder Geburt, fo. wie auch 
zur Schabloshaltung der Geiftlichen für jeden in ihrer Pas 
rochie anfäffigen Juden, und endlich über andere von alten 

Concilien fich herfchreibende Abfonderungsmagregeln. Dann 
Fam es micder zu Erpreffungen, und Seitens ber Geiftlich- 
keit zu fehmählichen Berfolgungen und Juden⸗Ermordun⸗ 
gen, bie man vorzüglich dem Haſſe des Prinzen Eduard 
gegen: den Bater zufchreiben darf. ' Um diefem Unmefen ein 

1262. Ziel zu feßen, überwied Heinrich die Einkuͤnfte der Aus 
den feinem bald mit ihm verföhnten Prinzen, und dieſer 
verpfändete fie bei den Caorſinen. Bei den hierauf vor: 
‚gefallenen innern Kriegen, bie fiir ben König hoͤchſt uns 
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gluͤcklich ausliefen, ‚litten die Juden durch Eduards Ge- 
waltthaten, bis der König unter Leiceſters Einfluß wieder 
ihre Beſchuͤtzung uͤbernahm. 

Die Erzählung von ber ſchmutzigen Willkuͤhr, mit wel⸗ 
her Heinrich und Eduard aller Wahrnehmung’ ded Men= 
fchenrechtes Hohn fprachen, ‘würden, im Einzelnen darge⸗ 
fiellt, nur Efel und Unmillen erregen, aber weiter nicht ei⸗ 
nen intereffanten Zug. darbieten. Ihr Verfahren fand Nach⸗ 
ahmung in denjenigen Xandeötheilen, wo andere Mächte 
über die Juden zu verfügen haften, als hie und ba bie 
nicht minder eigennäßige Geiftlicheit, und die etwas ges 
rechtere Univerfität zu Oxford, die aber auch alle Befug- 
niffe überfchritt, als fie, weil ein Jude einem Prieſter bei 
ber Proceffion ein Kreuz enfriffen und mit Füßen getreten 
hatte, die gefammte Judenſchaft des Ortes verhaftete, und 1268. 
verurtheilte, an dem Orte der That ein großes marmornes 
Kreuz mit einem vergoldeten Crucifix auf einer und einem 
Marienbilde auf ber andern Seite, Eunftvoll in halberhabe- 
ner Arbeit. gebildet, zu errichten, und der Kirche ein filbers 
ned vergoldetes Kreuz zu fchenfen. Die Bürger ber Stadt 
-wiederfeßten fich der Maßregel, aber der König beftätigte 
fie, und bad :große Kreuz ward, mif einer albernen In⸗ 
fchrift serfehen, vor ber Johannigskirche aufgeftellt, weil die - 
Bürger ed auf. ber Straße nicht dulden wollten. 

Zulegt verbot der König, auf Anftiften Walthers 
von Marton (nachmaligen Kanzlers), irgend hypothekariſche 
Schuldverfchreibungen für Juben, ohne Genehmigung des 
Hofgerichts, zu creiren oder zu cediren, und bezog dadurch 


Gefälle, noͤthigte dadurch auch die Juden, ſogleich beim 


Verleihen ſich die etwanigen Ceſſionskoſten im Voraus inne 
zu halten. - Das: Hofgericht Fonnte dies nur billigen, und 
wahrfcheinlich: rührt baher, daß manche Juden fich die Bes 
freiung: von biefer Form erfauften, ber Ausbrud der Juden⸗ 
Echuldfcheine: »Gefchehen nach Verordnung unferd Herrn 
und. Königs, ded Befreierdl« welcher die kraͤnkendſte Iros 
nie enthält. — Mancher Jude warb von den Kormen be= 
| 3b 2 


freiet. .So 3. B. Aaron von Vynas, bei dem Prinzen 
Edmund, vermöge einer Schenkung , gehörte, unb. für 
feine erlangte Gunft der Freiheit von. Auflagen, alle Pfing⸗ 
ſten dem Prinzen ein Paar goldene Sporen bringen mußte. 
— Außer obiger Befchränfung des Hypothekenweſens warb 
1370. durch Parlamentöbefchluß den Juden auch: der freie Grund» 
befig abgefprochen, neuer Erwerb’ deffelben völlig verboten, 
und bie in ihrem wirklichen Beſitz befindlichen Gebäude nur 
zu ihrer eigenen Benußung, nicht aber WVermiethung. ober 
Verpachtung an Chriſten gelaſſen. — Daburch war auch 
wieder das Hypothekenweſen beeinträchtigt, und der Jude 
im Falle der Zahlungsunfähigkeit eines Grundeigenthuͤmers 
behindert, fein Grundſtuͤck fuhhafliren zu laffen, ober ges 
zwungen, die Schuld zu cediren. — In folche Wiberfprüche 
verwidelte dad Parlament vielleicht abfichtlic) den König, 
damit er feine Unterthanen nicht allzufehr auspluͤnderte. 
Die unerhörte Gewaltthätigfeit des Königs ; deſſen 
1272. Geldforberungen nur mit feinem Tode. aufhörten, und ber 
mit. dem Eigenthume, ja feldft mit dem Heiligthume feiner 
Schüßlinge ſchaͤndlich verfuhr, indem er zum Beifpiel: dem 
Orden der Reuigen Bruͤder die große Judenſynagoge 
ſchenkte, weil ſie in deren Naͤhe bei Anfertigung des Cor⸗ 
pus Chriſti durch das Geſchrei der betenden Juden geſtoͤrt 
wurden, weckte ſelbſt das Mitleid dieſes Ordens und der 
hartherzigen Geldmenſchen aus Italien, die mit pöpflichen 
Privilegien in England mucherten. . | 
Dan Eanıı fid) Feine .elendere Lage benfen, ald ‚bie, 
in weldher die Juden bei ihrem Gelpbefiß ſich "befanden. 
Die: der Franzöftifchen Juden erreichte erſt in England ihre 
legte Vollkommenheit. Sie gehörten gefehlich der Willkühr 
der Fürften an,. und konnten fich hier weniger berfelben 
durch Eintritt: in unabhängige. Barohieen. entziehen. . Sie 
waren eine bloße Buͤrde für die Städte, in die fie der Koͤ⸗ 
nig warf, und wo ihre Beflimmung war, bed Volkes Säfte 
" einzufaugen, um dann wieder in bie Böniglichen Schatzkam⸗ 
mern ausgedrädt zu werden. Sie hatten. nur die noͤthig⸗ 
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ſten ˖ Gemeinde⸗ Einrichtungen, wenig Rabbinen, noch weni⸗ 
ger Gelehrte. Die Werke derſelben find nicht mehr vor⸗ 
handen und. waren weder zahlreich, noch fonft bedeutend, 
und betrafen,. fo viel wir davon wiffen, Gelbwerfehr und 
Juͤdiſche Ceremonien. Bon Wiffenfchaft und Bildung Feine 
Spur: Sie waren eine. Kriegesmafchine ded Königs gegen 
die Nation. Sie felbft erfannten ihre Stellung zwiſchen bei⸗ 
den, und fchärften ihren Wit, um den gewaltfamen Len⸗ 
kungen des Königs fo biegfam ald möglich nachzugeben, 
und anbererfeitö ber Zerſtoͤrungswuth des Volkes gefchickt 
zu entgehen. Sofern fie nicht eine lebloſe Mafchine blei⸗ 
ben wollten, festen fie der gemeinen Habſucht des Königs 
Verſtecktheit und’ Halöftarrigkeit, ben minder Eräffigen und 
nur anflürmenden Pöbel feine Schlauheit, ber fchlauern 
Geiftlichkeit hingegen die möglichfte Sicherheit entgegen, bie 
ber Fönigliche. Schuß gewährte. Sucht man bei folchen 
Menfchen. Sittfichteit? unmöglich! Ihr ganzes Lebensprin⸗ 
zip, ihr Dafein, war hier das unfiftlichfte, das fich denken - 
laͤßt. Es Eonnte und durfte fo nicht bleiben. . Dan Fonnte 
fich unter Eduard nur eine Furze Zeit Aber die Möglich. 
keit einer beffern Entwidelung der Umflände blenden, und 1275. 
‚erließ von Seiten bed Parlaments und bes Königs ein: neues. 
Judenreglement, wonach ihr Zuſtand gefeglicher.. feftgeftellt 
"werben follte. Es übergab die ganze Gerechtfame ber Jus "- 
ben bem Hofrath, und machte nähere Beflimmungen über 
die Zuläffigfeit freier Hanthierung und Grunderwerb. Allein _ 
im Prinzip warb nichtd geändert, und fo mußten alle alten 

. Klagen fich wiederholen. Auch preßte Eduard, wie als 
Prinz, fo als König, Die Juden aus, Seine Befdrberung 

“ der Bekehrungsanſtalten zerrüttete die Familien. Angeberei 
und Berbrechen. vermehrten die Uebel, Endlich befahl der 1290. 
König plöglich fämmtlichen Juden, ohne daß und ein naͤ⸗ 
berer Anlaß bekannt worben, nach Ablöfung ihrer Ge⸗ 
ichäftsverbindungen daß Land unter ficherem Geleite zu raͤu⸗ 
men. Der Befehl warb vollzogen, ‚obgleich Viele durch 
Verlegung bed Geleites ihre. Habe verloren. Ihre Bücher: 
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fommlungen blieben ald Eigenthum ber Städte, wo fie 
wohnten. 15 bis 16 Taufend Juden fchifften aus der In⸗ 
fel, wo fie zur Entartung auferzogen waren, nichtd weiter 
als Andenken beim Volke zuräcdlaffend, denn traurige Urs 
Funden: ihred Elendes, wenige Infchriften, Straßen und Ort⸗ 
namen und ihre Grabfteine. Wohin fie fich gewendet has 
ben, wirb nit gemeldet. .. 


8, 


Seſqhichte der Juden auf der Pyrenaͤiſchen 
Halbinfel. 


Etwas ertraͤglicher war der Zuſtand der Juden in den⸗ 
jenigen Theilen Spaniens, die ſich gegen die Herrſchaft 
des JIslam unter Chriſtlichen Fuͤrſten erhielten, bis dieſe 
ſich der Herrſchaft der ganzen Halbinſel bemaͤchtigten. So 
ſehr auch in dieſen Ländern ſeit ‘dem ſchaͤndlichen Verfah⸗ 
ren der Weſtgothiſchen Koͤnige gegen ihre Juͤdiſchen Unter⸗ 

thanen die Feindſchaft zwiſchen Chriſten und Juden ausge⸗ 
ſprochen war, und ſich durch die politiſche Wichtigkeit der⸗ 
ſelben an den Hoͤfen der Moslemen naͤhrte, ſo ſtanden die 
Juden ‚Doch eben deshalb bei den Chriſten in Achtung, bie 
ſie durch wiffenfchaftliche Bildung, diplomatifche Gewandt⸗ 
71 heit und Charakfterfeftigkeit verdienten. Während der Jahre 
bis hunderte, weldje feit der Schlacht bei XReres bis zur Zeit 
10. der Kreuzzuͤge verftrichen, zogen bie Juden meift in alle 
Gegenden, wo fie früher gewohnt hatten, wieber ein, und 

wir finden bald zahlreiche Gemeinden in ben großen Staͤd⸗ 

ten Gataloniend, Urragond, Navarra’d, Leons, Alte und 
Neu⸗-Caſtiliens, fpäterhin auch in Portugal. Die Conci⸗ 
lienbefchlüffe wurden wenig beachtet. Das Spanifche Volt 
ftand auf der niedrigftien Stufe, die Ritter befchäftigten 

fich meift mit, dem Kriege, die Könige waren felbft mehr 
abenteuerliche Ritter, ald Regenten; bie Geiftlichkeit end - 

lich fand zu viel Gewinn burch bie Anmwefenheit ber Juden, 

der einzigen Maſſe von Kaufleuten, welche dem Spanifchen 
Handel noch Leben gaben, und zum Kriege Hilfsmittel her- 


- 
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beiſchafften, womit man gegen die Ungläubigen kämpfen 
Eonnte, deren Macht vorzüglich durch die ehemalige Ver⸗ 
folgung der Juden befördert werben war. Died alles - gab 
den Juden in den verfchiedenen Chriftlihen Staaten, troß 
des Neligionshaffes, eine hohe Wichtigkeit, und hemmte 
lange Zeit das Streben mancher eiftigen Chriften, ‚die auch 
den Juͤdiſchen Unglauben gern vernichtet hätten. So trat 
zur Zeit Des Feldzuges Ferdinand’s J. von Caſtilien gegen 
Abulfaffen Ebn Abad, Amotamad, von Sevilla, 
da der Koͤnig zuvor die Juben ermorden wollte, um mit 1064, 
ihren Schäßen den Krieg zu führen, die Geiftlichteit feinem 
Vorhaben entgegen, wofhr Papft Alexander II. (Gegens 
papſt des Honorius) fie lobte. Und fo finden wir unter 
feinem Nachfolger Alfons, ungeachtet der Gegenvorftels 
lungen des Papſtes Gregor VII., bie Juden fehr mächtig, 
und fogar im Beſitze von Kirchenpatronaten. Ihre. Stel 
lung war fo günflig, daß viele Juden Andalufiend beim 
Einfall ver Moraviden unter Juſſef ben Tafchfin, 1089. 
der ihnen Gefahr brohete, ind Gaftilifche Land fich retteten. 
Wir haben ausprädliche Nachrichten von der in Arragon 
ebenfalls herrfchenden günftigen Unficht des Könige Pedro, ' 
welcher die Moslemen fiegreich befämpfte. 

Im Uebrigen bildete fich auch bier der Begriff, ohne 
Zweifel durch, die Juden felbft veranlaßt, daß fämmtliche 
Juden Eigenthum bed Königs feien, und daher auf deffen 
unmittelbaren Schuß rechnen könnten, während die Ausuͤbung 
ber Böniglichen Macht auch in Betreff ibrer durch die Cor⸗ 
tes befchränft war. - Died entzog fie ber gemeinen Will- 
kuͤhr, welcher ihre Brüder in Frankreich und England aus⸗ 
gefeßt waren. Der Hof bediente fich ihrer gern ald Finanz 
verwalter (Almojarif) und Aerzte. Das bewirkte ein Stre⸗ 
ben der Juden nad) Reichthum und nach Wiffenfchaft, mit 
welcher fie bedeutende Aemter erlangen Eonnten, zumal bie 
Vaſallen dem Beifpiele des Hofes folgten. Mißhandlungen 
ber Juden im Ganzen waren ber Verfaffung zuwider. Im 
Einzelnen werden verfchiebene Beifpiele unter Alfons VL, 
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VII., VII. angeführt, vie jeboch nicht hinlaͤnglich beur⸗ 
1170. Eundet ſind. Namentlich gilt Died von einer WBerfolgung 
Martins, Erzbifchofs:von Toledo, welcher aus Haß ges 
gen den, durch ſchoͤne Geſtalt, mufikalifche Kunft und Eins 
ficht ausgezeichneten Finanzminifteg Sofeph ben Abu Boft 
aus Ecija, den Alfons VIII. ‚erhoben hatte, veranlaßt 
worden fein foll, dem Könige zehn Juden abzufaufen, und 
darunter eben diefen Joſeph nebft andern zu flürzen. Ein 
folcher Verkauf war. in Spanien unerhört gemwefen. Biel 
mehr :blüheten am Hofe. veffelben Fürften, der überhaupt 
. fehr gerühmt wird, mehrere Juden, namentlich) Don Gas 


muel ben Jaes und Moſeh ben Abubal, nach jenem For - 


ſeph, den ebenfalld eine Kabale des Martin zu Grunde 
gerichtet haben mag. Da Martin felbft ald Berräther 
ftarb, fo war fein Haß gegen die Juden wirkungslos. Ob 
Alfons wirklich eine Juͤdiſche Concubine gehabt habe, laſ⸗ 
ſen wir , als ohnehin unerheblich, dahingeſtellt ſein. 

IISlI. In dem neugebildeten Koͤnigreiche Portugal ſtellten 
ſich die Verhaͤltniſſe ziemlich gleich. Wir finden ſchon we⸗ 
1190. nige Jahre nachher, daß Sancho J. ) die Juden Liſſa⸗ 
bons gegen die Raubſucht Engliſcher Kreuzritter, welche 
im Jahre zuvor, wie oben erzählt, in England die entſetz⸗ 
lichen Oräuelthaten theild verübt, theild vweranlaßt hatten, 
und eben in Portugal landeten, um ihr Werk fortzufeßen, 
Fräftig in Schuß nahm. Sin den übrigen, nämlich den 
nordöftlichen Provinzen, Navarra, Catalonien, bis uͤber die 
Pprenden, flanden bie Juden unter den Vaſallen der Koͤ⸗ 
nige von Aragon, zum Theil faſt unabhängig unter ben 
Grafen von Touloufe, wo fie fich fehr wohl befanden, 

bid die Franzoͤſiſche Herrfchaft fich weiter ausdehnte. 
Ueberall in Spanien find. die Juden biefer Zeit ſo⸗ 
‚wohl von Königen ald von der Geiftlichfeit gegen - Gewalt, 
felbft bei großen Anläffen, wie bei der Einnahme von T oe 
ledo, da die Ritter in der That mit zügellofem Uebermu⸗ 


1) Wilken Gefch. d. Kreuzz. IV. 168. 
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the fich auf die Juben warfen, gefhügt und mit Achtung 
behanbelt worden. Gelbft manchem Unterfangen einzeluer 
Bischöfe -trat Papft Honorius III. mit erfolgreichen Er⸗ 
mahnungen entgegen. 
Anm meiſten wurden ſie durch die Bekehrungẽſucht be⸗ 
laͤſtigt, und der Eifer ſtieg mit dem Erfolge, da man hin 
und wieder gelehrte Juden, wie (1106) Moſe von Hueska, 
der den Namen Petrus Alfonfi annahm und.dann gegen 

. bie Juden fchrieb, für die Kirche gewonnen hatte. Raimund - 


von Penaforte, Beichtvater Jakobs von Yrragon, 


ftiftete eine förmliche Rabbinifche Schule für Chriftliche Theo: 1250. 
fogen, um fie im Kampfe gegen die Juden zu üben. Aus 

ihr ging Raimund Martin, ein Dominifaner von mehr 
Gelehrſamkeit als Geift, hervor, welcher mit feinem Glaus 
bensdolch (pugio fidei) alle Juden zu befehren hoffte. 1275. 
Auch foll auf Befehl des Könige Jakob ein Religiond- 
fireit in Barcellona, in Gegenwart eined Dominifaners 
Paul Cdeffelben, den Ludwig IX. zur Verbrennung bes | 
Thalmud beftimmt hatte), und bes berühmten Rabbinen 
Mofeh bar Nachman, veranflaltet worben- fein. es 
benfalld hatte er Beinen merklichen Erfolg, Nur wurben die 
Rabbinifchen Schriften cenfirt, und Ausdruͤcke, die das Chris 
ſtenthum beleibigten, gefttichen. Sonft famen nur einzelne 
Befchränfungsbefehle, um die fchon fehr hoch geftiegenen, 
viele Aemter befleivenden Juden vor eigenem und frembem 
Uebermuthe zu bewahren. Der Zinsfuß der Geldwechsler 
und Pfanbleiher warb auf 20 Procent angefeßt! — 

So in Aragon. Weit blähender war ber Zuftand ber 
Juden in Caftilien, wo Alfons X. fich, auch ber bebeu= 1258. 
tendften Juͤdiſchen Gelehrten bediente, um feine aſtronomi⸗ 
fchen Tafeln zu bearbeiten. Unter ihnen glänzten zu To⸗ 
ledo der Vorfänger Jakob ben Said, Samuel Haks 
toben, Zehuda ben Mofeh, Don Bag. und Andere, 
die, aus der Arabiſchen Schule entſproſſen beſonders in 
Aſtronomie ſi ch hervorthaten. | 

Unter Bi ons X. erreichten bie Juden die hoͤchſte 
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Stufe ihres Anſehens in Caſtilien, und mittelbar auch in 
den übrigen Gebieten der Halbinfel. Zur. nähern Kenntnig 
ihrer rechtlichen Stellung wollen wie bier eine Weberficht 
ihrer Rechte und Pflichten geben, die zwar hin und wies 
ber durch Cortes oder Concilien im ‚Einzelnen geändert 
wurden, doch aber im Allgemeinen theild ungeänbert, theils 
gegen alle Neuerungen herkoͤmmlich ſtehen blieben. Erſt⸗ 
lich gehörten die Juden unmittelbar dem Könige und mit: 
telbar deffen Vaſallen, fo wie den Bifchöfen, und hatten 
das Necht, fich felbft zu verfheibigen, fo wie die Macht 
‚ihrer Herren zu ihrem. Schuße in Anfpruch „zu nehmen. 
Zweitens hatten fie in allen großen Gemeinden eigene Ge: 
richtöbarkeit, fowohl über Cigenthumsangelegenheiten als - 
über Verbrechen. Die Erecution aber fiel der Landesjuſtiz 
anheim, und von den Rabbinen appellirte man an den König, 
ber ben Alkalden bie Revifion übergab. Died Recht warb 
bald (1299) in Leon abgefchafft, und auf Juͤdiſche Rechts⸗ 
partheien allein befchräuft. Drittens befaßen fie das Recht, 
Grundeigenthum zu erwerben, und namentlich durch gefüne 
bigte, nicht bezahlte Hypothefen. Die Cortes von Valla⸗ 
dolid (1293) wollten dies Recht befchränfen, und den Erwerb 
‚ biefer Urt nur auf ein Sahr gelten laffen; allein frog aller 
Verſuche diefer Art fah man fich doch genoͤthigt, ed beim 
Alten: zu laffen, um nicht die Orunbeigenthümer einem weit 
fchlimmern. Wucher zu übergeben. Wiertend durfte Bein. 
. Zube Schulden halber verhaftet werben. Fuͤnftens endlich 
hatten die Juden Vorzüge bei Beglaubigung ihrer gericht- 
lichen Ausfagen und Eibe, worin jeboch Befchränfungen eins 
traten, und jebenfalld galt niemals eine Ausfage eines Chris 
ften gegen fchriftliche Documente eined Juden: — Uebrigens 
traten bie Juden, obwohl ihnen Fein Recht der Candidatur 
gegeben war, burch ihre Einfichten, Kenntniffe und Gemandt: _ 
beit in die wichtigfien Aemter, bei Königen fowohl als 
‚bei Großen. 2 
Die mannigfachen Verfuche, fie vom Grunbbefiß zu ver⸗ 
draͤngen, führten übrigend auch bie Juben der Halbinfel zu Dem 
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gewinmreichern Wuchergeſchaͤfte hin. Geſetzliche Zinſen von 
20 bis 25 Proz. konnten leicht die minderbemittelten Juden 
ernaͤhren, und den reichern ein Einkommen ſichern, bei wel⸗ 
chem einiger Aufwand und äußerer Glanz dem Capitalver⸗ 
moͤgen keinen Abbruch that. — 

Ihre Abgaben beſtanden in der Juderia (Juden⸗ 
ſteuer), welche 30 Golddenaren Kopfgeld jährlich betrug, 
‚and in den Föniglichen Schag flog, mwofern der König fie 
nicht verfohenft Hatte. An einzelnen Orten nahm man ihe 
nen herfömmtliche andere Steuern ab. Die Einziehung ber 
Aubenfteuer beforgten gewöhnlich die Juͤdiſchen Finanzminis _ 
ſter. Unter Alfons zeichneten fich ald folche zwei Brüber 
aus, ber erwähnte Don Zag, welcher nachmald wegen nicht 
binlänglicher Unterſtuͤtzung bed Könige im Kriege. den Tod 
erlitt, und Don Joſeph. Auch Sancho IV. hatte viele 
Juͤdiſche Finanzverwalter, und unter bem unglüdlichen Fer 1284. 
binand IV. hatte ein Don Samuel faft die Zügel des 
Staates in Händen, und ward bad Opfer feiner treuen 
Sorgfalt für den König gegen die Gewalt der Großen und 
. feiner feindlichen Verwandten, indem er auf Anftiften ber 
‚nächften Freunde bes Könige aus Neid von Meuchelmoͤr⸗ 
bern überfallen wurde, und mahrfcheinlid) an den Folgen 
bes nicht fogleich tödtenden Dolchſtichs flarb. Dergleichen 1305. 
Thaten waren alltäglich. 

Wenn nun gleich die Juden im Ganzen geſchuͤtzt wur⸗ 
den, ſo veranlaßten doch die immer auf alte Beſchraͤnkungen 
dringenden Bullen des Stuhles von Avignon, ſo wie der 
hin und wieder verſammelten Geiſtlichkeit und Cortes, eine 
Auffriſchung des Volkshaſſes, und je weniger das Volk durch 
Geſetze thun konnte, deſto willkommener war die Gelegen⸗ 1328. 
heit, uͤbermuͤthig die Juden zu mißhandeln. So buͤßten ſie in 
Navarra die Streitigkeit wegen ber Nachfolge, durch eine 
entſetzliche Verfolgung des Poͤbels, der in der Anarchie die 
meiften Juden des Landes erſchlug, und nach Auspluͤnderung 
ihrer Wohnungen dieſe zerſtoͤre. In Spanien warb die 
Schwäche ber koͤniglichen Macht benugt, um von ber Geift 


lichkeit Ablaß für Nichtbezahlung der Judenſchulden zu er⸗ 
133 faufen. Alfons XI. that, was in feinen Kräften ſtand, 
ff- um ben Juden: ihr Recht zu erhalten,. fah fich aber boch 
genoͤthigt, dem’ Verlangen ber Cortes zu Valladolid, einen’ 
Theil der Schulden zu tilgen, um nicht die Gemüther all 
zufehr aufzureizen, nachzugeben. Einzelne Scheinbefchuldis 
‚gungen wied er nachbrüdlich zuruͤck. Indeſſen fand er fich 
boch veranlaßt, beide Neligionspartheien entfchiedener zu 
trennen, und fing man unter feiner Regierung und Billigung 
an, die Juden auf befliimmte, befonberd von den Kirchen 
entfernte Straßen zu befchränfen. Seitdem warb es herr 
fchende Sitte, den Juden überall in Spanien eigene Stabt- 
reviere zu überweifen. Auch in Betreff der Gebete verbot 
der König die Verwuͤnſchung abtruͤnniger, zur Kirche über- 
getretener Juden, wodurch bie Rabbinen veranlaßt wurden, 
* einige Ausdrücke zu ändern. Sonſt aber hatte der König, 
wie gewöhnlich, feinen Juͤdiſchen Finanzminifter Joſeph, 
der auch für ihn um bie Prinzeffinn von Portugal warb, 
1328. und faft das Opfer einer Kabale geworden wäre, aber un= 
geachtet feiner von den Gorted geforderten Abfeßung, Doch 
in einem Graͤnzdiſtrikte ein Amt erhielt; ferner feinen Juͤ⸗ 
difchen Müngpächter Don. Samuel Abravanel und feis 
nen Juͤdiſchen Hofarzt Don Samuel Abenhuer. Dem 
MWucher fuchte er die möglichften Hinderniffe durch Die neue 
1348. Recenſion der Landesgeſetze zu Alkala de Henares zu berei⸗ 
ten, und erweiterte die Befugniß der Juden zum Erwerb 
von Grundeigenthum, bis zum Werthe. von 30000 Mara⸗ 
vebid auf den Kopf, in ben Provinzen jenfeit des Duero, 
und bis auf 20000 in denen dieſſeit bed Duero, was fehr 
viel erfcheint. — Derfelbe gefeßliche Zuſtand herrfchte auch 
unter Peter dem Graufamen, bei welchen Don Samuel 
Levi, ein großer Gelehrter, Almojarif war. 

Se günftiger fi) Pedro den Juden erwies, indem er 
fogar feinem Alniojarif geftattete, zu Toledo eine zweite 
große prachtvolle Synagoge’ anzubauen, deſto mehr ‚hatten 
fie von den Feinden des Königs zu leiden. Don Heinrich 
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griff Toledo an, nahm bie untere Stadt, ließ die. Straße 
Altana), wo die Kaufleute wohnen, plünbern, und e& ka⸗ 
men bierbei viele Juden um; man ſagt, auch ber Rabbine 
Juda, Sohn ded berühmten Rabbenu Afher,. und zum 
nachdem er felbft feine Frau und feine Schwiegermutter 
getödtet hatte, Damit fie nicht von den. rohen Kriegern miß- 
bandelt würden. Die Judenſtadt follte daſſelbe Schickſal 
erleiden, ſchloß aber ihre Pforten, und erhielt bald von ber 
enfgegengefeßten Seite Fünigliche Truppen. Dafür büßten 
die Juden anderer Orte. — Merkwuͤrdig ift die nachmalige 
Umfehrung der Verhältniffe. Pedro nämlich ließ den Feis 1360. 


nes Verbrechens befchuldigten Don Samuel Levi, weil 


et reich war, hinrichten, und nahm feine Schäße, und Hein- 
‚rich ward bei feinem abermaligen, unter Mitwirkung des 
- Bertrand du Guesclin gläclicher ausgeführten Einfall 
in Spanien, von den Juden beguͤnſtigt, und erwieberte dieſe 1367. 
Zuneigung in ber Eorted =» Verfammlung von Burgos, 
. gegen die Anträge ber Großen, auf Abfchaffung Yübifcher 
Beamten, Aerzte und dergleichen. 
In Arragon unter Peters IV. Tanger Regierung, 
fo wte in Portugal‘) unter Alfons IV. und Peterl. 
foheinen die Berhältniffe ebenfalld für die Juden fehr güns 
fiig gewefen zu fein, weil die Macht des Adels gebro: 
eben, und die ber Könige durch Erhebung des Bürgerfiandes 
fehr gefliegen war. ' Sie wurden überall auf ber Halbinfel 
fehr reich, und Died beſonders auf Unkoſten des durch Sit 
tenlofigkeit und . Trägheit immer mehr verarmenden Adels. 
Der Unmuth darüber, ver fich leicht der Geiftlichkeit, weil 
fie die. Verarmung: ded Adels an den Kirchenfchenfungen 
empfand, mittheilte, mußte in allen Corted- Berfammlungen 
- Berfuche: zur uUntordruͤckung der Juden erzeugen. Unter 





y Ueber die Stellung d. J. in p. n J Joseph Terreira. Gordo 
ind. Memorial da Academ. real das scienc. de Lisboa, T. VE, p. 2% 
(welche Quelle mir bei 8.7. S. 80 m. gr. Werkes noch nit zugaͤnglich 
war.) Vergi. Llorente Bist. Crit. de’ riaqui- d'Espagne I. ch. 27 
art. 1.4, oe 
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Don Juan I. begannen biefe fich immer ftärfer zu wiebers 
1380 holen. Der König fah ſich durch die zu Burgos unb 
bis Valladolid veranlaßt, den Juden die Erfenntniß über 
15%. Sriminaljachen zu nehmen, die Juderia zu erhöhen, Krieges⸗ 

laſten auf die Juden zu werfen, mehrere alte Geſetze gegen 

Zulaffung der Juden zu ersten, Apothekern, Ammen und 

bergleichen anzunehmen, auch Feine Juden in Aemter einzus ' 

ſetzen, die Kapitalfchulden um ein Drittel zu vermindern, 
endlich die völlige Trennung der Juden durch gefonderte 

Stadtreviere zu genehmigen. Dennoch wußte er Maß zu 

halten, erklärte die Juden für Eigenthum des Könige und 

unverleglich. Aber ber unglüdliche Sturz des Königs vom 

Pferde bei Alkala ward zum böfen Zeichen entfeglicher 

Ereigniffe für feine Schüßlinge. Sein elfjähriger Sohn, 

Heinrich III, ward einer Regentfchaft zu Segovia ans 

vertraut, bie viel zu fhwad war, um ben ausbrechenden 

Uebermuth zu zuͤgeln. 

In Sevilla, einem der wichtigſten Wohnſitze der ſuͤd⸗ 
lichen Gemeinden, eroͤffnete der Erzbiſchof von Niebla durch 
ſeine Predigten in der Cathedrale, ein furchtbares Trauer⸗ 
ſpiel. Der Poͤbel folgte ſeinem religioͤſen Rufe. Unruhen 
fanden Statt; deren Daͤmpfung erzeugten neue. Nach wie⸗ 

1391. derholten Pluͤnderungen und andern Schandthaten ruhete das 
niedere Volk, bis es oft durch Strafen erbittert und noch mehr 
durch Beute gereizt, im naͤchſten Sommermonate durch einen 
allgemeinen ˖ Sturm die ganze Judenſtadt vernichtete. Von 
7000 Familien wurden mehr als die Haͤlfte erſchlagen, die 
uͤbrigen entflohen zum Theil in die ihnen verhaßte Kirche. 
Das Beiſpiel war gegeben und fand treue Nachahmung in 
Cordova, Toledo, Valencia, Mallorca, Barcel⸗ 
lona und andern Orten, trotz aller eigenen und hoͤhern 
Vertheidigung. Die Zahl der Getoͤdteten, obwohl viele 
Tauſende betragend, iſt gering gegen die der Scheinbekehr⸗ 
ten, die man auf 200,000 anſchlaͤgt. Viele wanderten aus 
und trugen Schaͤtze und Gelehrſamkeit in die Raubſtaaten 
hinuͤber. Jetzt waren die Reſte der Juden in Spanien, 
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(denn in Portugal ſchuͤtzte die Regierung Fräftig bie Juden 
auf befondern Antrag bed Zeibarzted beim Könige Don 
Juan I.) nachbem ihre größern Gemeinden fo fchändlich 
vernichtet worden, Feines Echußes mehr ſicher. Man bes 
kehrte mit Gewalt ohne Scheu den Widerfirebenden nur 
zwifchen Tod und Leben die Wahl laffend, fo zu Erija, 1304 
zu Segovia, wo man angebliche DVergifter des Könige, bis 
ohne nad) Beweifen zu fragen, viertheilte, Die Synagoge 1 10 
dann in eine Kirche verwandelte. Auch Vinzenz Ferrer, 
der gefeierte Anführer der damaligen ‚Geißelbrüber ?), vers 
mehrte in feinem frommen Eifer bad Unglüd ber Juden, ins 
bem er fie mit feinen Predigten beläftigte, und einen unnuͤtzen, 
aber verbrießlichen Religionäftreit in Gegenwart des halben 
Papſtes Benedict XIII. (Peter von Luna) veranlaßte, 1413. 
in welchem ber getaufte Jude Fofud aus Lorfa, nachmald 
Hieronymus.a fanta Fe genannt, zu glänzen frebte 
Viele Rabbinen waren eingeladen, und genoffen einer anz 
. fländigen Behandlung. Aber da die Verhandlungen nicht 
wirkten, fchritt. der Papft zur Gewalt. Doch Anderte Mar: 
tin V. die Verhältniffe und gab mildere Bullen. . 1417. 

Nunmehr entftand ein großer Federkrieg für und wider 
das Chriftenthum, meiſt von getauften Juden und flanbhafe 
ten Rabbinen mit Wärme, oft mit Bitterkeit geführt. Un⸗ 
ter den erfiern ragfe Paulus von Burgos hervor, der im 


u der erften großen Verfolgung zum Chriftenthum überging, 


und dann während feined langen Lebens, ftetd in hoben 
Würden, das Judenthum flarf angriff und durch feinen 
Einfluß bie Juden, feine frühern Brüder, von allen Ehrens 

‚ Amtern verbrängte, ja fogar die fogenannten neuen Chris 
fen dem Verdachte der Treulofigkeit ausſetzte. Das Loos 
Biefer Unglüclichen war noch’ fchredlicher, ald das ber us 
‚den. Gie fahen fich überall von den Helfern der fteigenden _ 
Inquiſition umgeben, häufig verrathen und aufs gemeinſte 
‚ mißbanbelt. Ihnen blieb nur die Stunt Die Türkei a 


H ©. deffen geben von n Ludwig Heller, Berlin 1830, 
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nete ihnen die Arme, „dorthin fluͤchteten viele, und kehrten 
wieder zum Judenthume zuruͤck. In Spanien ſelbſt entflohen 
viele wieder der falſchen Liebe der Kirche, welche ſelbſt das 
Recht des Kirchenſchutzes verletzte, und trotzten den Gefahren, 
welche ihnen eine mehr habgierige als religioͤſe Inquiſition be⸗ 
reitete. Die Koͤnige Don Juan II. und Don Heinrich IV. 
waren nicht Schuld an dem Ungluͤcke des Juͤdiſchen Volkes. 
Sie ſchuͤtzten die Verfolgten nach Kraͤften, aber ſie vermochten 
nicht, den waltenden Geiſt zu lenken. In Arragon waren 
bie Verhältniffe diefelben. Die Anftellung Juͤdiſcher Beam⸗ 
ten, feitend der Könige,. vermehrte den Neid und die Ver⸗ 
1465. folgungswuth. Sie brach abermals unter Alfons in Ges 
villa aus. Der Allalde der Stadt, Don Pedro be Zu: 
gniga, und mehrere Große fliftefen einen Ueberfall gegen Die 
noch, oder wieber dort angefiebelfen Juden und neuen 
Chriften, als Anhänger des rechtmäßigen Könige... Die 
Räuber und Mörder wurden vom Herzog von Medina Si⸗ 
bonia nachbrüdlich geſtraft. Unterdeß herrfchte Bürgerkrieg . 

im ganzen Lande; dabei litten immer die Juden und bie 
‚neuen Chriften. In Cordova fanden Ähnliche Auftritte 
Statt, und die Schredendfcenen wiederholten fich in ben 
meiften Städten Caſtiliens. Es Fam fo: weit, daß bie hart 
bebrängten neuen Chriften, im Einverfiänbniß mit dem Her⸗ 

309 von Medina Sidonia, fich ein kleines Schutheer mies 
theten und fich mit den Waffen zu vertheidigen befchloffen. 
Enblic trat Iſabella als Königinn Fräftig auf, und bie 
Andaluftfchen Unruhen. legten fich. Alles fehien ſich zum Heile 

zu wenden. ‚Eine große Unzahl der im Zwange lebenden Chri⸗ 
fien-Eehrte zum Judenthume zuräüd, Die Berfolgungen ſchie⸗ 

nen völlig ermuͤdet; fie ſagten auch der Ffabella nicht zw, 

. Aber bie: Geiftlichkeit ſiegte über den: Sinn. der. Könis 

« ginn durch den bereits ihr unterjochten ‚König von Aragon, 
1477. Ferdinand, beren Gemahl. Alfons von Gobeja, ein 
Geiſtlicher, feßte feinen Vorſchlag zur Errichtung ber ne 
quifition gegen die Rüdkehr zum Judenthume durch ; Papſt 
Sirtus IV. erließ.eine Bulle,. zu. deren Einführung ‚ und 

| uns 
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ungeachtet altes ' ‚Widerfirebend ‘der: Koniginn, und jener oͤf⸗ 
fentlichen Proteſtation der: Inden; ja ſogar der Cortes, ward 
das furchtbare Tribunal zu Sovikla eroͤffnet. Ein Vers 1480. 
haftungsbefehl esging, um aller verdaͤchtigen oder fchuldigen 
treuen :Chriften: ſich zu bemaͤchtigen. Bald ſah Sevilla in 
ſelnen Manem: mehr. Gefangene:atd. Einwohner. Dann ers 
fchien ein Gaaden-Edikt, denen. die Abfolntion: zu. ertheis 
len, bie ‚zuverläffige Neue zeigen, alle ihnen ‚bekannten 
-  Schuldigen angeben und ihre Entdeckung felbft verheimtichen 
wuͤrden. Endlich wurden 37 Punkte aufgeſetzt, bie. als Kenn⸗ 
zeichen eines RrRuͤckfalls ind Judenthum betrachtet werden 
ſollten, und welehe, groͤßtentheils gar. nicht charakteriſtiſch, 
faſt nur. erſonnen worden zu fein ſcheinen, um die ungluͤck⸗ 
lichen Opfer eines verabſcheuungswerthen Gerichtshofes ganz 
der Willkuͤhr: der Richter bloß zu ſtellen. | 
. Da das Auswandern ebenfalls zu den Hauptverbrechen 

gezählt ward, fo- fand nunmehrrdas: Tribunal volle Beſchaͤf⸗ 
tigung. In Sevilla wurden in demſelben Jahre 268 Zus 
ben: yon ben Flammen verzehrt,. 2000 in ber nächften- Ums 1481. 
gegend, 79 fshmachteten auf. Lebenszeit im Kerker, 17000 
wurben gegeißelt und fonft gefiraft. Man. bauete endlich 
vor: der Stadt einen von Quaderſteinen umgebenen Richt 
platz, der viele Menſchen faßte, die hier durch die das 
Mauerwerk umgebenden Flammen langſam von ber‘ Hitze 
erſtickt wurden. — Das Auswandern nahm zu. Der Papſt 
ſprach viele frei, und ſuchte Die Inquiſition zu mildern. 
Aber unter Dem neuen Großinquiſitor Thomas von Tor-⸗1485 
quemada ſchwanden alle Hoffnungen. Man : errichtete bis 
"noch. vier Ugters Inquifltionen. - Zu Tauſenden wurben die 1492. 
Angeklagten: bingeopfert. . Auch ‚die Rabbinen wurden mit 
Eide verpflichtet, bie heimlichen Juden anzugeben. Auf 
Berfcehwiegenheit ward. der Cod gefeßt. Wem bie Auswan⸗ 
derung nach der Türkei ober ein. glücklicher Kauf ber Abfolus 
sion. bei dem Roͤmiſchen Stuhl mißlang, der unterwarf fich der 
Kirchenbuße, und wartete..beffere. Zeiten ab. Darunter was 
sen, wellentee Sei iche ſogat, deren verfchiebene, des Ju⸗ 
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denthums uͤberwieſen, den Flammentod erlitten. Nicht. bie 
Graͤuel des wäthendften Buͤrgerkrieges, nicht wiederholte Ein= 
: fälle. der wildeſten Barbaren: in die Länder. gefitteter Voͤlker 
koͤnnen in fo Eurzer Zeit fo viel unfchuldige Menſchen toͤd⸗ 
ten, ſo viel_innern Wohlſtand, ſo viel Gewerbefleiß, fo. viel 
erzeugende Staatskraͤfte vernichten, wie man hier zum Be⸗ 
ſten einiger Begriffe der im: Coͤlibat lebenden, fir. ben Staat 
ſelbſt gleichgiltigen Geiſtlichen, mit ſchauderhafter Kaͤlte aus⸗ 
rottetel Der Staat: war:voͤllig mit Blindheit geſchlagen. 
Die. größten Schäße warden theils fuͤr Abſolutionen nach 
Rom, theils heimlich ‚nach der Tuͤrkei abgeführt. Die beſten 
Arbeiter: und ber eigentliche: Buͤrgerſtand ward fuͤrs Judai⸗ 
ſiren geſtoͤrt, eingekerkert, ſeines Bermögend beraubt, das 
mehr in die Kirchen: floß als in ben Schatz. Und während 
man bie Mauren im Süden burch Krieg zu. vernichten 
ſtrebte, werftärkten die überfrommen Könige-(Zerbinand 
und Iſabella) die Türken mit ihren eigenen Unterthanen 
und beren Vermögen und Geiſte. Endlich vollendeten fie 
ihre ‚heiliged Werk durch dag Edikt vom 31. März 1492, 
welches ſaͤmmtlichen Juden des Landes befahl, "binnen vier 
Monaten! bad Land. zu räumen, ‘ohne jedoch Gold und Sil- 
ber mitzunehmen. - Man -Bringt vdiefen -unerivarteten Bes 
ſchluß der Könige mit dem Siege. hber den Testen König 
der Mauren in Granada in Verbindung, und Ferdinand 
foll durch. denfelben ein Geluͤbde erfüllt haben. Wie dem 
auch fei, man rechtfertigte einen fo fchändlichen Befehl mit 
verſchiedenen hundert und mehrere Jahre vorher vorgefalle⸗ 
nen einzelnen Verbrechen: einzelner Juden, : Die Haupturfache 
- war. der Gedanke, nunmehr ein rein Katholifches Reich zu 
begründen. . Die Mauren waren beftegt, die Mariscos 
zum Chriftenthum gezwungen. Sie und die Marannos 
(Juͤdiſchesn eue Chriften) hofffe man durch die Tribunale 
zu Chriften zu. machen, oder durch Feuer zu: vertilgen. Die 
Geiftlichkeit dachte woh gar: an die Möglichkeit, alle. Juden 
ober doch. die reichften durch einen ſolchen Staatöftreich fir 
die Kirche, zu gewinnen, und gab gern Ihre: Zuftimmung zu 
einem fi) ald zeitgemäß empfehlenden Edikte. 
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Mit Entfegen vernahmen die Inden den furchtbaren 
Befehl zur Räumung eines ihnen feit mehr als einem Jahre 
taufend theuern Vaterlandes, wo ihre Ahnen an Alter bie 
aller andern Bewohner‘ übertrafen, und wo fie lieber im 
fehänblichften Religiondzwange feufzten, als durch Weberfies 
delung in andern Ländern freier zu leben, eined Vaterlandes, 
auf das: fie ſtolz waren, und- in welchem fie den wichtigften 
Theil des eigentlichen fäbtifchen Volkes bildeten! Mit Ents 
fegen fühlten fie den harfen Schlag des Geſchickes, — aber 
ein heldenmuͤthiger Entfchluß durchzudte fie alle, der, fich 
dem Schickſale zu fügen und für ihre Religion eine andere , 
Melt zu füchen! — Noch einen VBerfuch wagte Don Iſaak 
- Abarbanel, ein reicher und angefehener eben fo fehr als 
‚gelehrter Jude, der, den Königen fich zu Füßen. werfend, 
um Aenderung des furchtbaren Befchluffes flehete. Tor: 
quemada dber verwied ben gefrönten Häuptern ihre Ges 
neigtheit. Die Juden hörten auf in Spanien zu fein. 

Ueber dreimal hundert taufend Seelen verließen Habe 
und Gut, Verwandte und ſchoͤne Hoffnungen, verließen als 
led, was den Menfchen theuer ift, um nur ihr Heiligthum 
weithin zu retten, wo bie Fadeln einer verfolgenden Kirche 
ſie nicht mehr erreichen Eonnten; alle, wenige Schwächlinge 
abgerechnet, wiefen mit Hohn die offenen Arme einer Liebe 
predigenden Kirche zuräd, die nur zu deutlich gelehrt Hatte, 
wie hart ihre Liebe ihre Freunde: druͤcke. Alles Kleinliche 
verachtend, nicht einmal Ruͤckſtaͤnde mit Eifer eintreibend, 
verwandelten Die Juden fchnell ihre Grundftüde in beweg⸗ 
lichen Reifebedarf, und fammelten ihre geringe, burch den 
wohlfeilen Verkauf gänzlich 'gefunfene Habe, um: aus einem 
Lande: zır fliehen, wo ihr Gebet zum einzigen Gott zum 
Verbrechen geſtempelt war: Die Wohlhabendern wichen zus 
erft nach Portugal; andere und oft ganze Gemeinden zus 
fammen ftachen in See, theild nach Marokko und der Ber⸗ 
berei, theild nach Italien und ber Türkei. Furchtbares Un⸗ 
gläd ‚verfolgte auch die Reiſenden. Viele raffte Sturm 
oder Peſt, oder Verrath ber Schiffslenker hin; viele. wurden 
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von Arabein und Kapern entführt ‚oder beraubt. Un an⸗ 
dern Orten waren fie ihren eigenen Religionsbrübern unwill⸗ 
fommen. So in Rom, wo Papſt Aleranber VI. bie. 
einheimifchen wegen ihrer: Berleugnung aller Menfchlichkeit. 
verjagent wollte, aber durch ihre Neue und eine große 
Summe .Gelded- verföhnt wurde. — Wir wollen hier nicht 
die gräßlichen Leiden ber Baterlandlofen fchildern, und nur 
noch auf. den einen Umftand hindeuten, baß die Größe ihrer 
Zahl, oben nur ungefähr aus ber Angabe eined Zeitgenoffen 
entlehnt,: am ftärfften aus ber Menge ber neuen in ber - 
Berberei, Italien und der Türkei gebilbeten «Gemeinden, bie 
dennoch aus dem großen Schiffbruche fich noch zw retten 
wußten, und deren fohnelles Aufblühen. überall völlig beur⸗ 
kundet ift,. am Elarften hervortrift. 

Spanien befaß jet nur noch Juden "unter ber Heuchel⸗ 
Larve eines Chriſtenthums, deffen- Belenntniffes fich vor⸗ 
läufig mancher Jude bediente, um mit Muße fein Eigens 
thum zu retten, und mit der Zeit zu entfliehen, unb von 
dieſen warb das Land nur allmählig zum Theil geräumt. 
Alle Inquiſitionsproceſſe vermochten nicht fie zu vertügen, 
und die Macht diefed Tribunals nrühete fich vergebens ab, 
ein verhaßtes Chriftenthun  annehmbar zu niachen. Es 
warb felbft endlich fo getäufcht, daß es in feiner Mitte 
Juden als. Richter fißen fah, und die aͤrgſten Heer ihres 
Einfluffes wegen freifprechen mußte, 

Aus ‚den Städten Leons, Eſtremadura' s und 
Andaluſiens waren 80000 Juden gegen Erlegung eines 
Kopfgeldes von 8 Goldſtuͤcken, wofür ihnen Don Juan IL. 
einen Aufenthalt von 8 Monaten in Portugal, bei Strafe 
jedoch, jeden länger Verweilenden in die Sklaverei zu ver 
Saufen, bewilligt. hatte, nach dieſem Staate hinuͤbergewan⸗ 
dert. In diefem Rande hatten die Juden feit. Jahrhunder⸗ 
ten ziemlich. ruhig gelebt. Ihre Werfaffung war der Spa⸗ 
nifchen ähnlich, Doch Hatte: fie manche Eigenthuͤmlichkeit. 
34 dieſer iſt zu rechnen, daß ein Groß⸗Rabbi die Juris⸗ 
diefion in letter Inſtanz übte. Ihm zur Seite ſtand ein 
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Ouvidor (auditor) zum Inſtruiren, ein Schreiber, ein 
Kanzler. und ein. vereideter Porteiro oder Erecutor: Er 
hatte ein Snfiegel mit Wappen. :Die FJuben waren in fies 
ben Diftrifte vertheilt, und- in jebem war ein Ouvidor: dem _ 
Rabbinen zur Seite, mit eben folchem: Perfonale, gewoͤhn⸗ 
lich alle Juden. Die Sige derſelben waren in Santarem, 
Viſeu, Covilliam, Porto, Torre de Monrorvo, 
Evora, Faro. Die Alten wurden in Hebraͤifcher/ Boch 
feit Don Juan I: in Portugiefifcher Sprache geführt: Nur” 
überführte Verbrecher übergab man der Landesjuſtiz. An⸗ 
‚gefehene Juden fanden’ in hohen Aemtern fon bei Div» 
nys, und: felbft nach. Ehuarb3 Edikt gegen deren Anſtel⸗ 
lung, doch wieder bei Juan I., der überhaupt zur Zeit der 
großen Verfolgung in Spanien (139%) viele Juden in’ Pore 
tugal aufnahm. Dahin war die Familie Abarbanei aus 
Sevilla geflüchtet. Don Iſaak Abarbanel, geböret zu 
Liffabon, zeichnete ſich früh Durch Gelehrfamkeit und Geifl 
aus, warb geheimer Math; des Alfons V.und verdlente 
fein Anſehen, daß fein Reichthum unterfläßte: ::Diit dem Tode 
dieſes Königs ſchwand fein Gluͤck. Wahsfcheinlich in Die politi- w 
fchen Händel gegen Juan II. mit verwidelt, ſah er ih gend» ’ 
thigt, nach Caſtilien zu fliehen, wo. er geehrt ward, felbft am 
Hofe viel galt, aber vergebens für feine Bruͤder ſich ˖ verwendete. 
Suan II war an fich den Juden nicht. abgeneigt,; da: er 
feinem: in Afteonomie und Cosmograpbie fehr gelehrtan Arzt 
Joſeph großes Vertrauen fehenkte, welchem die Marine 
noch befonderd wegen ber von ihm in Gemeinfehaft mit 
Noderigo ermittelten. Anwendung des Aſtrolabiums anf bie 
Schifffahrt zur Beſtimmung der Entfernung vom Aegwator, 
verpflichtet wurde:?). Juan. II. gönnte den vertriebenen 
Spaniern einen Eurzen Aufenthalt, feinen Schag und feine 
Berhältniffe zu Spanien, das feine Willfährigkeit uͤbel nahm, 1493. 
zugleich bedenkend. Nach acht Monaten zogen bie. Wohl: 
habendern ab, die Armen wurden Sklaven oder Chriften. 


- 1) Barzos decad. 1, IV.2, Maflei VI. p. 6. 7. 
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Sein Nachfolger Emannuel ließ die Sklaven frei, doch 
gebot er ihnen, ſich zu fentfernen. Aber. die Könige von. 
Spanien ‚wollten nicht bloß ihr Land von Juden befreiet 
fehen,. auch Portugal ward gedrängt, ihrem Beifpiele zu 
folgen. , Und fp. erfchien auch bier, troß ber Gegenvorſtel⸗ 
lungen ; der Minifter,: ein Auswanderungsbefehl mit . vier: 
monatlicher Zrift; wie. iin Emanuel zu :erlaffen bei feiner 
Vermählung ſich hatte ſchriftlich verpflichten miüffen. Dies 
1495. felben Auftritte erneuten fih. Als aber hier Die Juden 
länger ſaͤumten, entiß man ihnen alle. Kinder unter 14 Jah⸗ 
zen. und. fchleppte fie zur Zaufe, ſchenkte fie an Ehriften, 
verfandte. fie nach neuentdedten Infeln, und achtete nicht 
auf deren fehänbliche Behandlung, die vielen. armen Kindern 
das Leben koſtete. Wiele Juden gaben ihren. eigenen Kin: 
bern den Tod, — Die. Kirche hatte indeß. hier mehr Zulauf, 
beun die Armen veripren alle Hoffnung irgendwo unterzu⸗ 
fommen. 3m. ihnen fließen. noch die aus ber Berberei zus 
ruͤckkehrenden Juden, Die nirgend. zugelaffen wurden, wenn 
fie nicht’ zahlen. konnten. Alle Getauften. blieben indeß 
Juden. Man verfuhr gegen ſie wie in Spanien, und ver 
1499. bot. ihnen bei. Todesſtrafe die Auswanderung. Ein entſetz⸗ 
1506. liches Schickſal harrte ihrer noch. Wenige Jahre ſpaͤter 
betraf man. mehrere auf ber Paſſafeier. Das Volk, wuͤ⸗ 
thend durch Hungersnoth und Duͤrre, ward eben durch. den. 
unzeitigen Scherz eines neuen Chriſten uͤber ein leuchtendes 
Crucifix, das ein Prieſter zum Troſte herumtrug, woruͤber 
derſelbe ſcherzend ſagte: »Waſſer waͤre jetzt troͤſtlicher als 
Feuer!« noch mehr entruͤſtet. Der Witzling ward an den 
Haaren fortgeſchleift und ermordet, ſeinem klagenden Bruder 
ſogleich darauf der Kopf abgeſchnitten, und nun fiel alles 
uͤber die nenen Chriſten her; die Matroſen der fremden 
Schiffe waren dabei am thaͤtigſten. Alle ihre Habe ward 
gepluͤndert, uͤber 2000 Menſchen wurden ermordet. Selbſt 
bie Kirche ſchuͤtzte die Fluͤchtigen nicht, und dad Crucifix 
umfaffend erlitten noch viele bie fchändlichfien Miß—⸗ 
handlungen, bevor man fie ten: Flammen übergab, — 
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Der Koͤnig war außerhalb. " Seine: Müdkehr mar ..ben 
Miſſethaͤtern ſchrecüch, aber die Suben waren viuis ver⸗ 
nichtet. 0 2: 
Auch hier Sieben inbeg no geinig ı neue e Chriften im 
Rante, heimlich die Hoffnung einer Rückkehr: ind Fudenthum 
nährend. Sie erfuͤllte ſich auch: für. die, welche: im: maͤchſten 
Jahre die Erlaubniß zur Auswanderung benutzten. In an ILL, 1517. 
ſchaͤrfte das unterdeß wieder erneute Verbot Im Jahre: LAB2. 
Spaͤterhin ward den neuen Chriſten auch der Einzug in⸗die 
Eolonien verſagt. Dies hoh S eb af lan: auf 577% 
Philipp III. verbot bie Auswanderung wieder And ſchwankte 
mit feinen Verordnungen für und wider. Enblich: im Jahre 
1629. bob: Philipp: IV..::die Werbote anf.:--Diefer: ſelbe 
Känig. beenbigke:: auch. bie. Leiden der in Spamien Ms: dahin 
mit der größten Batbarei behandelten ‚neuen Chriſten, deren 
größerer: Theil in ber. hat Juden blieben, und in: Kelleen 
und runterirdifchen Saͤlen die Suͤnden abbuͤßten, welche man 
ihnen auf der Erbe aufzwaͤngte, und fuͤr deren untzeſchickte 
Reiftung noch eancher das Leben. verlor. Alle Bitten vnd 
Unerbietungen:;batte Earl J. (Ralſer C. V.) auf; Antuieb 
des Earhinals Chimenes zuruͤkgewieſen. Die Verfolgun⸗ 
gen. haften. fongedauert unter Carl; Philipp Il. uebnläk,, 
welche Letters: auch uͤber Portugal die Geißel ſchwangen. 
Aber democh 1benutzten viele. neue Chriſten den Abfall der 
Miederlande, um dort einen Hafen zu finden; hei auch. in 
ber That ſchon ‚unter Philipgprll. amd. ILL, den. Elanden 
eine Zuflucht oͤfrete. Tauſende von: Iuden, welche den 
. saß gegen das Chriſtenthum mat. der ‚Muttermilch: einge⸗ 
ſogen und durch ihre ‚eigenen: Drangſale genaͤbrt hatten, 
‚degten bier die Maste nd, und lernten wieder Kine: «been 
Reben. kennen. — 
Uebrigens verfolgten die Voriugieſen auch. in. ben, Oft 
inhifchen :Colonieen. bie Juden. ‚Namentlich: trug ihre, An⸗ 
kunft ohne Zweifel zur Aufloͤfung des Juͤdiſchen Fuͤrſten⸗ 1510. 
thums, ober. Vaſallenſtaates von, Indien bei, ‚obwohl ein 
Geruͤcht zunaͤchſt den Streit. um bie. Nachfolge. als, Urſache 
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angiebt.ı Die’ Portugiefen ſchlugen jedenfalls die Juden 


ganz ‚aid. ihren Beſitzungen, und fie begaben ſich ine Reich 


des Koͤnigs von Cotſchin, der ihnen eine beſondere Strecke 


Bandes. übergab: ‚Diefe Gemeinde verſtaͤrkte fich nachmals 


durch · andere Flüchtlinge "aus Europa and ‚Afrika, "Auch 
bier : wurden fie "während:? der’ Kriege zwiſchen Hollaͤndern 


md Portugieſen. von Letztern ſchrecklich behaudeht, bis die 


Hölldnder: die Oberhand behielten, ſeit weichen: Zeit: bie. dor⸗ 


‚tige :Segreinbe: wieder ſtark ‚aufblühete;" mehrere nee Ge⸗ 


meinden prrichtete. und zu Wohlſtand gelangte; Sie: fondern 
Sich: sach: Farbei‘ Die Weißer: und: ſchwarzen! (angeblich 
von ‘freigeläffenen Selavem herrůhrenden): Buben vermifchen 
ſich nicht gern mit einandot. +Erftere: find ıgräßtentiells'hrnt, 
trötßen: Ackerbau und: Handel, und haben mir wenige Mit⸗ 
glieder/die durch Reichthum fich hervorthuli. Die Schwarzen 
ſind häufigen Landleute/ Virhhalter, Tiſchler, Schmiede, Holz⸗ 
Hhauer, As viele derſelben! betteln. Behaglicher: then “bie 


BGemeinden zu Mattsntfcheri mb Cotſchoͤn. Der Krieg 


des Hyder Ali hat: allen Juͤdiſchen Gemeinden in: Inbien 
ſehr geſchadet. — Sie richten fich:alle nach? Spaniſchem⸗Ri⸗ 
fus/ und befitzen bie: wichtigften. Rabbiniſchen Schrifter, 
woiausuman auf ihre ſpaͤte likeraͤriſche Ausbeidung ·ſchließer 
ann: 2: Ihre Geſchichte tuhet noch im Dunkel. Von zeit⸗ 
herigen Oberhaͤuptern derfelben; kennt: man nur Schem Tob 


:ECaſtiel int I6ten und Ezechiel Rabiaus Aleppo im 


I7ten Juhrhundert, dent Namen nachLetzterer Hatte an⸗ 
gefchene- Nachkommen. Ihre Zahl wird von Niemanben 
wit’: einiger Zuverläfffgfeis: angegeben. Selbſt von ihren 
Wohnſitzon in Indien konnt man: nur werige, nämlich Cotſchin, 


Angikaimal, Paru, Tirvetner, Palur, Tſchenot, Mattam, 
Madras, Bombay, Surate u. ſ. w. *). Viele ſollen auch 


Kriegesdienſte leiſten und“ fich "gut verhalten; namentlich 
hatten iſeit Anfarige dieſes Jahrhunderts die Englaͤnder 


viele geworben, und bie Compagnie ſoll mit ihnen ſehr 


7 I) Buchanan zählt 65 Orte auf, wo Juden wohnen. "Mehrere 
ſtatiſtiſche Angaben, f. Jewish Expositor 1819. 308,5 1821. 466, 
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zufrieden fein. 2). In der neueſten Zeit wurden die Zuben 
diefer. Gegend: von: der Engliſchen Melchrungägefellfchaft 
eBenfalld bebacht.. Sie gewann einen jungen. Mann, Mi⸗ 
chael Saxgon and Cotſchin, für das Chriſtenthum, ſund 
untreſtuͤtzte ihn (IAI) zur Errichtung viner Elementarſchule, 
die erſt nur von den Weißen, nachher auch von einigen 
Schwarzen beſucht ward, aber bald wieher, id ihre Ten⸗ 
bang vum Ebrigenthun, in Verfall gerätgen M 
Pr I Tann u 
. 9, j 


Belehere und Literatur der Juden auf der 

Vynenaiſchen Halbinſel, in. den eEbriſ⸗ 
ee, ‚lichen. Staaten | 

. Die von den politiſchen Verhaͤltniſſen meiſt ganz unabe 
| Klngige Gelehrſamkeit der Juden zerfpaltet fich hier, wie 
in den Arabifchen Staaten, noch fihtlicher in zwei Gebiete, - 
die aber fo:fehr Gemeingut der: Fuben: wurden, daß meiſt 
jeder Gelehrte, nanientlid) als Schtiftfteller, in’ beiden. bes 
wandert. fein muͤßte, und nur nach Maßgabe individueller 
Fähigkeiten - und Merhättniffe, eine ‚überwiegende Neigung 
zum Nabbinifchen oder zum Philofopbifchen hervorblicken 
laßt, ſelten einer ganz einſeitig erſcheint. Wir wollen hier 
nur, da.’eine genetifche Entwidelung unſerm Zwecke nicht 
entfprechen würde, eine Ueberficht dev wichtigſten Männer 
imd deren Leiftung ‚nach der Zeitfolge liefern, fofern fie ben 
Einblick in die innere Thaͤtigkeit der. Juden erleichtert, - die 
man, nach der erlittenen Behandlung, leicht zu verfennen 
‚veranlagt werden duͤrfte. Denn wer die Gefeße und dus 
WBetfahren des Spanifchen Volkes genau betrachtet, wirb 


ſtets dem Gedanken Raum geben muͤſſen, daß ſowohl die 


Geſetzgebung als daB geſetzloſe Volk in den Juden nur eine 
zum Wucher vereinigte, und nur um dieſen deſto unver⸗ 
ſchaͤmter zu treiben in religioͤſe Formen verſtrickte Geſell⸗ 
ſchaft erblickte, die weiter keinen Lebenszweck habe, als die 





) Jew. Exp. 1820. 
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eigene Bereicherung and deshalb von den Koͤnigen ald-Qwälke 
des Einkommeuns benußt werbe. - Daher der entfeßliche. Haß 
des Volkes ‚gegen fie, genährt durch die Geſetzgebung, welche 
mittelſt der Privileglrung der Juden/ den: Vortheil des: Kr 
nigs zu ſchuͤtzen, mittelſt ihrer Beſchraͤnkung aber die: Aus⸗ 
dehnung ihrer Macht zu. hemmen ftreßte, nicht wahrneh⸗ 
mend, baß ‚fie dadurch ‚gerade bie Thaͤtigkeit ber Juden 
concentrixte, und fie zu dem Gefchäft drängte, dad man 
eben ald gefährlich anzufehen Urfache hatte. Die Juden in 
Spanien, im Ganzen von jeher wohlhabend, wuͤrden bem 

Lande als unbefchränkte Bürger weit nüglicher und "dem 
Volke nie verhaßt geworden fein. Siezeichneten fich durch 
nichts aus, was ihnen Mißfallen zuziehen Eonnte, fie unters 
fchieden ſich nur durch zeligiöfe Sitten, fie fprachen aber 
bie reine Lanbesfprache, im Suͤden arabifch,. im übrigen 
Zande fpanifch und portugiefifch, und bedienten fich auch 
berfelben ſchon frühzeitig in Alten und; Schriften; ihre Hals 
tung, in Deutſchland und Polen fo oft. nerfpottet, war edel 
und die der Gebildeten. Ein. gewiffer Nationalſtolz helebte 
fie zu ‚einem vorteilhaften Wetteifer, und mir Hören tra 
aller Klagen über Wucher, doch nirgend, über Betrug und 
gemeine. Fälfshung, wie in Deutſchland und England. Wenn 
fie daher kraͤftig fo viele Drangfale befanden, und zulegt 
auf eine.fie ehrende Weife dem Schickſale unterlagen, do 
ift der ‚Grund davon keinesweges in Geiſtesknechtſchaft 
und, niederm Starrſinn, zu ſuchen. Ihre Literatur heweiſt 
uns hinlaͤnglich, daß ein hoͤheres Bewußtſein ſie durchdrang, 
und über das aͤußere Leben, deſſen Freuden fie nicht flohen, 
doch weit erhob. Dies Bewußtſein bemaͤchtigte ſich aller, 
ba fie mit Sorgfalt ihre Jugend unterrichteten, und -aupb 
im fpätern Ulter, neben ben Mühen bes Lebens nicht vers 
gaßen, ihrem Geifte fletö neue Nahrung zu verſchaffen. Sie 
lernten die Damals: gangbaren unb nüglichen Wiffenfchaften 
neben ihrem Thalmud und ihrer nach wohlerwogenen Grund⸗ 
fäßen der Eregefe ſtets deutlicher erläuterten heiligen Schrift 
kennen, übertiugen ihre von Arabifchen Schulen gewonnenen 
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Kenntniffe wieder auf ihre Theologie, und verfchmähetenges 
nicht, das Erlernte. wiederbolentlich mit: Oründen: zu unter 
flügen, ‚Zweifel zu erwägen, Einwendungen anzuhören, und 
überhaupt ſich vom der Wahrheit ihres Beſitzthumes :zu 
überzeugen. Died Beduͤrfniß, zu forfchen,. vergrößerte ihre 
Literatur zu einem. erflaunlichen Umfange, ‚und: flieg mit 
ber Zeit, hatte auch manche Veränderungen nach Zeit amd - 
Umftänden zu erleiden. Durch diefe kann man.brei Haupt⸗ 
epochen bemerken. Die erfte wird belebt von dem Streben, 
die Philofophie, fo weit man fie aus ber Arabifchen Schule: 
heſaß, mit ihren Kindern, Aftronomie, Hermeneutik und 
Grammatif, über das Rabbinifche Stupium zu erheben, 
und letzteres erſt mittelſt philofophifcher Worbereitung ; zu 
betreiben; in der zweiten winbet fich ber Rabbiniemus aus 
den Armen ber Philoſophie, und ſucht fich vielmehr über 
biefe zu ftellen, und, .ohne fie zu verſchmaͤhen, fie:in bie 
Kabbalah hineinzuzmaͤngen; in der dritten fieht man ben 
Rabbinismus gegen das ftetd dringender: angreifende Chri⸗ 
fienthum auftreten, und biöweilen ſich noch mit philoſophi⸗ 
ſchen Waffen vertheidigen.. Rebenher: fehlt es jeboch nicht 
an näßlichen Zorfchtirigen, hiſtoriſchen, gengraphifchen, ma⸗ 
. Shematifchen, naturbiftorifchen und mebicinifchen Inhaltes. 
‚gu. ber Zeit, wo bie Urabifche Herrfchaft zu finfen ber Um 
gann,: waren die Juden ber Halbinfel meift arabifch gebil- 1100. 
det.“ Sie hatten die wichtigften Werke der Araber, und 
mittelbar bie der Griechen, ſtudirt, fie-befaßen fie in Ara= - 
bifcher, allmählig auch in Hebräifcher Sprache. Sie fan= 
ben Genuß an den Spielen der Ambifchen Mufe, und 
verfuchten ihre Kunſt auch an ber Hebräifchen. Man phis 
loſophirte und bichtete und ‚geftel fich in dem fremden Ge - 
wande. Es war größern Geiftern vorbehalten, die Wiffen 
ſchaft des Judenthumes in ber neuen Form auszubilden, 
und zu einem Ganzen zu geflalten, während ein Iſaak 
Alphafi von Afrika her und Mofe Haddarfchan, befs 
fen Bildung aus Italien herzuziehen ift, noch in ber Drien- 
talifchen Form beharreten. Zu jenen gehören bie Lehrer des 
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AbenEfra und bed Maimoniden, melche. Beide enblich 
Vollkommenes Teifteten. Beide ‘waren bie flärffien Verehrer 
des Judenthumes anf dem bermaligen Standpunfte, aber 
die Philoſophie follte: ſowohl Eregefe ald Geſetzgebung recht⸗ 
fettigen. Sie fanden die Mehrzahl ihrer Zeitgenoffen- in 
den nörblichern Staaten vorbereitet. Neben ihnen fchrieb 
1160.noch Bechai ben Joſeph ein Syſtem der Moral in Arabie 
figer Sprache, und: brachte. Abram: ben Chasdai in 
Barcellona durch feine Ueberſetzungen, fo wie die Familie 
1200.dee Tibbon im Süben. Frankreich durch‘ ihren Ueberſetzer⸗ 
fleig, viele Arabifche. Schriften zur Kenntniß der Juden, die 
in: ber Chriftenheit gelebt hatten und feltener zur Quelle 
gelangten. Bald erhielt die Philofophie, befonders für exe⸗ 
getifche Zwecke, noch mächtige Stüßen an ber Familie Kimchi 
und andern, deren wir. fchon gedacht. : Die mehr im Rab⸗ 
Binifchen Sinne: verfaßten Arbeiten des gelehrten Abra ham 
“ ben David in Pescheira:in Caflilien, welcher bes Maimoni⸗ 
den Verfuche mit Eifer angriff, thaten ungeachtet der erſtaun⸗ 
lichen Menge feiner Schüler, dem wachfenden Verdienſt des 
Aegypters Feinen Abbruch, der am Ende mit erhöheter Kraft 
ber Philofophie: ein gefeiertes Denkmal feßte, dad gegen alle 
Umftürzungsverfuche der- Provenzalen fich behauptete, Mes. 
ben diefen Arbeiten erfchienen Eurz nach dem Einräden bes 
Almahdier, da. bie Juden immer mehr in: bie Chriſtlichen 
Staaten eingingen, auch einige Gefchichtöwerfe, die Israeli⸗ 
1100 tifche Sefchichte von dem Toletaner Abraham ben Dior, 
bis und die wahrfcheinlich nur gebichtete, :mit allerlei Gefabel 
1180. ausgeſpickte, und nur für die nahe gelegenen Thatfachen 
brauchbare, daher weit über ihr Verdienſt gefeierte Reiſe⸗ 
befchreibung,bed Benjamin von Tubela, ber, wenn er 
wirklich gereift ift, boch nichts gehörig gefehen hat. 
| Aus der die Philofophie ſtark begänftigenden Schule 
1250. gingen bie vielen gelehrten Männer hervor, weiche nachmals 
am Hofe Alfons bes Weifen (X.) glänzten. Zu ben 
fchon oben genannten müflen wir noch Auda Moska 
hinzufügen, welcher. Leibarzt bed Königs war. Seine Ges 
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kehrſamkeit wird vvrzuůglich gerhfmt; ; er ſchrieb Hebraͤiſch, 
Arabiſch, Lateinifch und Caftilianifch. In letztere Sprache 
übertrug er aus dem Arabiſchen, auf Befehl bed. Königs, 
ein zufällig gefundenes, urfprünglich - chalbäifch verfaßtes 
. mineralogifches Werf?). Ausgezeichnet war auch Juda 
Cohen aus Toledo, ein trefflicher Mathematiker, Aftronont 
und Philofoph, ſchon als Juͤngling geſchaͤtzter Urabifcher 
Schriftſteller, und nachmals in Italien von Kaiſer Fried⸗ 
rich II. ſehr geehrt 2), vielleicht derſelbe, welcher unter 
biefem Namen wieder bei Alfons X.’ ald Mitarbeiter an 
den aftronpmifchen Tafeln genannt if. — Aber auch das 
Rabbinifche Studium ward, verbunden mit Philofophie und. 
Naturkunde, zur 'größern Reife gebracht. Während Mofeh 
ben Jakob Mikkozzi feine Rabbinifche Gefekfammlung 
in Toledo bearbeitete; womit er fich bei den Juden unfterbe 
lich machte, gab Iſaak ben Katef feine Commentare zum 
Koheleth und Hiob heraus, fchrieb auch mehrere philoſophi⸗ 
fche Werke im Geiſte des Maimonides, Judenthum durch 
Philoſophie ſtuͤtzend und laͤuternd. Weit über alle diefe Gb. 
Zeitgenoffen ragfe aber Mofe ben Nachman hervor. In 1194. 
ſich alle Vorzüge der Bhilofophifchen und Mabbinifchen ÖR- 
Schule vereinigend war es fein beſonderes Streben, Die Par⸗ 208. 
theien zu verföhnen und das Judenthum fomohl von Seiten 
ber. Rabbinifchen herfömmlichen Lehrweiſe, mit allem Pofitiz 
ven darin, ald auf) von Seiten des philofopkifchen Inhale 
tes. fo durchzuarbeiten, dag alle Partheien darin ihre Bez . 
friedigung finden dürften. . Vom Sünglingsalter an fchrieb 

er. mit..unfäglichem Fleiße und mit ungetheiltem: Beifalle, 
bis in fein fünf und ſiebenzigſtes Jahr. Er war Rabbiner 
und Arzt in feiner Geburtsſtadt Gerona, die er in ſeinem 
vorleßten Lebensjahre verließ, um in Ferufalem zu ſter⸗ 
ben: Selten erfreuete fich ein Rabbine eined fo allgemeis 
nen: Zufrauend. ° Bon den fernflen „Gemeinden. her .erbaf 
man. ſich feinen Rath. Seine vielen. Schriften:-zeigen den 
7). Rodr, de Castro Bibl. Rabb. —— p 103. fi. D) De 
Rossi Dizz. stor. I. p. 91. 


— 


— 44 — 


firengen Rabbiniften, ben Gtammäftter, -ven denkenden Phi⸗ 
Iofophen, ben Arzt und Naturkenner, aber auch den Kabbas 
liſten. Auch König Jakob von Arragon ehrfe ihn, bei 
Gelegenheit der vor ihm gehaltenen. Religions = Difputation. 
Dem Rabbinismus diente Moſeh ben Nachman zur ſtar⸗ 
fen Stüße, und bei ihm tritt das: philofophifche Moment 
hinter jenen zurüd. ? Seine groͤßern Zeitgenoffen und naͤch⸗ 
ften Nachfolger trafen in feine Zußftapfen, und bereiteten 
dem Rabbinismus das gewänfchte Webergewicht vor. Hie— 
ber gehören feine Zeifgenoffen und Freunde, Jonah in 
Barcellona, und Jonah von Gerona; in Toledo, welcher 
befonderd im völlig Rabbinifchen Geifte fchrieb. So auch 
Meir Hallevi.Abulafia, welcher 'gleichzeitig. in Bur= 
908. und dann in Toledo blähete, und beffen maffores 
tiſchen Arbeiten fich :einen hohen Ruhm erwarben. 
Vielleicht war die allgemeine Verbreitung ber Ariftoteli- 
hen Philofophie und deren fehr Häufige Anwendung auf 
praktiſched Disciplinen mit eine DBeranlaffung, um die Rab» 
binen mehr zur Kabbalah hinzuweiſen, einem Studium, dem 
fi nur Wenige. widmen konnten, und das geeigneter war, 
‚die firengere Religiofität zu erhalten, als eine fchon ver 
flachte Verſtandesphiloſophie, die zu manchen Mißbraͤuchen, 
ja zu leichtſinniger Vernuͤnftelei in Religionsſachen die Hand 
bot. Gewiß iſt, daß die Kabbalah: damals ſtark an Anz 
1250 haͤngern zunahm. Perez ben Iſaak in Gerona, Schem 
bis Dob:in Leon, und. vorzüglich fein Sohn Mofeh bearbeis 
1290. feten dieſelbe ſyſtematiſch. Der Sim für Allegorie warb 
dadurch wieder rege, und bie grammatifche Erflärung : der 
heiligen: Schrift trat gegen bie populäre, wortreichere und 
1290. allegoriſche, vornaͤmlich de3 zweiten Bechai ben Afher 
aus -Saragoffa, in den KHintergrimb.. .. "Deffenungeachtet 
batte aber die Philofophie ihre nicht : minder berähmten 
Bertreter an beim tuͤchtigen Mathematiter und Aftronom 
1300. Jakob ben Machir in Sevilla, aus. der Urabifchen Schule, 
| an bem ebenfalls ausgezeichneten Mathematiker Iſaak 
JIsrael gleichzeitig in Toledo, an dem Philofophen und herr⸗ 
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lichen Styliften Jedajah Happenini:in Barcellona, und 

an ˖ dem Philofophen und fleißigen Sprachforfcher Joſe ph 
Easpi aus Barcelona, welcher eine gelehrte Reife nach bis 
Aegypten unternahm; und dann in Tarascon fich nieberlieg, 1391. 
le diefe Diänner wurden überftrahlt von dem eben 
ſo gründlichen ‘Gelehrten, als fireng xeligidfen Rabbinen, 
Galomo. ben Abraham ben Udereth in Barcellona, 
beffen Werbe, . Entfcheibungen und gelegentlich geäußerte An⸗ 
fichten ein Mufter weifer Mäßigung barbieten. Die aus⸗ 
gedehnteſte Denkfreiheit geht hier mit'der genaueſten Ge⸗ 
ſetzlichkeit Hand in Hand. Was auch die Gegner der Phi⸗ 
loſophie von dieſer befuͤrchten mochten, er glaubte nicht, 
daß ſie der wahren Religioſitaͤt gefaͤhrlich werden koͤnne. 
Du indeſſen die Zweifelſucht in ber Provence fo ſehr uͤber⸗ 
bahd genommen hatte, daß bie Afterphilofophie der jüngern 
Melt alle ernftern religisfen Studien zu untergraben fchien, 
und Klagen. darüber von allen Seiten ertönten, fo entfchloß 
erifich. zu einem Schritte, der dem Unfuge ein Ziel. feßen 
follte, Er verfügte nämlich unter Zuflimmung feiner Ges 
meinde, bei Androhung des Barnes, baß.fernerhin bis nach . 
Verlauf von. 50 Jahren, niemandem, die Mebiciner aus⸗ 
genommen, geftattet: fein folle, vor zurädgelegtem. Zdften 
Lebensjahre und hinlänglicher Borbereitung durch religidfe 
Studien, die Grtechifche Philofophie "zu-ftudiren.. Diefe Ver⸗ 
fügung, am -Sabbat im Zempel proklamirt, ward dann 1305. 
ſchriftlich, mit beigefhgten Gründen, "an: alle Gemeinden vers 
ſendet. : Aus ihnen :ergiebt ſich, daß ſchon Viele in ben 
Synagogen die Autorität des Mofaifchen Geſetzes und noch 
ſtuͤrker deſſen Rabbinifche Entwidelung erfchättert.. hatten, 
dag wiederholte Warnungen fruchtlos geblieben waren, und 
dag nur die Beſorgniß vor allzugroßer Unbefonnenheit:.biefe 
Maßregel hervorgerufen hatte. Gegen diefe Beſchuldigun⸗ 
gen erhob ſich Jedajah Happenini, und. redete. in: eis 
nenr kraͤftigen Sendfchreiben. an den trefflichen Adereth 
der Philoſophie das Wort. Die Werfuͤgung warb aher 
nicht zuruͤckkgenommen. Sie hatte ohnehin ‚nur "zur Ahſicht, 
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den Mißbraͤuchen zu begegnen, und vielleicht nur fuͤr den 
Augenblick den allzudreiſten Verſuchen einzelner Philoſophen 
Be Mittel zu rauben, auf bie. unerfahrne Jugend einzu⸗ 
wirken. Denn uͤbrigens war Adereth ein Feind aller Vers 
finſterung, und tadelte eben ſo ſehr die Wortfuͤhrer des 


Aberglaubens, namentlich bei Gelegenheit eines allgemeinen 


Geruͤchtes von einem in Avila aufgetretenen Propheten, 


einem unwiſſenden Juͤnglinge, der von ‚einem Engel wichtige 


Belehrungen empfangen zu haben vorgab. Dergleichen 
Thorheiten beurtheilte der wackere Ubereth: mit einer treff: 
lichen Ruhe, und feßte ihren Werth mit einer folchen Klars 


heit aus einander, daß fie vor feinem ‚Lichte verſchwanden. 


Indeß ift ed nicht zu leugnen, daß died Ereigniß, die 
öffentliche und feierliche Unterordnung der Philofophie unter 


ben Rabbinismus, zumal bei der offenen Darlegung ber - 


Gründe dazu, in der Literatur ber Juden Epoche machte, 


und. dag bie Rabbinifchen Studien dadurch ohne weiten 


Kampf: ein ſtarkes Uebergewicht erhielten. Dies befonders 
durch das gleichzeitige Auftreten eines Deutfchen, ganz und 
gar aus ber franzöftfchen Schule herworgegangenen, von 
Adereth fehr gut aufgenommenen, und: vielleicht bei jener 
Verfügung nicht ganz ohne. Theilnahme gebliebenen Rabbi⸗ 
nen von großem Anſehen, naͤmlich des Rabbenu Aſcher 
1305. ben Jechiel. Er war, da man feinen beruͤhmten Lehrer 


imn Rothenburg einkerkerte, und es ihm nicht gelang, ein. 


verfprochenes Löfegeld. für ihn aufzubringen, entfloben, und 
mit feiner zahlreichen Kamilie in Spanien. eingemandert, on 
er bald das oberſte Rabbinät in Toledo bekleidete. Der in 


Spanien. herrfchenden: Bildung ‘ganz fremd, richtete ex fein. 


Augenmerk einzig und allein auf Zefiftellung und Aufrecht⸗ 
haltung. der Juͤdiſchen Gefeße, und: leiſtete Died mit uner« 
fehütterlicher Confequenz. Ausgeruͤſtet mit anflaunenswers 


ter. Kenntni der Rabbinifchen Studien,. fireng rechtlicher 


Geſinnung, uneigenmigig als Richter. und Lehrer, ſcharfſin⸗ 
nig als Schriftfteller,; werbiente er die Verehrung feiner. Zeffe 
gehoffen und der Moiſchen Nachwelt, welcher. ex. nuͤtzliche 


« 


a 
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Arbeiten hinterließ. Aber feine Härte und, Unbiegſamkeit 

in Beurtheilung vorfommender Gewiſſensfragen und Crimi⸗ 
malfaͤlle, feine Abgeneigtheit gegen wifjenfchaftliche Prüfung 
und fein Beharren im Herfommeh, athmete einen Geift, 
welcher die freiern Spanifchen Juden in die alte Pharifdi-. 
fche Barbarei zuruͤckzudraͤngen ſtrebte. Es gelang ihm‘ nicht 
völlig, aber dem Rabbinismus verfchaffte er ben Sieg, 
und große, benfelben barftellende Werke traten. Durch ihn. 

und nachmald durch feinen Sohn Jakob in bie Literatur 

ein, und erfreuten fich eines Beifall, wie cinft die bes 

' Maimoniden. Seine Schule; welcher er nach dem Tode Gef. 
feines. Freundes Adereth in. Toledo vorftand, und in fei- 1310. 
nem ungefähr 18 jährigen Wirkungskreiſe die hoͤchſte Bluͤthe 
verfchaffte, blühete, nachdem er in dem großen Ungluͤcks⸗ 


jahre Navarra's mit Tode abgegangen war, auch. unter fei= 1328. 


nem Sohne Zudah fort, bis auch diefer ein Opfer ber 1355. 
Kriegeögräuel warb. Deffen Bruder Jakob, deſſen Gefeb- 
fammlung überall fehr geſchaͤtzt wird, hatte fich unterbeg 
wieder nach Deuffchland begeben. _ Auch die Kabbalah hatte . 
damals ihren Vertreter an ‚dem vielſeitig gebildeten Jo⸗ 


J ſeph Gekatilla 1). 


Aus dieſer Schule gingen hervor: Nif ſim ben Ruben, Bl. 
in Gerona, fehr beruͤhmt und ſtarker Förderer bed Thal- 1315. 
mudſtudiums; Menachem ben Serach, aus ber Pro: 
vence, welcher über die refigiöfen Gebräuche fchrieb, zuletzt Geſt. 
in Toledo; David Avudrahm, welcher zu den Gebeten 1375 
Erläuterungen verfaßte; IJſaak ben Schefcheth, in Saras 
goffa, welcher nachmals in Algier angeftellt warb. Von | 
des Letztern Rabbinifchem Einfluffe haben wir fchon gefpro: 1391. 
chen. Endlich nennen wir nur, noch Schem Tob ben1400 
Fofepb, zum Theil Gegner des Maimonided . ff. 
Ungeachtet ber Fortſchritte des Thalmudſtudiums , de⸗ 
ren Einfluß ſogar auf anderweitige Arbeiten, in ben Wer⸗ 
ken des Meir Aldabi, Enkels des R ufder, nicht 





1) Rossi Diss, Stor. is ihn zu. par 
II Dd 
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zu verkennen ift, blieben doch noch viele Gelehrte auch An⸗ 
 bhänger der Philofophie und befonders ihrer Schulformen. 
1375.50 colnmentirte Vidal von Toloſa das große Werk- des 
Maimonides, und verfaßte auch ein Arabifches Werk über 
die Logik des Algazali. Vorzuͤglich aber. that fih Levi 
Geb.ben Gerſon, deffen Vater in Perpignan. fich unter den 
1288. Philoſophen einen Namen erworben hatte, mit feiner phie 
, Ge. loſophiſchen Erklaͤrung der heiligen ‘Schrift hervor, und vers 
IF faßte außerdem noch andere Werfe uͤber Aftronomie, Arith⸗ 
metit, Moral, Logik, Ueberall zeigt ſich ein ungemeines 
- Streben nach Wiffenfchaftlichfeit der Behandlung. Wrabifche 
Studien waren noch nicht vergeffen. Daher finden wir 
noch, daß in dieſer Zeit von einem David Cohen in Ses 
villa ein Arabiſches Mörterbuch für Juden (in Hebräifcher 
Schrift) verfaßt ward. Auch Simon ben Zemach Du: . 

- zan war noch zum Theil: aus berfelben Schule. 

Unterbeg brachten die Angriffe auf das Chriftenthum 
und der häufige Abfall, den Mancher zu rechtfertigen fuchte, 
ein neues Moment in die Juͤdiſche Literatur, dad Streben, 
das Judenthum gegen das Chriftenthbum zu verfheidigen. 

1388. Schem Tob ben Iſaak Sprot hatte in biefer Zeit 
eine Schrift gegen das Chriftenthum verfaßt, und Erwide⸗ 
tung gefunden. Die Streitſchriften wurden lebhafter ge⸗ 

wechſelt, ſeit der oben erzählten Religions⸗Disputation bed 

‚1413. getauften Joſua Lori, ald Chrift, Hieronymus a fanta 
Fide. Vorjäglich zeichnete: fich im Kampfe gegen das Chris 
ftenthum Perifoth (vielleicht prevot) Duran aus, ber, 
erft felbft zum Chtiſtenthume gezwungen, nach feinem Ruͤck⸗ 
tritte aber deſto heftiget, mit Geiſt gegen bie Kirche 
kaͤmpfte, fo daß eine feiner Schriften, ber Brief an Bo: 
net, oft verbrannt wurde. Derfelbe verdient aber noch 
größern Ruhm durch feine grammatifchen und philofophie 
fchen Weite. — Das wichtigfte Werk, das in dieſer Bezies 
bung gefchrieben ward, ift das IJkkarim, oder Glaubend 

1425. grundfäße ber Juden, von Joſeph Albo aus Soria in 
Caſtilien; eine Schrift, die fich des ungetheilten Beifalls 
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zu erfreuen hatte, und deſſen wuͤrdig iſt. Außer diefem .ners 
dienen noch Erwähnung Ifaak ben: Jakob. Kampantpn, 1360 
welcher ein Alter: von hundert und. drei Fahren erreichte, Bis 
und in ganz Caftilien fehr geehrt ward, obwohl: fein Eifer ! 1463. 
gegen ben gelehrten Uben Sane, welcher auf feine Ders 
anlaffung wegen freifinniger Schriften‘ lebendig - verbrannt 
ward, bittern Tadel verdient; und feine zwei ausgezeichne⸗ 
ten Schüler Ifaaf de Leon, welcher beſonders eifrig. ze⸗ 
gen das Chriftenthum auftrat und ein geiſtreiches Werk 
über Juͤdiſche Geleke verfaßte; und Iſaak Aboab, ben 
Alfons von Portugal fehr fchäßte, und deflen Schriften 
von bemfelben Geifte befeelt find. Mehr in. wiffenfchaftlis 
chem. Sinne fchrieb Joſeph ben Schem Tob für das 
Judenthum. Am Ende biefer Periode fchließt auch diefe 
Epoche der Juͤdiſchen Literatur ein Hauptwerk, Akedah 
von Iſaak ben Arama, aus Zamora, der außer den.in 
dieſem Commentar zur heiligen Schrift bargelegten Beweis 
fen für die Wahrheit ded Judenthums .nach feinen Anfiche 
ten, auch noch befonberd gegen Chriftenthum und Islam 
ſchrieb. Er ſelbſt war einer der Vertriebenen. 
Uebrigens fehlte es in dieſem letzten Jahrhundert nicht 
an Schriftſtellern, die lediglich fuͤr die Wiſſenſchaft arbeite⸗ J 
ten. So der Hofarzt Heinrichs IIII, Meir Alguas 1400 
Des, Verfaſſer einer Weberfeßung ber?Eibie des Ariſtoteles; F- 
Aaat Alchadef, Afttonom und Archaͤolog; Jſajah won 
Tlemſen (Afrika) in Toledo; Joſeph Chajun in Kiffabon; 
Idel ben Schoeb in. Tudela, und Anderes. Joſeph Ja⸗ 1467 
bez, melcher nah Mantua wanderte, wo er vorzüglich 
. für den Rabbinismus gegen die Philofophie eiferte; und 
Judah Chafit, welcher nach manchen Drangjalen eben 
dahin gelangte, und dort feine überaus geſchaͤtzten PFabbali- 
ftifchen Werke ſchrieb; Jſaak Karo aus Toledo, erft in 
Portugal, dann in der Türkei; und verfchiedene Andere, de⸗ 
. ren wir bereitd bei der Türkei: gedacht haben. Der größte 1437 
von allen war unftreitig Don Iſaak Abarbanel aus bis 
Liffabon, deffen Ahnen ſchon in Sevilla 'in großem Anfehen 1508. 
u | Dd 2. 
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geltanden hatten. Nachdem er durch den Tod Alfons V. 
von ſeinem Amte entfernt war, ergab er ſich ganz den Stu⸗ 
dien, begann ſeine ſehr ſchaͤtzbaren Commentare, die nur 
durch einen abermaligen weltlichen Wirkungskreis am Gaflie 
liſchen Hofe unterbrochen wurden. Nach der erfolgten Ver⸗ 
‚jagung der Juden ſetzte er feine Arbeiten in Neapel fort, 
wo er bei Ferdinand und Alfons in Ehren ſtand, und 
während ber Invaſion Carls VIII, dem letztern Könige 
nach Meſſina folgte, nach deſſen Tode er erſt in Corfu 
— * und dann in Monopoli ſeine Werke fortſetzte. Spaͤter⸗ 
bin; ging er in Gefchäften der Portugiefifchen Regierung 
1503. nach Venedig, wo er noch verfchiedene Schriften verfaßte, 
und im Alter. von 71 Sahren verflarb. Seine. Arbeiten 
find für die Kenntnig der Bilbung der Spanifchen Juden 
‚ biefer Zeit, für die Eregefe der heiligen Schrift, und end⸗ 
lich für bie Zeitgefchichte von der größten Bedeutung. Wir 
Geb. fchliegen biefen Bericht mit der Erwähnung bed Abraham 
1575. hen Samuel Sahuth, Philofophen und Arztes Aus 
Salamanka, Profefford der Aftronomie zu Saragoffa, nach 
der Vertreibung wieder angeftellt ‚beim König Emanuel 
von Portugal, endlich in Tunis, wo er fein berühmtes Ge⸗ 
ſchichtswerk Juchafin ’) verfaßte, das und als worzügliche 
‚ Sefchichtäquelle dient. Mit den Juden wanderte auch bie 
Sübifche Literatur aus, und verbreitete fich mehr oder min= 
ber, den alten Geift bemahrend, über das ganze Türkifche 
Reich und die Afrifanifche Nordkuͤſte. Die wichtigften Maͤn⸗ 
ner haben wir bereit8 oben angeführt. Diele andere, bie 
aus den auf der Pyrenaͤiſchen Halbinfel zuruͤckgebliebenen 
gezwungenen Chriftenfamilien entfproßten, werben wir in 
Holland und Deutfchland finden. ‚ 


9 Es enthaͤlt nur eine ſehr kurze Ueberſicht der Geſchichte, iſt 
aber ſehr wichtig für die Literaturgeſchichte. Die Ausgabe v. Conſtan⸗ 
tinopel 1566 iſt vollftändiger als die Cracauer und Umferbamer; je: 
doch incorrect, ımb nur mit Vorſi cht zu gebrauchen. 
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Dreizehntes Buch. 
Geſchichte der Juden in der Chriſtenheit, 
von der Reformationszeit an, bis zur 


Franzoͤſiſchen Revolution. 
(1520 — 1789.) 
1. 
Einleitung. Allgemeine Stellung 
Ausgefehloffen aus England, Frankreich, Spanien und u 
Portugal, nicht fonberlich angelodt von den nordifchen Rei⸗ 
hen und dem wilden Moskovien, blieben. in der Chriſten⸗ 
beit nur noch Juͤdiſche Gemeinden in Deutfchland, Italien 
und. Polen, mit einigen Gränggebieten, mitunter jedoch ſehr 
zahlreich, und beſonders je weiter nach Oſten, bis laͤngs 
der Tuͤrkiſchen Graͤnze hin, deſto bedeutender durch Pach⸗ 
tungen und Zwiſchenhandel. Aber ihr geſchichtliches Leben 
iſt faſt nur ein Schlummer, bis gegen das Ende dieſer 
Periode, da ſie von den Folgen der gewaltigen Stuͤrme, 
welche ſo lange Zeit Europa erſchuͤttert hatten, und aus 
welchen endlich ein ſiegender Geiſt hervorſtieg, der in Kur⸗ 
zem alle Geſtalten umformte, endlich ebenfalls beruͤhrt, 
auch ſie erwachten, die Veraͤnderungen um ſich her wahr⸗ 
nahmen, und ſich denſelben anzuſchmiegen, theils von 
ſelbſt verſuchten, theils unwillkuͤhrlich fortgeriſſen wurden. 
Indeſſen machte die aͤußere Welt doch manchen Eindruck 
auf ihre Verhaͤltniſſe und fiel hie und da unbewußt man⸗ 
ches Fruchtkorn in den Schooß der Synagoge, um feiner 
‚Zeit durch die heitere Sonne Europa's gedeihlich empor⸗ 
zukommen. 
Die allgemeine Stellung der Juden blieb faft bis zum " 
‚Schluffe dieſer Periode diefelbe wie früher. Im Reiche 
warb die Geſetzgebung nicht geändert, die Juden flanden 
unter Reichsſchutz, und zerfplitfert unter bem ber Churfuͤr⸗ 
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wenigſtens zu ‚einem gemeinfamen Intereſſe unter einander 
gebiehen fein, unb für diefelben zu mancher Kraftentwicke⸗ 
lung Anlaß gefunden haben, wären fie nicht andrerfeitd auch 


dem Orte nach zerfplittert worben, fo daß zuleßt jeber eins 
zelne Jude für. fich allein befand, und Fein 'weitered In⸗ 


teereſſe behielt, ald die Webung der Religionsgefege und Die _ 


Sorge:für die eigene Erhaltung. Diefem BVerhältniffe ge⸗ 
mäß ‚geftaltete fich. die Erziehung der Jugend in einer fläts 
tigen Folge. Sic beftand lediglich in der möglichft ſchnel⸗ 
len Gewoͤhnung an die Webung der Gebräuche und in ber 
möglichft ftuͤhen Erlangung einiger Fertigkeit im Herbeiſchaf⸗ 
fen der nöthigen ‚geringen Nahrung. Zum Erſtern vermehr- 
ten ſich die Rabbinifchen Hilfsmittel, zum Andern boten bie 
Regierungen durch Geſtattung ber mit hohem Zinsfuße ver- 
bundenen Leihgefchäfte die Hand. Je mehr dieſes ftille, 
ergiebige, von der bloßen Zahlenberechnung abhängige, und 
Feine höhern Gedanken anregende Gefchäft für die Beſchaͤf⸗ 
figung mit der Religion Zeit ließ, defto flärker. ward. ed ge= 
fücht. Es hatte die Bequemlichkeit, dag man dem Volke 
gewiffermaßen unentbehrlich warb, ohne. mit demfelben in 
engere Berähtung zu treten. Unbemittelte mußten durch 
Kleinhandel erſt eine Stufe erflimmen, uns zu dem. Geld- 
geſchaͤfte zu gelangen. Wie ſehr aber ein fo kaltes Neben⸗ 
einanderſein das Gemuͤth abſtumpfte, und das durch die 
endliche Wahrnehmung des Gewinnes der Glaͤubiger ge⸗ 
kraͤnkte Selbfigefühl der Schuldner jenem bitter entgegen⸗ 
tritt, lehrt die tägliche Erfahrung. Aus folchem Verkehr 
konnte nie ein. zutraulicher Austaufch entfliehen, vielmehr 
erzeugte. er. von beiden Seiten Mißbräuche. Die Schulb- 
ner beföhuldigten ihre Gläubiger der Habfucht, der Unbiege 
ſamkeit, der Grauſamkeit fogar, und machten fich durch 
ungegrändete Klagen, oder. Gemwaltthat Luft: Die. Juden 
bingegen:-wurden immer verſteckter, feiner und bebächtiger;. 
mancher mißbraurhte die Einfalt derer, welche die Noth ihm 
zuwies, Daher die Klagen ‚über Gaunerei und Betrug oft nicht 
laut genug erhoben. wurden. Dies Uebel mußte fih duch 
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die herumziehenden, vaterlandsloſen Juden vermehren, die, 
wenn fie nicht genug einbrachten, von einem Landesheren! 
verjagt wurden, und durch Schacherei, Gaunerei und Schel⸗ 
mereien aller Art die. Koften für Geleite, Zölle und Nacht: 
quartiere Gefälle erfchwingen mußten, um derentwillen man 
fie eben ohne gehörige Beauffichtigung herumwandern Meß. 
Die feßhaftern Juden nahmen die ungluͤcklichen Wanderer! 
in Schuß. Sie fahen. in ihnen nur ein Bild des ihnen. 
ſelbſt drohenden Schickſals. Auch verbedten fie die Feh⸗ 
ler ihrer Bruͤder gern ‚um nicht ifretwegen mißhandelt zu 
werden. 

So ward der Jude von Jugend auf gewöhnt, ſi ſich als 
ein beſonderes Weſen im Staate zu betrachten, fein Inne⸗, 
res! zu verſtecken, ſein Vermögen zu verhehlen, vor Gewalt‘ 
ſich feig zuruͤckzuziehen, Hohn und Schmach zu erdulden, — 
und in der Vermehrung ſeines Geldes und in der Uebung 
der Religionsgebraͤuche ſein Gluͤck zu finden. Die Religions⸗ 
lehre mußte eben ſo ſehr verſchrumpfen, wie der Geiſt. 
Ihre Vorſchriften, welche die reinſte Sittlichkeit athmen, 
blieben theoretiſch ſtehen, und fanden wenig Anwendung! 
gegen die, welche den Juden kein Recht zugeſtanden. Eine 
innere Entſittlichung mußte erfolgen, wie ſie uͤberall aus 
ber Beengung der Natur hervorgeht. Sittlichkeit der Ge⸗ 
finnung kann nur mit Freiheit der Bewegung beſtehen. Es 
wuͤrde ſogar eine gaͤnzliche, allgemeine und unwiederbring⸗ 
liche Entſittlichung der Juden erfolgt ſein, haͤtte nicht die 
erſtaunliche Feſtigkeit ‘der Religion eine eigene innere Kraft 
dauernd erhalten, und ſo oft der Zwang ein wenig nach⸗ 
ließ, bie und da den Geiſt zur Thaͤtigkeit belebt, daß ee 
wieder mit Bewußtfein hervorfrat, und in feiner Beharrlich 
keit, Gefinnung und Handlungsweiſe barthat, daß das Ju⸗ 
. benthum felbft nicht die Urfache der Entfittlichung fei, ſon⸗ 
bern nur beffen geboppelter Mißbrauch, der noch einen 
dritten, für die Außere Welt den fchlimmften erzeugte; naͤm⸗ 

lich die äußere gänzliche Abfcheidung der Juden von Woh⸗ 
nung, Umgang. und gemeinfamen Volksvergnuͤgen ber übris 
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gen Landeskinder. Died hat ihre. äußere Geſittung unend⸗ 
lich. benachtheilt,, fie verftedter gemacht, ihnen eine befondere 
Sprache, einen eigenthümlichen Ton des Ausdrucks, eigens 
thuͤmliche Wortftellung,, eigenthämliche geſellige Freuden, 
Späße.und Spiele zugewiefen, und fie für alles allgemein 
Schöne ertödtet. Kine gränzenlofe Abgeſchmacktheit in al 
len ihren Unterhaltungen, Reimereien, gefelligen Spielen, 
ja fogar, Gebeten und Erbauungsbüchern mußte aus fol 
dem Stagniren aller. Geifteskräfte erfolgen, ohne von ben 
Befongenen- wahrgenommen zu werden, welche in dem ſte⸗ 
ten Wechfel rund um fich her nur das Eitele, Unhaltbare 


erblickten, während: fie felbft ewig dausrten. In dieſer Be 


ziehung . mußte ihnen: der Webermuth der Straßenbuben, 
welche ihnen bie Bärte rupften und Koth nachwarfen, und 
ber der Edelleute, ‚melche fie bußten, und zu allerlei her⸗ 


abwuͤrdigenden Dienften zwangen, eben fp gleichgiltig fein, 


ald. der Hohn, den ihnen ein Fled auf den Kleidern und 
andere ihnen herfömmlich auferlegte Erniedrigungslaften 

verurſachten, wie, zum Beifpiel, die Pflicht ber. Juden zu 
Worms, alljährlich zwei ober brei Tage nach einander, in 
Gegenwart bes fich mit Kuchen: und Wein Inbenden Ma⸗ 
giftratd, der Reihe, nad) eine Roßmuͤhle zu ziehen, und 
fich dazu peitfchen :zu laffen, bis 6.oder 8 Malter Korn 
gemahlen waren; was man endlich durch ein Köfegeld ab⸗ 
kaufte; ober die Pflicht, fich beim "Einziehen in eine Stadt 
von einem alten Weibe begleiten zu laſſen; in Italien zur 
Anhörung manches unfinnigen Pfaffen am Sabbat in die 
Kirchen. zu gehen, um befehrt zu werden. ‚Solche Nieder= 
tretung der Mienfchheit Fonnte nur die Juden in dem fie 


belebenden Dünfel verſtaͤrken, konnte ihnen nur Begriffe vom 


Chriſtenthume gewähren, bie nicht geeignet waren, fie zur 
Kirche zu loden, :und bie befländige Ertragung folcher 
Schmach zeigte ihnen den glänzendften Sieg bed Emigen 


über das Zeitliche. . Ohnehin fahen fie in allen dieſen Ue— 


bein nur eine Wirkung. der gemeinften Habfucht, die in 
manchen Orten, befonbers in Polen, fo weit ging, daß 
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man das Heiligſte nicht ſchonte, und ſich nicht ſcheuete, 
die Ausfertigung der Taufſcheine an Juden zu vers 
pachten, die man fomit zu Herren über die Seligkeit Chrifts 
licher Kinder machte. 

Alles dies, und unzählige andere Thatfachen gfeicher 
Art, mußte den Juden einen gewiſſen gemeinſamen Charac⸗ 
ter ertheilen, der ſie, je weiter die Europaͤiſche Bildung 
vorruͤckte, um ſo ſtaͤrker von dieſer entfernte Gehalten 


ward er durch oͤffentliche Schulen der Juden, wo nichts 


weiter als Thalmud und Bibel gelehrt ward. ‚Die. Werke 
der Spanifchen und Stalienifchen Dichter und Philoſophen 
wurden nur von den denfenden Männern ſtudirt, und. was 
ren nicht ſtark genug, um eine. höhere Bildung zu verbreis 
ten. Fremde Bücher waren faft ganz: verbannt, und meiſt 
ſogar verpönt. Zu einem hefondern Aufſchwunge des Geis _ 
ſtes bedurfte es flarker Unläffe, die erfi gegen dad Ende 
biefer Periode eintraten. Man hat: alfo hier Feine Drigis 
nalwerke der Gelehrfamkeit oder Kunft zu erwarten, obwohl 
manche Erfcheinung darthut, daß felbft in. der niebrigften 
Herabſetzung der Geiſt immer nicht ganz. erflirbt. Waͤh— 
rend man den ‚gemeinen Juden nur als Troͤdler, Marktbe— 
zieber und. Haufirer, herumfchweifenden Bettler, Spieler, 
Gaukler, Reimfchmieder, Poffenreißer, Bierfiedler; die Ern⸗ 
ſtern ale arme Schächter, Kalligraphen, Jugendlehrer und 
Rabbinen nach Brot fich herumtreiben ſah; während bie 
Bemitteltern ben. Haß der Schuldner, den Neid ihrer eiges 
nen minder gluͤcklichen Genoffen auf fich Iuben; während 
‚man den Geift der Juden im Durchfchnitt ‚mehr in feinen 
Zügen, Ausfluͤchten, wißigen Einfällen und gelehrten. Dies _ 
putationen, ald in Klarheit der Begriffe, ruhigen Denken 
und Forfchen mahrzunehmen Gelegenheit hatte, fah man 
dennoch große Werke anhaltenden: Fleißes mitunter ald 
röhmliche Zeugniffe gediegener Kräfte exfcheinen .und Aner⸗ 
kennung finden, auch größere Pläne mit Beharrlichfeit vers 
folgen und durchführen. Die Natur empoͤrte fich gegen 
ben verberblichen. Stillftand, und ed mußte die Bewegung, 


. 
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noch ſo ſchwach angeregt, doch immer mehr zunehmen, bis 
ſich der krankhafte Zuſtand beſſerte, und ein neues en 
ben eintrat. 
02 
GSeſetliche Anordnungen in Betreff ber 
Juden. Berfolgungen 
Kaiſer Earl V., welcher: als Spanifcher Koͤnig die 
1520. Barbarei auf der Pyrendifchen Halbinfel vwerftärkte, ftellte 
verfaffungsmäßig die Reichsjuden unter "den Reichsſchutz. 
Eben fo die Ehurfürften und Stände, bie nicht bereitd ges 
gen die Aufnahme der Juden privilegirt. waren, ober nicht 
dem Meiche untergeordnet waren, wie Preußen, welches . 
berfönmlich Feine Juden einließ, und bie Pfalz, Wuͤrtem⸗ 
berg, Braunfchweig und. viele einzelne Städte, welche bie 
Zulaſſung einzelner Juden von Ihrer Willkuͤhr ober dem ges 
botenen Preife abhangen liegen, und wo ihr. Bleiben- von 
ber jededmaligen Anficht des Regierenden beſtimmt warb: 
Der Reichsſchutz drang in Beziehung ber Aufrechthaltung 
ber einmal zugeflandenen Genehmigungen ,. obwohl dies zu 
feinem Wefen: gehörte, nicht durch. Es kam dahin, daß 
die Juden in den meiften Ländern nur ſtets auf eine Friſt 
von. wenigen Jahren bad: Anfiebelungsrecht ..erhielten, das 
fie dann ſtets im Fall: beiderſeitiger Zufriedenheit erneuer⸗ 
ten.:— Die allgemein geltenden geſetzlichen Verordnungen 
verpflichteten die anſaͤſſigen Juden zur Bezahlung ihrer her⸗ 
koͤmmlichen Abgaben, zur ſtrengſten Abhaͤngigkeit von Be⸗ 
hoͤrden, ohne deren Zuziehung ſie keinen Handelsvertrag 
ſchließen, Feine Synagoge bauen, und weder aus⸗ noch ein⸗ 
wandern: durften... Bon allen Aemtern waren fie ausge 
ſchloſſen. Zum Verkehr erlaubte man. ihnen :cinen höher, 
ald den allgemein üblichen Zinefug von 5 Procent, und 
Cart V. hielt diefe Ausnahme für billig, weil fonft bie - 
Juden nicht Icben Eönnten. Indeß warb die Giltigkeit die⸗ 
ſer Ausnahme oft beſtritten. 
In Italien war, ungeachtet man auch bier‘ bie. Zuben 
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in Shetti einfperrte, boch eine etwas größere Freiheit bes 
Verkehrs, durch den Handel mit ber Levante, und. mehr 
Freiheit des Denkens durch die Verbreitung der Spanifchen 
Gelehrſamkeit; denn erflaunlich wiele gebildete Spanier und 
Portugieſen famen in dieſer Zeit nach der füblichen Halb⸗ 
infe. Rom und bie Campagna hatten viele Synagagen, 
auch im nördlichen Italien mehrten fich die Gemeinden, 
Ihre Stellung, Seitens der Gefeke, ergiebt fich leicht aus 
den ſchon oft erwähnten Kirchenfaßungen, auf. die hier 
etwas genauer gehalten warb. Befonders ftreng war Papſt 
Paul IV., welcher die Vermehrung der Synagogen, bie 
Annahme Chriftlicher Hausdiener verbot, das Tragen’ des 1555 
Kennzeichens befahl, und überhaupt die Abfcheidung ver 
vollſtaͤndigte 7). Auch hielt man viel auf Die Bekehrungs⸗ 
anftalten, welche Paul III. ſchon gefoͤrdert hatte. Pius IV. 1562. 
‚befferte ihren Zuftand in feinem Bereiche durch Erweiterung 
des Ghetto zu Rom, burch Gewährung eined Grundbeſitzes 

bis zum Werthe von 1500 Ducati und durch Handelsfreiheit. 
Pius V. tilgte wenige Jahre fpäter dieſe Zugeftändniffe, 
Als. aber in Folge. einer von ihm erlaffenen Verjagungs⸗ 
bulle die. Juden von Ankona nach Ferrara. zogen, 1569. 
und dem Herzoge die Ausſicht eröffneten, ‚durch eine; von 
ihnen veranlaßte Vereinigung aller ZTürkifchen Gemeinden 
den Handel ihrer, Brüder im Tuͤrkenlande nach Pefaro zu 
ziehen, und ſtarke Hirtenbriefe der Tuͤrkiſchen Rabbinen bes 
reits zu wirken begannen, nahm er die ald Spißbuben, 
Kirchenfchänder und Zauberer in ber Verjagungsbulle 
bezeichneten Juden, durch eine zweite, worin fie nüßliche 
Bürger: heißen, wieder in Rom, Ancona und Avi: 
gnon ein. Gregor XII. quälte Die Juden mit feinen Bes 
Eehrungsanftalten etwas ſtaͤrker. Sirtus V. geſtattete ih⸗ 
nen freiene Bewegung, und gefland:babei, daß der Mortheil 


. 3) Es muͤſſen in diefer Zeit Unruhen in Ancona vorgefallen fein, 
die den Juden großes Unglüd zugezogen haben, da ſich ein Juͤdiſcher 
Sänger veranlaßt fand, ein Trauerlied uͤber das Unheil feiner Bruͤ— 
der zu Uncona zu verfafen ©. J. Ch. Wolff. Bibl. Hebr. III. p: 467, 
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des heiligen Stuhles dies erheifche. Clemens VII. Fam 
wieder auf die. alten Befchränkungen. zuruͤck. So wechfelte 
das: Gefeß, ober vielmehr die Willkihriim Kirchenſtaate. 
Der Zinsfuß war hier faft immer funfzehn, und flieg oft 
bis vierundzwanzig vom Hundert. Das. war Folge des Geld⸗ 
mangels, der die Juden deſto unentbehrlicher machte. Sie 
hatten öffentliche Banken in Piemont, in Genua, body nur 
auf kurze Sit. | 
Bluͤhender war ihr Zuſtand durch mehr geſetzliche Brei 
beit in Venedig, Slorenz, Pifa, Kivorno, und. in 
ben.vielen Stäbten ber: Lombardei, wo die Gemeinden durch 
. die Verjagung ber Juden aus Neapel und Gicilien ge 
1540. wiß bedeutend zunahmen, obgleich ein großer Theil derſel⸗ 
ben: feinen Wohlftand nach der Türkei rettete. Diefe Ber- 
folgung war nur eine Fortfeßung der Spanifchen, und ging 
aus der perfönlichen Weberzeugung Carls' J. (des Kaiferd) 


hervor. Der allzugroße Neichthum der Juden, welchen alle - 


Großen verfchulbet waren, gab den Anlaß zur Erneuung 
der Spanifchen Auftritte Außerdem erzählt man, daß ber 
- Kaifer durch Salomo Malchu, einen chemaligen neuen 
EChriſten aus Portugal, -welcher in ber Tuͤrkei wieder ing 
Judenthum eingetreten war, und auf Antrieb eines Schwär= 
mers, David Rubeni, welcher dad Meſſiasreich für 
nabe hielt, ven Inſpirirten fpielte, und Kaifee Carl und 
König Franz I. aufforberte, das Judenthum anzunehmen, 
über dieſe Unverfchämtheit, die Beide, jener auf dem Scheie 
terhaufen in Mantua, diefer im Kerker in Spanien bäßten, 
fehr erbittert war. Wir: halten die Nächricht nicht fir bes 
gründet, glauben jeboch, daß, wenn fie Wahrheit enthält, 
Franz I fie richtiger .beurtheilte, indem er, wie hinzuge⸗ 
fuͤgt wird, über die Thorheit lachte. 

Sa: Uebrigen begannen ‘in dieſer Zeit die Verhandlun⸗ 
gen über die religioͤſen, durch die Druckerei immer ſtaͤrker 
verbreiteten Schriften. ber Juden. Die Befehrer fanden -in 
denfelben das. mächtigfte Hinderniß ihres Eiferd. Papſt 
Julius III. brachte den Thalmud auf den Scheiterhaufen, 
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Paul IV., Pius V. und Elemend XIII. ſorgten noech 
weiter für die Vertilgung der vorhandenen Eremplarez a 
lein all ihre Eifer mußte nur den Dradereien, die leicht 
dad Verlorene wieberherftellten. Das Kridentinifche Coneis 
lium hatte unterdeß dem Thalmud das Leben gefchenkt, 
und nur bie Auslaffüng einiger antis chriftlichen Stellen ver: 
ordnet, In Polen drudte man ihn dennoch unverftümmelt 
"wieder ab, und der Thalmud erhielt ſich. Die Cenfur hatte - 
ihn durch die Lücken nicht veredelt, und: die Ausfuͤllung der⸗ 
ſelben in Polen hat auch bie gefürchteten Gefahren nicht . 
bewährt. Während dieſe Kindereien mit unbefchreiblichem 
Ernſte in Stalien die Aufmerkſamkeit feffelten, mehrere Bi⸗ 
ſchoͤfe, wie zum Beifpiel der ungebuldige Bekehrer Boromeo 
von Mailand, Hffentlich zur Unterdrückung ber Juden aufe 
forderte, ohne fonderlich Gehör zu finden, plagte Kaifer 
Ferdinand die Böhmifchen, ohnehin wegen vieler Brand: 
fliftungen verdächtig gemachten Juden, noch mehr ihrer Ge⸗ 
bite wegen, bis ſich Papft Pius IV. felbft ins Mittel 
fchlug, und bie Freigebung der nach Wien zur Unterfugung 1561. 
gefchleppten Gebetbücher auswirkte. | 

Unterdeß litten die Juden fo manche Unfälle , die fü ie 
bürch Wucher verfchuldeten, bald in Mähren, bald in Boͤh⸗ 
men, bald im Bayerfchen. Bon allgemeinerm Intereſſe 
. ward aber der durch Gregor XIII. empfohlene Gebrauch, 1584. 
die Juden gewaltfam in die Kirche zu treiben,_ wo fie Be- 
kehrungspredigten anhören follten, fie flopften zwar die Oh⸗ 
ten zu, und wurden dafuͤr, wie für manche abſichtliche Stoͤ⸗ 
rung gefchlagen und mißhandelt, aber man drang beſonders 
in Rom mit Strenge auf Folgſamkeit. 

In den fich reformirenden Rändern predigte Luther 
glimpfliche Behandlung der Juden in Betreff ber Religion, 
Dagegen wünfchte er die Umwandelung ber MWucherer in 
nügliche Handwerker und Landleute ‚ und aͤußert ſich mit 
ſeiner gewohnten Derbheit gegen ſie. Die meiſten Werke 
der Fortſetzer der Reformation enthalten bei Gelegenheit 
Ehnliche Gebanfen. Allein bie Fürften und Hetrfchaften 


! 





— 432 — 

wurden lediglich von finanziellen Ruͤckſi chten geleitet, und 
«gaben. nach Maßgabe ihres Vortheils bald ben Klagen, über 
die Juben und. den Befchränfungs ⸗ oder Berjagungsbitten 
‚Gehör, wie z. B. Markgraf Geprg von Brandenburg in 
‚Betreff einiger: Städte Schlefiens, machten aber nach Gut⸗ 
duͤnken ihre Ausnahmen, beſonders zu Gunften ihrer Hof- 
juden. Der merkwuͤrdigſte Hofjude war Lippold in Ber- 
1670 lin, unter Markgraf Georg, wo er ein Amt, wie Mene⸗ 
:eier zweihundert Jahre zuvor bei Caxl V. von Frankreich, 
bekleidete. Allein er warb ein Opfer ſeines großen Reich—⸗ 
1571:thumes und des Uberglaubens der Berliner. Nach vergeb- 
lichen Verfuchen zu feinem Sturze, warb er ber Zauberei 
‚angeklagt, auf. ber. Folter zu den unfinnigften Geftändniffen 
gebracht, dann an. zehn Orten der Stadt mit glühenden 
Zangen. gezwidt, auf dem Neuen Markt. mit vier Stößen 
geraͤdert, und fein „Körper theild verbrannt, theils ſtuͤckweis 
in ben Straßen aufgehängt. Sein Vermögen verfchlangen 
faft gänzlich die Koſten. Seine Wittwe eilte mit ihren 
‚Kindern nach Wien, Eagte bei Kaifer Marimilian über 
die Brandenburgifche Juftiz. Der Kaifer forderte vom Chur⸗ 
:fürften einen Bericht, und -dad war alles. Der Churfürft 
jagte auch alle Juden aus feinem Lande, Sie zogen nach 
Böhmen, Mähren, Polen, und erhielten nachmals nur pie 
. Erlaubniß, die Märkte in Brandenburg zu beziehen. — 
Philipp von Heffen gab nach Wiedereinlaffung der. erft 
Beriagten, ben Juden ein befonbered Reglement, das im 
Ganzen mit den Übrigen übereinftimmt. Sachfen, Thuͤrin⸗ 
‚gen, Meißen liegen nur wenige für ſtarke Gebühren zu; 
in den Norbprovinzen Deutfchlandd gab es faſt gar Feine 
‚Gemeinden. Die flärfften. Deutfchen Gemeinden waren in 
Frankfurt, Worms, Speier und andern Städten der Rhein⸗ 
gegend, wo fie meift nach befondern, Reglementd gehalten 
wurden, und eined.ziemlichen Friedens genoffen. Die Ju⸗ 
denftättigfeit in Frankfurt verpflichtete bie Juden, ſowohl 
bem Reiche ald der. Stadt den Eid zu leiften, ihr Private 
vermögen ohne Ruͤckhalt anzugeben, in der Meſſe ein Kenn- 
zei⸗ 
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zeichen zu tragen, an Feiertagen ber Chriften nur in Ihrer - 
Straße zu bleiben, ſich ber Anmwefenheit bei ‚Sffentlichen 
Schaufpielen, Heerfchauen und dergleichen zu enthalten, Feine 
Ehriftlichen ‚Dienftboten anzunehmen, bei etmanigem Abzuge 
die Liquidation ihrer Sefchäfte dem Magiftrate zu übergee 
ben; unterfagt ihnen eine andere Kopfbededung als die 
Kappen, und nachmald eine befondere Hutform; Fifche ans 
ders ald auf dem Markte zu kaufen; verbietet ihnen die. 
Affociation mit Auswärtigen, bie Ceſſion eines mit Chriften 
gefchloffenen Vertrags; das Ausleihen an Landleute; den 
Handel mit Waffen; dad Ausfchneiden. Fremde bezahlen 
ein Quartiergeld. Sie enthält außerdem polizeiliche Anord⸗ 
nungen in Betreff ber Reinlichfeit, Nettungsmittel und der⸗ 
gleichen. Der erneuerte Abdruck dieſer Judenſtaͤttigkeit 1013 
brachte aber eine abſcheuliche Verletzung derſelben hervor, 
und die im Aufſtande gegen den Magiſtrat begriffene Buͤr⸗ 
gerſchaft, unter Anfuͤhrung des Pfefferkuͤchlers Vinzenz 
Vettmilch, des Schneiders Gerngroß und des Schrei⸗ 
ners Schopp ſtehend, miſchte die Angelegenheit der Juden, 
ſchon ſeit einigen Monaten mit einem argen Sturme be⸗ 
drohet, mit in ihre Sache, beſonders da der Kaiſer gegen 
alle Empoͤrer die Acht erklären ließ, und die Kaiferlichen 
Subbelegirten in Frankfurt Die Ruhe wieder herzuftellen fich 
‚bemüheten. Am 22ften Auguft Brady der Pöbel in die Ju⸗ 1614. 
dengaffe ein. Die erft glückliche Gegenwehr der Juden vers 
mehrte die Erbitterung, In der Nacht drangen die Empoͤ⸗ 
rer völlig ein. Man plünderte, und bie Juden fuchten in 
ber Stadt Shut. Am Morgen endlich zogen Truppen 
ein, verfcheuchten ben Pöbel, und Vinzenz Bettmilch 
erfchien am Begräbnißplage, um den “Juden zu eröffnen, 
dag die Stadt ihnen den Schuß Fünbigte. Der Verwegene 
hatte kurz vorher felbft bie Kaiferlichen Subdelegirten ges 
zwungen, die Empödrer für unfchuldig zu erklären, und jetzt 
auch eine Magiſtratsvollmacht zu diefem Schritte - erlangt. 
Die Juden forderten und erhielten freien Abzug und fiches 
res Geleite. An den Heiligthumern uͤbte der Raͤuber die 
II, | Ee 
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größten. Frevel. Biel Eigenthum der Juden war in den 
Händen des niedern Volkes. Die Stadt war indeß, wegen 
der gefchehenen Gewaltthat und Verlegung des Rechtes, 
wie auch wegen ber erforderlichen Maßregeln in Berlegens 
heit. Die Reclamanten nahınen- täglich zu. Die Kaiferlichen 
Subbelegirten erneueten bie Achtderflärung, und man fah 
ſich endlich im Stande gegen die Empörung Eräftig einzu= 
fchreiten. Vettmilch ward verhaftet, enthauptet und ge⸗ 
viertheilt, die beiden Andern bingerichtef, und fonft noch 
mehrere Theilnehmer des Verbrechens am Leibe geftraft. 
März Die Juden erlangten vom Kaifer ein Mandatum poenale 
1615. restitutorium und-zogen unter Militairbededung, mit flie= 
gender Fahne, unter Pfeifen und Trommeln, wieder in ihre 
Stadt ein. Weber die Pforte der Straße ward ein Kaifer- 
lich Wappen angeheftet,. worunter die Worte: Des Kais 
fers und des ganzen Reichs Schuß deutlich zu’ lefen 
waren. Den auf 175919 fl. berechneten Schaden erfeßte 
die Stadt. Die Juden machten den Tag der Ruͤckkehr 
(20. Adar) zu einem Fefltage, der den Namen Purim 
Binz führt, von den Juͤdiſchen Dichtern in fchlechten He⸗ 
bräifchen und noch fehlechtern Deutichen Verſen wiederho- 
lentlich befungen. Ihre Stättigkeit ward im nächften Jahre 
mit wenigen Aenderungen und etwas ausführlicher erneut. — 
Aehnlihe Auftritte fanden gleichzeitig in Worms 
Statt. Auch hier rotteten fich die Gewerke nach vergebli= 
chen Verfuchen, den Magiftrat zur gänzlichen Verjagung der 
Juden zu bewegen, und nad) einer vom Kammergericht zu 
Speier erfolgten Entfcheidung, welche eine gefeßliche Ab⸗ 
ftellung der Klagen über Wucher anorbnete, am Charfrei= 
„April tage zufammen, und erklärten der 14000 Seelen flarfen 
1615. Juͤdiſchen Gemeinde bie Nothwendigkeit eines fchleunigen 
Abzuges, wofern fie der Plünderung und dem Tode entges 
hen wollten. Ihr Eigenthum verfprachen fie zu befchägen. 
Keine Behörde war hierbei thätig, Bifchof, Edelleute und 
Magiſtrat fürchteten den rohen Haufen. Die Juden: ver= 
liegen daher ihr Quartier. Sogleich füllte der Poͤbel Die 
Sudenjladt, ri die 767 Jahr alte Synagoge nieder, warf 
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Leichenfteine um, und beging allerlei Ausfchweifungen. Nach⸗ 
dem aber fo die Ofterfeier begangen war, rüdten Kaiferliche 
Truppen aus ber Pfalz ein, der Churfürft Fam felbft dahin, 
firafte die Raͤdelsfuͤhrer und reflituirfe trog aller Gegenvor⸗ 
ftellungen von Reichs wegen die Juden, welche hierauf am 
Hten Januar 1616 wieder ihre MWohnfige bejogen, 

Der bald darauf ausgebrochene große Krieg, ber ganz 
Europa zerrüttete, ging die Juden nicht an, und berühtte, 
ſie nur bisweilen ald Bewohner des Kriegesſchauplatzes. 
Ferdinand II. und III. waren ihnen nicht günftig, und 
befchränften ihre Zollpachtungen in Ungarn. Bon allgemei- 
nern Maßregeln verlautet nichts. Das Schlußjahr bes 
Krieges hat für die Juden einiges Intereſſe. Ihre Leiden 1648, 
bei der Belagerung von Prag, und der Einnahme ber 
Kleinen Seite von den Schweden, wodurch die Judenſtadt 
dem Bombardement 'am ſtaͤrkſten ausgefeßt war, machen 
ihnen das Jahr denkwuͤrdig. Fuͤr ihren Eifer bei den Feſtungs⸗ 
arbeiten wurden ſie vom Kaiſer gebuͤhrend belobt und er⸗ 
hielten als Beweis ſeiner Huld eine Glocke an ihrem 
Gemeindehauſe, welche indeß nur zur Berufung der Ge⸗ 
meinde gebraucht wird. Es war ihnen vergoͤnnt, vielleicht 
zum erſten Male, eine oͤffentliche Friedensfeier zu begehen, 
in die ſie auch mit deſto groͤßerer Herzlichkeit einſtimmen 
konnten, als wenige Jahre. vorher ihnen durch das allge⸗ 
mein verbreitete Gerücht, als begünftigten fie Die Schweden, 
faft eine arge Cataftrophe vorbereitet war. In Beziehung 
Darauf erlangten fie vom Kaifer im Jahre 1649 noch einen 
befondern Schutzbrief. 

Daſſelbe Jahr aber fuͤllte die Judengemeinden Polens 
mit Schrecken und Trauer. Der Aufſtand der Koſacken ge⸗ 
gen die von Vladislaus beabſichtigten Unterdruͤckungsmaß⸗ 
regeln traf hart die Edelleute und Bauern, deren viele ge— 
toͤdtet, mißhandelt und gänzlich ausgepluͤndert wurden, aber 
am haͤrteſten die Juden, unter denen der Koſacken⸗Hetman 
Chmel ein furchtbares Blutbad anrichtete. Faſt kein Ort 
An Polen blieb verfchont. Die Ungtädlichen ‚, welche fich 
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durch die Flucht retteten, füllten frembe ‚Gemeinden: mit 
Benärftigen, und ungeachtet aller gaftlichen Unterſtuͤtzung 
‚mußten viele bis in die fernſten Gemeinden, felbft nad) 
Holland und England wandern, ehe fie Ruhepunfte fanden. 
Aehnliche Auftritte und Wirfungen erzeugte der Aufftand 
in Kithauen, einige Jahre fpäter (1654), welcher die Moss 
coviter hereinlocte, die mit der entfeßlichften Grauſamkeit 
gegen Wehrlofe wütheten. Die zahllofen unglädlichen Fluͤcht⸗ 
linge fanden einen ſchwachen Troft in der unermuͤdeten Mild⸗ 
thätigfeit ihrer entfernten Brüder, in fchriftlichen Darftelluns 
gen der gemeinen Barbarei, welche fie erlitten, und in Klage⸗ 
liedern, die fie ihrer Liturgie einverleibten. Indeß warb 
nachmald durch Johann Kafimir und Johann Sobiesfi 
auch der Zuftand der Polnifchen Juden, ſelbſt in ber 
. Weraine, im Rande der Kofaden wieder bedeutend gebeffert. 
Unterdeß waren viele Juden in die Defterreichifchen 
Staaten eingezogen. Die einzelnen Fürften hatten fie wills 
Eührlich behandelt. Die Kaifer verfuhren im Ganzen gefeß- 
Sicher, oft fogar milde. In Wien. durften ehemald nur 
durch befondere Erlaubnig einzelne Juden wohnen. Die 
geringste Weberfchreitung der ihrem Verkehr gezogenen, fehr 
engen Graͤnzen war jedoch hinlänglich, fie allefommt zu eris 
liren. Dies gefchah oͤfters, am flrengften durch Mathias 
Corvinus, Koͤnig von Ungarn, und Maximilian L., in 
deren Zeit die Gemeinden in Maͤhren ſich mit denen aus 
dem Erzhauſe vergroͤßerten. Unter Ferdinand J. nahmen 
wieder einzelne Juden in Wien ihren Sitz. Sie durften 
nur mit Pferden und Juwelen handeln. Sie wurden aber 
auch davon bald verfcheucht. Endlich wınde von Maris 
milian II, Ferdinand I. und III. im Erzhauſe Defter- 
. reich ben Juden einige Handelöfreiheit bewilligt. Doch durfte 
Feiner auf flachen Lande wohnen; ganze Diftrifte blieben 
ihnen verfchloffen; fie hafteten gemeinfam fuͤr die Vergehen 
einzelner; fie zahlten ſtarke Abgaben an die Geiftlichfeit. 
Zur diefe Privilegien: hatten fie bie Erlaubniß zu fchachern, 
und in einigen Betfluben zu Wien ihren Gott anzurufen. 
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Als die vielen Tuͤrkiſchen Juden, bie ald Kremde Wien 
befuchten und bereicherten, ſich eine Betftube wünfchten, 1664. 
warb ihr Gefuch bewilligt, doch zahlten fie dafür an bie 
Geiftlichkeit pro juribus stolae 100 fl. — Wenige Jahre 
- nachher brannte die Burg in Wien. Die Studenten bes 1668. 
nußten die Unordnung, um in die Judenſtraße einzubringen. 
Die Gemeinde, bereits einige faufend Seelen flarf, wehrte 
fi), und fchon waren von beiden Seifen mehrere gefals 
len, als Kaiferliche Truppen bie Ruhe herftellten. In Folge 
dieſes reigniffes wurden die Juden im nächften jahre, 1670. 
ohne ‘Zweifel auf Antrieb der Kaiferinn, ungeachtet aller 
dringenden Vorftellungen, aus Wien und den Defterreichis 
ſchen Erblanden vertrieben, ihre Synagogenhäufer in Kirchen 
verwandelt, ihre Wohnſtraßen umgefchaffen. Dennoch bes 
hielt der Hof fich einige Juden zu Geldgefchäften in Wien 
zurüd, und dieſe wußten durch ihren Einfluß noch einzelnen 
Freunden bie Erlaubniß zum Bleiben zu verfchaffen. Zwan⸗ 
zig Jahre fpäter waren fie wieber zu einer Eleinen Gemeinde. 
gebiehen, wohnten in einer Vorſtadt und handelten mit Zus 
mwelen, Seide und Pferden. Kaifer Leopold hatte für 
- feine Nachficht eine Summe von 400,000 fl. empfangen. 
Sein General: Commiffarus Samuel Oppenheimer. 
war gleichfam das ſchuͤtzende Oberhaupt der Juden, durch 
feinen Reichthum, fein Anfehen und feine Rechtfchaffenheit. 
Allcin auch diefes geringe Gluͤck war den Juden mißgoͤnnt. 
Zwei Schornfleinfeger, welche vor ber Thuͤre, dem 1700. 
Haufe diefed ©. Dppenheimer gegenäber, Dame fpielten, 
tächten. einen unzeitigen Scherz, den deſſen Dienerfchaft fich 
erlaubte, mit Schlägen; der Pöbel mifchte fich bald ein,. 
und in Kurzem nahm der Auflauf uberhand. Das große 
Haus ded Commiffarius ward erfiärmt und geplündert. Er 
felbft rettete. ſich eiligft mit feiner Familie. Kaiferliche 
Truppen fchafften erft durch Kanonen wieder Ruhe. Saͤmmt⸗ 
liche Juden wurben nach Presburg vergleitet, die Rädelds 
führer hingerichtet. Die Vertriebenen kamen bald wieder 
zuräd, und wurden fieben Jahre fpäter vor einem ähnlichen 
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Ausbruche der Durch Die Predigt eined Jeſuiten aufgeregten 
Poͤbelwuth zeitig geſchuͤtzt. Indeß werben fietd nur wenige 
Juden in Wien geduldet. 

Mährend dieſer Bebrängniffe im Süden eröffnete ſich 
den Juden ein neuer Zufluchtsort in der Mark Branden- 
burg, wo bie Sorge ded großen Churfürften Friedrih Wil 
heim alle Mittel aufbot, die Induſtrie und den Wohlftand 
zu befördern. Durch eine glüdliche Unterhandlung der Wie- 
ner Juden mit dem dafigen Churfürftlichen Refidenten Neu: 
mann fam die Sache zu Stande. Der mit feinen NHof- 
juden, befonderd wegen ihrer thäfigen Unterftüßung feiner 

Unternehmungen fehr zufriedene Churfürft geftattefe den 
wöhlhabenberen Familien aus Wien, theild nach Berlin, 
1670.theil8 nach andern Städten ber Mark zu zichen, anfangs 
auf unbeftimmte Zeit, mit zweijähriger Kündigung, gegen 
Erlegung eined Schußgeldes von 8 Thaler jährlich für den: 
Kopf; bald nachher ertheilte er längere Schugprivilegien 
mit Freiheit ded Grundbefiges und der Gemeinden= Einrich- 
tung, wie auch befonderd in Betreff des Handeld und der 
Fabriken. Bald gedieh die neue Berliner Gemeinde zu einer 
großen Anzahl und anjehnlichem Wohlſtande. Der Abbrud 

des Thalmuds in Frankfurt giebt hievon noch einen beſon⸗ 
bern Beweis. — Im Jahre 1700 wurden bie Verhältniffe 
der Juden yon Churfürft Friedrich II. durch ein ausfuͤhr⸗ 
liches Reglement feftgeftellt. Die privilegirten Juden zahle 
ten nunmehr ein Sefammtjchußgeld von 1000 Dufaten, 
deren Vertheilung ihnen felbft überlaffen ward. Die Nicht- 
privilegirten zahlten Geleitgelver, und hatten nicht fo viel 
Freiheiten. Weber die Zinfen warb ebenfalld ein Gefeß er= 
laffen. Fuͤr innere Angelegenheiten warb eine Commiffion 
angefeßt. Wenige Jahre fpäter erhielten bie Juden in Ber⸗ 

lin die Erlaubniß zun Aufbau einer Synagoge. König 
Friedrich J. erließ aber ein firenges Gefeß gegen bie Zulafs 
fung vieler herumziehenden Juͤdiſchen Bettler, durch deren 
1712. Treiben oft der Ruf und das Vermögen ber Fleißigen und 
 Mechtlichen zu leiden pflegte. Er hinderte indeß nicht Die 
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Verſendung milder Gaben an hilflofe Diitglieder der ver⸗ 
folgten Synagoge. In demfelben Geifte, obwohl mit ber 
ihm eigenthümlichen MWillführlichkeit, befchüßte Friedrich 2712 
Wilhelm I. die Juden und begünftigte ihre Induftrie, wie „ 
auch perfönlich manche Einzelne, während er die unter ih. 1740. 
nen fich zeigenden Verbrecher mit entfeglicher Juſtiz behan- 
delte, auch die Gemeinde mit wibderrechtlichen Ausgaben be= 
laftete, wie dem Ankauf der von ihm erjagten, oft an die 
Tauſende betragenden wilden Schweine, den Beiträgen zur 
Befoldung des Probfted von Berlin und dergleichen. Ein 
ficherer Schuß und die Blüthe vieler Fabrifen, befonders 
aber der perfönliche Einfluß ber Reichen beim Könige zur 
Abwendung gewaltfamer Maßregeln, entfchäbigte die Ges 
meinben, welche in feiner Zeit über 1200 Familien zählten. 
Etwas gefeglicher, aber dafür auch bei weitem begraͤnz⸗ 
ter warb dad Verhältniß der Juden unter Friedrich IL, 
welcher ebenfalld nur zum Ziele hatte, die Induſtrie zu fürs 
dern, um dad innere Wefen der Südifchen Gemeinden ‘und 
ihr Verhaͤltniß als Menſchen wenig bekuͤmmert. Er gab 
ben Juden ein General-Privilegium, vermoͤge deſſen ihre 1750. 
Rechtsangelegenheiten den Staͤdten und Juſtizbehoͤrden, ihre 
Schutzſachen einem General⸗Directorium uͤberwieſen wurden. 
Die damals beſtehende Familienzahl ward als ſtetig ange⸗ 
nommen, und zur Vermeidung einer Vermehrung ſollte das 
Privilegium einer Familie nur auf einen Leibeserben uͤber⸗ 
gehen, falls ſolcher 1000 Thaler baares Vermoͤgen habe. 
Neue ſollten, dafern fie 10000 Thaler mitbraͤchten, nur durch 
Eönigliche Gnade einziehen dürfen. Mit Ausnahme des Bier- 
ſchaͤnkens und Schlachten zu eigenem Bedarf, und unter 
ben Künften das Petfchierftechen und die Brillenfchleiferei, 
find ihnen. nebft vielen Handelsartikeln, auch alle zünftigen 
Handwerke durchaus verboten. Der Grundbefiß wird: auf 
wenige Käufer in den Staͤdten beſchraͤnkt. Fremde Juden 
mußten viel entrichten, wenn fie handeln wollten, und wurs 
ben. eiligft fortgejagt, wenn fie bie Mildthaͤtigkeit in An⸗ 
fpruch nahmen. Uber auch die einheimifchen,. auf welche 
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Bad Privilegium nicht uͤberging (anfangs warb nur einer ‚ 


nachmald für große Summen zwei, als Uebernehmer eines 
Privilegiums, zugelaffen) mußten das Land meiden. Auf 
dieſe Weife wurde gleichfam jeder Familie der bloße Begriff 


eines Vaterlandes geraubt! Wirft man nun noch einen 


Blick auf die der fo eingeengfen und ber heiligften Familien⸗ 
rechte beraubten Gemeinde, dennoch aufgelegten ungehenern 
gaften, fo muß man erflaunen, daß deffenungeachtet die 
Möglichkeit eined rechtlichen Erwetbes derfelben in eben 


"jenen Reglement voraudgefeßt ward. Sie beflanden in 


einem anfehnlichen Schußgelde, erft 15000, dann 25000 
Thaler für ungefähr 1600 Familien, in einem Erfaßgeld für 


Militairdienft, in Pflichtlieferungen an Münzfilber zu nies 


derm Werthe, in Geldern für Probfteien, in Gebühren für 
jeve :auffallende Gelegenheit, bei Feuerlaͤrm in Berlin, bei 
Berbeitathungen, bei der Wahl der Judenaͤlteſten, bei Ans 
feßung eines Kindes u. ſ.f. Wenn man ein Kind im Lande 
verheirathete, war die erfte Pflicht, für 1500 Thaler inlän= 
difche Manufakturwaaren zu erportiren; bei dent Ermerbe 
ber Privilegien war es Pflicht, für. 300 Thaler Porzellan 


aus‘ der Föniglichen Fabrik: zu nehmen, und außer Landes 


‚ 


zu ſenden. Solches entſetzlichen Zwanges glaubten die Ge⸗ 
ſetzgeber zur Belebung der Induſtrie ſich bedienen zu duͤrfen. 

Wie ſehr dieſe gebluͤhet habe, beweiſet der große, lediglich 
durch bedeutende Fabriken dennoch herbeigeſchaffte Reich⸗ 
thum vieler Juden der Mark am Schluſſe dieſer Periode. 
Ihnen genuͤgte die perſoͤnliche Sicherheit und die milde Ge⸗ 
rechtigkeit der Juſtiz, bei allen Plackereien der Polizei. Bil⸗ 
dung und Wohlſtand nahmen ſehr zu, und den Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten ded Lebens wußte man bie Stirn: zu bieten. . 

So entwidelte fi) im Norden ein befferer Zuftand. 
Auch in dem andern Gebieten Deutfchlande oder vielmehr 
bes Reiches wurden die Nebel etwas zerſtreut. Ein Theil 
der mweftlichen Juden Fam durch den MWeftphälifchen Frieden 
in Sranzdfifchen Schuß, der ihnen meht Sicherheit gewährte 
als ber ded Reiches, Man will, wohl mit Recht, bemerkt 
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haben, daß die Juden jenfeit des Mheined, je länger bie 1689. 
altfränlifche Städte: Verfaffung alle entehrenden Gemöhns 
heiten beibehielt, befto Präftiger den Franzofen Gluͤck wuͤnſch⸗ 
ten. Selbſt dies ift nur ein allmählig belebtes Gefühl 
der Menſchenwuͤrde. In ber That waren die Franzofen, 
felbft unter Ludwigs XIV. Despotie,. doch bei weiten 
in Behandlung des Menfchen gerechter, und hatten bie 
alten fteifen Zormen, welche den neuern Zeiten nicht anzus 
paſſen waren, oft längft abgeftreift, während man noch bei 
dem großen Brande der Frankfurter Judenſtadt, der viel 1711. 
Aufſehen erscgte, in diefer blühenden Reichsſtadt die Frage, 
ob man ben aus den Flammen eiligft entflohenen Ungläde 
lichen in einem Chriftlichen Haufe ein Obdach gewähren 
dürfe, mit beforglicher Wengftlichfeit behandelte, und’ die 
Geiftlichen fie für diefen außerordentlichen Fall bejaheten; 
dagegen andrerfeitd die armen Menfchen, welche ihre Habe 
eingebüßt hatten, durch fchmähliche Drohungen und Kräns 
Fungen nöthigte, des Kaifers (Joſephs 1.) Reichsſchutz 
zu erflehen. Deffenungeachtet darf man nicht glauben, daß 
die Franzofen ben gefeglichen Zuftand geändert hätten. Die 
Berhältniffe der meift aus dem Reiche: herftammenden Ju⸗ 
den der Rheinftädte Frankreich wurden immer noch nach 
Maßgabe der bid dahin ‚beftandenen gemodelt. Died bemei: 
fen die Schußbriefe Heinrichs IV., Ludwigs XII. 
und XIV. für bie fich mehrende Gemeinde in Meß, deren 
Privilegien ganz denen der Mark ähneln. . Die Hauptbes 
fchäftigung der Elſaſſer Juden war Kleinhandel und Pfande 
leihen, und den Reichern flanden, wie gewöhnlich, Fabrik: 
unternehmungen offen. — In Lothringen, wo fich in diefen 
Zeiten wieder Juͤdiſche Familien niederließen, erhielten fie 
von Herzog Leopold ihre gefegliche Einrichtung. Sie bes 1721. 
fehräntte die Familienzahl auf. 180, die Wohnung und Hane 
firung wie überall. Stanislaus erweiterte ihre Freihei⸗ 
ten. — In der Schmeiz haben nie viel Juden gewohnt, 
Nur einzeln waren fie geduldet worden, und faum gediehen 
fie zu einer Gemeinde. -- Gegen Ende diefer Periode waren 
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ungefähr 112 Familien da, mit zwei. Synagogen, zu Lanz 
geau und Endingen Gie zahlten druͤckende Schußgel- 
der und lebten alle hoͤchſt kuͤmmerlich, und dabei ſtets zit- 
ternd vor Verjagung. In einem cben fo träurigen Zuftanbe 
lebten die Juden Wuͤrtembergs. Eine Eurze Olanzperiode 
1735. hatte ein abenteuerligher Speculant, Suͤß⸗Oppenheim, 
beim Herzog Carl, ſich und einigen Genoſſen bereitet, aber 
nach dem Tode des Fuͤrſten ward er, wegen der ihm zuge⸗ 
ſchriebenen ſchlechten Verwaltung, mit ſeinem Anhange ver⸗ 
. jagt, und es blieben nur wenige Juden im Lande. 

Im Oeſterreichiſchen Lande herrſchte große Verſchieden⸗ 
| heit, ſowohl in Betreff der angefigbelten Maſſen, als der 
Behandlung, die noch lange willkuͤhrlich blieb. Die wenigen 
im Erzhauſe gediehen beſonders durch Beguͤnſtigungen von 
Seiten der Kaiferinn Maria Thereſia zu großem Wohl⸗ 
ſtande und verdienten Anſehen. Auch in Böhmen. und 
Mähren, wo über 60000 Juden wohnten, befferte fich ihr 
Zuftand um etwas. In Rüdficht auf. Gefeße aber war 
nur der alte Geift herrfchend. Die Judenordnung von 1755 
war ber ded großen Friedrich faft gleich, nur daß noch 
die alten DVerorbnungen, welche ben Juden verboten, an 
Sonn= und Feiertagen fich fehen zu laffen, ebenfalld gal⸗ 
ten. Zudem war ber Profelgtenmacherei durch Geftattung 
einer freiwilligen Taufe bei Kindern über 7 Jahre und Ans 
erfennung jeder gewaltfamen Taufe, wofür der Priefter nur 
an Gelbe geftraft warb, gefördert. Endlich trat das ber 
rähmte, von ben Juden übermäßig gepriefene Toleranz- 
1782. Edikt Kaifers Joſeph II. hervor, welches den Juden. be= 
. flimmtere Freipeiten gab. Die Juden find darin. gefchieden 
- in Tolerirte. und Fremde. Jene erhalten Schußbriefe 
“auf Lebendzeit, find. im Recht allen Bürgern gleich, dürfen 
in jeder Stabt wohnen, nach Befinden auch auf dem Lande, 
zahlen Toleranzfteuer für ihre. Duldung, für ihre Begräb- 
nißpläge, für ihre. Eynagogen, für jede Thorah in biefer, 
für jede Betverfammlung. Sie find. militaixpflichfig, tragen 
kein Zeichen, dürfen: Öffentliche Vergnuͤgungboͤrter beſuchen. 





Sie innen Barone werden, Degen unb Decorationen fra- 
gen, aber Fein Haus beſitzen; freies Handwerk treiben, aber 
in Feine Innung eintreten. Sie Finnen Großs und Klein= 
handel treiben, ‚nur nicht mit Schießpulver, mit Haͤuſern 
und Troͤdelwaaren; fie Eönnen Aerzte und Advokaten werben. 
Die Taufe eined Juden ift erft nach beffen L4jährigem Al⸗ 
ter zuläffig. — Im Uebrigen wurde den Juden die Errich- 
fung zeifgemäßer Normalfchulen anempfohlen, und von oben 
herab Fräftig unterftüßt. Das war ber wichtigfte Kortfchritt, 
den das Toleranz» Edift vorbereitete und förderte. — Von 
Ungarn haben wir Feine weitere Kunde, ald daß bie Juden, 
ihres tapfern Verhaltens wegen, da fie Ofen für die Türs 
‚Ten (1685) mit vertheibigten, nachmals fehr hart behandelt 
wurden, was indeß mit der Zeit fich änderte. 

Auch in Stalien trat Feine merkliche Aenderung ein, 
außer daß ohne Zweifel ihre Zahl, die in den Poaͤpſt⸗ 
lichen Staaten fehr groß war, fich durch Auswanderung 
fehr verminderte, und daß fie am meiften in den Hans 
belöftädten Venedig, Ankona, Kivorno durch Handel blühes 
ten, in ben Städten des Binnenlanded aber noch einige Zeit 
durch MWiffenfchaft ſich auszeichneten. Geſetze für ober wis 
der ihre alten Privilegien kommen ‚nicht vor. In Neapel 
wollte Carl I. im Jahre 1740 den Verlegenheiten ber. Fi- 
nanzen durch Herbeirufung der Juden, mittelft fehr guͤnſti⸗ 
ger Privilegien, abhelfen; allein die in Folge feines Ediktes 
berbeigefommenen Juden wurben von dem Molke fo arg 
bedrohet, daß fie wieder abzogen. — Eben fo wenig finden 
wir eine gefeßliche Veränderung in Polen. In Moscovien 
follten fie nicht wohnen. Peter der Große lieg indeß 
Juden in Rußland ein, die von Elifabeth im jahre 1745 
‚wieber, weil fie das Geld verwiefenen Staatöverbrecher zu 
fhüßen wußte, ‚wieder hinausgebrängt wurden Die in 
den hinzugekommenen Laͤndern befindlichen Juden behielten 
ihre fruͤhern Privilegien. —  . 

Im Allgemeinen löfte fich mit der Zerſtoͤrung der Reichs⸗ 
und Lehndverfaffung die dee, daß die Juden Eigentpum 
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ber bichſen Staatsmacht ſeien, auf; und durch die Refor⸗ 
mation der Kirche verlor auch die Geiſtlichkeit ihren Einfluß 
auf die Geſetzgebung in Betreff der Juden. Das war der 
Hauptertrag der Geſchichte dieſer Jahrhunderte. Die Juden 
wurden ſelbſtſtaͤndiger, und konnten in ihrer eigenen Sache 
unterhandeln. Wenn ſie noch im Ganzen ſehr gedruͤckt 
wurden, lag der Grund oft darin, daß ſie aus Gewohnheit 
keine groͤßere Freiheit ſuchten, und gern von der Willkuͤhr 
der Fuͤrſten abhaͤngig blieben. | 

— 3. 

Neue Anſiedelungen der Juden unter 
guͤnſtigen Verhbhaͤltniſſen. 

Waͤhrend dies alles in denjenigen Gegenden, wo ein 
langſamerer Entwickelungsgang die geiſtigen Kraͤfte zur Bluͤthe 
trieb, ſich ſo geſtaltete, ſchritten andere Gegenden Europa's 
und dadurch auch die Colonieen raſcher vorwaͤrts. Die Ju⸗ 
den, welche dahin verſchlagen wurden, genoſſen der Fruͤchte 
dieſer Reife zeitiger als ihre Bruͤder in den Germaniſchen 
und Slaviſchen Gebieten und den ſuͤdlichen Graͤnzlaͤndern. 
Sie wurden dieſes Gluͤckes um ſo wuͤrdiger, als ſie ſelbſt, 


meiſt aus Spanien und Portugal herſtammend, einen weit 


edlern Charakter als jene entfalteten und' in den Europaͤi⸗ 
ſchen Geiſt einzugehen ſich eigneten. | 

Den erften Zufluchtdort bot Frankreich bar, bag feit 
ber Berjagung ber alten Juͤdiſchen Wucherzunft Feine Zus 
1550. ben zuließ. Heinrich II. geftattete den Juden Spaniens, 
die noch unter Chrifllicher Maske ihr Judenthum mit innee 
rer Kraft aufrecht hielten, in Frankreich Gemeinden zu bils 
ben, und bie ber Kirche nur ſchaͤdliche Larve abzulegen.‘ 
Borzüglich verdanken die Juden dort ihre Freiheit dem Juͤ⸗ 
bifchen Keibarzt bei Maria von Medicis, Eliah Mons 
talto, äußerlichen Katholiken, unter dem Namen Felipe y 
Filotheo Eliano, deffen. Judenthum dem Hofe Fein Ges 
heimniß blieb, und ber ſich dann für feine Glaubensbruͤder 
verwendete. Carl I, welcher fie des Strenge ber Inquiſition 
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gänzlich unterworfen, und alle Ihre. Klagen und Borftellun« 
gen abgemwiefen hatte, mußte ed mit anfehen, daß viele ber 
nüßlichen und gebildeten Bewohner Spaniens Died Land ber 
Verfolgung verließen, und den Wohlftand Bayonne’8 und 
Bordeaur’s vermehrten. Sie.erhielten hier beftimmte Pri⸗ 
vilegien, und vermehrten fich merklich. Ihre Befchäftigung 
war ber Handel im Großen. Sie fanden in enger Vers 
bindung mit den Juden im Avignonefifchen, und denen 
In Norb-Ftalien, befonders Pifa, Livorno, Venedig '). Ihre 
gefeßliche Stellung war einfach; fie zahlten ein Schußgelb 
für faft unbefchränfte Freiheit ded Verkehrs. — Die Portus 
giefen (fo nennt man allgemein die Gemeinden, welche aus 
der Pyrenaͤiſchen Halbinfel flüchteten) mwürben in Frankreich 
fich weiter ausgebreitet haben, wenn nicht andere: große 
Handelögegenden ihnen bald ebenfalls fich eröffnet hätten. 
Die fi) vom Spanifchen Joche befreienden Niederlande 
boten eine glückliche Gelegenheit dar, thätige Kaufleute an- 
zuloden, und nach ben erſten Verfuchen, fich in Amfterbam, 
Rotterdam, Antwerpen und andern Seeftäbten nieberzulaf- 
fen, wo ber Religiondunterfchied im Rechte ganz unbeachtet 1608. 
blieb, eilten die aus der Halbinfel unter Philipp. IIL 
wieder vertriebenen heimlichen Juden in dieſe Freiſtaͤtten, 
und begannen ein wahrhaft neues Leben. Die erſte große 
Synagoge ward zu Amſterdam im Jahre 1606 erbaut. 
Aus dieſen Gegenden zogen ſich wieder unternehmende Ju⸗ 
den in das gleich guͤnſtige Daͤnemark und in die Freiſtadt 
Hamburg. Das Gluͤck der Portugieſen zog allmaͤhlig eine 
noch weit größere Zahl Deutſcher und Polniſcher Juden her⸗ 
bei, die ſich zwar nicht ſo bald emporſchwangen, doch aber 
endlich ein freieres Leben kennen und ſchaͤtzen lernten; ob⸗ 
gleich ſie im Allgemeinen noch nicht voͤllig der buͤrgerlichen 
Rechte theilhaftig wurden, nicht in die Innungen eintreten 
konnten, auch meiſt von Staatsaͤmtern voͤllig ausgeſchloſſen 
waren. Vor großen Volksbewegungen , dergleichen eine im 


1) Rechtsgutachten bes Raphael Moldula, betitelt Majim sabbim, 
Amsterd, 1640, häufig. I - 
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Jahte 1730 die Hamburger Gemeinde aus einem unbebeus 
tenden Anlaß, in Angſt verfeßte und zu einer Furzen Flucht 

- nöthigte, wurben fie von den Behörden Eräftig befchäßt. 
Waͤhrend der Inquifitiondverfolgungen verfuchten viele 
Juden der Pyrenaͤiſchen Halbinfel unter der Maske des 
Shriftenthumes in Amerika ihr Gluͤck, obwohl öfters den 
neuen Chriften Die Auswanderung dahin verboten war Mit 
ben erfien Unpflanzern kamen fpäter Franzöfifche Juden als 
Anpflanzer in Verbindung, und da die Franzofen den Ju⸗ 
ben in ihren Eolonieen Feine Anpflanzung geftafteten, draͤng⸗ 
ten fich alle Amerikaniſchen Juden zunächft in Brafilien 
Um zufammen, und bildeten eine Colonie, wahrfcheinlich unter 
1624. dem Schuße der eben angefommenen Holländer. Gie kam 
boald empor, und erhielt in Cayenne, durch David Naßi, 
1639. einen geborenen Brafilier, mit Genehmigung der Franzoͤſi⸗ 
fchen Meftindifchen Compagnie, eine Tochter Colonie, Beide 
genoffen Feines langen Gluͤckes. Die in Brafilien blühete 

fo fehr auf, daß 600 angefehene Juden aus Amfterdam, 

an beren Spiße die gelehrten Raphael Mofes de Aguie 
lar und Iſaak Abrab fanden, ebenfalld dahin zogen, 
und fich der dortigen Kolonie anfchloffen "). — Indeß fanf 
das Gluͤck der Kolonie durch die Kriege mit Portugal, und 
im Jahre 1654, da die Porkugiefifche Regierung Brafilien 
in Befiß nahm, warb den Juden befohlen, jedoch mit ihrem 
Vermögen und unter ficherm Geleite, das Land zu räumen, 
worauf die Amſterdamer fänmtlich wieder in ihre Hei—⸗ 
math zuruͤckkehrten. — Die Eolonie von Cayenne litt um 
dieſelbe Zeit durch die beftändigen Kriege, unb wanderte 
endlich, durch die Verwuͤſtungen der Franzofen zur Ver⸗ 
1664. zweifelung gebracht, wieder aus. Sie fiebelte fih in Su⸗ 
rinam an, wo ihr wenige Jahre fpäter die Holländer, 





I) Es verdient bemerft zu werden, daß dieſe Colonie in. Betreff 
einiger liturgifchen Angelegenheiten, namentlich fofern fie vom Calen⸗ 
der und der Jahreszeit beffimmt werden, wegen der auf der andern 
Halbfugel im Süden fi) ergebenden Abweichungen, bei dem Rabbinen 
Chajim Echabthai in Salonifi fi Raths erholten. | 
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welche Surinam in Befig nahmen, großen. Vorſchub thaten. 
Sie iſt die ſelbſtſtaͤndigſte Gemeinde der Juden geworden. 
Ihr vorzuͤglichſter Sitz iſt die Juden-SSavanna, acht Mei⸗ 
len oberhalb Marakaibo. Sie ſteht in dem freundlich⸗ 
ſten Verbande mit den Colonieen der verſchiedenen Chriſt⸗ 
lichen Confeſſionen, und alle zuſammen bilden eine Art von 
Republik oder vielmehr gefelligem Verein, zur gegenfeitigen 
VUnterſtuͤtzung ſowohl in größern Gemeinde - Inftituten ale 
auch gegen die bisweilen fie angreifenden Wilden. — 

Gleichzeitig mit diefen Einwanderungen in das Zeft- 
land Tamen auch Füdifche Unternehmer nach Jamaika, 
wo fie feitdem eine bedeutende Gemeinde bilden, und völlig 
freien Verkehr Haben. Dafelbft zeichnete fich früh Daniel 1670. 
Israel Lopez Laguna, ein geborener Spanier, als Schrifte 
fteller aus. — Etwas fpäter Eamen auch Yortugiefifche 
Juden nad) New-NYork, wo fomohl die Holländer als 
nachmald die Engländer fie nicht beſchraͤnkten, ſogar öfterd 
in Staatdangelegenheiten benußten. — 

Der Unternehmungdgeift der Spanifchen Juden war 
alſo wieder völlig erwacht, und verfehlte nicht, auch in Eu⸗ 
ropa der Gemeinde wieder einige Achtung zu verfchaffen: 
Nirgend bereueten die noͤrdlichen Staaten ihre Aufnahme 
and die ihnen erfheilten Freiheiten. Wir erinnern und kei⸗ 
ner auch nur Scheinklage über deren Mißbrauch. Ihre ans 
gefehenen Mitglieder erfreueten fich oft des Vertrauens bet 
Regenten. So Manuel Tereira, Refident der Königinn 
Chriſtine in Hamburg, und in dieſer Eigenfchaft von ber 
Stadt in, befondern Ehren gehalten; fo auch ihr Leibarzt 
Benedictuß de Caftro aus Hamburg. Befonders that 
fih die Gemeinde Amſterdams hervor, in welcher ein 
frefflicher Gemeingeiſt berrfchte, der zu einem edeln Wett: 
eifer führte, und befonders viel wiffenfchaftlichen Sinn vers 
breitete. In Rüdficht ber dußern Verhältniffe blieb det 
reichen und fehr angefehenen Portugieftfchen Gemeinde nichts 
weiter zu wuͤnſchen übrig, ald die Anlegung einer Nieder⸗ 
laſſung in England. Died gehörte aber faft zu den uns 
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moͤglichen Dingen, da man nicht hoffen durfte, die alte 
Parlamentsakte, welche allen Juden das fehöne Inſelland 
verfagte, durch eine Zuruͤckberufungsakte umftoßen zu fehen. 
Das Volk hatte zu menig Intereſſe an der Zuläffigfeit eini⸗ 
ger Juͤdiſchen Kaufleute, um ein folches Gefuch zu unters 
fügen; und ber König allein konnte bie Genchmigung nicht 
ertheilen. Da eröffnete ihnen die Englifche Revolution ploͤtz⸗ 
lich eine gute Ausfiht. Cromwell's Protectorat war 
geeignet zu Unterhandlungen diefer Art, Die Gemeinde .ges 
1051 wann durch vielerlei Zuvorfommenheit und Artigfeit ben 
bis ‚Englifchen Geſandten für ihren Plan, und leitete durch ihn 
1654. pie Unterhanblungen fo weit ein, bie ber Protector fie aufs 
forderte, Bevollmächtigte nach London zu fenden. Hierzu 
warb ber berühmte und gelehtte Manaffe ben Israel 
auserſehen. 
1604 Geboren in Liff abon und Sohn eines von der In⸗ 
bis quifition arg gequälten, und endlich mit Verluft feines ganz 
1657. zen Vermögens nach Holland. entflohenen Neuchriften, er⸗ 
hielt er eine fireng Juͤdiſche Erziehung, aber doc) auch bie 
freiere Bildung, welche den Neuchriften, des dußern Scheins 
wegen, fo nöthig war, Sehr jung zeichnete ſich Manaffe 
- als Rebner und Gelehrter aus. Nicht bloß Juden, fondern - 
auch bedeutende Chriftliche Gelehrte ſchenkten ihm befondere 
Aufmerkſamkeit, fo Dionyfius Voffius, Hugo Gros 
tius, Samuel Bodhart, Caspar Barläus, Hues 
tius, nachher auch Pokock. Er bediente fich mit Ges 
wandtheit der Hebräifchen, Spanifchen und Portugieſiſchen 
Sprache, und verftand recht gut Latein. Don feinem me⸗ 
Dicinifchen Doctorat machte er weiter einen Gebrauch, Er 
1655. fehrieb viele Werke und hatte eine eigene Druckerei. Diefer 
Mann ward bald nach dem Friedensfchluffe mit Vollmacht 
nach England gefandt. Er überreichte dem Protector eine 
Adreſſe, und verbreitete in einer Druckſchrift die allgemeinen 
Gruͤnde zur Zulaffung der Juden in England, um damit 
manches bereitd dagegen erhobene Gefchrei zum Schweigen 
zu bringen. Der Protector berief zum Aten December 1655 
eine 


— 449 — 


eine Commiſſion, beſtehend aus zwei Juriſten, ſieben Buͤr⸗ 
gern und vierzehn Geiſtlichen zur nähern Pruͤfung der Sache, 
Die erfte Frage: ob die Juden zugelaffen werben duͤrften? 
ward von den Zuriften bejahet; die Bürger fanden Feine 
Gründe dagegen, die Geiftlichen fchmwiegen. Bei ber zweiten 
Frage: welche Bedingungen man den Juden machen folle? 

- erhoben fich wiele Widerſpruͤche. Die Geiftlichen fprachen 
vier Tage hinter einander lange, zweckloſe Reden, fo daß der 
Protector, drgerlich und.gelangmeilt, fie von ſich ließ. Was 
biefe, durch den Druck in London lächerlich gemachte Be⸗ 
rathung für einen Erfolg gehabt habe, weiß -man. nicht, 

Doch hat ohne Zweifel Cromwell den Juͤdiſchen Agenten 
eine geheime Genehmigung ertheilt, denn die Juden fiedels 
ten fich in England an, und ihre Zahl wuchs innerhalb 
acht Jahren fo fehr, daß fie unter Carl IL ſchon eine Sy⸗ 1663. 

nagoge in London baueten. Ed ift merkwürdig, daß, unges 
achtet eine Menge Schriften für: und wider die Juden 'da⸗ 
mals in England erfchienen, die Sache doch nicht vom Par⸗ 
lamente behandelt ward, und daß die Aufnahme der Juden 
von Seiten der Regierung nicht gehindert wurde. Bald 
fanimelten fid auch Deutfche Juden, befonders verfolgte 
‚Polen, in London, und bildeten eine Deutſche Gemeinde, 
Mit den Engländern famen mehr Juden nach ben Nord: 
amerikanifchen Städten, und fo entflanden noch mehrere 
kleine Gemeinden daſelbſt. Wir werben weiter unten von 

ihnen ſprechen. 
Die geſetzliche Stellung der Juden | in England hat ſi ch 
im Ganzen ſeitdem merklich geaͤndert, obgleich im Parla⸗ 
ment nichts Beſtimmtes daruͤber feſtgeſetzt ward. Die erſten 
Juden waren naͤmlich als Auslaͤnder zugelaſſen und bezahl⸗ 
ten eine Fremden-Abgabe; fie konnten nach einem Altern 
Dekrete Heinrichs VIII. als Fremde Fein Grundeigenthum 
erwerben *), Unter Earl II. und Jakob I. erhielten 
zwar viele herfelben Letters of denizon, mittelft welcher 


| I) F. H. Goldsmid Remarks on ıhe civil disabilities of Bri- 
‘ tish Jews. Lond, 1590. p- 5l. ff. Zu - 
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fe von ber v Frenibeii- Abgabe befreit wurden, allein Wil- 
helm IH. ſah ſich durch Worftelungen Englifcher Kauf- 
leute veranlaßt, dieſe zu widerrufen. Der Grund bavon 
ift, daß die Juden in ber That noch nicht eigentliche Ein- 
geborene waren. Bei längerm Meilen im England aber, da 
viele. Juden im Lande ‚geboren waren, fand deren Anerken⸗ 
nung als Lanbeöfinder nichts weiter im Wege, als der 
Abfchwörungseib, "worin die Formel: vauf den wahren Glau⸗ 
ben eines Chriften« von Juden nicht ausgefprochen werben 
konnte. Allein in der Parlamentsafte vom Jahre 1723, 
welche: die Strafe für. Nichtleiftung des Eides ermäßigte, 
ward ausbrädlich den Juden die ihrem Glauben entgegen- 
. fiehende Formel erlaffen, ' und wurden fie ald Beſitzer von 
Grundeigenthum, obne daß darin, weil fie eben Eingeborne. 
1723. waren, etwas Geſetzwidriges erſchien, mit aufgeführt. Als 
einige Parlamentsglieder dennoch ‚ihr Bedenken darüber aͤu⸗ 
ßerten, ward das Gutachten der größten Zuriften eingeholt, 
bie einflimmig entfchieden, daß die Geburt in den Rändern. 
Großbritanniens ‘auch die. Juden zum Grundbeſitz befähige. 
1739. Georg II. erklärte in feinem letzten Regierungsjahre alle 
Unterthanen, welche 7 Jahre in den Amerifanifchen Colo⸗ 
nien anfäffig wären, fobald fie den Eidfleifteten, und bie 
Juden beſonders in gleichem Falle, mit MWeglaffung des 
Chriftlichen Bekenntniſſes im Eibe, für Einheimifche in je= 
der. Beziehung. | 
1753. Im Zahre 1753 ward vom Miniſterium eine Bill zur 
7 Nafuralifation aller drei Fahre in Großbritannien anfäffigen 
Juden, mit Ausfchluß jedoch des Patronatsrechts und. ber 
Präfentation, im Parlamente eingebracht. Sie ging im 
Oberhauſe durch. Im Unterhaufe veranlaßten eine große 
Menge von Gegen-Bittfchriften lebhafte Debatten. Den- 
. noch erhielt die Bill eine bedeutende Mehrheit. Aber noch 
ehe fie die Fönigliche Genehmigung erlangt hatte, erhob 
fich im ganzen Lande ein folches efchrei dagegen, und 
ward fo viel Keibenfchaftliches darüber, gefchrieben, daß das 
Parlament bei Wiedereröffnung ber Situngen deſſelben Jah⸗ 
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res r ch gendthigt glaubte, um der Ruhe bed Volkes willen, 

das fuͤr weltbuͤrgerliche Anſichten noch nicht reif mar, die 
BE zuruͤckzunehmen. — Die Juden ſelbſt, damals im Gan⸗ 
zen hoͤchſtens 12000 Seelen betragend, waren dabei nicht 
thaͤtig geweſen, und hatten wahrſcheinlich ſelbſt wenig Sinn 


fuͤr die Naturaliſation. Seitdem blieb alles beim Alten. 


Doch. wird zugeſtanden, daß bie. Juden in- England ſich 
ſtets ale eine achtbare Geſammtheit verhalten, und in. Fei- 
ner. Weiſe die Vorwuͤrfe verdienen, welche von boͤswilligen 
‚Schriftftelleen in Deutfchland denen bed mittlern Keftlandes 
mit größerm Anfcheine ver Wahrhaftigkeit gemacht: worden: 
find, weil unter dem ſtaͤrkern gefeßlichen Drucke fich weit 
häufiger Beifpiele von Verſtecktheit und niebrigem Sinn fine 
den. ließen, und man- bie Wirkung mit der x Urfache. ver= 
wechfelte. 

Die Miederlaſſungen der Juden in ben Bändern des 
Seehandels, der große Zuwachs ihrer Gemeinden, das 
Gluͤck des Handels, der, bis zu einem hohen. Grade der 
Vollkommenheit gebracht, in den Juden ſelbſt den Sinn 
fuͤr die niedern Leihgeſchaͤfte erſtickte, und wodurch es da⸗ 
hin kam, daß in den Geſetzen dieſer Handelslaͤnder nicht 
mehr vom Geldwucher der Juden die Rede iſt, die erſtaun⸗ 
liche Thaͤtigkeit, beſonders der Hollaͤndiſchen Gemeinden zur 
Verbreitung der beſten Werke der Juͤdiſchen Literatur, ent⸗ 
kraͤfteten am ſicherſten, ſowohl die von einigen Gelehrten 
verſuchte Verunglimpfung der Juͤdiſchen Religion, als auch 
den oft ſehr mißverſtandenen Bekehrungseifer, welcher mit 
der Taufe den ſchlechten Juden in einen frommen Chriſten 
zu verwandeln meinte. Waͤhrend ein Wagenſeil (Pro⸗ 
feſſor zu Altorf,:+ 1705), ein Edzard (Prediger in Ham⸗ 
burg, + 1708), ein Kallenberg (zu Kalle, bl. 1730), 
und. befonders Eifenmenger, bie Erftern mehr durch 
gufgemzinte Ermahnung und . Convertiten.= Inflitute, ber. 
Letztere durch die geſchmackloſeſte Sammlung der- aus ih⸗ 
sem Zuſammenhange geriffenen Bruchſtuͤcke aus alten Juͤ⸗ 
bifchen Büchern, welche das Judenthum ind gehäfftgfte Licht 

32 Ä 
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wohl es nicht zu leugnen iſt, daß viele Vertreter der deut⸗ 
ſchen Schule durch Scharfſinn glaͤnzten und oft in dieſer 
Beziehung die ausgezeichnetſte Bewunderung verdienen. 
Jedenfalls verſchwendete dieſe Schule den ſchoͤnſten 
Theil ihrer Kraft an die bereits ausattende Kabbalah, 
welche, von neuem im Morgenlande zu einer - Cheoföphie 
ausgebildet, fich in Polen und Deutfchlend mehr durch 
ihre vorgebliche Wunderfraft Anfehn verfchäffte, ale‘ Durch 
die Tiefe ihrer Gedanken. Es ift faft unglaublich, welch 
allgemeines Vertrauen die Eroreiömen, Amulete, Talidmane 
und Kabbalah fich erwarben, und wie fehr fich deren Wirs 
ung oft genug an: glaͤubigen Gemäthern - bewährt, auch 
den zögernden empfahl, fo daß ‚die Rabbinen mit allem 
Ernſte diefer ausäbenden Kabbalah, wie man fie im 
Gegenſatze zur Theorie nennt, Zeit und Kräfte zuwendeten. 
Welcher Mißbrauch. davon gemacht werben konnte und 
wurde, iſt leicht zu begweifen, auch aus der Gefchichte der 
kabbaliſtiſchen Umtriebe in der Chriftenheit' Hinlänglich be= 
kannt. :Bei den Juden aus ber Deutfchen ‚oder vielmehr 
Polniſchen Schule erzeugte die Kabbalah noch. ben Nach- 
theil, daß fie mancherlei Formeln und Gebräuche, bie fich 
auf Engel-und Satan beziehen, in die Liturgie, fowohl der 
Synagoge ald ber häuslichen. Andacht, eindtängte, was all: 
maͤhlig ‚durch Gewohnheit fo feſt wurzelte, daß es jeber 
noch fo vorfichtigen Reformation ſchwer wird, das. Unkraut 
„wieder audzureigen, ohne: Schmerz zu verutfachen. Ja als 
die Vernunft zu erwachen beganh, und mindeſtens bem 
Fortſchreiten diefer Auswuͤchſe ein Ziel zw feßen anfing, ver⸗ 
einten 'fich gar bie Merehrer der Kabbalah zu einer Secte, 
die bald faft mehr Verehrer zählte als die gemäßigte Thal- 
mudifche :Schufe, 
| Als audgezeichnete: Gelehrte haben wir folgende u 
nennen, bie wir nach drei verfchiedenen Richtungen claffifi= 
ciren, nämlich erftlich Gelehrte aus der Polniſch⸗Deut⸗ 
ſchen Schule, wozu auch die Kabbaliſten gehören, zwei⸗ 
tend Gelehrte aus dee Spaniſch⸗Jtalieniſchen Schule, 
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denen ſich vorzuͤglich die Grammatiker und Dichter anſchlie⸗ 
gen, und drittens Gelehrte aus der Spaniſch⸗Portugie—⸗ 
fifhen, Schule in Nord: Europa. Nur dient zur Vermei⸗ 
bung eined Mißverftändniffed die Bemerkung, daß die eins 
zelnen Individuen nicht fo genau begraͤnzt zu denken feien, 
ba die meiften fich univerfell bildeten, fonbern wir nur bie 
Hauptrichtungen. bezeichnen‘, welche ihre Werfe wahrneh⸗ 
men laffen, und: zugleich die Laͤnder und das Beduͤrfniß der 
darin befindlichen Gemeinden bemerkbar machen. 


: .. PolnifheDeutfhe Schule _ 

Jakob Falk in Prag fliftete eine große. Schule, und Gef. 
war Urheber einer neuen Lehrmethode, die vorzüglich. Darin 1530. 
beftand, daß der Lehrer die Jugend durch befondere Aufr 
gaben veranlaßt, jeber Behaupfung. die möglichften Einwen: . 
dungen enfgegen zu flellen, und fo- lange mit dem Lehrer 
zu disputiren, bis alle Einwuͤrfe erledigt ſeien. Dies Ver⸗ 
fahren iſt ſeitdem unter dem Namen Pilpul bei ben Ju⸗ 
den ſehr im. Gebrauch, und gemann durch die große Ue⸗ 
bung des Scharffinnes viele Verehrer. Man fchreibt dem⸗ 
felben Rabbinen auch die Anwendung. eines gewiffen 
einförmigen Geſanges beim Vortrage des Thalmud zu; 
Dieſes Mittels bebienten fich auch die Chriftlichen Schu= 
Ien, ohne Zweifel, um. dem Gebächtniffe das Behalten des 
Erlernten zu erleichtern. Die Wirkung der Töne zu dieſem 
Zwecke ift erflaunlich und Eönnte, beffer benußt, auf, bie 
beffere Würdigung der Muſik beim Jugendunterrichte fuͤh⸗ 
ren. Allein fo: wie es bei den Juden eingeführt warb, zer= _ 
ſtoͤrte die Einförmigkeit ded Geſanges den aͤchten muſikali⸗ 
fchen Gefehmad und verdarb zugleich den Ton in der. ges 
weöoͤhnlichen beuffchen Ausſprache dermaßen, Daß jeber 
Jude am Accent der Sprache fogleich erfannt werden konnte. 
Webrigend fand. diefer Rabbi mit: ven bebeutendften Zeitge- 
noffen in Polen und Stalien in lebhaftem Briefwechfel, -und 
erregte viele Thalmudifche Streitigkeiten. Als Schriftftel- 
lex hat er. Beinen fonderlichen Ruf — Nach. ihm zeichneten 
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Ger. fi aus Salomo Luria in Oftra und Mofes Iſſer⸗ 
1573. [68 in Krakau, Beide gleichzeitig, Letzterer ſehr jung, ver⸗ 
‚ftorben. Die großen Kenntuiffe des Erftern leuchten aus 
allen feinen Rabbinifchen, aͤußerſt hochgefchäßten Schriften 
hervor, während ber Lebtere ihm in Kenntniß der Gramma⸗ 
tie nachfland.. Dennoch finden wir diefen für das Studium 
der Philofophie, fofern fie das Judentum nicht antaſte, 
günftig urtheilend, während jener fie als irreleitend. gänzlich 
verwirft, Beide waren oft verfchiebener Anſicht, boch uͤbri⸗ 
gend einander befreundet, Beide gehören zu den vorurtheils⸗ 
freieſten Nabbinen, und zeigen in ihren Rechtögutachten 
eben fo viel Unbefangenheit. und ruhige Forfchung, -als 
ſtrenge Gerechtigkeit. Zu den Befsrderern bed Judenthums 
ans derfelben Schule haben wir auch zwei:in Stalien be: 
Ger. ruͤhmte Lehrer: zu rechnen, nämlich Judah aus Mainz in 
1565. Padua, und deffen Nachfülger Meir ben Iſaak aus Kaben- 
Ge. elenbogen, vorher in Venedig; Leterer beſonders allgemein 
' 1609. gefehägt. — Gleichzeitig blühete Eöw ben Bezaleel aus 
Prag, welcher jene alle lange überlebte, und ein Alter von 
104 Jahren erreichte, angefehen ald Kehrer, erſt 20 Jahre 
‚ Rabbiner über ganz Mähren, dann 19 Jahre in Prag (bie 
1592), und nachmald in Pofen über ganz Großpolen; 
ein fruchtbarer Schriftfteller, deffen Werke einer hohen Ach⸗ 
tung fich erfreueten; auch ein kraftvoller Mann, ber thäfig 
für das Wohl feiner Gemeinden forgte. Auch Kaifer Ru⸗ 
dolph I. ehrte ihn (1592), und gab ihm Audienz, bie 
ihre Wirkung that. Sn eben’ fo großem Anfehen flanb als 
Shriftfteller fein Vorgänger und Nachfolger in Prag; Mars 
dochai Jaffe, der im Jahre 1559, als alle Juden aus 
Prag vertrieben wurden, nach Stalien floh, dann aber in 
Hrodno, Rublin und Cremniß Rabbiner, zufebt 1592 wies 
der in Prag war. Seine: Gelehrſamkeit umfaßte auch bie 
. Werke Juͤdiſcher Philofophen. - Er bob die Schule zu Prag 
ſehr, die außerdem durch die Freigebigkeit des reichen Mar⸗ 
1593. dB ochai Mäufchel eine fehöne Synagoge: erhielt, Groͤ⸗ 
Bere Auszeichnung verdient noch beren Zeitgenoffe Lip⸗ 


v 
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mann Jom Tob Heller), in Prag 20 Jahre (bis 
1625), dann in Nikolsburg und bald darauf in Wien (bis 
1627), dann wieder in Prag, wo man dieſen großen Ge⸗ 


lehrten ſeiner Schriften wegen, unter denen die Zuſaͤtze oder 


beſſer Commentare zur Miſchna ſeinen Ruhm begruͤndeten, 
ſehr verehrte. Hier aber ward er ein Opfer des Neides 
und des Haſſes derer, die ſich in den Bedraͤngniſſen des 
Boͤhmiſchen Krieges ſeinen Verordnungen nicht unterwerfen 
wollten. Man verleumdete ihn beim Kaiſer wegen einiger 
anti=chriftlichen Ausdruͤcke in feinen Schriften. Er warb 
verhaftet nach Wien gebracht, und als Verbrecher 40 Tage 
eingekerkert. Die ihm geſetzte Commiſſion fand ihn des 
Todes ſchuldig; der Kaiſer verwandeite ſeine Strafe in eine 


Geldſtrafe von 10000 Fl., Verbrennung feiner Schriften und 


Verluft des Rabbinats. Nach entfeglichen Drangfalen und 


erlangter Gewährleiftung der Haft entlaffen, ward ihm emp: - - 


lich die Erhaltung feiner, ohnehin ſchon zmeift gebruckten 
und fehr verbreiteten Werke, und vie. Fähigkeit. zum Rab⸗ 


binate zugeftanden. Er erhielt. alsdann nach einander bie 


Habbinate von Namirow, Wolin, Primislaw, Ladmer, 
(bis 1643). Hier hielt er mehrere große Rabbinen- Syuo: 
ben, voizäglich zur AUbfchaffung der Simonie, worüber- alls 


gemeine. Klage geführt ward. Alle waren ..mit ihm hierin 


einverſtanden, und es wurden. bie ſtaͤrkſten Bannflüche, auf 
dieſen Mißbrauch gefegt, und in allen Polnifchen Gemein: 


ben, nach Inhalt der darüber aufgenommenen Alten, alle - 
juͤhrlich in den Synagogen auögerufen. Zuletzt warb -er 
nach Rrafau berufen, wo er in ‚hohem. Alter, nach zehn⸗ 


jähriger Verwaltung. des Rabbinats, verſtarb. — Seiner 


4 


Zeit blühete auh Meir Lublin, cin fleißiger. Schrift: Geſt. 


ſteller, und der ſehr, gefeiete Samuel Edels. 21663. 


Die Theilnahme für Rabbiniſche Studien wuchs mit 
der Anzahl der Juden, und. die Anſichten derſelben, oft in 
myſtiſche Gewander, die -aud:;der Kabbeiiſtiſchen Sa 


net 


1) Mogillach Eba, von im felbft geſchrieben, noch venbihit 
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entlehnt waren, gefällt, wurben felbft den Unwiſſenden im 
ſchlechter Deutfcher Sprache, durch Naphthali Altſchuͤ⸗ 
ler (um 1550), duch Jakob ben Iſaak (in Seena 
Ur’ena) eröffnet. Die Kabbaliften durchzogen mit ihren aber⸗ 
gläubifchen Reden und Heil=- und Schußmitteln Polen und 
Deutfchland, und traten unter dem Namen Maggid (Mo—⸗ 
tale Prediger) oder Bal⸗Schem (Gottesmann) ald Wuns 
berthäter auf. Der Wunberglaube nahm mit bem allge 
meinen Elende zu, unb aller Eifer guter und benfenber 
Rabbinen blieb dagegen wirkungslos, Nur bie Zeit kann 
foche Webel heilen. — Verſchiedene Schriftfteller werben wir 
noch nachher bei Erwähnung ber Federkriege zu nennen 
haben. 
. 1680. Bald nach ber bezeichneten Zeit erfchien das erfte all- 
gemeine bibliographiſche Verzeichniß der Juͤdiſchen Schrif⸗ 
ten, unter dem Titel Sifthe Jeſchenim von Säabbathei 
ben Joſeph, welcher nach vielen Reiſen in Direnfurt 
Gen, eine Druckerei anlegte, wo er im Jahre 1719 noch lebte, 
1737. Gleichzeitig legte der ſehr gelehrte David Oppenheim, 
Rabbiner in Prag, eine große Bibliothek an, die er mit den 
ſeltenſten Werken zierte, und die in ihrer Ark einzig ge⸗ 
nannt werben. kann.! Sie iſt, feinem Veſtament zufolge, zu⸗ 
ſammen erhalten worden, und hundert Jahre hindurch faſt 
unzugaͤnglich geblieben, bis die Unigerfität zu Oxfort (1830) 
fie angefauft hat. 
Zu biefen merkwuͤrdigen Etzeugniſſen des Sammler⸗ 
geiſtes gehoͤren noch zwei für. die Geſchichte und Literatur 
Geſt. brauchbare Werke, die chronologiſche Ueberſicht ber Juͤ⸗ 
16l1s3. diſchen Geſchichte von David Ganz, welche unter 
dem Titel’ Zemach David (zuerſt 1592: gedruckt) hun⸗ 
dert Sabre nach‘ ihrem erſten Erfcheinen. mit Fortfegun- 
gen hervortrat, ‚ein. übrigens nicht. ſehr verdienſtliches Werk; 
und das fuͤr die Kritik ſehr wichtige: Werk des Ichiel 
von Minsk’, eines Enkels des Salomo Luria, wel⸗ 
ches ſein Enkel unter dem LTitel Seder Haddoroth 
1769. herausgab. in . 


\ 
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Paortugieſiſche Schule.in Italien. 

‚Wenden wir und nach Italien, wo ein‘ ganz anderer 
Geiſt bie gelehrten Juden belebte, und an die Bluͤthe Spas 
niens erinnert. Die meiften Schriftfteller find neben - dem 
Thalmubftubium ‘mit Grammatik, Dathematif, Aflronomie 
und ber Philoſophie überhaupt :befannt. Hier fehen wir 
wiffenfchäftliche Deänner oft auch in Ehren flehend, und 
baher eine Auſmunterung mehr für ebeles Streben: Aus 
der erftaunliehen Zahl tächtiger Männer nennen ‚wir nur 
bie bemerkenäwertheften. Padua. war zunaͤchſt der Sig 
Juͤdiſcher Gelehrſamkeit. Dort hatte ſchon am Schluß der sı. 
vorigen Petiode der Arzt Eliah del: Medigo über Phi⸗ 1490. 
Iofophie Vorträge gehalten und gefchrieben; während fein g.g, 
Seitgenoffe, der ‚bald ‚nach Ferrara gezogene. Avignoneſe um 
Abraham Fariffol feine Commentare und. feine Kosmo⸗ 1530. 
grapbie verfaßte, die ihren großen Beifall nicht fehr ver⸗ 
dienten. Abraham ben Meir de Balmes aus Lecce in 
Neapel, Arzt und Wrofeffor der Philofophie, in Padua an 
der Univerfität arigeftellt, erwarb fich durch feine, zum Ger. 
Theil von ihm felbft ind Lateinifche übertragene. grammati= 1523. 
ſche und philofophifche Schriften einen Namen, und warb 
als Sffentlicher Lehrer fehr gefchäßt. Seiner: Leiche folgten 
Chriſten und Juben, und fein Tod ward von der Univerft= Geb. 
tät betrauert. Moch mehr zeichnete‘ fih Eliah Levita 1472. 
aus, Er war nach Einigen aus Neuftabt an- der Aifch, Ge 
nach Undern wahrfcheinlicher in Wenebig geboren, jebenfallz 14. 
beuffchen Urfprungs, aber ungemein kenntnißreich,  fcharf- 
finnig und zu gründfichen vorurtheildfreien Unterfuchungen 
berufen. Er lehrte erſt die Grammatik in Padua. (1504 
88 1509), ging. dann nad) Venedig und von da-(1512) 
nach Rom, wo ber: Cardinal Yegiding, fein Befchhger und 
Freund ward. Nach 13 Jahren feines dortigen, ‚für die 
Literatur fruchtbaren: Aufenthalts floh er mit. Verluſt feines 
Wermoͤgens aus der gepländerten Haupfflabt_der Welt nad). 

Venedig. Nachmals hielt er fich bei dem gelehrten Pau⸗ 


\ 1338 (u 8 Fagius (Büchlein), demaligen Paſtor zu Isny in 
bis Schwaben, auf, der unter ſeinem Beiſtand mehrere Hebraͤiſche 
1540. Schriften daſelbſt herausgab. Seine letzten Lebensjahre 
verlebte er wieder in Venedig. Sein Ruhm war weit verbreiß 
tet, feine noch jeßt fehr gefchäten Werke wurden noch vor 
feinen Augen mehrfach gebrudt und fleißig flubirt.. Gelehrte 


Biſchoͤfe, Cardinaͤle fuchten feine Belehrung, und viele Chris - \ 


ften verbankten feiner Dienſtwilligkeit ihre Kenntniß ber He⸗ 
bräifchen Sprache. — Nicht minder wichtig. erſcheint fein 
Geft. Zeitgenvſſe und. Reuchlins Lehrer, Obadjah ben Jakob 
1550 Sforno, aus Ceſenn, nachmals Arzt in Belogna, ein fleis 
Biger Schriftſteller, ſowohl in Hebraͤiſcher als Lateiniſcher 
Sprache. ' Einige feiner Schriften widmete er dem Könige 
Heinrich IL. von Frankreich. Er ſtand auch bei den Rabs 
binen in hoher Achtung, — Gleichzeitig :blühele Ju da 

. Ubarbanel, Sohn des Don Iſaak, deffen Geift ven 
Italienern zu ‚einem bedeutenden Auffchwunge geholfen hatte. 

Er war Arzt und Philoſoph. Seine Dialogen über. Die 
Liebe fanden, viele Ueberſetze. — Damald blüheten zu 
Rom Jakob Mantino, Leibarzt des Papfled Paul IE 
und: Verfaffer philoſophiſcher Schriften. in Lateinifcher 

- Sprache; ferner zu Spoleto, wie es fcheint nach ein= 

. ander; die Aerzte, Der uͤberaus gepriefene. Bitale Alas 

: fino, der italienifh, und Mofe Alatino, der hebräifch 
Geb.und lateiniſch ſchrieß. Aus derfelben Stadt war. Dar 
1528. vid ben Ifaak de Pomis, ein überaus gelehrter Arzt, 
Schüler eined Jechiel Alatino, Arztes zu Tobi, benz 

in Perugia: Doctor der Mebiein ind. Philofophie (1551), 
dann Arzt. in Maglieno (bi 1554), dann bein. Grafen 
Orſindo (bis 1560), dann bei den S forza (6i8..1563), 
dann in Rom'-(1565), wo Pius IV. ihn ſehr ehrenvoll 
‘aufnahm, von wo. er aber in.der Verfolgung, die Pius V. 
erneuete, fich wieder: nach Venedig hegab. Hier gab er 
ſein berähmtes: Woͤrterbuch, eine medieinifche und verſchie⸗ 

Um dene andere Schriften heraus; deren erſtgenanntes er dem 
1585. Papft Sixtus V. und die uͤbrigen andern Fuͤrſten und 
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Herren widmete. — Eine gleich‘ ehrenwerthe Laufbahn 1542 
machte der uͤberaus gelehrte Abraham Arje Porta bis 
Reone, Abkommling beruͤhmter Aerzte In Neapel und Diais 1612. 
land, geboren in Mantua, als Arzt und: Philoſoph in Pas 
via. gebildet, bantıı in Mantua Sffentlich angeftellt, als. 
Schriftfteller in der Medicin geruͤhmt, beſonders ausgezeich⸗ 
net. durch feine Antiquitäten, bie unter dem Titel Schilte. 
Haggibborim in feinem Ichten Lebensjahre gedruckt er⸗ 
fchienen. Schon in feiner Yugendzeit beſaß Muntua meh: 
rere bedeutende Gelehrte, worunter die Brüder Juda, Moſe 
und David Provenzal fehr gerähmt werden. Eben da: Sär. _ 
:fetbft war ber freffliche und fehr belefene Keitifer Aſarjah 1571 
dei: Moffi (Roth, daher Adomim) geboren, welcher, bis 
nachmald in Ferrara wohnhaft, fi) mit dem Werte 1674. 
Meor Enaim ein fchöned Denkmal feste. Er verdient Geb. 
‚viel höhere Achtung als fein Zeitgenoffe Gedaljah Jachia, um 
Sohn rines gelehrten Baterd, (der in Imola Rabbiner 1520. 
geweſen war,) und ber ‘wegen feines hiftorifchen Werkes Geſt. 
Schalſcheleth Hakkabalah Aber die Magen gefeiert 1500. 
wird. Indeß war 'er ein unermuͤdeter Schriftfteller, und 
ein Zeuge mehr für die Bildung ‚feiner Zeit. Wichtig find 1530 
noch bie gleichzeitigen Gelehrten, der Grammatiker Sas⸗ bis 
muel Arkevolti aus Padua, , Samuel und Galomon 1611. - 
Us que, welche fpanifch fchrieben, und beren Lebterer bie 
Gedichte des Petrarca uͤberſetzte; ber Hiſtoriker Joſeph 

Koſen; David Askoli, Apologet für feine Nation ge⸗ 
gen Papſt Paulus IV.; Abraham Colorni, ben ber 
Herzog von Ferrara in Stagtögefchäften nach Prag fandte, 
Verfaſſer der Skotographie (1593); und ber Merkwuͤrdig⸗ 
keit wegen, Debora Askarelli, Dichterinn. 

Beſonders verdient machten ſi ch in jener ganzen Zeit 
die Italiener um bie Herausgabe det heiligen Schriften und 
gute Behandlung ber Eregef. Die zweite Bombergfche 
große Bibel (die erſte erſchien 1517,’ dieſe 1525) verdankte 
ihre Vorzüge dem Fleiße ded aus Tunis nach Stalien ges 
kommenen trefflichen Mafforeten Jakobe ben eh. 
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Die dritte Ausgabe leitete ein Deutſcher, Adelkind, doch 
mit moͤglichſter Sorgfalt und Sachkenntniß. An der fuͤnf⸗ 
1571 ten: arbeitete Judah ‚Arjeh Leon. da Modena (1617), 
bis ein: Dann, der fich in vieler Hinficht auszeichnete. Gebo- 
1648. gen und fpäterhin anfäffig zu Venedig, fchrieb er während 
. feines langen Lebens viele, meift fehr gefchäßte Werke, un: 
ter denen feine Gefchichte ded Ritus bekannter ift, ald ans 
31. dere Verfuche feines Geiſtes. Auch Salomo Norzi in 
1626. Mantua machte ſich um den. Tert der heiligen. Schrift 
verdient. 
Neben dem Streben nach reiner Erkenntniß der heili⸗ 
gen Schrift und der Grammatik, bildete ſich das Ihalmus 
diſche Studium mit der Kabbalah ebenfalld aus, und bar- 
aus entfland dann, wie früher in Spanien, eine gemifchte 
Schule, welcher man viele der Zeitgenoffen, . befonderd ur⸗ 
fprängliche Deutfche, und die fpätern Gelehrten faft alle 
31. zuzählen Tann. Dahin gehören:, Morbechai Dato, Kab- 
1560, balift, gleichzeitig Emanuel ben efuthiel von Bene 
sent, Grammatiker und Kabbaliſt; Menahem Afar- 
1620. jah Fano, Rabbiner. zu: Reggio und Mantua, ges 
ruͤhmt ald Thalmudiſt und. Kabbaliſt Abraham Menachem 
um Porto. in Cremona, Exeget; und Emannel Porto, Rab⸗ 
1640. biner, zuletzt in Padua, zugleich Philoſoph; der durch ſeine 
Nomologia bekannte Philoſoph Immanuel Aboab, wel⸗ 
her. die Tradition gegen Zweifler vertheidigte; die in Ba⸗ 
yonne fungirenden, mit Italien aber in engen Beziehun⸗ 
gen ſtehenden Raphael Meldula und ſein Sohn David 
gi. Meldulaz ber gleichzeitige Rabbiner und Arzt in Venedig, 
1639. Jakob Lombrofo, ſtarker Critiker und Mertheidiger des 
St. Judenthumes; eben bafelbft der fehr belefene Simon Luze 
1663.5at0, Verfaffer ber Schrift: Ueber den Zufland der Juden 
Bl. aller Welt; der aus dem Chriftenthume zuruͤckgetretene Arzt 
1678. und Philoſoph, Iſaak Cardoſo, geboren in Portugal, 
- gt und erſt Arzt in Madrid, nachmals eifriger Vertheidiger 
1640 des Judenthums, zu Venedig anfäffig; Moſe Sacuth, 
1698. Sohn eines überaus gelehrten, in Amſterdam zum Judenthum 
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zuruͤckgetretenen Neuchriſten, in Venedig und zuletzt in 
Mantua; Dichter, Thalmudiſt und Freund der Kabbalah; 
Jakob Sasportas, aus der Berberei, in Livorno, nach⸗ 
mals in Hamburg; der Arzt Rafael Rabeni in Padua; Geg. 
der myſtiſche Dichter Mofe Chajim Luzzato; die Rabbie 1740. 
nen Iſajah Baffani in Padua und fein Sohn Ifrael Ben- 
jamin Baffani; Aviad Bafilea in Mantua und fein 
Sohn Raphael Bafilea;z Simfon Marpurgo in Anfona 
und, fein Sohn Moſe Ehajim Schabbathaiz; vorzüglich 
noch Iſaak Lampronti, Verfaffer ded Pachad Jizchak Geſt. 
in Ferrara; Benjamin Cohen in Aleſſandria; Chajim Co⸗1750. 
hen in Livorno; Jakob Saraval in Mantua, nachmals g.g, 
erblindet, ein viel gereiſter und ſehr gebildeter Mann; Jo⸗ 1782, 
ſua Segre aus Vercelli, Rabbiner in Scandiano, und in Geft. 
feiner. Jugend Verfaſſer einer gelehrten Schrift gegen das geg 
Chriſtenthum. — Die Zunahme der Rabbinifchen Studien 1800. 
verdraͤngte aber nicht den Sinn für wiffenfchaftliche und Seh. 
poetiſche Verfuche, wie die grammatifchen Werke bes. Sir 1770, 
mon Calimani in: Venedig, und bie bibliographifchen Geſt. 
Unternehmungen des Chafi David Afulai, welcher in 1800. 
Livorno nebft andern Schriften in. ber Bibliographie alle feine 
Vorgänger übertraf , obgleich er mitunter flüchtig arbeitete 


Portugiefifhe Schule im Norden. 


Auch in den neugebildeten norbifchen Gemeinden fine 
den wir eine flarfe Thaͤtigkeit für Miffenfchaft, verbunden 
mit den eigenthämlichen Juͤdiſchen Studien, Die Abrigens in 
"ben Deutfch=Polnifchen Gemeinden ihre herfömmliche Weife 
nicht aufgaben, und daher nichts Großes leifleten. - Wir 
liefern ebenfalld nur eine Auswahl, Die Gemeinde Am: 
ſterdams behauptet den Vorrang, Hamburg und London 
bezogen meift aus ihr die Rabbinen, fie ſtanden uͤbrigens 
in Beziehungen mit Italien. | 

Joſeph Salomo del Medigo, aud einer früher 1592 
von Deutfchland nach Stalien und von da nach Kandia Bis 


ausgewanderten Familie, Urenkel des obengenannten Eliah, 1087. \ 
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Profeſſors zu Padua, geboren in Kandia, gebitbet i in: 
Padua, mo fein Großvater ebenfalls Profeffor war, zierte 
neben Manaffe ben-SErael die neue Gemeinde Amftere 
dams, nachdem er ſich auf Reifen in der Türkei ſowohl in 
der Arzenelkunde, ald in Kabbalah und Philofophie bedeu⸗ 
tende Erfahrungen ind Kenntniffe erworben hatte. Er ſchrieb 
ſehr viel, und iſt durch feine Streitfchrift Elim vorziglich 
1657. befannt. Seiner literarifchen- Reife feßte der Tod ein gie, 
| der ihn in Prag überrafchte. In demfelben Jahre ſtarb 
auch fein gelehrter Freund Manaffe ben Israel, der 
mehr umfäffende Kenntniffe ald großen Scharffinn in feinen 
Schriften entdecken läßt. Gleichzeitig mit Beiden Fam da⸗ 

bin Abraham Sacuth, geboren zu Kiffabon, gebildet 

zu Salamanfa und Coimbra, dann Arzt in Kiffabon, Das 

er im 5lften Lebensjahre verließ, um in Amfterdam .ald 
Jude aufzutreten, wo er fich durch mebdicinifche Schriften 

Geſt. auszeichnete. — Neben diefen blähete der Sprachforfcher 
1674. und Rerifograph David Eohen de Lara, narhmals in 
Hamburg. Er war ein vertrauter Freund bed bekehrungs⸗ 
füchtigen, aber fehr biedern Predigers Edzard in Hame 
1604 burg. — In Amſterdam zeichnete: ſich der fehr. geiftreiche 
bis Jakob Juda de Xeon durch feine Spanifchen und Hebräis 
1680. fchen Werke vortheilhaft aus. Gleichzeitig bluͤhete der Porz 
1596 tugiefe Mofe ben Gideon Abudiente, ald Dichter: und 
bis Grammatiker gerähmt. Er erreichte ein hohes Alter. Vor⸗ 
1684. zuͤgliche DVerdienfte erwarben fich die bereits oben genann- 
1609 ten, Iſaak Aboab aus Portugal, Verfaſſer einer Spanis 
bis {chen Paraphrafe des Pentateuche und anderer ungleich 
1693. gefchägten Schriften, und fein Gefährte auf der Fahrt nach 
. Braſilien, Mofe Raphael de Aguilar, Verfaſſer mehrerer 
Schulbuͤcher. Beide Männer befagen auch anfehnliche Bi⸗ 
1640 bliothefen und feltene Werke. Ferner Salomo de Dliveira, 
bis aus Portugal, ein Mann von ausgezeichneter Gelehrfamkeit, 
08. welcher viele linguiftifche und philofophifche Schriften heraus⸗ 
gab. Abraham Israel Pereira, Joſeph Franko Serrano, 
Thomee de Pinedo, Iſaak Orobio de Caſtro, vormals 
Pro⸗ 
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Profeffor in Salamanfa, verdienen Beachtung. In Ham⸗ 
burg zeichneten ſich damals aus: Abraham de Fonſeka, 
und vorzüglich der Arzt Benjamin Muffafia, durch feine 
linguiftifchen Arbeiten. — Auch die Londoner Gemeinde warb 
bald durch ausgezeichnete Gelehrte geziert. Hieher gehören: 
Joſua de Silva, David und Jofeph Pardo ‚ vorzüglich Geſt. 
Jakob Abendana aus. Amfterdam, Verfaſſer der Spani- 16%. 
fehen Ueberſetzung des Cosi, und. der Miſchnah, die fein 
Bruder. Iſaak Abendana ind Lateinifche übertragen hatte; 
endlich der überaus gelehrte Arzt David :Nieto, erft in Gef. 
Livorno, dann in Rondon, und Verfaſſer vieler Schriften in 1728. 
Italieniſcher, Spaniſcher , Portugieh ſcher und Hebraiſcher 
Sprache. 

Die Spaniſche Gemeinde im Norden hatte ſich meiſt 
aus dem Katholicismus herausgebildet, wie dies beſonders 
die vom Daniel Levi de Barrios, welcher noch lange 
dem Chriftenthun angehört, fogar ald Offizier im Portus 
giefifchen Heere gedient hatte, nach vielen im Geiſte des 
Chriftenthums verfaßten Gedichten und gelehrten Arbeiten 
zum Ruhme der Amfterdamer Juden herausgegebene Kitera= 
furgefchichte feiner Zeit deutlich nachweift. Es konnte da⸗ 
ber nicht fehlen, baß bald nach der Einführung bes ſtreng 
Rabbinifchen Wandels in diefer Gemeinde: ſich auch einzelne 
Geifter, ungeachtet des den Nabbinen zuflehenden Straf: 
rechts gegen Religiondverräther, freier entwicdelten, und ges. 
‚gen die Rabbinifche Confequenz proteftirten. Uriel Akoſta, 
früher: Portugiefifcher Rechtögelehrter, unter dem Namen 
“Gabriel Akoſta, ſehr frommer Chrift, trat in Amſterdam 
zum Zudenthume über, dußerte aber bald Ynti=Rabbinifche 
Anſichten, die ihm den Bann zuzogen. Seine Stteitfchrift 
gegen den Rabbinigmud fand Beantwortung von Samuel 1624. 
de Silva. Dadurch noch Fühner gemacht, ſchrieb er ge: 
gey Chriftentbum und Judenthum zugleich, worüber er ver- 
haftet ward, Nach einem faft. funfgehnjährigen Kampfe 
gab er zum Scheine nach, ‚wiberrief feine Meinungen, aber 
feine. Lebensweiſe gab von neuem Anſtoß, er mußte wieder 1639. 

IL | Sg 
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den Bann erdulden, und ſah ſich nach einer Reihe von 
1647. Jahren abermals genoͤthigt, ſich zu unterwerfen, und eine 
ſchreckliche Synagogenbuße zu erleiden. Die ſchimpfliche 
Behandlung, der man ihn ausſetzte, zerruͤttete ſein Gemuͤth 
dermaßen, daß er erſt einen ſeiner bitterſten Feinde durch 
einen Piſtolenſchuß zu toͤdten verſuchte, worauf er, da der 
Schuß nicht traf, fein eigenes Leben durch eine Kugel ens 
dete. -Sein Geift verdient bie ihm geworbene Anerkennung. 
Aber wie tadelhaft auch die übermäßige Strenge der Rab: 
binen befunden. werben dürfte, fo zeigt doch die Lockerheit 
der Grundfäße ded Abofla, daß feine Anfichten dem Auf⸗ 
blühen der Juͤdiſchen Gemeinde die größte Gefahr broheten, 
und daß die Rabbinen mit Feſtigkeit handeln mußten, um 

nicht durch Zwieſpalt gänzlich zu zerfallen. | Ä 

Geb. . Dagegen glänzt ald Stern erfier Größe Baruch (Bes 
1632. nedictus) Spinoza, aus Amfterdam, frühzeitig als Chals ' 
Seit. mudift von feinem Lehrer Saul Morteira gelobt, dann 
1677. Schüler des gelchrten Franz van der Ende, fpdterhin 

“ Anhänger des Des Cartes und enblich felbftfländiger 

Philoſoph, und man kann fagen, Schöpfer der neuern Phi⸗ 
lofophie.: Er lebte, verfolgt und verbannt von Juden, zu⸗ 
legt im Haag, fich vom Glagfchleifen ernährend. Obgleich 
er dem Sjudenthbum öffentlich entfagte, trat er dennoch, alle 
vortheilhaften Anerbietungen zuruͤckweiſend, nicht zur Kirche 
über, fondern flarb ald Mitglied der Juͤdiſchen Gemeinde. 
Als Philofoph gehört er der ganzen Welt an, und wir vers 
mögen nicht, feinen. Namen ſtaͤrker zu feiern, ald es bereits: 
in allen philofophifchen, felbft feinen Behaupfungen wlder⸗ 

ſprechenden Schulen, gefchieht und gefchehen wird. Es ges 
reicht nur died zur Ehre feiner Gemeinde, daß ‚fie lange 
bemüht war, felbft mit großen Opfern, fich dieſen Geift 
‚teen zu erhalten, alfo die Gelehrfamkeit zu achten wußte. 

" Man kann died ganze Zeitalter für die Juden -ein 
wahrhaft claffifched nennen; denn der Sinn war im Ullge- 
meinen rein von trübenden Worurtheilen, der Gefcehmad, in. 
fo weit er nicht in Außerm Glanze und von großen Kunfls. 
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unternehmungen jeber Art fich zu entfalten Gelegenheit hat, 
Doch geläutert; . der wiffenfchaftliche Geiſt ungemein rege, 
‚ und ba fittlihe Leben, von allem dieſem ber beſte Zeuge, 
‚snbefcholten. — Daß in der leßtern Zeit. diefer Periode die 
literariſche Chätigkeit der Porfugiefifchen Genteinde: überall 
fo fehr nachließ, ja fogar die Theilnahme für: Auffriſchung 
und Abdrudung alter, nicht mehr. Häufig vorhandenen Werke 
geſunken ift, bleibt: eine ‚Thatfache, deren Grund wir nicht 
nachzumeifen vermoͤgen. Gewiß aber ift, daß die nachma⸗ 
ligen Leiftungen fich faſt ausfchlieglich: auf Uusgaben und 
allenfalls die. Ueberfeßungen ber heiligen Schrift befchränften, 
Hieher haben :wir die fchöne Ausgabe des Bibelwerkes, das 
zu Amfterdam 1724 — 1727: erichien,- und bie Hebräifche 
Spanifche Bibel, welche Mendez de Caſtro herausgab, 
zu rechnen. Driginalfchriften, wie die in ber Zwiſchenzeit 
herausgegebenen Betrachtungen des Salomo Salem aus 
Adrianopel in Amfterbam, und einige Schriften des Iſaak 
Pinto von Bordeaur, nanıentlic) ‘eine gegen Voltaire 
in Betreff der Juden, machen feine fonderlich berühmte Auge 
nahmen: Weit thätiger waten die Juden aus der Polnifch- 
Dentfchen Schule, doch blieb ihre Literatur im alten Gleiſe, 
und nur einige flarfe Bewegungen vermochten fie gewalt⸗ 
fom zu Veränderungen beffelben zu zwingen , welche wir, 
jetzt darſtellen wollen. | 
W 5. 
Myſtiſ che Umtriebe und. Sereitigteiten. 
| - Darüber, " 


Die Nachricht. von der vorgeblichen - Eiſcheinung des 1666. 
Meſſias von Smyrna ward mit erflaunlicher Theilnahme 
in den dieſſeitigen Gemeinden vernommen, und erwarb dem⸗ 
ſelben in der Ferne eine große Menge Anhaͤnger ſowohl in 
Polen, als in Italien, Hamburg und Amſterdam. Eine 
Fluth von Briefen, namentlich mehtere des Rabbinen Jo⸗ 
ſua Nantua zu Alexandrien, verbreitete die ſeltſamſten 
Geruͤchte uͤber feine Wunderthaten, und man las dieſe Briefe 
©? 2 | 
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in den Synagogen mit einer: foſt unerklaͤtlichen Biäubigtä 
‚vor, denn nicht bloß bie. Deutfchen Gemeinden, ſondern auch 
die Portugiefen waren blind. genug, den dunfeln Gerüchten 
zu trauen. Jeder Zweifel warb. mit Härte zuruͤckgewieſen. 
An einigen Orten kam es zu Schlägerein. Man ließ fich- 
fogar verleiten, bie Kiturgifchen Anordnungen bed Schab- 
bathai Zevi anzuerkennen und an einzelnen: Orten einzus 
führen. Jakob Sasportas, ein. wackerer Gelehrter ‘aus 
Sale in: der Berberei, und Mefibent bed Kaiferd von 
Marokkv in Holland, in: Amſterdam böchgeehrt und im 
Rabhinen⸗Collegium angeftellt, abmwechfelnd auch in Ham⸗ 
burg und London fich aufhaltend, Hat dad Verdienſt, fich 
fogleich dem Unfuge Eräftig mwiberfegt zu haben. Trotz aller 

- Anfeindungen: erließ er Sendfchreiben an die. angefehenften . 
Männer. in Livorno, Venedig, und felbft an Joſua Nans 
tun, auch nach. Wien, Prag, und fogar nach Smyrna, um 
gründliche Aufklaͤrung bittend. Uber ber Schwindel bauerfe 
zu feiner. Betrübniß: faft Überall fort, bie die Nachricht vom 
1667. Mebertritt des angeblichen Meſſias zum Islam eintraf. 
Died enttäufchte alle Edelgefinnten, während fich bie einmal 
gebildete Sekte, wie ſchon oben gefagt, immer myſtiſcher ge⸗ 
ftaltete, durch Miffiondre unterhalten ward, und ohne Zwei⸗ 
fel den Gedanken nährte,. in. fich den Glauben der brei 
biblifchen Religionen zu vereinen. Ein folcher Miſſionaͤr, 
Schabbathai Raphael, bereifte den Decident, und be= 
kehrte eine Menge Deutfcher Juden in Italien und Deutfch- 
1680. land, predigte fogar in Amſterdam. Doch ward. er in Ham⸗ 
burg durch bie Vorkehrungen des wadern Sasportas 
nicht dazu zugelaffen,. der: ihn: Abrigens- ſelbſt fprach und 
mit Borwürfen über feinen Aberwig. überhäufte. Aber feine 
myſtiſchen Schugblättchen und andere Fahbaliflifche Beſchwoͤ⸗ 
sungsformeln fanden Eingang, und in Polen mehrte fich 
durch die berumbettelnden Prediger die Secte bed Schab⸗ 
bathai Zevi ſehr. Beſonders flarf wirkten: der Kabbaliſt 
Nehemiah Hajun und ein Branntweinbrenner Zadok 
aus Lithauen. Podolien und Volhynien waren die Wiegen 
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dieſer Secte. Von ba. aus zogen bie Draggidim durch 
die weftlichen Länder, predigten Buße und machten uns 1700. 
derkuren. 

Die Rabbinen aller Orten awachten bald und wunden | 
überaus thaͤtig zur Unferbrüdung einer Secte, die, wenn 
wir den Gerüchten der Gegner trauen bürfen, fich den un⸗ 
fittlichften Ausfchweifungen ergaben, von denen wir, den 
‚ aufgenommenen Protofollen zufolge, wenigſtens viele Leicht⸗ 
finnige nicht frei fprechen koͤnnen. Die Correſpondenz zrols 
fchen. den Rabbinen Jeruſalems, Conftantinopeld, Saloniki's, 
vieler Städte Staliend und endlich Amfterdamd und Londons 

war. überaus lebhaft. Endlich: ward nach. dem Worgange 
ber Lemberger Synagoge ein ifeierlicher. Bann bei ver= 1722. 
löfchten Lichtern und unter grellem Poſaunenſchalle gegen 
alle Sectirer audgefprochen, Viele derfelben heuchelten Neue, 
bis der Unruheftifter Hajun von feiner Reife Durch Deutfchs 
land zuruͤckkehrte und die Secte wieder ſtaͤrkte. Er hatte 
in Prag, Wien, Manheim und andern Orten Anhänger ges. 
worben, und einen gewiffen Löble aus Proßnig gewonnen, 
welcher mit Gaufeleien aller Art bie. Gemüther bethoͤrte. 
Es heißt fogar, Hajun habe bei dem Kaifer Aubienz' ges 
habt, und ihm: feine Abficht, die Juden zur Dreieinigkeits⸗ 
Iehre zu befehren, offen bargethan. - Man fah ſchon damals 
die Secte ihr Heil durch ein erheucheltes Chriſtenthum be⸗ 
gründen, und nachmals ſchlug ſie ganz und gar in eine 
Art von Katholicismus um. Die Deutſchen Juden waren 
auf ihrer Hut. Ein neuer aus Podolien geſandter Miſſio⸗ 
naͤr, der ſich nach Manheim begab, um von da aus auf 1726 
Frankfurt und weiter zu wirken, fand die Rabbinen uͤberall 
gegen ihn vorbereitet. Er konnte nirgend mehr auf Gluͤck 
rechnen. Die bereits in Umlauf geſetzten Schriften des 
Hajun und Löbki "wurden theils vernichtet, eis mit, 
Bann belegt. ) .1730. 

Einen weit‘ gefäßglichern Anbanger erhielt die neue Secte 
an dem gelehrten und geiſtreichen, noch jungen Moſe Ha⸗ 
jim Luzzatotin Padua, in der Wilnaer Schule ‚unter 
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Jekuthiel, einem dortigen Arzte, befonberd gebildet. 


Seine myſtiſchen aber ungemein beredten und- phantafie= ' 


reichen Schriften erregten allgemeined Auffchen, und erweck⸗ 
ten um fo flärfer den Eifer eines Moſe Hagis aus Jeru⸗ 
falem, Damals in Altona, eined Yofeph Aboab in Venedig 
und Anderer, Luzzato gab anfangs nach und unterwarf 
feine Schriften einer Cenfur der Rabbinen. Deffenungeach- 
tet kam er bald wieder in. feine phantaftifche Raufbahn zu= 
ruͤck, erzählte son gehabten Bifionen, und dichtete in über- 


1735. aus fchöner Hebräifchen Sprache 150 neue Pfalmen, deren 


- 


Inhalt: fehr intereſſant fein fol. Die Drohungen der Ve 
nezianifchen Rabbinen wies er mit Verachtung ab. Hierauf 


- ward in Venedig eine förmliche Unterfuchung eingeleitet, 


Luzzato wegen erwiefener Theilnahme. an jenen frühern 
Umtrieben. verfegert, und durch den Beitritt vieler Rabbinen 
feinen Schriften der Eingang verfagt. Luzzato floh Stas 
lien, ging nach Frankfurt und- Amſterdam, und zuleßt nach _ 
Jeruſalem, ohne daß er wieder Öffentlich aufgetreten wäre, 

‚Durch :die kraͤftigen Maßregeln der Rabbinen wurden 


die - Umtriebe im Allgemeinen: gedämpft. Auch war bie 


Serte ohne, Zweifel ſtark genug, um nicht Die Profelyten- 
macherei: für fo wichtig zu halten, zumal fie fehr viele ge- 
heime Anhänger unter den Nabbinen felbft hatte, alfo den 
Sieg ihres Glaubens der Zeit anheimzuftellen anfing. Aber 
Diefer ſcheinbare Stillftand war Die Urfache eines Zwieſpal⸗ 
tes. Ein Theil derfelben ‚fchritt nämlich im; Geheim immer 
vorwärts in. Aufnahme. des Chriftenthumd, während bie 
mehr der alten Kabbalah zugethanen .Poifchen Rabbinen, 
das Chriſtenthum ſcheuend, in ein weit ſtaͤrker verſchanztes 
myſtiſches Judenthum zurüchtraten Wir koͤnnen heufiges 
Tages aus dent Erfalge, die beiden Partheien als Fran- 
fiften und Haßidim oder Befchter unterfcheiden. . Sie, 
find eine zwiefache Ausartung der Sabbathianer Die 
erfte Richtung mard. vom. Fofeph Frank, einem Aben⸗ 


1757. teurer aus:-Polen, begründet, die .andere nahm Israel 


Balſchem (der Gottesmann; in den Schriften nad) ben 
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Anfangöbuchftaben ber Hebräifchen Worte Baal Schem 1740. 
Tob, Befcht genannt.) ' 

7 %ofeph Frank, deffen Secte fernerhin dem Juden⸗ 

- thume faft ganz entfagt hat, und deſſen Gefchichte wir des⸗ 
halb zuerſt Durchnehmen, war früher Branntweinbrenner, 
‘dann aber verließ er fein. Gefchäft, und ward als geruͤhm⸗ 

ter Kabbalift, Miffiondr der Sabbathianifchen Secte. Er 
‚ gewann erfaunlichen Anhang ‚ verwarf und verbrannte. den 

. Thalmud, und feßte an. deſſen Stelle den .Sohar, in wel⸗ 
‚chem er die Prinzipien des Chriftenthumes, von der Diel- 

einigkeit, dem Suͤndenfalle, der Menſchwerdung Chriſti (un⸗ 

ter. welchem er jeboch Schabbathai Zevi verſtand) zu 
finden vorgab. Der Biſchof von Camenz war damit ein⸗ 
verſtanden, ſtarb jedoch bald nachher. Unterdeß bewirkten 
die Juden, beſonders in Warſchau, eine ſtrenge Unterſuchung 
dieſes heuchleriſchen Bekenntniſſes, und eine Unterdruͤckung 
der Secte, die ſich hierauf nach der Moldau zog, waͤhrend 
die Mitglieder in Polen ſich ſcheinbar dem: Katholicismus 
anſchloſſen. Heimlich beſtand bie Secte indeß fort, unge: 
achtet. die Wachſamkeit :der Regierung fie verfolgte, einen 

Theil 'derfelben zu Zwangsarbeit verurtheilte, und andern 

den halben Bart "abnehmen ließ, um fie der Schmad bloß 

zu ſtellen. Frank warb auf die Feflung Eyenflochow ges 1773. 

bracht, und erft durch die Ruſſen wieder frei. Dann war 

ex. deſto thätiger für feine Sache, ſtets ald Katholif. Un⸗ 

geheure Summen floffen ihm zu; er reifte mit fürftlichem 

Gefolge, ind einer Art: Leibwache. Mit einer faft unglaub- 1778. 

- lichen Kedheit lebte er prunkvoll in Wien, bis die Polizei 
ihn fortwied; dann in Brünn, wo er gottesdienftliche Uebun⸗ 
gen im Freien hielt, umgeben von. uniformitter Leibwache, 

ganzenträgern und vielen Reutern mit Zelbzeichen. Endlich 

im Oeſterreichiſchen Staate überall verbächtigt, und verfolgt, 
fehlug er feinen. Sitz in Offenbach auf, wo. er einen Pallaft 

‚bewohnte, und ſich Baron nannte. ‚Hier lebte er ald Ka- 
tholik; feine Sleinen Abweichungen beim Gottesbienft, den er 

im. einem Dorfe; abhielt, wurden: nicht geſtoͤrt. Er zeigte 
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ſich nie oͤffentlich und gab Niemanden Anſtoß, daher ließ 
man ihn gewaͤhren, zumal erſtaunliche Summen durch ihn 
der Stadt zufloſſen, theils Wirkung der immer zunehmen⸗ 
den Zahl der ihn beſuchenden Wallfahrer, theils ſeines durch 
bleibende Mitglieder vermehrten Aufwandes. Im Jahre 
1791 ſtarb er, 78 Jahre alt, an einem Schlagfluſſe. Mit 
. ihm erlofch der Slanz feined Haufed. Sein Anhang zer 
fiob, die Geldzufluͤſſe verfiegten. Seine Erben machten 
noch einen DVerfuch durch einen Hebräifh=-Chaldäifchen Hir⸗ 
tenbrief, alle Sudengemeinden zur Bekehrung aufzuforbern, . 
was; ganz ohne Erfolg blieb. Indeß hat fich die Secte ber 
Franfiften erhalten. Sie find Judaiſirende Katholifen, ver⸗ 
heirathen fich nur unter einander, und ihre Häupter geben 
fich durch eine Medaille zu erkennen. In Polen, in ber 
Moldau und in der Tuͤrkei befinden fich: ihre nicht ſehr 
zahlreichen . Gemeinden.: Ihre Sitten werben felbft von 
MWiderfachern gerähmt. Seit Franke Tode ſchwinden ſie 
aus der Juͤdiſchen Geſchichte. 
Wichtiger aber iſt die Secte der Befchter ober Haie. 
1740.dim, welche weit ſtaͤrker um ſich griff, geftiftet von Israel 
Baal Schem zu Tlufli, und dann in Medzibodze in Po⸗ 
bolien thaͤtig. Er war, nad) ber: Lebenäbefchreibung- deſſel⸗ 
ben, ein. gewaltiger Wunderthäter und Vertreter Gottes ‚auf. 
Erden, Als Sectenführer: heißt er Zaddik, und-alle feine- 
Nachfolger führen denfelben Titel. : Die dürchgreifende. Idee 
dieſer Secte ift das Streben nach der. höchften. Gluͤckſeligkeit 
ducch ven Glauben, erreichbar durch unbedingtes Vertrauen: 
auf den Zaddik, burch flete Heiterkeit des Gemuͤthes bei: 
allen innern und dußern Drangfalen, burch eine unerfchüt- - 
terliche Kedheit gegen drohende Gefahren, und einen unzer⸗ 
ftörbaten Gemeingeift, gehalten mittelft häufiger Religions⸗ 
übungen, ausdrucksvoller Erremonieen und zahlreicher Vers: 
fammlungen, zugleich .aber mittelft Entfernung alled Stb-- 
renden, .. aller Miffenfchaft und aller Forfchung. Welche 
Mipbräuche hieraus fich entwickeln mußten, fickt man leicht,. 
ba der Zaddik aus Eigennuß: mit feinen Untergebenen, . 
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nach Willkuͤhr ſchalten Kann, fie für-Spenben in bie größte 
Seelenruhe einwiegt, und Ablaß und Gottesſpruͤche ertheilt. 
Aber eben dieſe Umſtaͤnde vermehrten die Zahl der Glaͤubi⸗ 
gen, denn nichts iſt dem Unwiſſenden ſuͤßer, als ein ſo leicht 
erkaufter Seelenfrieden. Von anfangs gegen tauſend Mit- 1760: 
gliedern ſtieg die Zahl bis zum Tode des erſten Zaddik 
auf mehr denn 40000, und belief ſich in neueren Zeiten 
auf eine halbe Million. Sie zerfielen, als er ſtarb, in drei. 
Gemeinden, deren. jede ihren Zaddik hatte, (alle drei En- 
kel des erften), und feitbem gab es noch mehrere, eben fo 
eonftituirte, und unter einander einig. Der Myſticismus 
wird bier aufs Hoͤchſte getrieben. Der Zaddik hält jeden 
Sabbath befondere Berfammlungen der Mitglieder, para⸗ 
phrafirt einige Stellen der heiligen Schrift, man fingt, und 
Aberlößt fich fchwärmenden Betrachtungen. _ Sonſt lebt der. 
Zaddik meift verfchloffen, und. erfcheint nur auf Reifen. in 
feinem Sprengel, ſtets won einer Unzahl Anhänger. ums - 
geben, und mie im Triumphzug einherfahrend. Er -felbft 
und feine Biicher, feine Kleider, unb was er berührt, ift hei⸗ 
lig, und alle Epitheta des höchften Wefend werben ihm bei-. 
gelegt. Auch die Secte nennt fich: bie Heilige Bruͤderſchaft. 
Die Mitglieder baden viel, ohne jedoch an Reinlichkeit -zu 
gewinnen, beten mit entfeßlichem Lärm und. den feltfamften 
Geberden, fingen viel; und bemühen fich ſtets luſtig zu fein, 
wozu ber Meth fehr viel beiträgt. Gie ‚befigen bereit3 eine. 
ſtarke Literatur voll Eräftiger : Gedanken gemiſcht mit. dem. 
unſinnigſten Aberglauben. Ihre wichtigfien Seribenten ſind 
Israel, der erfle Zaddik, und dann feine Nachfolger, 
Nachman, Melach und Salomn Lozner Ale find 
von demfelben Geifte erfüllt. — Die unglaubliche Kraft: 
dieſer Secte gegen’ alle Anfeindungen ſowohl der Mabbinen 
als der Regierungen, verbient die Aufmerkſamkeit des Pſycho⸗ 
logen eben ſo fehr; als des Staatömannes, in ſofern dieſer 
eine: fo. erſtaunliche Kraft zum Beſten des Staates: zu: len⸗ 
ten fuchen muͤßte, waͤhrend andrerfeitd ber fittliche Verfall: 
dieſer Secte, erzeugt durch die methobifch gefürderte Uns . . 
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wiſſenheit und eben durch den Mangel richtiger Einwirkung 
von’ außen, noch beſonders zur naͤhern Beachtung derſelben 
auffordert. | 
Die Rabbinen ſahen hier im Sobar, ben fie felbft 
1750. fehr verehren, den Urfprung ihres eigenen Gegenfaßes, und 
faum bildete -fich die Secte, als mehrere derfelben dem 
Thalmud den Untergang droheten, und ſo die Rabbinen 
herauforberten. Sie erblickten bier einen verfappten oder 
vielmehr in Judenthum gehällten Sabbathaismus, zumal 
die angefehenen Mitglieder mit Kameoth (Schugblättchen), 
u Talldömanen und Amuleten das niedere Volk bethoͤrten. In 
vielen Synagogen Polend warb Bann gegen dieſe Kabbas 
liſten außgefpröchen. - Bald hefteten bie meiſten Rabbinen 
ihre Augen auf den wegen ſeiner Gelehrſamkeit ſehr beruͤhm⸗ 
Geh. ten, aber wegen erwieſener Theilnahme an bem kabbaliſti⸗ 
1696. ſchen Unfuge fchon- in feiner -Zugend in: Prag mit Bann 
1750. bebroheten Rabbiner Jonathan Eibef chuͤtzer and Mähren, - 
welcher eben aus Meß nach Hamburg zum Oberhaupte ber _ 
brei Deutfchen Gemeinden berufen war. ‚Kalt empfing er 
alle auf ihn abgedruͤckten Pfeile, feine. Widerfacher Faum: 
einer Entgegnung wuͤrdigend. Ya ald endlich ber fchreibes 
Iuftige Jakob Emden? in Hamburg ihn mit Bitterkeit an- 
griff, gab Jonathan nur eine Sammlung von Alten 
ftüden heraus, um mit denfelben und einem kurzen Vor⸗ 
- worte zu zeigen, wie feine Feinde ihn eines Fehlers beſchul⸗ 
digten, deffen Beweife fie nicht lieferten, 'und nebenher um. 
ſich für die Wirkung der Mabbalah zu erflären, ohne jedoch 
zu feiner eigenen: Rechffertigung etwas zu fagen. Er ſchien 
1752. deffen” nicht zu bedürfen, denn fchon während bed Zwiſtes 
in Hamburg wer:man in Polen, wo der Briefmechfel über 
Konathand Xreiben und nebenher. Aber einige ' andere 
Freunde der Kabbalah, und zwar namentlich. über den ihnen 
zugeſchriebenen Sabbathaismus geführt ward, darüber zu 
einem Schluß” gekommen. Eine Synode zu Jaroslav 
hatte den Streit für erledigt, und alle Angefchulbigten für: . 
1753. unfſchuldig erklärt, und - die vorhandenen: Anklagebriefe ver⸗ 
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brannt. Nur Jakob Emden. hörte nicht auf, gegen Ei⸗ 
befchüßer zu ſchreiben; ja er behauptete ſogar, daß bie 
Synode von Jaroslav burch die Regierung zu ihrer fried« 
lichen Erklärung gezwungen worden wäre, Mehrere Rab⸗ 
binen miſchten fich wieber in die Gache.: Heſekiel Landau, 
Rabbiner zu Prag, verurtheilte die Fabbaliftifchen Thorheiten 
des Eibeſchuͤtzer, aber nicht ihn ſelbſt. Sonſt waren bie 
Meinungen getheilt. Die Dänifche Regierung beforgte end« 
lich doch Gefahren von Eibefhügers vorgeblichen Irruns 
gen, und übertrug bie Unterfuchung einigen Profeſſoren. 
Carl Anton, getaufter Jude und Profeffor zu Helmftädt, * 
vertheidigte feinen ehemaligen. Lehrer, indem er bewies, bers _ 
felbe fei eigentlich Chrifl. Died war noch. eine Waffe. mehr 
für Jakob Emden. Das Recht war, wie man Grund 
- bat zu glauben, ganz auf: feiner Seite. Es hat fich ſpaͤter⸗ 
hin ergeben, dag Eibefchüger von den Sabbathianern 
als ein ſtarker Beförberer ihrer Secte betrachtet wird, und 
fein Namengzeichen befindet ſich auf der obenermähnten 

Medaille. Auch. erkannte man in feinen Polnifchen Freun⸗ 

den laufer Unhänger derſelben Secte. Indeß war er in’ 
Hamburg ftetd ein firenger Rabbinift, und: man hatte Feine 

Beranlaffung, gegen ihn rechtend zu verfahren, Seine Gelehr⸗ et. 
ſamkeit beſaß auch das allgemeine Zutrauen. Seine Schrif⸗ 1764. 
ten ſind voll Scharfſinn und ſtehen in hoͤchſter Achtung. 

: Alle dieſe Händel waren durch die aus der neuen kab⸗ 
baliſtiſchen Secte entſtandenen Beſorgniſſe ind Leben getre⸗ 
ten, und ba die Idee, als entwickele ſich hier. nochmals der 
Sabbathaismus, immer weniger Einfluß uͤbte, ſchrieb man 
deſto heftiger uͤber das Unweſen der Haſſidim. In dieſem 
Kampfe zeichnete ſich beſonders der gelehrte Eliah von 
Wilna aus. Auch Landan in Prag, Steinhart zu 
Furth und Andere : fprachen laut gegen dieſe Neuerungen. 
Alles verhallte bei. den Sectirern. Diefe wußten ſehr wohl, 
daß die Rabbinen felbft der Kabbalah zu fehr huldigten, 

um ihnen Died’ Gut. durch Erklärungen zu entreißen, welche 
hoͤchſtens Die aͤußere Form angriffen. Die Nabbinen- Hagten 
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uber ben Mißbrauch, erlagen jedoch, bei näherer Beleuch⸗ 
tung, demfelben Vorwurfe, und begannen bereitd an einzel= 
nen Orten, Died. zu fühlen. So ward in alien ſchon bei 

1730. Simfon Marpurgo die in Rabbinifchen Gebeten vorkom⸗ 
mende Anrufung der. Engel als ketzeriſch dargeftellt, und nur 
mit ber Autorität des Herkommens vertheibigt. Je mehr 
die NRabbinifche Parthei nachzudenken. ſich erlaubte, deſto 
mehr entwickelte fieidie Keime ihrer eigenen Zerftörung, bie 
dann nur noch ber Europäifchen Sonne bedurften, um ſtark 
emporzuſchießen. 

%- So war ber Kampf, welcher alle bie fcharffi innigen 
Geiſter in Thätigkeit erhielt, und fie mit einem edeln Eifer 
befeelte, um bad Beftehende mit Kraft gegen Mißbrauch zu 
exhalten, gleichzeitig Die Schule für Kämpfer ganz anderer 
Art, welche bald gegen fie felbft die Waffen richteten, und 
zeigten, daß fie zwar mit Recht gegen. ihre . Widerfacher, 
ober eigentlich für etwas Unhaltbares ‚gefochten hatten. 

Mofes Mendelsfohn und. feine Zeit 
Geraͤde in. ben::Zeit der Eibefchüßerfchen Fehde erhob 
ſich ein Geiſt, ber dem ; ganzen Judenthume einen. freiern 

Meg zu: bahnen beflimmt war, und deſſen burchgreifenbe 
Wirkung ſogleich wahrgenommen ward, und. mit ber. Zeit 
immer: zunahm, auch noch forfbauert, und immer weiter fich 
erſtreckt; ein Geift, Dee auch ber Deutfchen Literatur erfreus 
liche Denkmale fchenkte, und ber Deutfchen Nation unver⸗ 

Geb. geßlich bleiben wird. Der Name Moſes Mendesfohn 
1729. iſt unfterblich "geworden. Wir fprechen ‚hier von ihm in 
Gef. Bezug auf feine. Leiftungen ald Mitglied der Synagoge. 

1786. Sohn eines armen Bibel- und. Thephillinfchzeibers, i in 
Deſſau, entwickelte der uͤbrigens fchwächliche,. koͤrperlich ſehr 
entſtellte Knabe, in der zarteſten Kindheit glänzende Faͤhiga 
keiten, bis zum zehnten Jahre ſich eine ausgezeichnete Kennt⸗ 
niß der Hebraͤiſchen Sprache und der heiligen Schrift ana 
eignend. Wenige Jahre fpäter mar en mit ben Thalmud 
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genau bekannt. Sein benfender Geift verweilte mit Wärme 
bei dem Bouche Moreh des Diaimonided, dem er bie Ent- 
wickelung feines philofophifchen Talentes verdankte. Durch 
feinen, nach Berlin gerufenen Lehrer David Fränfel fand 1742 
er, ald er, vom Sinn für Wiffenfchaft getrieben, das väter: 
liche Haus verlaffen mußte, in Berlin einige karge Unter⸗ 
ſtuͤtzung. Er uͤberwand die ſchreckliche Duͤrftigkeit und noch 
mehr den Mangel guter wiſſenſchaftlicher Hilfsmittel, und 
erwarb ſich unter den entmuthigendſten Drangſalen bedeu⸗ 
tende Kenntniſſe. Zum Juͤngling herangereift mußte der 
Wißdegierige fich dem Handel ergeben, und blieb bis an 
‚fein Ende Gefchäftsführer eined Handlungshauſes, weil: das 
mals fich dem Gelehrten Fein angemeffener Wirkungskreis 
oͤffnete. 

Er hielt ſich fireng im Rabbinifchen Lebenswandel, 
war aber fich des Gegenſatzes, ben er. gegen ben Rabbinis⸗ 
mus aufſtellte, recht gut bewußt. Er fah, baß die her- 
koͤmmliche Erziehung, welcher der Staat gar Feine Aufmerk⸗ 
famfeit fchenfte, die Schuld. der vorhandenen Uebel, der _ 
Starrheit ber Gebräuche, der Wiffenfchaftslofigkeit Thalmu⸗ 
bifcher. Kenntniffe, und zum Theil auch: der. Abgefchiedenheit- 
ber Juden fei. Um fie zu aͤndern, war es noͤthig, den Leh⸗ 
rern bie Wichtigkeit weiffenfchaftlich ermworbener Kenntniffe 
- einleuchtend zu machen. Das war in jener Zeit Feine leichte 
Aufgabe. Seine erften Hebräifchen. Verfuche fanden Wider⸗ 1751. 
ſpruch. Er trat vin fich zuruͤck und begann feine philofophis 
fchen, die Rabbinen wenig’ angehenden Deutfchen Arbeiten, 
worin er durch ben Umgang mit Keffing, Nicolai, 
Abbt, lebhafte Aufmunterung fand. Bald erwarb er. fich 
allgemeine Achtung als Philofoph und noch mehr als Aeſthe⸗ 
tifer und als Stylift. ‚Eine folche Bildung in einem Manne, 
ber ohne alle Schule fich emporgefchwungen hatte,und ber dabei 
. boch. von ber oft genug belächelten Eitelkeit der Selbſtlehrer 
durchaus frei blieb, mußte allgemeine Bewunderung erregen ; 
aber man zollte fie nicht bloß feiner Perfon, fondern auch 
ſeinen minder Fühnen: als fchön ausgehrüdten, minder neuen 
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als forgfältig bargeftellten Gedanken, und feiner Zeinheit, 
Zartheit, Liebenswuͤrdigkeit fomohl im Leben als in Schriften. 
So allgemein diefe Eigenfchaften auch feien, fo wur⸗ 
den bie Juden doch in ihrer Befonderheit davon’ berührt. 
Echon dieſes Heraudtreten eined eifrigen Vertheidigers des 
Judenthumes aus ber Abgefchiebenheit in ‚die Gebiete des 
unbefangenften Denkens, aus den berfömmlichen. Formen 
in ganz neue Formen eined rein aus ber Natur entftande- 
nen Geſchmackes, aus der Schüchternheit der Verzagten in 
ben gefelligen Ungang, in ungezwungene Unterhaltung, kurz 
ber ganze Gegenfag Mendelsſohns gegen das Alte, das 
man bidher mit blindem Eifer ald. dad Wefen des Juden⸗ 
thumes angriff und vertheidigte, mußte die Aufmerkſamkeit 
mweden. Dean erfuhr bald, daß Lavaters, des fonft fo 
großen Geiftes, und Anderer Bermuthungen, ald ſei Men- 
delsſohn bereitd auf dem Wege zur Kirche, ungegründet 
feien, ja man fah Mendelsfohn mit ruhiger, Huger Vor⸗ 
ficht dem vorwißigen Anfinnen, er möge doch oͤffentlich als 
Ehrift ſich befennen, enfgegentreten, fo wie. andrerfeitd mit 
dem Harften Geifte -eined Achten Reformators guf feine 
nicht minder um feine Gefinnung beforgten Glaubensgenoſ⸗ 
ſen befcheiden und Iehrreich zuruͤckwirken. Seine Hebräifchen 
Schriften, Iinguiflifchen und eregetifchen Inhaltes, überzeuge _ 
ten fie bald, daß Mendelsfohn nur die Uenderung der 
Methode, nicht aber. der Religion beabfichtige. Am kraͤf⸗ 
tigffen wirkte er durch feine „Deutfche Ueberfegung bes Pens 
1780 tateuchs, mit den hinzugefügten Hebräifchen Scholien, von 
bis ihm felbft, Salomo Dubno und Hartwich Wefs 
1783.fefy.' Die allgemeine Bewegung, welche bie Veränderung 
der Sprache bei der Ueberſetzung der heiligen Schriften un= 
ter den Rabbinen hervorbrachte, welche ſtets an eine elende 
Juͤdiſch⸗ Deutfche Paraphrafe gewöhnt maren, ift das 
Harfte Zeugniß von der Richtigkeit der Anſichten Mendels⸗ 
ſohns, daß durch Unternehmungen dieſer Urt ber Geift eine 
ganz neue Geftalt erhalten werde. Er brachte, je größer 
der Widerfpruch war, biefem Zwecke bie größten Opfer, 
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und. drang endlich durch. Bald lieferte er auch bie weit 
fchönere Ueberfeßung der Pfalmen. Andere Verſuche blie⸗ 
ben, da der Tod ihn unterbrach, ungebrudt. Indeß wa⸗ 
sen biefe Arbeiten innerhalb weniger Jahre von unglaublir 
-chem Erfolge. Je flrenger. Mendelsfohn ſich dem herkoͤmm⸗ 
lichen Text anfchloß, ohne die damals aufblühende biblifche 
Kritik, welhe 3. D. Michalid vorzüglich: erhob, zu beach⸗ 
ten, je ruhiger er in ber Einleitung zum Pentateuch die 
den Juden felbft eigenen Ideen zur Fackel benußte,: und 
feinen Brübern das Gebiet, in welchem fie fich bewegten, 
zu beleuchten ftrebte, deſto leichter entwaffnete er Die hie 
und da ihm miberftrebenden Rabbinen, bis fie burchweg | 
mit ihm fich ausfähnten. | 
Mährend er aber auf dieſe Weiſe das Aeußere des 
Judenthumes zu laͤutern, den Geſchmack zu verbeſſern , die 
uͤbeln Gewohnheiten abzuſtellen, den Sprachloſen, denn hoͤchſt 
entartet war ſowohl der Hebraͤiſche als Deutſche Ausdrud, . 
zwei Sprachen zugleich zu geben ſtrebte, waͤhrend er der 
innern Geiſtesentwickelung es überließ, mit ber Zeit fortzu⸗ 
ſchreiten, und durch ſein Beiſpiel eine Menge trefflicher 
Koͤpfe weckte, die ſeine Entwuͤrfe immer mehr ausfuͤhrten, 
verfehlte er auch nicht, die innere Grundlage des Juden⸗ 
thums mit philofophifchem Geifte zu. beleuchten, und bie 
eingewurzelfen Vorurtheile auszureißen. Den Anlaß dazu 
hatten fchon einzelne Angriffe Chriftlicher Gelehrten auf dag 
Judenthum Mendelsſohns gegeben. Am flärfften. fühlte 
er fihb durch Dohms allgemeines Auffehen erregended 
Werk: Ueber die bürgerliche Berbefferung der. Ju⸗1781 
den, mit feinen. Anſichten herborzufreten veranlaßt. Dies bis 
Merk forderte eine gänzliche Umänberung ber Gefeße, in 1784. 
Betreff der Zuden, und Gleichftellung berfelben mit allen 
Staatsbuͤrgern, vornämlich aber Tilgung ber unter ihnen 
durch den langen Drucd der Zeiten eingeriffenen Uebel, mits 
telft einer ‚beflern Erziehung, jeboch mit Beibehaltung einer _ 
gewiffen religißfen Autonomie. zur Vermeidung eines leicht 
überhand nehmenden Leichtſinnes. . Died Kebtere war das 
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Merk bed noch herrſchenden Vorurtheils, daß ber Denkfrei⸗ 
beit durch flrenge Zenfur Schranfen gefeßt werben müßten. . 
Dagegen erhob ſich Mendelsſohn zuerft in feiner Vor: 
rede’ zur Deutfchen Bearbeitung von Manaffe ben Iſrael's 
Nettung der Juden, worin er ganz befonders die Ver: 
kehrtheit, Den Geift durch Tribunale einfchüchtern zu wollen, 
darfiellt, und unummunden die Nothwendigkeit uneinges 
ſchraͤnkter Denkfreiheit erlärt, auf bie weit ſchlimmern Miß⸗ 
bräuche ber Hierarchie: hindeutend. Als aber auch diefe 
Yeußerungen von halbgelehrten Schriftftellern öffentlich als 
ein verhuͤlltes Chriſtenthum gedeutet wurden, und man fo= 
mit auch feiner Wahrheitsliebe zu nahe trat, da ed unmoͤg⸗ 
lich fchien, beim Bekenntniß ded Judenthums Geiftesfreis 
heit zugleich zu predigen, ohne verketzert zu werden, fah 
fich der gekraͤnkte Mann nochmald genäthigt, aufzutreten, 
um’ feine innere Uebereinftimmung Ear zu entwideln. Er, 
1783. fchrieb: Jerufalem, ober über religidfe Macht und Ju⸗ 
denthum, ein Werk, dad 'ald Erzeugniß der Deutfchen Lie 
teratur eben fo fchön, ald es in Betreff der Fortfchritte der 
Juden, die ſich Dagegen . nicht firdubten, höchft merkwürdig 
erfcheint. Der Hauptgebanfe darin ifl, daß das Judenthum 
von zweien Seiten zu betrachten fei, einmal feinem Weſen 
und dann wieder der Erfcheinung nach, Das Erftere fei 
eine Religionsanficht, die aller möglichen Beleuchtung: bloß⸗ 
geftellt fei, keinesweges das Licht fcheue, vielmehr ein ftetes 
Denken und Aufklären der Begriffe zur Pflicht mache; wäh: 
send die Erfcheinung des Judenthumes auf herfämmlis 
chen, von ben Chriften felbft nicht in Abrede geftellten Vor⸗ 
fehriften beruhe, deren Umſturz nicht dem Einzelnen zu= 
Tomme, deren Befolgung aber ber Gewiſſenhaftigkeit des 
Einzelnen uͤberlaſſen ſei, ohne daß irgend jemanden die Be: 
fugniß, darüber zu richten, zuerfannt werde. Der Staat 
habe auf dieſe Erfcheinung, fobald es fein Intereſſe gilt, 
gar nicht Nücficht zu nehmen, und nur die Erfüllung. buͤr⸗ 
gerlicher Pflichten zu beachten. Man ficht dem Werke eine 
gewiffe Beklommenheit .an, bie offenbar in dem Wiberfpruche 
des 
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des Geſetzzwanges im Gewiſſen bei der Freiheit des Denkens 
ihren Grund hat. Allein die feierliche Erklaͤrung eines Ju⸗ 
den, daß die Denkfreiheit ein Religionsprincip des Juden⸗ 
thumes ſei, welches durchaus keine Glaubensdogmen gel⸗ 
ten laſſe, war von der hoͤchſten Wichtigkeit, in einer Zeit, 
wo man noch die kleinſten Religionsgebraͤuche für die ſtaͤrk⸗ 
ſten Religionsdbogmen hielt, und deren Nichtachtung mit 
Bann 'ald Verlegung bed Kerns der Religion verfolgte, 
Sein Werk ward von ben gebildetern Juden mit feltenem 
Beifalle gekrönt. — Zrauer erfüllte die Herzen Aller, felbft 
ber nicht mit ihm ©leichgefinnten, als am 4. Jan. 1786 
der Tod ihn abriefe In feinem kurzen Leben war er unter 


törperlichen Xeiden und im Drange wmeltlicher, zu feiner Er 


nährung nothwendigen Handeldgefchäfte ein fiegreicher Refor⸗ 
mator gewefen. Als reblicher Mann ungemein geehrt, als 
Freund, Ratgeber und Mitbürger von feiner ‚Umgebung 
geliebt, genoß er als Schriftfteller die. Bewunderung der 
größten Gelehrten feiner Zeit, und als warmer Verfechter 
"der Wahrheit die Achtung aller Menſchen. Seine freimis 
thig ausgefprechenen Meinungen blieben bald nicht bloß . 
Eigentum der Deutfchen Welt, fondern wurden auch in 
die Hebräifche Sprache übertragen, und fomit in bie enf= 
fernteften Sudengemeinden verbreitet. - 

Mendelsſohn Hatte während der wanzigjäßtigen 
Blüthe die Freude, den Boden felbft, den er. urbar machte, 
fich veredeln zu fehen.. Es erwuchfen bereits ihm zur Seite 
Dinner, die mit andern Hilfsmitteln demſelben Ziele zu= 
. ftrebten, ohne jedoch aufs Allgemeine fletd einzuwirken, ober 


es zu wollen. “ Die Theilnahme für dußere Bildung war , -. 


gewedt, man las in mancher Familie fehon mit Vergmügen 
die kosmopolitiſchen Werke eines Friedrich II., eines Vol⸗ 
taire, Rouſſeau und anderer Schriftſteller von Rufe, und 
der daraus entſtandene Widerſpruch mit der früher. ent 
pfangenen Erziehung begann ſich bemerklih zu machen, 
und einzelne Geiſter mit der Aufgabe zu beſchaͤftigen, wie 
eine freiere Geiſtesentwickelung ohne Aufopferung der Reli⸗ 
II. Hh 
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gion zu gewinnen ſei? und in welche Formen bie letztere 
ſich werbe fügen muͤſſen, um nicht Hinter der Zeit zuruͤck⸗ 
.  zubleiben? Kine Frage, die fich jet den Juden in Deutſch⸗ 
land zum verflen Male aufbrang, da fid) eben erft die Au= 
Benwelt ihnen zu erfchließen begann. Wir wollen nicht bie 
vielen Einzelnen, welche ‘in ihrem. reife durch Schriften 
nuͤtzlich wurden, hier nennen, ſondern beſchraͤnken uns, die⸗ 
jenigen Maͤnner anzufuͤhren, welche ſich alsbald an Men- 
dels ſohn anfchloffen, und das ganze Gewicht feiner Leis 
ftungen anerfennend, diefelben zu erhöhen beitrugen. 
1725 Hartwig Weffely war einer jener hervorragenden 
bis Reformatoren. Geboren zu Hamburg, hatte er fich in Am⸗ 
1805. ſterdam bereitd durch herrliche Werke ber Hermeneutif und 
einguiſtik ausgezeichnet, und war ganz in ben Geiſt ber 
Portugiefifchen Juden, deren Ritus er vorzog, eingegangen, 
ald er nach Berlin berufen warb, um einer. Handlung vor⸗ 
zuftehen. Bon’ den Gefchäften wenig begünftigt, vergaß ex 
bie Unglüdöfälle, welche ihn in Armuth verfenften, bei den 
geſchmackvollen Arbeiten der Hebräifchen Mufe, die nach 
Jahrhunderten wieder einen trefflichen Sänger begeifterte; 
Nebenher hielt er Borlefungen über bie heilige Schrift, 
mehr allegorifirend und phantaftifch als fchulgemäß erklaͤ⸗ 
rend. Doch war dies nur Unterhaltung; feine Werke zeigen 
ihn als einen Haren Geift, voller Wärme für die Religion 
und für Veredelung der Sitten. Zugleich ſtand er wegen 
feiner überwiegenden Unhänglichkeit für die Weberlieferung 
bei allen Rabbinen in großem Unfehen ‚ und feine Werke 
wurben mit DBegeifterung aufgenommen. Endlich trat er 
1782. 2. auch mit reformirenden Unfichten hervor. Die Gelegenheit 
gab die durch Joſephs II. erlaffenes Xoleranzedict ent= 
flandene Frage über die zweckmaͤßige Einrichtung. ber zu 
errichtenden Normalfchulen in den Defterreichifchen Staaten. 
MWeffely, um ein Gutachten angegangen, erließ ein Send» 
fehreiben, worin er zum Hauptgrundſatz der Erziehungsver: 
befferung das Stubium ber heiligen Schrift obenan ftellte, 
und den Thalmud. für die Juͤnglingsjahre aufgefpart wifs 
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ſen wollte; zugleich aber auf die Wichtigkeit einer geregel- 
ten Elementarbildung. hinwies. Darüber entfpann fich, bes 
fonberd durch ſtarre Rabbinen Polens, ein lebhafter Feder⸗ 
krieg, bis - die Stalienifchen Rabbinen ft ch fuͤr Weſſ ely 
erklaͤrten. 

Die Schulen erhielten immer ‚mehr bie gewuͤnſchte 
Richtung. Die Rabbinen ſoͤhnten ſich mit dem Geiſte eines 
Weſſely umt ſſo eher aus, ald er die Hebräifche Literatur 
noch mit dem Außerft fchönen, obwohl in fremdem Rhyth⸗ 
mus und mit. Reim verfaßten Epos: Schire. Tbiphe— 
reth (deren Held Moſes iſt) bereicherte. 0. 

Gleichzeitig mit biefem arbeitete Iſaak Enchel aus 175 
Königsberg in Berlin, ein geiftreicher junger Mann, von * 
guten Schulkenntniſſen und Univerſitäͤtsbildung, an ber 1804. 
Verbreitung beſſerer Anſichten und Entfeſſelung des Gei⸗ 
ſtes. Auch er erwarb ſich den Dank der Synagoge durch 
mehrere Hebraͤiſche und Deutſche Schriften, vorzuͤglich aber 
gebuͤhrt ihm der Ruhm, durch eine ſchoͤne Hebraͤiſche Le⸗ 
bensbeſchreibung ſeinem Freunde Menbelsf ohn ein ehe 
rendes Denkmal geſetzt zu haben. 

Biel’ weiter ald.alle dieſe Männer ſchritt der. feurige Geb. 
David. Sriebländer aus Königäberg, noch funfzehn 1750. 
Jahre im vertrauten Umgange mit Mendelsfohn lebend, _ 
unb ‚nach beffen Tode tief in feine Anfichten eingehend, und 
im Neformiren dfterd der Zeit vorgreifend. Diefer noch im 
hohen Alter ruͤſtige, noch feurige Geiſt, verdankte feinem 
edeln Freunde und : einer ungemeinen Belefenheit, . wie dem 
gewählteften Umgange eine jeltene Bildung, eine vielfeitige 
Umſicht. Ganz und gar bemächtigte ſich feiner der Ges 
danke, die Schmach feiner Glaubensbruͤder zu filgen, und 
biefelben innerlich und Außerlich umzufchaffen. In feinen’ 
Heinen Schriften und gelieferten Weberfeßungen aue der hei 
ligen Schrift herrfchte eine fortreißende Kraft, eine edle 
Wärme, die ungemein feffelte, und den Mangel der Schuls 
kritik völlig vergeffen ließ. Mit derſelben rafchen Thatkraft 
half er in Berlin eine Elementarſchule durch Beiträge er⸗ 
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richten, wo bie neuen Grundſaͤtze noch. zur Zeit Mendels⸗ 
ſohns in Anwendung. gebracht wurden. Den Rabbinen 
warf er gerabezu ben Fehdehandſchuh hin; und beſi ĩegte 
manches Vorurtheil. Wir haben ſeiner in: ber folgenden 
Periode nochmals zu gedenken. 

Die- weit verbreitete. Teilnahme, weiche dieſe Männer 
für Geiſtesbildung erweckten, erhielt alsbald einen neuen 
Mittelpunkt an der Hebräifchen Zeitfchrift, ver Sammler, 
welche. eine Gefellfchaft zu Königsberg herausgab, und zu 

1783 welcher Euchel, Friebländer und mehrere feiner Vers 
bis wandten, (namentlich auch der gelehtte, zuletzt in Paris 
1781. ſehr geachtete Arzt) Michael Friedländer fchöne Bei- 

| träge lieferten. Das Werk war ber Abftellung Rabbinifcher 
Mipbräuche, der Reinigung des Hebräifchen Styls, ber 
Verbreitung näßlicher Kenntniffe gewidmet; alles gegen. ben 
Rabbinismus der Deutfchen Juden gerichtet. Sieben Jahre 
Hänge .erfchienen, erſt in Koͤnigsberg, dann in Breslau. 
Großer ‚Beifall ward dieſer Zeitfchrift zu. Theil. Durch 

: den Eifer der Mitarbeiter, unter denen wir befonberd ben 
als Förderer der Deutfchen Sprache fonft achtbaren Idel 
-2ömwe, Profeffor an der Breslauer Wilhelmsſchule, ben 

- Hebräifchen Grammatifer Iſaak Satnow, und Herz Hom⸗ 
berg, den fleißigen Schulmann in Defterreich, auszeichnen, 

Die Thätigkeit aller diefer und ‘einer Menge: täglich 

aus bem Dunkel hervorgehenden neuen Geifter war von 
unberechenbaren Folgen, fo winzig fie in ber großen allge 
meinen Thätigkeit der Deutfchen Literatur erfcheinen moch⸗ 
ten. Wie neu geboren erhob fich die Synagoge, durch 
ganz andere Säfte belebt, ald welche der Thalmud mit 
feinen Commentatoren fo lange Zeit zur Erhaltung derfelben 
"geliefert hatte Che man ſich noch Aber das innere We⸗ 
fen des Judenthumes verftändigt hatte, war: ein weit ver⸗ 
breitete® Einverſtaͤndniß gleichfam von felbft vorhanden, 
In daſſelbe gingen zugleich- Die einzelnen, für Wiffenfchaft _ 
oder Kunft herangereiften Diänner, unter denen auch manche 
fich allgemeinern Ruhm erwarben, leicht ein. Zu ben da⸗ 
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mals den Juden Ehre machenden Männern. rechnen wir 
den in Paris angeſtellten Ueberſetzer an der Bibliothek Pe⸗ 
reira, welcher bie erſten gluͤcklichen Verſuche, Taubſtum⸗ 1749. 
men die Sprache zu geben, dem Hofe und der Akademie 
daſelbſt aufzeigte; ſo wie ſeinen Nachfolger im Amte, 
Salkind Horwitz, der durch ſeinen Scharfſinn glaͤnzte, 
und deſſen Schrift uͤber die Verbeſſerung des buͤrgerlichen 
Zuſtandes der Juden von der Akademie zu Metz gekroͤnt 
ward. Gleichzeitig ſchrieb der Arzt Bloch in Berlin ſeine 
Ichthyologie, und ebendaſelbſt lehrte der Arzt Markus Geſt. 
Herz, bekannt auch durch. Witz und Scharfſinn, bie Ex= 1800. 
perimentalphyfit oͤffentlich. Einige philofophifche und mes 
bieinifche Werfuche erwarben ihm Beifall, - Eben daſelbſt 
bluͤhete ber geiſtreiche, juͤngſt verſtorbene Lazarus Bendavid, 
als vorzuͤglicher Anhaͤnger Kant's, damals ausgezeichnet, 
und fuͤr ſeine Glaubensbruͤder durch Schriften wie auch 
ſpaͤterhin im Schulfache thaͤtig. Seine Perfönlichfeit, be⸗ 
ſonders ſeine ſtrenge Uneigennuͤtzigkeit und ſeine warme Theil⸗ 
nahme fuͤr alles Gute, verbunden mit Klarheit des Den⸗ 
tens, umfaffenden Kenntniſſen, unb reifer Erfahrung, leifteten 
noch mehr als feine Schriften zu Gunften der Juden. Min⸗ 
ber wichtig für diefe, aber deſto achtbarer in ber literari- 
fhen Welt war Salomon Maimon in Berlin, der bie 
Kantifche Philofophie fcharffinnig durchbrang, und fie nach 
feiner Weife zu trefflichen originellen Arbeiten benußte: — 
Kuͤnſtler gab es weniger, weil dazu, äußere Aufmunterung 
beſonders erforderlich iſt. Die einzige Kunſt ber Calligra- 
phie, welche zu heiligen Sweden von jeher flarf geübt 
ward, hatte zur Formſchneidekunſt geführt, in welcher mit⸗ 
unter aͤußerſt fchöne Arbeiten geliefert wurben. In ber 
neuern Zeit ward Abrahamfon ber Jüngere, Sohn bed 
Hofmedailleurs in Berlin, als vorzäglicher Künftler in bie 
fem Sache, auch vom Hofe felbft beguͤnſtigt. u 
Alle dieſe und ähnliche aus der gewöhnlichen Baufbahn 
der Juden, bem Handel und aus bem: Zauberfreife Thal: 
mubiſcher Ideenverbindung heraustretende Juden bienten 
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‚ihren Brübern einerfeits. ald Vorbilder, und ruͤckten ihnen 
ihr gewöhnliches Ziel, den Gelbbefiß und bie daraus entfte= 
hende Gelöherrfchaft, immer mehr aus den Augen, anbes 
terfeit3 zogen fie bie Aufmerffamkeit ber Beurtheiler der 
Juden mehr auf die vorhandenen. Kräfte,. ald auf. den noch 
häufigen Mißbrauch verfelben, welcher der Zuruͤckſetzung ber 
Juden in ‚bürgerlicher Hinficht ben Vorwand lieh. Am meis 
ften ‘aber diente die Achtung, bie ihnen zu Theil ward, und 
felbft der Genuß, welcher fi) an ihre Befchäftigungen : und 
- Reiftungen knuͤpfte, als Hüfsmittel zur Begänftigung ber 
durch Die offenbaren Reformatoren beabfichtigten Fortſchritte. 

Die Bemühungen, welche mitunter fehr viele Opfer 
‚und Gelbftverleugnung erheifchten, gelangen vortrefflich. 
Schon war eine Berbefferung der Gefeßgebung in Betreff 
der Juden dringendes Bebürfnig geworben, ald die Welt: 
ereigniffe hinzutraten, und die. Hinderniffe des Herkommens 
sent aus bem Wege zu säumen anfingen. - 





| Vierzehntes Bud. | 
Gefchichte der Zuden in der Ehriftenheit, 
von der Franzoͤſiſchen Revolution von 
1789, bis zur Franzoͤſiſchen Revolution 
von 1830, und deren Wirkungen, 


1. Zu 
Anſpruͤche der Juden an die Menſchenrechte 

im Staate. | 

Die natuͤrliche Folge bed erwachten Bewußtfeind in 

den denkenden Mitgliedern der Synagoge war zunaͤchſt die 
Wahrnehmung des jammervollen Zuſtandes, in welchem ſie 
ſich durch innere und aͤußere Uebel befanden. So. weit 
biefe von einer burch bie alten Schulen genährte Abgefchie- 
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benheit und Stumpfheit für die Außenwelt herrähtte, konn⸗ 
ten die erlauchtern Geifter die Hoffnung hegen, ben Uebeln 
durch gefunde Heilmittel zu begegnen. Aber befto tiefer 
erfchütterte fie alddann die Erfahrung, daß dadurch nicht 
bloß nur halbes Werk gethan fei, fonbern daß die aͤußern 
Uebel defto mehr an Kraft zunahmen, je fühlbarer fie wur⸗ 
den, weil man jeßterft zu erkennen begann, was man zu 
leiden hatte, und wie viele Hemmungen von außen fich 
dem wahrhaften Eintritt ind bürgerliche Leben entgegenftell 
ten. Die Befähigung zum Beffern war faft noch ein Uebel 
mehr in Ermangelung ber Ausuͤbung erlangter Fähigkeiten. 
Diefe Beflemmung warb um fo jtärfer empfunden, ald 
fich von Seiten der Negierungen auch nicht ein Schimmer 
. von Hoffnung bliden ließ, baß die Anſtrengungen zur Befs 
ferung eine gefeßliche Anerkennung finden würden. Es war 
‘ Daher ganz natürlich, daß die für dad Wohl ihrer Brüber 
Eifernden endlich nicht bloß beim Innern flehen blieben, 
fonbern. die Gerechtigkeit der Nationen und ihrer Führer in 
Anfpruch nahmen, und auf völlige Abänderung des natur⸗ 
widrigen Zuſtandes antrugen. Died war ein Auffchwung 
ganz neuer Art. Mendelsfohn felbft hatte ihn nicht. ges 
wagt, fondern nach außen. nur einen fanften Bertheibi- 
gungsproceß fortgeführt. Jetzt aber reifte Die Frucht. feiner 
Kämpfe. Auch war die Zeit vorzäglich guͤnſtig. Ein Um⸗ 
ſturz bed ganzen Altern Ideenſyſtems war eben bewirkt. 
Die beängfligenden Schranfen veralteter Erziehung, Sitte, 
Geſelligkeitsform, bürgerlicher Eintheilung, ja fogar Staats⸗ 
verfaffung und Bermaltung, kurz, eine Menge Hemmungen 
der freien Körpers und Geifteshilbung waren durch bie 
Kühnheit der franzöfifchen Schriftfteller abgeriffen, und man 
begann in Deutfchland ebenfalld immer freiere_ Standpunkte 
zu wählen. Alle Kämpfe gegen die Unnatur bes trägen 
Herkommens waren an ber Zeit. Der Ruf zur Gerechtig- 
feit fand überall Anklang. uch die Juden, fchon burch 
einen Dohm und beffen Gleichgefinnte vertreten, ..burften 
nicht fürdhten, ihre Stimme vergebens zu erheben... war 
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man doch eben allgemein zu der Einſicht gelangt, daß nur 
die Feſſeln den Menſchen zu Sklaven machen, daß aber 
Feſſeln nicht. blog aus Eiſen beſtehen, ſondern der Ser 
wohnheitszwang eine weit verberblichere Sklaverei erzeuge. 
Auch die Regierungen waren, ungeachtet ihrer mit 
Recht weit größern Stättigfeit, die nicht allzufchnell, ohne 
Unordnung zu bewirken, ihren Gang Ändern darf, fehon 
burch Abtragung einzelner, nicht ‚mehr haltbarer Schranfen 
gewiſſermaßen vorbereitet auf tiefere Fingriffe. Sie haften | 
theilweife druͤckende Mißbräuche abgeftellt. In Defterreich 
und Preußen blüheten Juͤdiſche Fabrifen, die nıan ein Jahre 
. Hundert vorher nicht in Händen ber Juden fehen wollte, in 
Frankreich der Handel der Portugiefifchen Gemeinden Die 
“ Bulaffung einzelner Zamilien zum Grundbefiß hafte ben 
Gewerbfleiß in den Städten gefördert. Die Zulaffung Juͤ⸗ 
diſcher Kinder in Chriftliche Schulen, die früher fait überall 
ben Juden verfchloffen waren, hatte einen wiffenfchaftlichen 
MWetteifer erzeugt. Die Beauffichtigung des Juͤdiſchen Got: 
tesdienftes zur Verhinderung antichriftlicher Gebete, eine 
verdrießliche, befonders in Koͤnigsberg faft achtzig Jahre 
hindurch hart, geübte Plackerei, war durch Mendelsſohns 
Bemühungen abgefchafft. Der Leibzoll, der bie reifenden 
Juden dem Viehe gleichftellte, ward erft Durch Ludwig XVI. 
(1784) in Frankreich, dann durch Friedrich Wilhelm II. 
(1787) für bie einheimifchen Preußifchen Juden aufgehoben. 
| Wie viel. dadurch für Gewerbsthaͤtigkeit, beffere Erzie⸗ 
- bung. und Herftellung eines friedlichern Berhältniffes zwi⸗ 
schen Zuͤdiſchen und Chriftlichen Unterthanen gewonnen war, 
durfte auch der flarrefte Anhänger der alten Gefeße oder 
gar: ber. Zürftenmwilltühr nicht verfennen, und wie es ber 
letzte Zweck jeder Regierung ift, alle” Unterthanen zu bes 
glüden, in fo weit dies burch Gefeßgebung ‚und Leitung 
zu: bewerfftelligen, fo mußten die Regierungen neuen und 
"zeitgemäßen Borfchlägen um ſo eher ihr Ohr leihen, als fie 
das Beiſpiel felbfl. gegeben hatten, und die gefeßliche Ents - 
feffelung der ‚Eingezwängten Beilfame Früchte trug. Man 
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war im Stande, denen, welche dem alten Zwange noch 
das Wort redeten und Scheingruͤnde vorfuͤhrten, Ergebniſſe 
entgegenzuſtellen, welche die uͤberzeugendſte Kraft beſaßen. 
Mehrere Gründe zur Verfolgung ber neuern Genera⸗ 
tionen, obwohl noch hin und wieder in. Anregung gebracht, 
verflangen bereitd ind Xeere. So ber Vorwand, welchen 
die Kreuzigung Chrifti, foft 1800 Jahre zuvor, vom Juͤdi⸗ 
fehen Poͤbel mit nicht flärkerem Eifer erzwungen, wie bie 
eined Huf, und bie kaum abgewendete eined Luther Sei- 
tens Chriftlicher Religiondeiferer in weit fpäterer Zeit, ehe⸗ 
mald zum Deckmantel gemeinen Haſſes und nieberer Hab: 
fücht ‚gemacht hatte; fo die vor Jahrhunderten befürchtete 
Profelytermacherei der Juden, und die ihnen zur Lafl ges 
legte heimliche Ermorbung Chriftlicher Kinder. Auch die 
»Idee von der Nothwendigkeit einer alleinigen Staats⸗ 
religion, und Unterdruͤckung anderer Belenntniffe, um Be= 
kehrung zu bewirken, konnte nicht wurzeln. Spanien hatte 
das Unfinnige darin am Harften dargeftellt. Die Fehden 
ber verfchiedenen Chriftlichen Belenntniffe unter einander 
zeigten bie Gefahr,. welche dergleichen Grundſaͤtze ben Herr⸗ 
ſchern felbft droheten, fobald eine Religionsparthei im Drucke 
hinlaͤnglich erflarft war, um Aber die Staatöparthei zu fies 
gen, wie die Gefchichte ber letzten Jahrhunderte genugfam 
belegte. Daß eine Vertilgung der Juden nicht moͤglich war, 
ſah man ein. 
Man begruͤndete daher nur noch die druͤckendern Ge⸗ 
ſetze auf den allgemeinen Zuſtand der Juden ſelbſt, und er⸗ 
klaͤrte ſie fuͤr unfaͤhig, ganz ins Buͤrgerthum einzugehen. 
Abgeſchiedenheit durch Sitten und Gebraͤuche, uͤberwiegen⸗ 
der Hang zum niedern Handel, und der damit verbundenen 
Ausartung, Wucherei, Gaunerei, Diebeshehlerei, Betrug, 
Vagabondiren; Theilnahmloſigkeit fuͤr den Staat, genaͤhrt 
durch Erwartung eines befreienden Meſſias, Gleichgiltigkeit 
gegen Mitbürger, dauernd durch Unmoͤglichkeit der Ber: 
ſchwaͤgerung, — dies ſind die Argumente, welche eher einen 
Unterſchied ber Behandlung anzuempfehlen ſchienen, zumal 
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die wirkliche fittliche Entartung vieler Juden, ihre elende 
Eörperliche und geiflige Erziehung und Derfchrobenheit, ihr 
gewiſſer gehaͤſſiger Nationalſtolz und ihr verſteckte Mens 
ſchenhaß, ſelbſt innerhalb der Gemeinden in Zwietracht und 
Angeberei ausbrechend, nicht in Abrede geſtellt werben konnte. 
Aber nur das war die Frage, ob alle dieſe jammervollen 
Umſtaͤnde eine Wirkung des Judenthumes uͤberhaupt ſeien, 
oder eben der verkehrten Geſetzgebung, die in fo vielen. Ges 
genftänden zum Fortfchreiten gezwungen, in biefer einen 
Beziehung nur einzeln ihr Verfahren, nie aber ihre Grund⸗ | 
fäße geändert hatte. 

Ein Blick auf bie Geſchichte waͤre belehrend geweſen, 
dieſe war aber noch nicht unterſucht. Das Beduͤrfniß, ſich 
aus der Geſchichte Rath zu erholen, ward in Frankreich 
zuerſt empfunden und gleichzeitig von Horwitz und Berr, 

Geh. und von ben Chriftlichen, benfelben Zweck verfolgenden, Ge: 

1750. lehrten Thierry und dem immer rüftigen Gregoire aud« 

Geſt. gefprochen. Uber bort war man deſſen bald überhoben. 

1831. Die Gefchichte warb plöglich fo zu fagen zerbrochen, ihr 
Lauf abgedaͤmmt und ein neues Bette für ihren Strom 
bereitet. Langfamer nahm fie ihre Wendung in anbern 
Staaten, und ließ ben leitenden Rathgebern Zeit zur Ueber⸗ 
legung. In Ermangelung fühner Rüdblide genügte ed hier, 
bie kuͤrzeſte Vergangenheit ftetd mit ber nächften Zukunft in 
Verbindung zu bringen; ein Verfahren, das Preußen vor 
großen Erfchätterungen bewahrte, ohne die Fortfchritte ber 
Zeit allzufehr aufzuhalten; und das andern Deutfchen Stans 
ten als Mufter diente, bis bie gewaltigen Kriegesbegeben⸗ 
beiten ben Gang der Gefchichte befchleunigten und zum 
Theil die Bildung ber Zeit überflägelten, fo daß oftmals 
nachher, was ein Fortfchritt war, als Uebereilung erſchien | 
und eine kurze Neue veranlaßte, 

Die Reflektion war aber einmal rege, und fuchte Bes 
friedigung. Wäre die Sache ber Juden auch nicht eine 
Ungelegenheit bee Staates, der Gefeßgebung und ber Menfch- 
heit gewefen, fo hätte mindeſtens ber ruhige Pſychologe den 
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Zuſtand der Juden zu ergründen und ‚Heilmittel vorzuſchla⸗ 
gen verfuchen müffen. Nichts war leichter, als zu ber 
Weberzeugung zu gelangen, daß bie bee, in welcher große 
Maſſen im’ Staate herangebildet werben, und fich ftetd 


- 


wieder erzeugen, allmählig ihre Seele durchdringt, unb wenn 


ihe Peine Entwidelung zugeſtanden wird, fich mit ben eben 
fo ſtarren Ideen andrer Maſſen verfeindet, wie die abge⸗ 
ſchloſſenen Staͤnde, Innungen und Bruͤderſchaften genugſam 
erweiſen. Jede Iſolirung zerſplittert die Staatskraͤfte und 
verhindert deren Zuſammenfuͤgung zur Einheit. Auch war 
ed handgreiflich, daß eben die Aufgabe. eined jeden Staates 
darin beftehe, jeden. Zwieſpalt der Maſſen möglichft zu vers 
meiden, vielmehr alle verfchiedenartigen Beſtandtheile des 
Staates fo zu verbinden, daß fein eigenes Zebendprincip fie 
alle durchdringe, daß alle felbft ohne Aufopferung ihrer 
Befonderheiten doch bie fie belebende dee bis zur innigften 


Verbindung mit bem Staate durchbilden. Sitten und Ge⸗ 


bräuche ber Voͤlker, ber Neligiondgenoffenfchaften, ver Ges 
fammtheiten gewiffer Gefchäfte und fonftiger abfichtlichen 
oder zufälligen Vereine werden ftetd unter einander gefchieben 


. bleiben, und Bein noch fo Heiner Staat wird je eine voll⸗ 


tommene Öfeichheit hervorbringen ober, wenn e8 wäre, beren 
baldigen Zerfall hemmen. Der Staat muß fie nur nicht 
fcheiden oder ald gefchieden anfehen, fonft bildet er in fich 
ftreitige Clemente. Died war nun aber in Betreff der Ju⸗ 
ben gefchehen. Zwar fchien ed als ob gerade bie Juden, 


weil fie ihre gefeglichen Sitten aus ber Offenbarung ableis 


= 


ten, fich der Möglichleit des Eintritts in ein allgemeines . 


Bouͤrgerthum wiberfeßten; allein bie Kraft, womit fie ihre 


SInftitutionen gegen fremde Eingriffe vertheidigten, war die⸗ 
felbe, mit welcher auch andere Genoffenfchaften nicht nur 
ber Religionen, fondern Bloß des herkoͤmmlichen Rechtes, 
felbft nur herkömmlicher Gewohnheiten, feit der Entwicke⸗ 
lung ber Staaten, ben Auflöfungsmitteln widerftrebten. Die 
Erfahrung hatte dagegen bewiefen, bag bie vom Staate 


becguͤnſtigten und faft mit ben Bürgern gleichgeftellten. Ju⸗ 
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ben in Defterreich, Preußen, Holland, England, Frankreich, 
durch ihre Befonderheit gar nicht gehindert wurden, bie alle. 
gemeine Idee des Staates in ſich aufzunehmen; daß, 
wenn Verbrechen: gemeiner Ark in den Juͤdiſchen Gemein⸗ 
ben vorfamen, dDiefe nicht aus Mangel an Empfänglichkeit 


‚ für bürgerliched Recht herruͤhrten, da gerade bie aus 


Sunft freier. gemorbenen Juden ſich die uneingeſchraͤnk⸗ 
tefte Achtung erwarben , anſtatt ihre Freiheit zur Ver⸗ 
uͤbung nieberer Verbrechen zu mißbrauchen; daß eben dies 
felben Juden, obwohl fie "der Synagogenform noch ganz 
Gulbigten, weil man nicht Leichtfinnig alte Anordnungen 
ummerfen darf, durch ihren bereinfligen Meffias der vor⸗ 
Bandenen Lanbeshoheit weder Gehorfam noch warme Theils: . 
nahme verfagten; endlich daß alle Erziehungsfehler durch 
eine geregelte, gemeinfame . Leitung ber Jugend. von ſelbſt | 
fchwinden. . 

Solche Erfahrungen gab es Gelegenheit in allen ben 
gebilbeten Staaten. zu machen, und allmählig hatten ſich 
Maͤnner genug ſo weit emporgeſchwungen, daß fie ohne 
Scheu. in allgemein verftänblicher, zum Theil in fehr bered⸗ 
ter Sprache fich darauf berufen konnten. Je weiter bie 
Zeit fortrüäcdte, und man weiß, daß fie in Betreff der Vers. 
befferungen bes gefelligen Zuſtandes Riefenfchritte gemacht: 
hat, deſto flärfer beftätigten fich bie "Wahrnehmung von der 
wirklichen Urfache der Mißflände und befchämten bie Bücher: 
gelehrten, welche immer nur dad Gefchwäß einer engherzi 
.. gen Vorzeit wieder erneuten, und deſto lebhafter konnten 
bie Juden ihre Anfpräche auf bürgerliche Rechte erheben 
unb vertheibigen. Ja man Tann ed ald das leßte Ergebniß 
biefer Fbeenummälzungen betrachten, daß in einem Lande, 
weiches am flarreften feine Inſtitutionen aufrecht hält, 


welches ganze Jahrhunderte hindurch den Juden auf feinem 


freien Boden Erbe und Waffer verfagt,. fie endlich nur als 
fremde Kaufleute zugelaffen Hatte, welches noch achtzig 
Jahre zuvor in der bloßen Naturalifation berfelben eine 
grobe Beleidigung ber Beligion, eine Verleung ber Stantde 
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prineipien, einen Schritt näher zum ‚gänzlichen Verfall ſei⸗ 
nes eigenen Daſeins erblickte, — am Schluſſe dieſer Periode 


alle Volkstheile ihre Wuͤnſche zu Gunſten ber Tilgung aller 
SNichtbefähigung der Juden erhoben, und ein Deinifter nur 


noch. im Religionsbelenntniffe, felber das Hinderniß fand, fh 


dem allgemeinen Verlangen zu fügen, — und daß in einem 
‚andern ben Juden früher eben fo unwirthlichen Lande Die 
Geſetzgebung Alle Spuren eined Unterfchiebes völlig getilgt 
hat, Die Endpunkte einer fo. ungeheuern Laufbahn zu er⸗ 
reichen war nicht Sache eines jeden Staates, jeder Gegend, 
Nicht überall ift ein fo erftaunlich rafcher Entwickelungsgang 
möglich. Er warb hie. und ba. nicht bloß durch innere 
‚Hemmungen und Dangel an gehöriger Erftarfung gegen bie 
verhärteten Formen vieler Jahrhunderte, fondern auch Durch 
‚bie. gewaltigen Kriegegereigniffe, welche die Aufmerkſamkeit 
theilten, aufgehalten. Waren biefe auch in ſo fern dem 
Fortfchreiten überall förberlich, ald fie den’ Sinn einer und 
derfelben Generation ſchneller umfchufen, und für innere 
Umformung empfänglich machten, fo erdruͤckten fie mitunter 
die fchwächern Geifter durch ihren allzuheftigen Andrang, . 
und dienten andrerſeits den muthigern ald Aufforderung zum 
MWiderftande gegen ihre allzukuͤhn erfcheinenden Anforderun= 
gen. Die Wirkungen alle berährten, fo wie die allgemeinen 
Staatöintereffen, fo auch insbeſondere Die Juden, welche in 
‚der That mit der Zeit um fo fohneller vorruͤckten ‚ als fie 
kurz vorher noch weit hinter. ihr zuräckgeblieben waren. 
‚Daher in. biefer- Periode die unverkennbare Thätigfeit 
der Juden und ihrer Gönner fo wie ihrer Widerfacher ſtark 
-beroortrift. Die alte Ruhe war erfchüttert; mit Ungebulb 
legten fie Hand and Werk; fie ‚wollten das Bürgerrecht 
verbienen und erwerben, fie wollten der Europdifchen Melt 
fich anfchliegen und in fie einverleibt werben; fie wollten 
‚die Gegner widerlegen und die Widerlegung anerkannt wifs 
fen. Sie hatten jet einen andern Kampf ald je. Vor⸗ 
mals war ihr Streben ein. ganz entgegengeſetztes geweſen. 
Die umlehrung aller Verhaltmiſſe war mit mancher Schwier 
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rigkeit verknuͤpft. Daher ſtoͤßt man hier auch auf. manchen 
abenteuerlichen Plan, :auf manche zweckwidrige Maßregel, 
welche von Gegnern mit einigem Gluͤcke benubt ward. Und 
Diefelben Erfcheinungen bieten die Geſetzgebungen dar. Diefe 
wollten enblich Grunbfäge ber Gerechtigkeit anwenden, und 
zugleich allgemeine Anerkennung - finden; ſie wollten bie 
Juden in den Staat hereinziehen und mit dem -Ausfpruch 
auch dad Werk vollendet fehen; fie zeigen eine merkwuͤrdige 
Ungebulb, und greifen oft zu den feltfamften Mitteln. Died 
Treiben und Gchwanfen war das Werk der aufgeregten, 
noch jeßt nicht zum Ruhepunkte gelangten Zeit. Aber das _ 

gluͤckliche, ſowohl dem Chriſtenthum als den Juden zur Chve 
gereichende Ende aller diefer Kämpfe in einigen Ländern 
iſt eine herrliche Epoche in der Gefchichte der Juden, die 
nunmehr ſich nur noch allmählig weiter abzufchließen hat, 
um feine geſonderte Geſchichte mehr zu bilden oder zu be⸗ 
duͤrfen. | 

.. 2. 

Eintritt der Juden in das Staatsleben, und 

in mehr oder minder ausgedehnte bürgers 

liche Rechte. | 

Norbameriko, Frankreich, Holland, Belgien, . 
| Als eben die neuen Anfichten in Europa, betreffend bie 
Veränderung ber Gefeßgebung in Beziehung auf Juden, 
Durchbrachen, vollendete die Revolution von Norbamerifa 
mit einem Wort alles, was in Europa erft das Werk vieler 
Mühe fein folltee Nach der Anerfennmg der Unabhängig« 
1783, Feit ber Vereinigten Staaten ſtand Hier ein ganz neues 
Gebäude, in welchem die Juden ihre heimiſche Wohnung: fo 
gut wie andere Staatöfärper "erhielten. Die ganze gefellige 
Berfaffung jener Staaten erleichterte ‚die Aufhebung: aller 
aus Nebenrücfichten' früher beftandenen Nichtbefähigungen, 
die fich nur noch theilweife in einzelnen Staaten einige Zeit 
erhielten, dann aber auch (zulegt in Maryland 1822) der 
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allgemeinen Idee welchen mußten. Die wichtigſten Juden⸗ 
gemeinden, nur allmaͤhlig zu Corporationen gebildet, befin⸗ 
ben: ſich in Maſſachuſets, Rhode-Island, Connecticut, 
New-Nork, Maryland, Virginien, Suͤd⸗Carolina, Penſyle 
vanien, im Ganzen etwa 12000 Seelen. Synagogen und 
Schulen von einiger Bedeutung find in New⸗Nork, Phila⸗ 
delphia, Eharledtomn, Nichmont. Alle führen cin vorwurfs⸗ 
freied Leben, und find in dußerer Sitte, die Uebung religid« 
fer Gebräuche abgerechnet, durch nichts von andern Glie⸗ 
dern des großen Vereins unterfchieden. Es find bereits 
mehrere Male Juden zu Repräfentanten ihres Staates ge⸗ 
wählt, und in mancherlei Aemter eingetreten, ohne daß man 
eine UnverträglichFeit ihrer Gefinnung mit ihrer Pflichtäbung 
wahrgenommen hätte. Die gebildetern Bewohner Nordame⸗ 
rika's leuchten der Gefeßgebung in Bezichung auf Religions: 
freiheit vor; denn felbft in Ober-Canada, wo bie Eng» 
länder. noch nicht alle Nichtbefähigungen aufgehoben haben, 
und der Katholiciömus vorherrſcht, ward fchon 1807 ein 
Jude zum Parlamentegliebe ‚ und trotz Des Widerſpruchs 
vieler Franzoſen, in Three⸗-Rivers abermals im naͤchſten 
Jahre gewaͤhlt. 

Der Erfolg dieſer Freiheit in Amerita war, wie Rei⸗ 
ſende verſichern, keine Gleichgiltigkeit gegen Religion; viel⸗ 
mehr halten die Juden der Vereinigten Staaten ſtreng au 
ihrem Geſetz und uͤben ihre Gebraͤuche mit Ernſt und reli⸗ 
gioͤſer Gewiſſenhaftigkeit. Dagegen iſt bad Streben nach 
Veredelung ſichtbar hervorgetreten, und hat ſich auch in der 
Synagoge bemerklich gemacht. So bildete ſich nach ver⸗ 
ſchiedenen vergeblichen Verſuchen, die Rabbinen zu einer 
Veränderung der Synagogengebete zu bewegen, in der neues. 
ſten Zeit zu Sharlestown in Säb- Carolina, wo uͤberhaupt 
fuͤr zeitgemäße Erziefung und umfaffenden Schulunterricht 1825. 
viel. gefchehen fl, unter Iſaak Hartley ein Verein zu 
einer ber gegenwärtigen Bildung enffprechenden gottesdienſt⸗ 
lichen Anftalt, wie dieß unterdeß auch in Europa mit Gluͤck 
verſucht worden. 
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Zu den Auswuͤchſen, welche in einer fo überaus rafchen 
Umfchaffung der innern Angelegenheiten nafürlich entftehen, 
gehört hier ein Unternehmen bes enthufiaftifchen, übrigens . 
in’ bürgerlicher Hinficht fehr geachteten, und im Staatsdienſte 
thaͤtigen Mordechai Manuel Noah, Scherif in Nem- 
Dorf, früher Conful ber Vereinigten Staaten in Tunis, 
eines Mannes von dem beften Willen, und wie feine Reifes 
befchreibung (betreffend die Berberei, erfchienen 1819) zeigt, 
vorzüglich durch den Anblick der traurigen Lage feiner Glau⸗ 
bensgenoffen unter. dem Halbmond, von Begeifterung für 
deren Befreiung befeelt. Ihm fchien eine ihn von. dem 
Staate New⸗HYork für eine Schuld abgetretene Sinfel, Grand: 
Island am Niagarafluffe, geeignet, um darauf eine große 

Juͤdiſche Colonie anzulegen, und biefelbe, da dies in 
ber Berfaffung der Vereinigten Staaten Fein Hinderniß fin= 
bef, unter die Regierung eines Juͤdiſchen Richters zu ſtel⸗ 
len. Die Lage der Inſel, die 17000 M. Ackerland enthält, 
iſt aͤußerſt günflig für Handel und Gewerbe aller Art. Noah 
legte dafelbft im Jahre 1825 den Grund zu einer Juͤdiſchen 
Freiſtadt Ararat (Unfpielung auf den Berg Yrarat, wo 
‚bie Arche Noah fill fland), und erließ eine Proflamation 
an alle Juden des Erbenrunded, dahin zu ziehen und fich 
einer unbeſchraͤnkten politifchen Freiheit zu erfreuen. Die 
Idee fand in New⸗NYork ungetheilten Beifall, wie fie ihn 
auch fo weit verdient. Aber Noah blieb Dabei nicht ſtehen. 
Eine äußere pomphafte Form fchien ihm wichtig, um feinen . 
Plänen Achtung und Eingang zu verfchaffen, und gerabe 
Sept. died vereitelte wo nicht ganz, boch größteniheild, fein Vor⸗ 
1835. paben. Schon bie Feier der Grundfteinlegung, welche er 
bed erflaunlichen Andranges wegen nicht auf ber Inſel 
felbft, fondern zu Buffalu, in ber bifchöffichen Kirche, 
‘beging, wohin er unter Militairbedeckung und Muſik, in 
Regleitung der Würbenträger der Freimaurer, vieler Givil- 
beamten und Geiftlichen, ſchwarz gekleidet, mit roth fammets 
"nem Mantel und SHermelinfragen, als erfier Richter 


Israels, in Vroceſſ ion 309, und wo erſt zur Orgel geſungen, 
| bann 
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dann ber ganze Morgens Gottesbienft gehalten wurde, hler⸗ 1925, 
auf aber Noah die Kanzel ‚beflieg, um in einer langen - 
Rede, meift hiftorifchen inhalts ) die Regeneration der. 
Juden zu verkünden, mußte ‘bes religidfen Gemifches wegen 
ihre Tadler finden. Weit .flärfere Rügen 309 ihm bie Pro⸗ 
Hamation felbft Zu, in welcher er fih von Gottes Gna- 
ben Richter in Israel nennt, feinen Glaubensgenoffen 
die Nähe des Meffiasreiches,. und das feinige ald barauf 
vorbereitend verkuͤndigt, Gefeße erläßt, eine Steuer fordert, 
. und Auswanderungs= Congregationen überall zu bilden bes 
. fehlt, ja fogar die geehrteften Rabbinen und andere Maͤn⸗ 
ner von Rufe in London,. Paris; Borbeaur, Gibraltar, Li- 
vprno, Hamburg und Berlin, al& feine beftallten Agenten 
im Auslande namhaft macht. Eine folche Kuͤhnheit, die 
man nur in den Nordamerikaniſchen Staaten für eine. Wir⸗ 
tung ber Freiheit anfehen mag, exregte ben Unwillen ber 
dieſſeitigen Vertreter der Juden bei ben Regierungen, und 
während einige die Proffamation mit Verachtung oder einem 
Lächeln aus der Hand legten, hielten es boch die Oberhaͤup⸗ 
ter ber Juden von London und Paris für Pflicht, ‚unter 
Anerkennung. der guten Abfichten des Noah, ihrer angeb- 
. lien Mitwirkung ‚öffentlich zu widerfprechen. — Ueber ben 
Fortgang bed Unternehmend find wir annoch ohne Nachrichten: 
Die Angelegenheiten. der Umerifanifchen Juden blieben 

ohne Einfluß auf die in Europa, aber bie Orundibeen 
der borfigen VBerfaffung begannen auch in Frankreich, wo 
fie ihre Wurzeln hatten, bald nach der Anerfennung ber 
Amerifanifchen Revolution, fich zu entfalten. Die Befreiung 1789. 
- ber Juden niußte aus der franzöfifchen Resolution, welche 
Geſtalt fie auch annehmen mochte, hervorgehen; fie lag. in 
der Idee: Die Revolution ded Staatsprincips machte alle, 
namentlich von. dem Pfarrer Gregoire (nachmals Bifchof 
von Blois, fl. 1831) entworfene Vorbereitungsgefee zur 
Emanzipirung. ber Juden unnöthig. Gregoire, Deputicter 


) Sie fieht Jewish Expositor 1826. p. 14. Ef, 
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für Nancy in ber Nationalverſammlung, warb von den Ju⸗ 
ben felbft aufgefordert, ihre Sache mit zu verfechten, und 
Iſaak⸗Berr (nachmals de Turrique genannt, und 1828 
im Alter von 85 Sahren. zu Nancy verftorben) erfchien 
als befonderer Deputirter der Juden von Nancy, um den 
Schuß der Nation für feine, damald am Mhein gröblich 
mißhandelten Glaubensgenoffen zu erflehen. Diefer ward 
ſogleich gewährt; bald ‚nachher wurden fämmtliche, biäher 
auf franzöfifchem Gebiet anfäffige Juden naturalifirt; ſpaͤ⸗ 
ter (1791) warb überhaupt jeder ben Buͤtgereid leiſtende 
Jude fuͤr einen aͤchten Franzoſen erklaͤrt. 
Wie ein Zauberſchlag wirkte dieſer ploͤtzliche Wechſel 

des Schickſals auf die bisher ſtets der Willkuͤhr uͤberwieſe⸗ 
1791. nen Gemeinden. Statt der Abgeſtumpftheit ſah man ein 
neu erwachtes Leben, Heiterkeit und Lebensluſt, Theilnahme 

fuͤr den Staat, fuͤr Buͤrgerverein, fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt 
erbluͤhen. Der Enthuſiasmus lich den ſonſt ſchuͤchternen 
Juͤnglingen Waffen; Offenheit und Biederkeit verdraͤngte die 
mißtrauiſche und Mißtrauen erregende Verſtecktheit; frei und 
munter entwickelten ſich die Kraͤfte; niedergeriſſen waren 
alle Scheidewaͤnde, und die Verleumdung verſtummte. Acht⸗ 

zig tauſend elende Sklaven, bisher als die Geißel ihrer Mit⸗ 
buͤrger dargeſtellt, waren in faſt eben ſo viel thaͤtige und 
nach Verhaͤltniß kraͤftige Mitglieder des neuen Staates ver⸗ 
wandelt. Dennoch haftete an dem Theile, der am gedruͤck⸗ 
teſten war, noch manches Uebel, das nicht ſogleich gänzlich 
getilgt werden konnte, namentlich in ber Rheingegend und 
nachmals in ben eroberten Theilen Italiens, 
Von neuem ward, ald Napoleon den Kaiferthron 

beftieg, der Verſuch gemacht, ihm die Unmirkfamfeit der 
bürgerlichen reiheit bei den Entartefen, und die Nothwen⸗ 
digkeit einer Verleugnung des Grundprincips in Betreff der 
Juden varzuftellen. Allein ‚bürgerliche Befchränfungen in 
Beziehung auf Religionsbefenntniffe einzuführen, fagte feis 
nem großartigen Geiſte nicht zu. Vielmehr entwarf er eis 
nen ganz andern Plan; um die Mißflände zu verfilgen, 


\ 
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Die Juden felbft follten burch eigene Organe fich Aber ihre 
bürgerliche Geſinnnng nach ihren religiöfen Grundfäßen aus⸗ 
fprechen, und ein für alle mal einen Proceß beendigen, über 
ben Fein. außerhalb ihrer ſtehender Nichter völlig entfcheiden 1806. 
zu Fönnen fchien. Unter dem 30. Mai 1806 erließ er ein . 
Dekret zur Einberufung. einer Berfammlung Füdifcher 
Notabeln des ganzen Reiche auf den 10. Juli deffelben 
Jahres. Am 26ften deffelben Monates hielten fie in Paris 
unter militärifcher Bedeckung. und Begrüßung ihren, feier 
lichen ‚Einzug in den Sitzungsſaal, und eröffneten ihre erfte 
Sißung, welcher drei Faiferliche Commiffarien beigefellt wa⸗ 
zen. Nach. gefchehenen Zörmlichkeiten und Ernennung des 
Abraham Furtado zum Präfidenten wurbe in ben folgen- 
den Sißungen Aber nachftehende, ber Verfammlung von ben 
Commiffarien vorgelegte Fragen debattirt: 1) Ob die Juden 
mehrere Frauen heirathen dürfen? 2) ob. die Ehefcheidung 
ftatthaft und ob fie rein religiös ſei, alfo dem Franzoͤſiſchen 
Geſetze widerfpxeche? 3) ob Juden fich mit Chriflen ver= 
heirathen dürfen? 4) ob die Juden die Franzofen als 
Fremde. anfehen? 5) mas das Juͤdiſche Gefeß im Verhalten 
gegen Andersdenkende fordere? 6) ob die Franzoͤſiſchen Ju⸗ 
den Frankreich voͤllig als ihr Vaterland betrachten? 7) wem 
die Ernennung der Rabbinen zuſtehe? 8) was deren Amt 
ſei? 9) ob ihre Gewalt bloß auf Herkommen beruhe? 
10) ob manche Gewerbe den Juden verboten ſeien? 11) ob 
Wucher geſetzlich erlaubt fei? 12) ob Bucher gegen Fremde 
erlaubt ſei? | 
Die Verfammlung bebattirte in 5 Sitzungen und ente 
ſchied als geſetzlich: 1) Monogamie, in Bezug auf eine 
alte in Frankreich ſelbſt vom Rabbenu Gerſchom ge⸗ 
machte Synodal⸗Conſtitution; 2) die Eheſcheidung ſei nur 
mit Bewilligung der Landeögerichte giltig; 3) die Verhei⸗ 
rathung mit Chriften fei nicht verboten; 4) die Franzöfifchen 
Juden feien Brüder‘ der Franzofen; 5) ein Unterfchieb im 
Verhalten finde nicht Statt; 6) fie fehen Frankreich als 
ihr Vaterland an; ;. 7) die Form der Rahbinenwahl ſei un⸗ 
Si 2 
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beffmmt; ; 8) ben Mabbinen ſtehe Feine Diacht zu; 9) ihr 
Einfluß gründe fi) auf Herkommen; 10) Fein Gewerbe fei 
verboten; 1ILu. 12) jeder. Wucher fei verboten und fchänblich, 
Dreer Kaiſer erflärte am 18. September durch feine Com⸗ 
miffarien. feine Zufriedenheit mit diefen Antworten, und feis 
nen Willen, felbigen durch ein zu wählendes Sanhedrin 
(Spnedrion) von 71. Mitgliebern, nach alter Juͤdiſcher Form 
Geſetzeskraft zu verleihen, und fie zur Grundlage ber kuͤnf⸗ 
tigen ‚gefeßlichen Judenangelegenheiten zu machen, um hier 

durch jeder verbrießlichen Auslegung ber: Juͤdiſchen Gefehs 
bücher zum Nachtheile ihter birgerlichen Zreiheit für immer 
vorzubeugen, leichzeitig warb ein Ausſchuß von 9 Mit: 
gliedern der Depufirten erwählt, um mit den Faiferlichen 
Commiffarien gemeinfchaftlich einen neuen Berfaffungsplar 
für fämmtliche Juden des Reiches zu entwerfen. 

- Während der fortgeſetzten Arbeiten: ber Deputirten wurbe 
eine. Proflamation, batirt vom 6. Dftober, an alle Juden 
bed Reiches erlaffen, worin ihnen die Einberufung des Sans 
hedrin verkündet warb. Mit unbefchreiblicher Freude mard 
biefe überall aufgenommen, und Dankadreffen. firömten der 
Deputirten-Berfammlung auch von außerhalb zu. Am 26.Sep: 
tember warb die neue Verfaffung eingerichtet, nach welcher je 
2000 Juden ein Conſiſtorium haben, alle Eonfiftorien unter der 
Leitung eined Parifer Central Eonfiftoriums ſtehen follten. 

1807.  - Am 9. Februar eröffnete das Sanhedrin feine. 
- Eißungen, unter dem Vorſitze des bejahrten David Sinzs 
heim und feiner Beifiger Segre und Eologna. Das. 
Sanhedrin beftäfigte die Antworten der Deputirten- Ver- 
fammlung, und ward in der achten Sißung, nach Vollen⸗ 
dung feined Berufs, am 9. Maͤrz aufgelöft. Die Deputir⸗ 
tenkammer ſchloß erfi am 3, April ihre Thätigkeit. 

Obgleich beide Berfammlungen ſich nur mit ber dus 
gern Stellung der Juden: befchäftigt hatten und bie innern 
veligiöfen Angelegenheiten nicht berähtten, fo. war doch der 
Erfolg ber gethanen Schritte : erftaunlich wirkfam "zur Ver: 

aͤnderung ‚ber Gefinnung felbft derer, welche noch hinter der 





Zeit zurfdigeblieben waren. Dan fah immer mehr das dere 
haßte MWuchergefchäft. ſchwinden, -und bie Theilnahme für 


Kandbau, Handwerk, Fabrikweſen, Wiffenfchaft, Kunft und 
Kriegesbienft zunehmen. Won 80000 Seelen waren im 


Jahre 1808 fehon faft 800 Krieger, worunter mehrere von 


Range. Zwar mußte der Kaifer felbft am 17. März 1808 
noch ein Ufurbefret gegen die Juden. ber NRheinprovinzen 


erlaffen, um die gedruͤckten Landleute zu .befchwichtigen, weil 
noch viele Juden ihre Freiheit mißbrauchten; aber es dient 
Died nur ald Beweis von den traurigen Kolgen der Befchräns 


kung, deren Eindrud nicht auf ber: Stelle getilgt werben 


N 


kann, und deren Wunden wohl noch harte Einfchnitte er⸗ 
fordern, um gänzlich geheilt zu werden. Dennoch, waren 
felbft in den Rheinprovinzen viele Juden in SKriegesdienfte 


‚getreten, unb mehrere hatten fich zu Offizieren emporge⸗ 


fehwungen und Orben erworben. — Auch in Italien war 


die. Wirkung der Freiheit merflich, Livorno zeichnete fich 


vornämlich durch Bildung aus, und Die borfige hohe Schule 
ber Juden, fo wie bie Anftalten. für Wiffenfchaft, Biblio: 
thefen, Naturalienfammlungen und phyſikaliſchen Apparate 


werben fehr gerühmt. Allein die Bläthe ber Stalienifchen 


Juden und ihr im Jahr 1811 in Rom ihftallirttes Conſiſto⸗ 
rium waren von Furzer Dauer. Nur in Frankreich felbft 
wurde die einmal ertheilte und vom Kaifer beftätigte und 


jogar befefligte Naturalifation auch nach ber Reflauration 1815. 
‚nicht wieder beengt. Wielmehr erwies fich bie feit 1807 


ind Leben getrefene Verfaffung ber Gemeinden ald überaus 
zweckmaͤßig und wohlthätig. Die neue Regierung, welche 
aus der JulisRevolution hervorging, hat dies oͤffentlich an⸗ 
erfannt, und in Beziehung darauf, nachdem bie Charte vom 
7. Auguft. 1830 noch die einzige Schranke aufgeftellt hatte, 
bag die Chriſtliche Beiftlichkeit vom, Staate ihre Beſoldung 
ziehen folle, die Juͤdiſchen Rabbinen aber von. ihren Ges 
meinden befoldet werden. mäffen, ebenfalls aufgehoben. Der 


Miniſter Merilhou, welcher died in Antrag brachte, be⸗ 
‚ruft ſi ib, um alle « Einwuͤrfe gegen denſelben zu begegnen, 





Jan. 
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geradezu auf die Erfahrung mit den Worten: »Die Juden 
haben in allen Öffentlichen Reifftungen, wozu fie berufen was 
ren, unter ben Fahnen der unfterblichen Phalange, in den 
Miffenfchaften, den Künften, dem Gewerbfleiß, feit einen 
Diertel = Jahrhundert alle Verleumbungen ihrer Unterdruͤcker 
auf die edelfte Weife widerlegt.« Die Volksvertreter (beide 


Kammern) haben den Antrag genehmigt, und Ludwig 


Philipp den Beſchluß beftätigt So ift nun bie Emancis 
pation vollendet. | 

Wie fehr diefe auf den Geift einwirft fieht man Har 
in den wiffenfchaftlichen Arbeiten der in Diefer Zeit erblühes 
ten Gelehrten, von denen uns mehrere vortheilhaft befannt 
find, wenn gleich fie nicht ‘gerade als Foͤrderer beftimmter 
Zweige. des Miffend allgemeinern Ruf erlangt haben. Je⸗ 
denfalld verdienen die Arbeiten eines Michael Berr aus 
Nancy, eines Salvador im füblichen Frankreich, Verfaffer 
ber geiftreichen Gefchichte der Mofaifchen Geſetze, eines 


jedoch mehr einnehmenden als wiffenfchaftlihen Werkes, 
einige Auszeichnung. Außerdem haben mehrere Rechtöge- 


lehrte fich Namen gemacht, und beſonders Cremieur in 


Mismes und Dulif in Meß manche Mißbraͤuche mit Kraft 


befämpft, und fich als tüchtige Redner bewährt. — Ueber⸗ 
dies iſt zu bemerken, daß auch in Frankreich Die Freiheit 
keinesweges eine Kälte gegen die Religion veranlaßt hat, 
vielmehr herricht im Allgemeinen ſtrenge Religiofität auch 
ber Form nach, bei den liberalften Unfichten, und nur ein 
Streben nach Veredelung der Formen hat fich geltend ge- 
macht, welched mit ber größern Bildung auch ohne Zweifel 
dem Ziele näher geführt werden wird, als es bisher durch 
einige Verfuche in Paris gefchehen if. 

Die Niederländifche Revolution (1795) war 
eine Tochter ber Franzöfifchen, und bie Gefeßgebung ging 
feitdem mit der Franzöfifchen Hand in Hand. Die Befreiung 
ber Juden von. einigen, damals noch herrfchenden Befchrän= 
tungen war nothwendig in ber Confequenz der Prinzipien. 
Auch waren bie Juden in ber Batavifchen Mepublif beffer 
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darauf vorbereitet ald irgendwo. Ungeachtet der Ausſchlie⸗ 
fung vom Staatsdienſt, von Innungen und andern Gefell» 
fehaften, und der übermäßigen Macht der Rabbinen, gegen 
deren Ausfpruch zu appelliren ein Verbrechen war, hatten 
fich dennoch treffliche Beifter gebildet, und in verfchiedenen 
Zweigen des Wiffend hervorgethan, fo unter den vielen, die 
Aerzte van Laan in der Phyfif, Stein in der Botanik, 


Heilbron, der ſechsmal feine Schriften in Rotterdam ge⸗ 


kroͤnt ſah, M. ©. Aſſer, Cappadoce, Davids und 
Andere, welche von ‚der Regierung ausgezeichnet wurben. 
Selbft in der Marine gab es tüchtige Juden von anerfann- 
ten Berbienften. Die Batavifche Republik Hatte gleich an- 
fangs die Orunbfäge der Franzöfifchen Revolution ange⸗ 
nommen. Nach eingeholter Begutachtung über die Fähigkeit 
der Juden zur Naturalifation, erklärte endlich die Nationale 
Berfammlung am 2. September 1796 die Juden in jeder 


Hinſicht für Bürger der Republik. Bald baranf fah 


‘ man viele Juden in Aemter des Staated einfreten, und 
fand nirgend im Judenthume ein Hinderniß. 


Um biefer großen Wohlthat würdig zu werden, traten 
alsbald die zeitgemäß gebildeten Juden zufammen, und ents 
. warfen im Verein, unter dem Namen Adath Zefchurun, 
Pläne zur. Umfchaffung des Lebens ber minder gebildeten 


Claſſe, zur Aenderung der nicht mehr entfprechenben goftes+ 


dienftlichen Formen, zur Erweckung bed Sinnes für buͤrger⸗ | 
liche Gewerbe, befonders für Landbau und Handwerk, Allein 


ihre Bemühungen wurben einerfeitd von ben Rabbinen, andrets 


feit8 Durch die Vorurtheile der Chriftlichen Handwerker vereitelt. _ 
Auch König Ludwig Napoleon änderte bie Verhältse 


niffe zu ihren Gunſten, doch fanden ihnen viele Borurtheile 
noch entgegen. Sie mußten, ungeachtet die Gefeßgebung 
freifinnig zu allem befähigt, doch noch die Wirkung der Zeit 
abwarten. Diefe ward offenbar uld Napoleon die Depu⸗ 
tirten nach Paris berufen hatte. Sie ſandten alsbald mit 
Genehmigung ded Königs eine Deputation nach Paris, be: 

fiehenb aus dem Dr. juris Uffer dem Süngern, dem 
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Dr. med. Lemon, bem Dr. philos, Litwall, welche 
‚dem großen Sanhedrin ihre Huldigung und ihre Unter 
werfung barbrachten. Es gelang endlich ihren Anftrenguns 
gen, auch im Königreihe Holland Beränderungen hervor- 
zubringen, die durch eine neue Verfaſſung der Synagoge, 
welche im Jahre 1809 ebenfalld unter ein geordnetes Con⸗ 
fiftorium geftellt wurde, noch befonderd begänftigt wurden. 
Die Hinderniffe in der Ausübung der Bürgerrechte ſchwan⸗ 
ben endlich ganz und gar, als Holland mit Frankreich ver- 
einige ward '). 

In keinem Lande haben die Juden fo glänzende Be- 
weife von dem Ungrunde, der ihnen in bürgerlicher Hinſicht 
gemachten Vorwürfe gegeben, wie in Holland; aber auch 
in feinem Lande find ihre Verdienfte mit größerer Unbefan- 
genheit gewürdigt worben. Died geht aus der großen Menge’ 
der aud ihrer Mitte gewählten Beamteten in allen Fächern 
hervor, wovon der wadere, mit den höchiten Aemtern beklei- 
det gewefene 3. D. Meyer, ein nur Eurzes Verzeichniß 
geliefert hat 2). Demſelben find wir noch. befonders banf- 
bar für Die Anfertigung eines urkundlichen Verzeichniffes des 
Berhältniffes zwifchen den Chriftlichen und Züdifchen Vers 
brechern, von bem Jahre 1780 an bis zum Jahre 1816, 
aus welchem erhellt, dag im Sabre 1780 die Zahl der Juͤ⸗ 
diſchen MWerbrecher ungefähr — bildete, ald die Volkszahl 
betrug, in den leßtern Jahren aber, bei allmähliger Abnahme, | 
fie. nur Zz, bei einer Bevölkerung von ; ausmachte, und daß 
fomit auch von dieſer ©eite Die Vortheile ber neuern Geſetz⸗ 
gebung deutlich werden. Den redlichen Beſtrebungen und 
Leiſtungen deſſelben trefflichen Rechtsgelehrten, deſſen Schrif⸗ 
ten ebenfalls ſeinen Ruhm erhoͤheten, und des nicht minder 
achtbaren C. Aſſer haben die Juden noch beſonders die 
Aufhebung einiger Beſchraͤnkungen in Surinam zu danken, 


1) Goldsmith remarks on the civil disabilities of the Jewes, 
append. VI p. 71. 2) Two letters in answer to the objec- 
tions urged against Mr. Grants bill for the relief of the Jows, 
Lond. 1830. p. 17. 18. 
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wo gegenwärtig auch Juden im Megierungsrathe fißen. 
Das Haus Naffau hat nur iin der Verfaffung der Juden 
einige Uenderungen gemacht, und flat‘ des Conſiſtoriums 
eine Conmiffion eingefeßt, fonft aber die Juden nicht wies 
der befchränkt. Vielmehr hat der edle König Wilhelm 
fich überzeugt, daß die Juden treue und auch in Yemtern 
ſehr nüßliche Bürger fein. 3. D. Meyer, obwohl feinen 
Aemtern entfagend, genießt der Königlichen Huld in vollem N 
Maße, und bie früher beamteten Perſonen find alle in ihren 
Funktionen verblieben, viele noch neuerdings angeitellt. 
Nicht ein einziger hat fich in feinen Verrichtungen bisher 
Tadel zugezogen. Auch wird in Holland über die Juden 
Feine Befchwerde geführt, vielmehr ift ihr patriofifched Be⸗ 
nehmen in dem zehntägigen Kriege gegen Belgien (1831, 
Yuguft) oͤffentlich lobend anerkannt worden. So ift der 
Sieg der guten Gefinnung über hartnädige ’angeerbte und 
troß der. Gefeße noch lange unbiegfam gebliebene Vorur⸗ 
theile in weniger ald einem Biertel- Jahrhunderte entfchie= 
den, und befriedigt alle Denfenden. Gelbft das nunmehr 
abgefallene Belgien hat fich in feiner neuen Conftitufion 
zu benfelben Grunbfägen befannt, obwohl hier einige Ruͤck⸗ 
ſchritte befürchtet werden durften. Worläufig gilt die gänz- 
liche Sleichftellung der Zuden mit den Belgiern, fogar in -. 
Ruͤckſicht auf Befoldung der Juͤdiſchen Geiftlichen. Die 
ausgefprochene Anerfennung Belgiens Seitens der großen 
Mächte. läßt erwarten, daß die conftitutionellen Grundfäge 
dort ferner Beftand haben werden, wie died die Anſtellung 
des Dberrabbinen Cramoly im Mai 1832 zu beſtaͤti⸗ 
gen ſcheint. 
3. | 

Fortſetzung. Preußen, Dänemark, Deutfche j 

Staaten. 


Waͤhrend eine ploͤtzliche Umwandelung der Staatsprin— . 
zipien in ben genannten Rändern erforberlich war, um beu 
Juͤdiſchen Bewohnern Mienfchenrechte zu verfchaffen, richtete 
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das burch die zunehmende Gefittung auf ber alten Grund⸗ 
lage ſtets fortbauende und fich felbft veredelnde Preußen, 
auch auf den Zuftand ber. Juden ein milbed Auge. Fried: 
rich Wilhelm II. fand noch viele mißbräuchlic) befte- 
hende Härten vor, welche felbft der Geift eines großen 
Friedrich, aus Finanzrüdfichten eben fomohl, als aus 
perfönlicher Abneigung, nicht gelöfet hatte. Seiner Regie 
rung war es vorbehalten, ben. Leibzoll der preußifchen 
Juden und die 'abfcheuliche Porzellan Ausfuhr aufzu— 
heben. Bald geftattete der menfchenfreundliche König vielen 
einzelnen, rechtfchaffenen und nüßlichen Familien den Ein- 
tritt ins Bürgerrecht, und feßte eine Commiffton nieder, um 
been Vorfchläge Über Einbürgerung aller Juden des Staa⸗ 
tes, mit Ausnahme derer in Schlefien, Weftpreußen und 
 Offfriedland, entgegenzunehmen. Diefe forderte dad Gut- 
1790. achten - einer Juͤdiſchen Deputation. Un der Spiße: ders 
felben ftand David Friedländer, welcher die Redaction 
bed Gutachtens mit einer feltenen Freimäthigfeit übernahm, 
bie vorhandenen Mißbraͤuche Flar darftellte, und das Wis 
berrechtliche, fo wie das dem Staate in jeder Hinficht Nach- 
theilige ber biöher den Juden auferlegten Laften und Ein- 
fchränfungen fo nachdruͤcklich entwidelte, daß die Commif- 
fion fich von der Nothwendigkeit, die alte Bahn zu ver- 
laffen, überzeugte. Sie ſchlug hierauf eine Ermäßigung 
der folidarifchen Verbindlichkeit der Juben vor, und 
forderte gegen Zulaffung der Juden zu einem befchränf= 
ten Bürgerrechte, die Uebernahme aller Bürgerpflichten, 

. Die Deputation Eonnte, als dazu nicht bevollmächtigt, Die 
ſem Anfinnen nicht beipflichten, zeigte aber mit befcheibes 
ner Offenheit, wie wenig eine abermalige Befchränfung der 

- Zugeftändniffe bei einer uneingefchränften Pflichtauflegung 
den beabfichtigten Reform = IZwede entfpräche. Der König 
1792. ließ fich hierauf einen andern Neform= Plan vorlegen, und 
genchmigte ihn. Er warb aber vorläufig, Der eingetrete⸗ 
nen politifchen Ereigniſſe wegen, nicht vollzogen.  \ndeß 
bob der Koͤnig am 5. Juni 179: die folidarifche Vers 


t \ 
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bindlichPeit gänzlich auf, und versichtete allen Synago⸗ 
genzwang und die Gewalt der Rabbinen. Der Geiſt ber 
Juden, ohnehin fchon für die reformirenden Begriffe ber 
Franzoͤſiſchen Philofophen gewonnen, konnte fich nunmehr. 
freier bewegen, und ſelbſt zu einer kuͤnftigen Reform vor⸗ 
bereiten. 
Auch den in 1 obigen‘ Plane nicht begriffenen Iuden 
gewährte der König unkerdeß einige vorbereitende Maßre⸗ 
geln, obwohl noch nicht folche Freiheit wie den übrigen. 
Schleſien befonderd hatte früher bie Juden höchft ver: 
brieglichen Befchräntungen unterworfen, und von den ergies 
bigen Zweigen der Induſtrie dermaßen entfernt gehalten, 
daß eine plößliche Freiheit die noch vorhandenen Familien 
von Gewerbsthaͤtigkeit völlig zu Grunde gerichtet Haben 
würde, während der Mangel. einer für Induſtrie nöthigen 
Erziehung und Gewoͤhnung, allefammt auf die wenigen 
Zweige, welche diefe minder erfordern, angewiefen haben 
würde. Dies rechtfertigt die vorfichfige Beibehaltung mans 
cher Befchränkungen der Weberfiebelung, der Heirathen, ber 
Gewerbe, mancher Kaften und Abgaben, neben der Geftat- 
fung eines freiern Hondels, freier Handwerfe und Fabrie 
Pen, und bie Begünftigung der bemittelfern Juden, fo fehr 
dies auch der elenden Geldherrſchaft Vorfchub Teiften Fonnte. 
| Allein alle Hemmungen, welche die Gewohnheit dem 
rollenden Rabe ber Meltbegebenheiten anlegte, mußten ber 
Gewalt der Bewegung weichen. Die unwiberftehliche Kraft 
des Geiftes unſers Jahrhunderts trat mit Riefenfchritten 
über die Heinlichen Auswuͤchſe einer verblüheten Vorwelt Hin: 
weg, und zermalmte die Kinderfpiele, womit man die Geift- 
lichen befriedigte, und die Abzeichen, :melche die Partheien 
entzweieten, und den Menfchen mit den Menfchen ver: 
feindeten. Gluͤcklich Preußen, das unter der Leitung bes 
gerechten Königs Friedrich Wilhelm III, dem fort: 
reißenden und verberblichen Strudel ‘nicht erlag ‚ fondern 
überall mit ruhiger Befonnenheit den Gange der Zeit zu 
folgen verfuchfe, und mit fortfohreitend wohl manche Ve⸗ 
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ſchwerden tief. empfinden mußte, aber dann auch die Wobl | 
thaten der neuen Schöpfungen, defto ſegensreicher einerntete 
und weiter ſpenden konnte! 

Wir haben hier nur die Wirkung der Zeit in Ruͤckſi icht 
auf die Juden darzuſtellen. Mendelsſohns Anſichten 
erlangten inimer mehr Gewalt uͤber deren Erziehung. Sie 
traten heraus aus der Beklommenheit, ſobald ihnen ſich 
die Bildungsanſtalten oͤffneten. Ehemals waren Juden -nur 
ausnahmsweiſe in Schulen und Werkftätten zugelaffen wor⸗ 
den; fie felbft waren denfelben abgeneigt. Jetzt ward alles 
anberd, - Die Juden drängten fich zum Befuche der Schus 
Ien, zu den Anftalten ber Kunft, und bald auch fah man 
ihre Sünglinge in ben Reihen der Vaterlandsvertheidiger 
kaͤmpfen. Noch nicht geſetzlich emanzipirt, fahen fie ſich 
als Bürger eines Staates an, der in ber wäterlichen Reis 
fung eines guͤtigen Könige des Gefeßed nicht bedarf, um 
ſich frei zw fühlen. Ihre Bemühungen fanden auch zeitges 
maͤße Anerkennung und Aufmunterung, fowohl bei dem 
Fürften als Seitens ber öffentlichen Anftalten und felbft des 
Volkes. Einfichtsvolle Juden wurden zu Yemtern gewählt, 
bewährte Künftler in bie Akademie aufgenommens Concerte 
Juͤdiſcher Muſiker beſucht; Kunſtwerke der Juden in Aus⸗ 
ſtellungen aufgenommen; Lehrbuͤcher derſelben in Schulen 
eingefuͤhrt. Die Juden bildeten an vielen Orten Vereine 
zur Befoͤrderung einer beſſern Erziehung, ſo wie zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Unbemittelten. Ihre eigenen Lehranſtalten ho⸗ 
ben ſich dermaßen, daß Chriſten ihnen ihre Kinder 'anvers 
traueten. Die Annäherung der abgefchiedenen Volksklaſſe 
an das allgemeine Buͤrgerthum verftärkte fich. zuſehends, bes 
gänftige Durch. Die Verbreitung Franzoͤſiſcher Grundfäge in 
einen Theile Deutfchlande während der Fremdherrfchaft 
und durch die Warbfamkeit Preußens. in Zulaffung alles 
Guten, felbft wenn: ed aus dem feindlichen Boden hervor⸗ 
ging’, bei vworfichtiger Abhaltung der fchädlichen Elemente, 
Was ohne Geſetz bereitd anerfannt war, und nur noch Hin 
und wieder in der Ausaͤbung auf Hinderniſſe floßen mußte, 
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fand enbfich auch feine geſetzliche Würdigung, durch das Ebikt 
bes Koͤnigs vom 11. März 1812, welches den Juden volle 
Buͤrgerrechte einraͤumte. Nach demfelben find fie berechtigt, - 
im Staate überall zu wohnen, Grundftäde anzulaufen, und . 
alle Gewerbe zu treiben, in Feiner freien Entwidelung ihrer 
‚Kräfte befchränft, und dürfen nach Maßgabe ihrer Tuͤch⸗ 
tigkeit auch hoffen, in Staatsaͤmter zu treten. Der Eins 
tritt in Schuls und Lehrämter warb ihnen. geradezu eroͤff⸗ 
net, der in Civilämter noch "einer Fünftigen Anordnung vor= 
behalten. Auch ward ihnen eine mit Zuziehung einfichtö« 
voller Juden zu bewerfftelligende Reform des Juͤdiſchen Un⸗ 
terricht8 und ihrer Synagoge vorläufig verfprochen. | 
Mit unbefchreiblicher Begeifterung übernahmen die Ju⸗ 
ben die bald recht ſchweren Bürgerpflichten. Ein ebeler 
Wetteifer befeelte vorndmlich die Jugend, welcher nun fich 
ein fo großer Wirkungskreis öffnete Die Waffenfähigen 
ftellten fich mit Freuden in die Reihen bed. Befreiungshee⸗ 
red, und ließen ihr Leben im Kampfe, oder kehrten mit 
Zeichen ihres Muthes zuruͤck. Die fchwache Eiternliebe, 
ben Zuden oft zum Vorwurfe gemacht, wich dem allgemeis 
sen Aufſchwung für das auch ihnen nunmehr: erblühende 
Vaterland. Sie weiheten Opfer über Opfer dem Dienfte 
des Könige, der Linderung der Kriegsleiden,: der Heilung 
der Verwundeten und Kranken. Verſchwunden war Reli⸗ 
gionshaß, Verachtung der Zurüdgefegten, Klagen uͤber Miß⸗ 
fände zwifchen Kirche und Synagoge. Die ganze Bevoͤl⸗ 
ferung Preußens umfchlang ein Band der Bruderliebe — 
Nach Beendigung des Krieges umfaßte Preußen noch an⸗ 1815. 
dere Judengemeinden von verfchiedener Lage. Die der Rheins 
provinzen befaßen bereitd ein freies Franzdfifches Bürger 
recht, fo ein Theil derer ber Provinz Sachfen, deren ans 
berer Theil noch im Mittelalter wurzelte, die des Herzog | 
thums Pofen hingegen hatten noch eine Polnifche Verfaſ⸗ 
fung und fanden auf einer Derfelben angemeffenen Bildungs⸗ 
fiufe. Preußen ließ alle vorläufig in ihrem Zuſtande, bis 
dahin, daß eine völlige Gleichheit Aller hergeftellt werben 
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— kann. Wir vermoͤgen nicht, die Gruͤnde zu durchſchauen, 
welche dieſe annoch verzoͤgert haben moͤgen, ſo wenig wie 
die wieder eingeführte Nicht⸗Befaͤhigung der Juden der 
. Rheinländer zu den ihnen verfaſſungsmaͤßig bewilligten 
Staatsaͤmtern, und die ſeit 1822 wieder mittelft Cabinets⸗ 
ordre ausgefprochene‘ Ausſchließung der: diegfeitigen Gelchrs 
ten von Schuls und tafademifchen Aemtern, durch beftimmte 
Thatfachen- fich erläutern läßt. Aber wir duͤrfen mit Ver⸗ 
trauen darauf rechnen, daß mit dem Erlöfchen der etwa aus 
der Zeit hervorgegangenen, gewiß nicht: Dauernden Urfachen 
dieſer Befchränkungen, auch die Wirkung aufhören werde, 
In Dänemark erfolgte eine Ähnliche, etwas bes 
fohtänftere Naturalifation der Juden, am 29. Mai 1814, 
Seit dem Beginn des vorigen Sahrhunderts hatte man da⸗ 
felbſt die Juden aufgenommen, und mit Milde behandelt. 
Der Autorität der Rabbinen warb zwar einige Kraft zuges 
landen, aber ‘auch die Ausbildung wurnbe befördert, in ſo⸗ 
weit man! die Anlegung großer Fabrifen und andere Han« 
belöunternehmungen ‚geftattete. Schon im Jahre 1789 wurs 
den die Zuden auch zum Handwerk zugelaffen. Sogleich 
bildeten fich Vereine zur Beförderung : diefed Zweiges ber 
Snduftrie mit dem glüädlichften Erfolge, denn ſchon um ein 
Jahrzehent fpäter war über ein Siebentel der. gefammten 
Zahl. dem Handel abwendig gemacht, und dem Handwerke 
äugewiefen. Im Jahre 1814 wurden die meiften Befchräns 
tungen aufgehoben, und außerdem nöch den Juden eine 
Meform des Meligiondunterrichted zur Pflicht gemacht. 
:Später (1824) warb noch befonderd verorbnet, daß bie 
Juden auch in Holftein und andern Provinzen nicht be⸗ 
bindert- werben duͤrfen, in die Innungen einzutreten. Der 
Erfolg uͤbertrifft bereits die Erwartungen. Von etwa 2300 
Seelen in Copenhagen, darunter 1100 männliche Perfoneu, - 
(Sreife und Kinder alfo mitgerechnet), gehören 60 — 70 
der Wiffenfchaft und Kunft und 200 dem Handwerk. Ein 
Verhaͤltniß, das offenbar allen Vorwürfen von Unempfängs 
lichkeit und Arbeitſchen hinlaͤnglich widerſpricht. 
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Wahrend ſo die weiſen Regierungen zur rechten Zeit 
eingriffen, um durch Geſetze der Gerechtigkeit Mißſtaͤnden 


auf geradem Wege zu begegnen, wurden andere Staaten 


durch die Ereigniſſe, welche alles erſchuͤtterten, auch auf 
eine Reorganiſation ber Juden-Angelegenheiten geführt, 
und ſahen ſich mitunter gewiſſermaßen genoͤthigt, in Wi⸗ 
derſpruͤche zu gerathen, die erſt nach und nach wieder aus⸗ 
geglichen werden müffen. 

In den Laͤndern, welche das Koͤnigreich Weſtphaten 
(1806 — 1813) bildeten, waren die Juden in der elende⸗ 
fen Lage geweſen. Beſchraͤnkt an ben meiflen Orten in 
der Zahl, und auf den Kleinhandel angewiefen, von andern 
auögefchloffen, von Allen auf die erniedrigendfle Weife bes 
handelt, und ohne Ahndung dem Pöbelhaffe ausgefegt und 
der Geldherrfchaft ihrer eigenen reichen Agenten einiger Hoͤfe 
ftlavifch unterworfen, wurden fie plößlich dem Elende ent- 
zogen und ald Menfchen gewuͤrdigt. . Died war vorzüglich 
das Werk des für-feine Glaubensgenoſſen unermuͤdet thä= 
tigen, Feine Opfer und Muͤhe feheuenden, unvergeßlichen 
Israel Jakobſon, früher Kammer-Ugenten bes Hers 
3098 von Braunfchweig, ald welcher er bereitd durch Fun⸗ 
dirung einer Freifchule zu Seefen der Derbefferung bes 
Unterrichtöwefend eine erftaunliche Summe Geldes zum 


Gluͤcke der Jugend widmend fih ein ewiges Denkmal ges 
feßt hatte, Auch verdankte man feiner Verwendung und - 


ſogar baaren Entfchädigung: die Abfchaffung des entehrens 
ben Reibzolled in einzelnen Gegenden. Es bedurfte indeg 
kaum feiner Mitwirkung, um bie Juden Weftphalensd ganz 
auf den Fuß derer in Frankreich zu bringen. Es lag bies 
im Grundſatze der Franzöfifchen Regierung Am 27. San, 
1808 becrefirte Hieronymus Napoleon bie gänzliche 
Emancipation der Juden. Bald nachher ward ben Juden 


. ein Eonfiftorium zu Eaffel eingefegt, deſſen Präfidium 


Jakobſon erhielt und mit Wuͤrde bekleidete. Cr warb 


. auch Landſtand, und mit Ehrenzeichen decorirt. So unvor⸗ 


bereitet die, eben befreieten Juden auch waren, fo entfaltes 


— 
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ten fie alsbald eine. bewundernswerthe Gewandthelt zu den 

verſchiedenſten Faͤchern des buͤrgerlichen und Staatslebens, 
und in der kurzen Dauer jenes Reiches gingen aus der 
Mitte dieſer auf Troͤdeln und Geldgeſchaͤfte fruͤher verwie⸗ 
ſenen Menſchenmaſſe brauchbare Staatsdiener, Lehrer, 
Aerzte, Juriſten und ſelbſt mit Auszeichnungen geſchmuͤckte 
Krieger hervor. — Ganz fo war ed im Großherzogthum 
Berg, unb bald auch in Sranffurt 1811 unter dem 
Fürften Primas, 

Die benachbarten Staaten fonnten nicht mehr im al- 
ten Syſteme beharren. Hinderte dies auch die Emancipi⸗ 
rung der Juden, ſo ſchaͤmte man ſich doch der entehrenden 
Plackereien, und der Leibzoll ward zunaͤchſt in Bayern 
und Wuͤrtemberg und vielen kleinen Fuͤrſtenthuͤmern abge⸗ 
ſchafft. Man fand es am Ende gerathen, auch das Schick⸗ 
fal der Juden zu beffern. Baden traf im. Jahre 1808 
Vorbereitungsmaßregeln, und gab den Juden ein begränze 
teres Bürgerrecht, mit einer eigenen, auf innere Verbeſſe⸗ 
zung berechneten Verfoflung, und fand fich fchon im Jahre 
- 1812 bewogen, bie Zugeftändniffe auszudehnen. Gleichzei⸗ 
tig ging Darmſtadt in ähnliche Anfichten ein. Es folg⸗ 
ten der Reihe nach Württemberg (1810), Anhalt: Defs 
fau, Bernburg und Coͤthen, Dad Regierungs = Confeil 
von Stralfund, Sachfen- Meinungen, Medlen- 
burg- Schwerin, mit nicht fonberlich verfchiedenen Ber 
fimmungen. Bayern gab im Jahre 1813 recht zweck⸗ 
mäßige Borbereitungögefeße, und traf befonders in Bezies 
bung auf innere Bildung gute Vorkehrungen, bie im Jahre 
1827. und 1828, namentlich zur Anftellung zeitgemäß uns 
terrichteter Rabbinen ‚ gefchärft wurden. In diefem Lande 
fah man in der bedeutenden Umfchaffung eines großen Theis 
led der verwahrlofeten Menge die beften Früchte vernünftis 
ger Maßregeln. 

Der Umfturz der Fremdherrfchaft erzeugte in den Ans 
gelegenheiten ber Juden manche Verlegenheit. Die wies 
der in ihren frühern Beſitz zuruͤckkehrenden Fuͤrſten, oder 

die 


- 
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die ‚Feinde der neuen Gefeßgebung: Aberhaupt, bie In: dem 
Heraudtreten aud den alten Formen bie Urſache ber’ verlos 
renen Kraft und der erlittenen Unterdradung zu fehen glaub⸗ 
ten, verfuchten eine DBernichtung des Gefchehenen,, und 
verwarfen auch alle zu Gunften der Juden erlaffenen Ver⸗ | 
fügungen. Wllein bied war nicht fo leicht zu bewerkſtelli 
gen, ohne im Privatrecht. die fchändlichften Ungerechtigkeiten 
auszuuben, wozu am wenigften Fürften, die eben aus ber 
Flucht zuruͤckkehrten, fich ‚bereit finden Eonnten. Man hätte 
alle, burch die Verhältniffe zu tüchtigen Bürgern erzogene 
Suden ihrer Aemter entlaffen, aus dem Militär ausftoßen, 
aus ihren Werkſtaͤtten vertreiben, von ben Kranfenbetten 
verfcheuchen, und uͤberhaupt Bie auf dem beften Wege: er: 
worbenen Güter, ihre Ehre und Thaͤtigkeit ihnen entreißen 
muͤſſen, um aus ber Nachfommenfchaft wieder. Tröbler zu ° 
erziehen,. die man für Geld durch Städte vergleiten, ober 
nad) Belieben. ohne Vorwurf vertreiben koͤnne. Zu folchen 
Maßregeln entfchloß fich unſers Wiffend nur die Freiſtadt 
Luͤbeck, wo bad Garthaginienfifche Handeldintereffe gegen 
die laute Mißbilligung Europa’s, : gegen bie eindringlichen 
Vorftellungen der wichtigften Staatsmänner am Wiener 
Eongreffe, ber Fürften Metternich und Hardenberg, 
; welche. im Intereffe ihrer großen. Etaaten, in Hamburg, 

Bremen und Lübed fich für eine befonnenere Wuͤrdigung 
ber DVerhältniffe der Juden verwendeten, unb gegen’ alle 
Billigkeit die Ohren völlig verſtopfte. Der Senat wollte 
die Zortfchritte ber Zeit. nicht anerfennen. Die Juden wur: 
den aus. der Stadt gewiefen, ja, nachdem fie. vergeblich mit 
dem Senate gerechtet hatten, und nur noch Yallmählig ihre - 
Intereffen wahrzunehmen gedachten, um. nicht dem Mans 
gel preid gegeben zu werden, ſcheuete ſich diefe Handels: 
ftadt nicht, die Juden in ihren Häufern zu überfallen, ihr 1888. 
Eigenthum zu verfiegeln, fie alle fortzujagen, unb jeden 
Bürger. der Freiffadt mil Kerker und Verluſt des Bürger: - 
rechts zu bedrohen, ber es wagen wuͤrde, mit Juden zu 
verkehren. — Die Stimme: der allgemeinen Siftligfeit vers 
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hinberte ein: ähnliches Verfahren. in den .Abrigen bezeichnes 
ten. Stauten Deutſchlands, obwohl auch Hamburg feine 
ohnehin für den Handel‘ fo "bebeutende Juͤdiſche Gemeinde 
ber. ebelften Freiheiten beraubte, Sranffurt fogar das von 
ben Juden wohlerworbene Bürgerrecht ftreitig machte, 
und erſt, nach verfchiebenen Befchränfungsverfuchen, Die von 
ben ‚größten Rechtsgelehrten, froß aller: Debuctionen be. 
Berliner. Gefchichtöforfcherd Ruͤhs, welcher bie. Anfprüche 
ber: Juden Frankfurts zurücdgemiefen wiſſen wollte, ge⸗ 
mißbilligt wurden, und nach einer mehrjährigen Fehde über 
die einfachften Begriffe ded.Menfchenrechted, der Stimme 
der Seit nachgab; Medlenburg:- Schwerin burch feine. 
Stände genäthigt ward, die Conftitution von 1812 wieber 
zurüczunehmen, und nur einzelne. Conceffionen zu gewaͤh⸗ 
ven; die Stadt Sachfen-Meiningen (I819) gar die 
Juden :gegen. bie Kanbeögefeße gemaltfam aus: der Stadt 
. vertrieb. Mit größer Anſcheine des Rechtes Tonnten- 
Braunfchweig und Heffen, beren Gebiet nur vecupirk, 
nie abgetreten war, die Anordnungen ber ;Frembherrfchaft 
vernichten. - Sie waren .aber billig genug, nicht bie Men- 
fohenrechte. zu kraͤnken, und burch einen Ruͤckgang in bie 
alten Verfaſſungen ihr Jahrhundert. zu. verleugnen. ‚Sie 
‚ließen bis auf Weiteres, bei ziemlicher Freiheit der Gewerbe, 
einen ſchwankenden Zuftand, um allmählig, ven Gefeßen des 
Landes und deren Erweiterungen und Zortfchritten gemäß, 
über die Juden zu verfügen, und ihnen eine bleibendere- 
Wohlfahrt zu fichern. Died gefchah in beiden Staaten, 
während in Heſſen⸗Darmſtadt fchon 1820 die Eonflitution 
die Möglichkeit eines; durch. guted Benehmen und nüßliche 
Thätigfeit zu erwerbenden Staatsbuͤrgerrechtes aufftellt, und 
außerdem den Juden zur eigenen beffern Entwickehung Mit⸗ 
tel. bargebofen werden. . Ä 

Am. Allgemeinen drang bie Stimme bee Jahrhunderts 
durch und in allen Bundesſtaaten iſt, ungeachtet‘ der F. 16. 
ber Bunbedacte, worin auf eine zu bewerfftelligende gleich- 
mäßige Verfaffung der Juden in allen Staaten Deutfch« 


— 515 — 


lands hingewieſen ward, noch: nicht ‘zur Berathung gekom⸗ 
men iſt, doch Die geſetzliche Stellung der Juden um vieles 
verbeſſert worden. So erhielten Die Juden in Sachſen⸗ 
Weimar am 20. Januar 1823 eine zeitgemäße! Verfaf⸗ 
fung‘, die ihnen freieren Verkehr und Gewerbe ſichert, und 
gleichzeitig bie innere Veredelung fördert; fo auch- haben 
bie Stände Wärtembergs') im Jahre 1828 durch. vie 
Fräftigften Argumente ‘allen. Wiberfpruch gegen die eblern 
Abfichten dei. Regierung befeitiät,: und den noch im traus 
rigften Zuſtande befindlichen Juͤdiſchen Gemeinden eine aͤhn⸗ 
liche Verfaſſung verſchafft. In Baiern ſteht eine‘ völlige 
Emaneipation‘ ju erwarten; in dem gewaltfam von’ Tyran⸗ 
nei befreieten Herzogthume Brauuſchweig ficht man ber 
guͤnſtigen Entfcheibung der Stände entgegen; in Heffens 
Kaffel ift Sodche im: Mai 1832 zu Gunften der Emanci: 
pation erfolgt. Endlich mirb auch das Koͤnigreich Sachfen, 
deſſen Beharren in der alten. Etſtarrung nur einer ‘blutigen 
Umwaͤlzung im Jahre 1830 weichen mußte, im Betreff 
Der noch immer aufs Abſcheulichſte zuruͤckgeſetzten Juͤdiſchen 
Bewohner, denen zum Beiſpiel der vorige Koͤnig noch im 
Jahre 1818 auf beſonderes Geſuch das Erlernen eines 
Handwerks zwar erlaubte, aber geradezu die Hoffnung 
auf Merſtet recht verfagter auf billigere Grunbfäge 
geführt werben. :: :.- : 

 : Rängere Zeit . dürfte: erforberich ſein, um in der 
Schweiz, Sardinien und dem Kirchenſta at elin an⸗ 
deres Verfahren wahrzunehmen, als welches nach der Re: 
ſtaurativn eintrat. Die Schweiz, wohin. Juden als Fran⸗ 
zoſen unter Napoleon" zu tziehen berechtigt. ‘waren, ſchließt 
wesen‘ Ankoͤnmlingen die Pforten, und nellt die fruͤher 
ganz freien Buͤrger unter: druͤckende Geſetze.“ In Sarbis 
nien erſchlen: ſchon Im Jahre 1816 ein: Befeht- des Koͤnigs, 
Daß die Faden ſich alles Grundbeſitzes binnen 5Jahren 
au eitäußen hätten , doch warb ihnen. ' haft Breifeit der 


» Berhandlimgen der W. Kammer Da 
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Gewerbe geſtattet. Wir! wiſſen nicht, ob- es ganz ſo zur 
Ausfuͤhrung gekommen. Im Kirchenſtaat e hoͤrte gleich 
anfangs das Juͤdiſche Conſiſtorium auf, aber auch alle 
Übrigen Bürgerrechte wurden hen. Juden genommen. Man 
ſperrte ſie ‚wieder in die: Ghetti, und forbert feit 1823 
jeden. Sabbath "300. Zuhörer. zu den dangiweiligen Bekeh⸗ 
inngäprebigten. Leo XII. ſetzte, wie. es feheint, ein. bes 
ſonderes Verdienſt darin, Die Juben zu mißhandeln. So 
verorbnefe er im Jahre 1827, was ſchon 17:75 feſtgeſetzt 
worden, baß Fein Jude ohne einen : fpeeiell: bezeichnenden 
Paßs fein Ghetto verlaffen bürfe,: um eine ‚Heine. Reife. zu 
machen; daß zu. ciner Meßreife noch ein beſonderer Pag 
noͤthig feis daß der. Jude auf der Reife mit feinem ‚Chris 
ſten verkehren, unb bei keinem Chriften wohnen: dürfe; daß 
bie. Geifilichkeit deſſen Pag viſiren muͤſſe; dag jeder: längere 
Aufenthalt, als welchen. der Paß angiebt, ſtraffaͤllig ſei. 
Alle dieſe Umſtaͤnde bringen Sporteln ein, und im Ueber⸗ 
tretungsfalle 30 Kronen. — Im Sommer des Jahres 1829 
war die Rede von einer Veriagung aller. Juden aus Deut 
Kirchenſtaate, was jedoch nicht: ſo leicht ausgefuͤhrt wird, 
ſo lange fie durch Troͤdal and in. einigen, Orten Durch Groß⸗ 
handel her Staatsfaſſe fo viel eintrager. — Freier lehen 
die Juden in Toskang und: den kleinern Staaten Italiens, 
meiſtentheils nach alter Weiſe, von der kurzen Fremdherr⸗ 
ſchaft nicht ſonderlich beruͤhrt. Die in politiſcher Beziehung 
noch wirkungsloſe Meppfutien ber: Italianer im Jahre 1830 
und Anfang: 1831 veraͤnderte ihre Lage nur in Modena, 
wo der Großherzog unterm 22. Febr. 18321alle feit nem 
Jahre 1795 exlaſſenen Conceſſienen den Iuden wieder raubte, 
fie: wieder; in ihr Ghetto ſperrte, einen. Zudentrihut, von 
jaͤhrlich 20000 Fl. anordnete, dad: :Uiragen eines: :Rrnupein 
hend. wieder einfuͤhrte, und außer ‚went Strafgelde von 
600,000;. Fl. ihnen noch beſondere Strafen andcohete; — 
alles dies, weil:einige: Juden ichs der allgemeinen Bewe⸗ 
gung leichtſinnig angeſchloſſen hatten. Dies mittelalterliche 
Decret ward in allen Zeitblaͤttern Europa's, wir. glauben 
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nur als Meinen, vertffentlicht, hung fand ee 
wohl eirgende Fr ae eegnn nn 
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" Difterreicy. Rubin“ Dolem”. 


. Seit: dem Toleranz» Edict SKaifes -Zofeph II. deſſen 
Grundſaͤhe im Allgemeinen beibehalten ſind, hat. ;audh die . 
Defterseichifche Regierung, ohnß ſich von. aͤußerm Einfluffe 
unmittelbar beffimmen zu laſſen, fortgefahren, ‚die Verhaͤlt⸗ 
niffe der ihr angehörigen,. faft; eine halbe Million. Seelen 
. zäblende Judenfchaft, umzuwandeln, und immer ausdruͤck⸗ 
lich die Abſicht, ſie zur völligen, Gleichſtellung mit, den 
Chriſtlichen Unterthanen vorzubereiten, ausgeſprochen. Aus - 
Ber dem, daß die großen Unternehmer. von. bedentenden Fabri⸗ 
ken allen moͤglichen Vorſchub fanden, wie dies ſchon zur 
Zeit Maria, Thereſia's ber Fall geweſen ‚mar, ließ man 
auch den. erwieſenen Leiſtungen Gerechtigkeit wiherfahren, 

und, erhob mehrere fleißige und dem Stagte erſprießliche 

Thaͤtigkeit uͤbende Maͤnner ‚in den Adelſtand -und in 
Staatdmärben, wie beifpielämeife, , ben guägezeichneten 
Fabrilheryn · und Gutsbheſitzer Afrael Hoͤnig, Edlen von 
Hönigsberg, wirklichen Regiexungsrath, welcher im Sabre ' 


— IB08 in hohem Alter verſtaxb ‚mad An ‚neuerer, Zeit Herrn 


von Rothſchald. Solche Aufmunterungen wirken immer 
gut auf. die unternehmenden Geiſter, welche zugleich. von 
binlaͤnglichem Wermögen . unterſtuͤtzt werden. Viele aͤrmere | 

Juden fanden Beſchaͤftigung in ben: angelegten Fabriken. 
Locch in dem Kriegsdienſte ſteht der Unterſchied des Reli⸗ 
ginnsbelenntniffe ‚dem Apvancement nicht entgegen, ‚und 
ausgezeichnete: Militairperfonen haben. auch. Orben und ſon⸗ 
fige. Ehrenzeichen exlangt. 

Alles dies iſt freilich noch weit. entfernt von dem vor⸗ 
geſtenten Ziele der Gleichſtellung, welches ſchon in, ber $ Ju⸗ 
deugrhnung Boͤhmens vom Jahre 1797 als Grund, ‚aller 
nenern Verfügungen, angegeben..ift,,.unb ſtets ſeitbem in al⸗ 
len Referipten und Decreten beB ‚eigen, salat, heſonders 
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in: der unterm 2W. Januar 1820 durch ein Kaiferliches Hand⸗ 
billet angeordneten Reviſion ber -Gefeßgebung :. wiederholt 
worden. Noch beſtehen erſtaunliche Abgaben, deren Er⸗ 
ſchwingung den Gewerbfleiß ſehr daniederdruͤckt, und im⸗ 
mer nur auf einige wenige Geſchaͤfte hindraͤngt; noch hin⸗ 
dert das! Verbot des Grundbeſitzes in Wien‘ und andern 
Orten, beſonders auf dem Lande, den Uebergang zu buͤr⸗ 
gerlichen, fichere Anſiedelung erfordernden Gewerben; noch 
erſchwert das Polizeiweſen, durch Belaſtung der reiſenden 
Juden mit ſchweren Aufenthaltsgebuͤhren, ſowohl das Rei⸗ 
ſen als die Geſchaͤftsthaͤtigkeit; noch verkuͤmmern die vielen 
Abgabenlaſten den Juden jedes Pfund Fleifch; das fie eſ⸗ 
fen, ja ſogar den Beſitz der heiligen Echriften in den Sys 
nagogen; noch uiterliegt enblich ihr Geift- der’ allzubeforgs 
lichen Schriften - Cenſur, "pie meift getauften Juden obliegt. 
Deſſen ungeachtet laͤßt ſich nicht verkennen, daß eine 
Annaͤherung zu jenem Ziele Statt finde. Den wichtigſten 
Punkt, von welchem die innere Veredelung ber Juden aus⸗ 
geht, bie Erziehung der Jugend, haf die Defterreichi= 
ſche Regierung mit befonderer Sorgfalt ins Auge gefaßt: 
An vielen: Drfen des ganzen Reiches find Normal⸗Schu— 
len errichtet worden, und‘ Durch die Bemuͤhungen bes 
Schul⸗-Raͤthe Herz Homberg und Peter Beer; ſowohl 
in Oeſterreich, als in Gallicien und Böhmen zur Bluͤthe ge⸗ 
bracht. Auch auf die gottesdienſtlichen Angelegenheiten hat 
fie ihre Aufmerkſamkeit ernſtlich gerichtet, und einen moͤg⸗ 
lichſt gruͤndlichen —— —— ſowohl gefordert, als 
auch bie allmaͤhliche Einfuͤhrung zeitgemaͤßer Formen des 
Synagogendienſtes dringend empfohlen. Die Gelehrten, welche 
beſſeres Wiſſen und Streben zu befoͤrdern ſuthten, haben 
bei der Regierung die erfreulichſte Anerkennung gefunden: 
Außer ben fchon genannten! erwähnen: wir‘! noch den gelehr⸗ 
ten ©: X. Luzzato, emen trefflichen Kritiken, der juͤngſt 
als Profeſſor am Collegiö Rabbinico au Padua. angeſtellt 
worden. Von ben allgemeinen und ' beſondern ‚Bogen bet 
Before w werben wir nachher reden. 


— 59 — 


. Minder gänftig iſt der geſetzliche Zuſtand der Juden 

in Rußland. Die: Ukaſen Kaifers .Uleranber vom 2I. 
Februar: 1808, und nachmald von 1809, welche ven Ju⸗ 
den. des Kaiferfianted die ausgedehnteſten Gemerbfreiheiten 
verliehen, konnten nicht fobald. eine: gaͤnzliche Umgeſtaltung 
ber großen Juͤdiſchen Volksmaſſen bewirken, wie ähnliche 
Geſetze in Heinern‘ Gemeinden in kürzerer Seit erzielten, 
Das Zufammenleben in ‘den weſtlichen Provinzen, :lange 
Verwoͤhnung, innere fomohl. ald dußere gegen fie herrfchende 
Borurtheile find. die vorzuͤglichſten Hinberniffe, zu denen fich 
noch die Schwierigkeit bes Ackererwerbs und - bie-. geringe 
. Ergiebigkeit des Handwerks in Gegenden von ‚geringer Cul⸗ 
tur gefelen, um einer freien Ausbildung Der. Kräfte alle 
Aufmunterung. zu entziehen. Deſſen ungeachtet: findet ums 
ter ben Juden ıfelbft-eine große Werfchiedenkeit Statt, und 
viele haben im füblichen Rußland ein ‚ganz anderes Anfer 
ben, als bie in den wefilichen. Provinzen. In der. Ukraine 
. und im Tauriziſchen Gonvernement find ‚ganze Gemeinden 
nur Aderbauer, Viehhirten, unb Bearbeiter. der Naturalien, 
waͤhrend jene mehr dem Handel, der Maͤkelei und dem 
zum Leben nothwendigen Handwerke obliegen; dort ſieht 
man den Juͤngling am Pfluge oder hinter der Heerde, waͤh⸗ 
rend die Jugend bei dieſen am Thalmud gruͤbelt, und 
über dem. Sohar zubringt. Auch hat die Anmuth des Na⸗ 
turlebens über. bie Verwoͤhnten, für die Natur faft Erſtor⸗ 
benen, eine Gewalt ausgeuͤbt, die man um deſto mehr bes 
wunbern muß,. ald man bie Juden oft genug für zum 
Landbau unfähig verfchrieen Hatte. Das Unternehmen des 
Nahum Funkelſtein aus Sklow (1818), in ber Gegenb 
von Nikolajew Jubendörfer anzulegen, fand Beifall, und 
warb mit dem gluͤcklichſten Erfolge ausgeführt. Kaiſer 
Alexander bewilligte den neu: anzulegenden Dörfern. Ab⸗ 
gabenfreiheit auf 20 Jahre und andere Jmmunitäten. Viele 
Juden zogen dahin. und find begluͤckt durch ein für fie _ 
neues Reben. Sieben DOrtfchaften, faft alle mit Hebräifchen 
Namen benannt, ald Japhe Nahr (Schönflug), Nahr 
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Tob— (Butfluß), She Menucha (Ruhfels), Har Sche⸗ 
fer (Schönberg) und.fo-meiter, umfaſſen jetzt gegen 4000 
Juͤdiſche Bewohner, die gänzlich dem Pfluge und dent Hirten- 
ftabe gehören. Bemerkenswerth ift, daß diefe Einwohner 
einer fonft der. Wiffenfchaft noch unzugänglichen Gegend fich 
dem Studium, ber heiligen Schrift und des Thalmud nicht 
entfchlagen, vielmehr während der rauhen Jahreszeit. ihren . 
Neligiongfchriften viel Fleiß wiomen. So wird hier ein-guter 
Seift durch innere Bildung und aͤußere nügliche Thaͤtigkeit 
“erhalten, auch won der Ruffifchen Regierung fortwährend 
aufgemuntert. — a on 

: In ähnlicher : Weife, obwohl. gewiß nicht ſonder⸗ 
lich geregelt, leben viele Juͤdiſche Landleute in Kaukaſien 
und Gruſien, wie wir, neuerdings aus. Miſſionsberich⸗ 
ten erfahren haben. Der Zuſtand der Juden muß im 
Allgemeinen in jenen Gegenden viel beſſer ſein, als der der 
fllavifchen Bauern, da fich mehrere Tauſend der letztern in 


dieſem Zahrhundert. entfchloffen haben, das Judenthum ans J 


zunehmen. Sie wurden anfangs hart verfolgt, und ſahen 
ſich genoͤthigt, ihre Heimath (welche uns nicht nachgewieſen 
iſt) zu verlaffen. . Sie bewohnen jetzt einige Dörfer, deren 
eines Obilnoi heißt, im Kaukaſiſchen Gebirge am Kuma⸗ 
fluſſe, bekennen fich zur Meofaifchen, von Rabbinifchen, wie 
es heißt, etwas abweichenden Religion, und ‚haben: von. ber 
Milde des Kaiferd Aleranber bie Sicherung ber Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit erlangt *). 

Dieſer Kaiſer ſcheint aberhaupt es ſich zum giel ge⸗ 
ſetzt zw haben, allen Religionsverfolgungen ein Ende. zu 
machen. Dies rechtfertigt feine fonft einer verbrieglichen 
Profelgtenmacherei Vorfchub Ieiftenden Maßregel, den unber 
mittelten Juden, welche die Chriftliche Religion angenommen 
batten, ganze: Landftriche zur Bildung fogenaunter Eolonieen . . 
von Hebräifchen Ehriften angumeifen,. wo bie: nicht: hinlaͤng⸗ 
lich eivilifisten Proſelyten wenigſtens Ruhe. und Befchäftie 


1) J.Klaproth: Voyage au mont Caucase. - , 
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gung finden. koͤnnten. Der Fortgang dieſer neuen, feit:1817 
beſtehenden Anftalt, welche uͤbrigens die leichtere Amalgantis 
zung der Profelgten mit ber Ruffifchen Nation nicht zu 
fördern ſcheint, iſt und nicht betannt, Tiegt auch jenſeit un⸗ 
ſers Geſichtskreiſess. 1* 
Der jetzt regierende Kaiſer hat bie gefektiche. Stellung 1826 
der Juden des. Ruffifchen Reiches ‚nicht: geändert, aber eine bis 
weit ſtrengere Bollziehung ber frähern Verordnungen ver: 1830. 
anlaßt. Hieher gehört vorndmlich die: Verjagung ber Juden 
aus Petersburg, wo ſie bis dahin als Fremde ſich an⸗ 
fiedeln konnten, und Überhaupt: bie. Veſchraͤnkung derſelben 
hinſichtlich des Ortes auf die Provinzen, wo ſie feit Jahr⸗ 
hunderten: zahlreich gewohnt hatten; naͤmlich Wilna, Wis 
tepft, Volhynien, Grodno, Jekaterinoſlaw, Kiew, Kurland, 
. Riefland, Minft, Mohilew, Kaniec-Podolsfy, Pultava, Zaus 
rien, Cherfon, Tſchernogow, Beloſtozk, in Europa. An eins 
zelnen Diten hat man hieraus auf eine ungünftige Stim⸗ 
mung bed Hofes in Betreff der Behandlung der Juden 
‚einen Schluß gezogen, und ben Kaifer: noch mehr gegen die 
ohnehin verwahrlofeten Gemeinden burch Klagen einzuneh: 
men gefucht. In fo weit diefe auf Thatfachen fich gruͤn⸗ 
beten, haben fie neue Einſchraͤnkungen zur Folge gehabt; 
beſonders bie. flrenge Beachtung des Verbote, Schenfen 
auf dem Lande zu halten, wovon Man bie Entartung der 
Bauern oder gar deren Verarmung herleitete. Ja es iſt 
ein in Kurland entworfener Plan, zur Verminderung der 
dortigen Judenſchaft, hoͤhern Ortes gebilligt worden. Wir 
zweifeln, ob dergleichen Mittel. irgendwie ſich als zweck⸗ 
mäßig, bewaͤhren bärfen, koͤnnen aber. mit Sicherheit behaupe⸗e 
ten, daß weder dieſes noch die Geftattung einer Verjagung 
ber Juden .aud Kiew und andern Stäbten, ſo fegenrche 
‚Früchte tragen werde, wie bie ebele Unterftühung, weicht . 
. ber Kaifer den fchönen Beſtrebungen der für Bildung fehr 
thätigen Juden. in. Ddeffa angebeihen läßt, wo die. Zübie 
ſche Schule unter ber Reitung des trefflichen Stern. bie 
meiſten· andern jener. Gegend bei weitem übertrifft... In ſo 
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 jem. überhaupt ben Klagen uͤber die: Juden elenbe herkoͤmm⸗ 


lich beftehende oder gar durch ‚die Unwiſſenheit nen aufger 
feifchte .Vorurtheile zum Grunde liegen, ‚ließ: der Kaifer den 
Berfolgten Gerechtigkeit: wiberfahren. So: bei Gelegenheif 


der Einferferung mehrerer Juͤdiſchen Familien, um nicht zu 


ſagen faft ganzer Gemeinden, in Mohilew und, andern 


1833. Diten, wegen: angebficher Ermorbung Chriftlicher Kinber zur 
1828, Paffahfeier; einen Verfahten, dad man dem dummen Eifer 


nicht gehörig gebildeter. Richter. zufchreiben muß, welche. ger 
gen folche vermeintliche Barbarei nicht barbarifch- genug eins 
ſchreiten zu koͤnnen wähnen. Die Unglüdlichen, ‚welche im 


Kerker verſchmachteten, und bie, welche. dadurch an bes 


Bettelftab gebracht find, Haben leider dad. Opfer eined fo 
ſchaͤndlichen Borurtheild: werden muͤſſen. Aber ber KHilferuf 
ber Unterdrüdten ift mitten durch die Bewegungen der Zeit 


zu. den Ohren bed Kaiſers gedrungen, und iſt ein Verfahren 


gleicher Art, nach :Erledigung ber exflern Fälle, nicht 
wahrfcheinlich. Sollte ed fich aber erneuen, fo wirb es 
nur deſto ficherer den in Abftellung. herrfchender Mißbräuche - 
Eräftig einfchreitenden' Monarchen beflimmen, ben Gerichten 
fchärfere Inſtruktionen zu geben, welche bie Gräuel ber 
mittelalterlichen Grauſamkeit fortfchaffen. : - i 
. Weberhaupt bringt die dffentliche Stimme, welche, Yns 
erdennung ber feften Prinzipien fittlicher Volksleitung anz 
empfiehlt, immer weiter vor, und die Zeitbemegungen, welche 
gegenwärtig ganz Europa erfchättern, ‘werben immer mehr 


ſo manche Einzelnheif, bie, den’ ſchoͤnſten und edelften Ab⸗ 


ſichten der Monarchen entgegen, alle Uebereinſtimmung der 
höchften Leitung mitt ber Ausführung flört, heimlich. durch 
bie Ränfe fchlechter Verwalter oder auch durch Unmiffenheit 
ber. Bevollmaͤchtigten, den Wohlſtand, bie. Sittlichleit und 
ſelbſt Die Liebe der Voͤlker zu ihren Monarchen untergräbt, 


zur. öffentlichen: Kunde ‚bringen, und ſichere, Seitens ber 


nicht mehr wie, ehemals bloß felbfifächfigen Fuͤrſten zu tref⸗ 
fende Anordnungen erzeugen, ‚welche in. Rußland für bie 
über. brittehalb "Milton Seelen umfaſſende Judenſchaft um 
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ei wichtiger und bringenber .ndthig -finb;, en bicher deren 
Stellung am wenigften mit ben Vorthellen des Stantes ih 
"Einklang: gebracht worden; Wir wollen: ber. Zeit nicht "uote 
greifen, vertrauen jedoch auf die Gereshtigfeit des Kaiſers 
wie auf die zunehmende Bildung bed’ Rufſiſchen Volkes, 
unb :auf bie: Zortſchritte der Geſetgebung des Ruſſi ſchen 
Staates | 
Wir wenden und nach Polen, wo die jest ron 
400,000 Seelen: flarfe Zübifche Bevoͤlkerung feit einen 
Sabrtaufend . beimifch: iſt, und beren Schweſter⸗Gemein⸗ 
den, feit. den Xheilungen des Landes, in bie Gewalten dx 
drei großen. Mächte säbergegangen ſind. Das Königreich 
Polen giebt feit feiner Verbindung mit Rußland den Juden 
Feine:größern. Sreihelten,. ald Die, welche die Ruffifchen Ju⸗ 
den haben, nämlich die der. meiften bürgerlichen Gewerbe, 
ſo weit feine ..Eorporationen entgegen ſtehen. Uber auch 
biefe Freiheiten ſind aſo wenig erſprießlich, bag bie. Juden 
vielmehr offenbar der. Luft der Abgaben, die fie als Juden 
tragen muͤſſen, erliegen. In ben Kämpfen ber‘ Polen am 
Eude des vorigen Jahrhunderts erwuchs ben ‚Juden Die 
Hoffnung, ihre Rage: bebeutend ‚gebeffert: zu fehen. Cie 
nahmen Theil an den großen Kreigniffen. Unter. Ko⸗— 
ſoinsko biente fogat ein zahlreiches Juͤdiſches Freicorps, an 
deſſen Spiße Bert fand, ein waderer Krieger, welcher 
nach ausgezeichneten Leiſtungen im Kampfe fein Leben ließ. 
Allein. dad Schiekfal Polens war. nicht: in. den Händen ber 
Maätion.. Das der Juden ‚hing von den Anfichten ber fies 
genden Mächte ab. Abermold erblühete ihnen eine Hoffnung 
durch bie. Zufagen Napoleons; diefe ſchwanden ‚mit ſei⸗ 
nem Kalle, “Unter: Muffifcher: Dberherrfchaft. Eonnten ſie auf 
beſſere Behandlung rechnen, als unser Saͤchfiſcher ober gar. 
folcher Polnifcher Großen, Die. nicht wie. heutiged Tages mit 
der Zeit fortgefchritten: waren... Der:Kaifer Aleranbier 
- widmete auch ihnen ‚einige Aufmerkſamkeit. Durch eine 
Verordnung. vom: 1. Januar 1822 wurde. die, obgleich in 
vieler Hinſicht nuͤtzlich geweſene, doch dem. Fortſchreiten hin⸗ 
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derliche Ariſtokratie der Reichen abgefchafft y und dſtatt der 


Kahal (Gemeinde Vorſtaͤnde mit wnbefchränfter Gewalt) 
wurden bie: Regierungscommiſſionen angewieſen, bie Beauf⸗ 
ſichtigung der Synagogen⸗Angelegenheiten beſſern Behoͤrden 
anzuvertrauen und. ſorgfaͤltiger Rechenſchaftsablegung zu une 
terwerfen. Died machte "einen zeitgemäßen. Anfang: zur Bes . 
freiung der Juden von einem Geiſtesdruck, der mittkelſt der 
Kahalsgewalt ausgeuͤbt warb, und welchem Die vorbringenbe 
Bildung hereits nicht ‚mehr zufagte. Noch kurz vor ‚feinem 
Hinſcheiden ſetzte der Kaifer in Warſchau eine Commiſſion 
zur Befferung ber Geſetzgebung in Betzeff ber Tuben nieder, 
and warb ihr ein aus zehn gebilbetern Juden zu waͤhlender 
Rath beigegeben. Dieſer weifen Maßregel folgte bald nach⸗ 
hei eine neue Mohlthat, unter bem. jet regierenden Kaifer, 
die Einrichtung einer. Rabbinenfchule, die eine: Art von Juͤ 
diſchem Gymnaſium bildet, in welchem, neben den Thalmud 
und der heiligen Schrift, oͤffentlich angeſtellte Lehrer auch 
anbere Schulmiffenfchaften Ichren. Die Anſtalt gedeihet und 
verbreitet Kenntniſſe und Aufklaͤrung © . 

Es leidet Feinen Zweifel, daß: bie Verordnungen des 
Kaifers Nicolai auf. Verbefferung bed Zuflandes Der Ju⸗ 
ben. eben fo wohl als aller uͤbrigen Unterthanen abzwecken. 
Allein dies Ziel kann unmöglich: durch: die: Feſthaltung der 
alten Prinzipien, .die den Unterſchied der Gotteöverehrung 
als. wefentlich zur Begränzung ber. Induſtrie anfehen, err 
zeicht werben. . Wenn eine dem Kaifer nach bem Reichdfage 
von. 1828 von verfchiedenen Minifterien vorgelegte. Erkids 
rung bie Juden .ald bemoralifirt, und nach Verhaͤltniß über 
wiegend der gemeinen Verbrechen ſchuldig Darftellt, fo mag 
dad am beftimmteften :beweifen, wozu: bie. gefeßliche Abſon⸗ 
derung ganzer Volksmaſſen führt. Die Vermehrung ber 
Einſichten durch Bildungsanſtalten kann ‚unter. folchen. Um— 
ſtaͤnden eher als ein Uebel, denn als eine Wohlthat ange⸗ 
fehen werben. Denn je: mehr fich der: Geiſt ausbildet und 
ſich von der angeerbten Beſchraͤnktheit befreiet, je meht 
Umfi cht und. Kraft. er gewinnt , ‚befto. fühlbarer: wird das 
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Ungluͤck, deſto ſchmerzhafter brhden die Feſſeln, welche feine 
‚freie Bervegung hemmen. Der Erfolg: davon kann dann 
mur..eine Sehnſucht nach Beſſerm fein, jund bie ‚Gefchichte; 
welche zeigt-, daß alle politiſche Gewalt endlich gegen bie 
ausdauernde Kraft des Geiſtes nicht ewig beſteht, und: ng, 
dann Sicherheit und: Frieden herbeifuͤhret, wenn fie ſich 
mit den geiſtigen Fortſchritten der Zeit ſtets abzufinden ober: 
beſſer in voͤllige Eintracht zu bringen verſteht, hat nach der: 
Revolution von 29. November 1830, welcher, ſich die In⸗ 
ben, da fich. die. Polniſchen Großen. gleich anfangs gegen 
bie. Zuläffigfeit jedes Israeliten und Nicht» Polen zur Theil⸗ 
nahme an dem großen: Kampfe erklärten, nur. wiberftrebend: 
anfchloffen, durch die nachmalige Wendung aller inner Uns. _ 
gelegenheiten Polens. bethätigef, daß auch entartete Men⸗ 
fchen für Staatsbuͤrgerthum leicht empfänglich gemacht 
werben koͤnnen. Wie fich auch’ nach dem. nım beendeten: 
Kampfe die Dinge: geftalten werben, — eine Rückkehr in 
die alte Bahn. iſt wohl nicht mehr zu: erwarten. Sobald: 
bie Staaten bie Augen Öffnen, und ihren Ohren bem "Eins: 
. gefläfter Heinlicher, off gar unmiffenber,; aus Nebenzwecken 
ein ungluͤckliches Volk immer tiefer: zu verſenken fich :bemike- 
hender Schtiftſteller,) verſtopfen, muß es ihnen einleuchten, 
weiche Maſſe non Kraͤften, durch die Unterdruͤckung der 
Polniſchen und Ruſſiſchen Juhen, ber: Mitwirkung zum: 
Möhle der Staaten: entzogen, zum Theil fogar. zu deren 
Schaden erhalten werden. Wenn alte Autokraten Died. nes: 
nig beachteten, und mit. ber Vermehrung ihrer Einkünfte: be⸗ 
friedigt, den Zuſtand ihrer Voͤlker mit‘ gleichgittigem Ange. 
anfahen, ſo wurden fie von der Weltgeſchichte gerichtet. 
duuges Teecc © wo obie Regenten m nur ii rat des Voites 
j. 

u 5 Hieher gehört fir Polen beſondere der. Abbe kCbiariai 
Warſchau durch ſ. 1830 in Paris erſchienene Théorie du Judaisme 
als Vorlaͤufer einer Ueberſ. d. Thalmud. 5. große Unwiſſenheit iſt 
. von Dr. Zunz und von dem Verfaſſer dieſer ——— in 1 bemfelßen 
Jabre in beſondern Schriften ans Licht geführt ‚worden. 


a 
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Das ihrige finden, kann eine aus Vorurtheilen herruͤhrende 
Verblendung nach manche Intereſſen der Staaten in Schat⸗ 
ten: ftellen‘, aber nicht: mehr ganz deren Werth verkennen 
laſſen, und muß über kurz ober lang bewogen werben, D ſi ie 
mu zu" beachten und zu benutzen. 
An drittehalb Millionen Juden wohnen in den Gebie⸗ 
ten Slaviſcher Oberherrſchaft. Mami geftcht. ihnen Untere 
nehmungsgeiſt, "eine:faft: übermäßige: Geſtchaͤftsthaͤtigkeit, Witz 
und. Scharffinn zu, und: ſchildert fie‘ eben darum als dem 
Staate ſchaͤdlich, weil ſie Andern den Handel entwinden, durch 
ihre Lebendigkeit Andern zuvorkommen, durch ihren Verſtaub 
Andere uͤberliſten, und daneben durch ihre mäßigen Anſpruͤche 
auf Lebensgenuß, theils eine ſtets rege Wachſamkeit ſich 
aneignen, theils leichter ihr Ziel erreichen. Wenn dies uͤber⸗ 
haupt Eigenſchaften find, die getabelt: werben dürfen, oder 
‚ wern: fie wenigftend das traurige Verhäftnig erklären, das 
zwiſchen ihnen und ben Kaufleuten befkeht, und durch dieſe 
mittelft Klagen bis in die .unterften Claffen des Volkes fort⸗ 
gefeht wird, fo bethätigen fie gerabe bie Behlerhaftigkeit ver 
Derfahrungsmeife, folche zugeftanbene Kräfte auf einige we⸗ 
nige Induſtriezweige zu befchränfen, und dadurch chen. den. - 
Verdruß in allen, die mit.ihnen nicht. Schritt halten koͤn⸗ 
nen, bis zur. Bitterkeit zu nährenz wuͤhrend eine Verthei⸗ 
Iung biefer Kräfte auf die groͤßtmoͤgliche Verſchiedenheit 
ber Induſtrie offenbar bie’ entgegengefeßte Wirkung Haben 
muͤßte. Sie wuͤnden nicht mehr concentrirt der ‘übrigen 
Welt gegenäberftehen, fonbern ‚getheilt nach: Entfaltung der 
größten Gefchiclichkeit In verſchledenen Fächern ſtreben muͤſ⸗ 
fen. Je weniger: Einzelne dann in einzelnen Gegenden mit: 
befonderm Gluͤcke fich hervorthaͤten, deſto groͤßern Nacheifer 
wuͤrden ſie bei ihren Chriſtlichen Geſchaͤftsfreunden erwecken, 
und wuͤrden dieſe jeden Fortſchritt eben ſo gut genießen 
Einen, ohne ſich dein Neide hinzugeben, und, von ibm 'zers, 
nagt, Deenfchenliebe und Dulbung zu. vergeffen. . ‚Finden 
ſich endlich unter. einer: ſo zahlreichen Volksklaſſe Männer. 
von höherer Einficht, gründlichen Kenntniſſen und raſcher 
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Thatkraft, um dem Staate ſelbſt einen hoͤhern Schmming, 
ber Verwaltung Kraft, der Politik Sicherheit und‘ Achtung 
zu verfchaffen, fo: begeht ein jeder Sthat, ver ſolche Kräfte 
abfterben läßt, gegen fi) und feine Unterthanen die unners 
zeihlichften Fehler. Mur derjenige Staat. ift wahrhaftig feſt 
begründet, ben alfe Kräfte feiner Unterthanen zu jeber Zeit 


= zu Gebote ſtehen, und der fich uͤber Heintiche. Rädfichten 


erhebt, wenn es gilt, Alle oder Einzelne zum. Heile bes 
Ganzen in Anfpruch zu nehmen. — In Staaten, mo bie 
Zahl der Juden gering ift, fühlt man weniger bie Nachtheile 
ber verkehrten Gefeßgebung. . In Rußland und Polen aber 
muß mit der Zunahme der Bildung biefer. Mißſtand immer 
fchärfer heruorfreten, und alle feine. Kolgen entfalten, bis 
der Drang ber Umftände eine Befferung. erheifcht, mit wel⸗ 
eher es indeß ‚gerathener- wäre, ben Uebeln zuvorzufommen. 


| Fortſchritte der Guben i in der Bildung, i innete 
Tboͤtigkeit und Fehden, und ihr gegenwärtiger 

| Zuftand im, Chriſt lichen Europa. 
In der Zeit der Franzoͤſifchen Revolution ſchoß die 
Saat Mendelsſohns empor. Seine und feiner Freunde 
Arbeiten fanden Befoͤrderer in Koͤnigsberg, Breslau, Deſſau, 
Frankfurt a. M., Hamburg, und ihr Einfluß durchzog alle 
kleinern, meiſt noch unter Obhut Polniſcher Rabbinen und 
Jugendlehrer ſtehenden Gemeinden Deutſchlands, ja ſelbſt 
Italiens und Frankreichs, minder ſtark in Holland wirkend. 
In Polen regte ſich einiger Widerſtand. Dies war nicht 
anders zu erwarten. Dort waren bie groͤßten Thalmude 
ſchulen, dort der lebhafteſte Wetteifer unter faſt allen Juͤng⸗ 
lingen im Studium der Juͤdiſchen Literatur, dort gab es, 
weil die Juden in großer Zahl zuſananengedraͤngt wohnen, 
. Keine groͤßere Belohnung. des Ehrgeizes als die allgemeine 
Anerkennung ber Tuͤchtigkeit in einem Fache, das Jeder be⸗ 
urtheilen konnte, und keine beſſere Empfehlung als die Aus⸗ 
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zeichnung in einer Wiſſenſchaft, womit: ber Verarmte ſich 
der freundlichen Aufnahme bei den. wohlhabenden Bruber 
erfieuet, unb "im Fall der Auswanderung fich einen. Wirs 
kungskreis in andern. Gemeinden erwarb... Die Polen waren 
beähatb jedem andern Studium .abgeneigt, es Hätte fie zu 
ſehr von ihrem Eigenthum, von ihrer geifligen Heimath ent« 
fernt. Denn es lebte bei ihnen ber Thalmud mit feinen 
Commentatoren und: Epitomatoren nicht blos im Geifte, 
fondern in allen .religiöfen und felbft in allen ‚gefelligen Ge: . 
bräuchen und Sitten. Sie fühlen fich mit diefen Schriften 
innig vereint, und ‚bedürfen faft Feiner andern Sprache, um 
fich über deffen Inhalt zu verfländigen. Nur für -die Ans 
fänger, die Kinder, bedient man fich, bis fie fih die Rab⸗ 
biuiſche Sprache angeeignet haben, des ‚deutfchen, im Munde 
ber Polen ausgearteten und fchlecht conſtruirten Ausdrucks. 
Es iſt ihnen das wenige Deutfch, das fie verſtehen und 
fprechen, nur ein Vehikel,‘ theild füt den-Umgang und das 
Gefchäftsleben, thells für den Unterricht. Der innere Werth 
bed Sprachſtudiums überhaupt iſt ihnen felten befannt, und 
hoͤchſtens von Einzelnen zur beffern Durchbringung Des 
biblifchen Ausdrucks von Wichtigkeit. — Bei fo bewanbten 
. Uniftänden Eonnten die Werke gebildeter: Juden und befons 
ders deren Streben nach Einführung eier guten Elementars 
bildung nicht willkommen fein... Sie fahen darin eine Ente 
Außerung ihres Lebensprinzipe. Sie ſahen neue Wörter,, für 
ihre alten, ihnen zur ‚Gewohnheit gewordenen eingefebt, als 
‚ Zerftörer der Begriffe an. Mit ber Deutfchen Sprache fas 
ben fie: ben ‚ganzen Hebraͤiſchen Denkzuſammenhang vers 
ſchwinden. Sie hatten hierin nicht Unrecht, aber fie ges 
wähsten: nicht, daß irichtiged, klares Denken. allem alten 
Gewohnheitskram vorzugiehen ſei. Das Hauptübel, das bie 
Polen und bie Polniſchen Lehrer in Deutſchland und deſſen 
Umgebung druͤckte, war die hervortretende Unmöglichkeit, fich- 
mit ber. nach. neuerm Geſchmacke gebildeten Jugend’ zu vers 
fändigen. Diefeibe Swierigkeit erhob ſi ch in Italien, in 
| Hol⸗ 
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Holland, in England, wo bie Juden ebenfalls: anfing, in 
der Landesſprache zu lehren. 

Allein trotz alles Widerſpruches und aller, Seitens der 
erwaͤhnten Rabbinen der neuen Lehrweiſe in den Weg ge⸗ 
legten Hinderniſſe, fanden ſich eine große Menge Rabbinen 
bewogen, ſie oͤffentlich anzuerkennen, und namentlich das 
durch ſie gefoͤrderte Bibelſtudium anzuempfehlen, wodurch 
das allzufruͤhe Erlernen des Thalmud von ſelbſt verſchwand, 
und dieſer nur auf die Juͤnglingsjahre verſchoben ward. 
Dieſe Ruͤckkehr zur Bibel wirkte uͤberall ſehr heiſſam. Es 
nahmen die ſchon herangereiften Thalmudiſchen Gelehrten 
den waͤrmſten Antheil daran, ſie verglichen ihre fruͤhere Her⸗ 
meneutik mit der gegenwaͤrtigen, fie gingen bald noch weis 
ter, und firebten nach der forgfältigften Wahl bes. Weber- 
ſetzungsausdrucks, und. folglich nach einer tiefern Sprache 
kenntniß. David Friepländer und Euchel,. Joel 
Löwe und Wolffohn lieferten gediegene Arbeiten im 
Fache der Ueberfeßungen, Benfeff in der Hebräifchen 
Grammatit, Weffely in ber höhern Hebräifchen Hermes 


neutit, und Viele ahmten ihnen nach. Alle dieſe Männer 


maren nicht Nabbinen, aber fie hatten in ben verfchiedenen 
Gemeinden Deutfchlands Einfluß auf die Jugenblehrer, und 
auf die immer beffer eingerichteten Gemeindefchulen, und ber 
Umſchwung war fichtbar und rafch. Nach einem oder zwei 
Jahrzehnten waren die Werke biefer Neformatoren überall 
zu finden, und fchon ind Leben getreten. 

Während dieſes im Großen bie allgemeine Yufmerkfamteit 
erregfe, während ein allgemeines Streben nach Aufklärung der 
Begriffe, nad) Ordnung im Unterrichte, und nach beftimmterer 
Kenntniß der Religionsquellen einen ebeln Wetteifer erzeugte, 
konnte ed nicht fehlen, dag mitunter Diißgriffe gemacht wurden, 
und diejenigen, welche auf ber vorhandenen Grundlage fort ' 
zubauen trachten ſollten, oͤfters ſich ins Abenteuerliche ver⸗ 
loren, um der Zeit vorzugreifen, oder mehr zu leiſten, als 
die Billige Ruͤckſicht auf alfe Einrichtungen, bie jeder Reli⸗ 
gionsparthei heilig find, zuläßt. . Schon waren in ben grö- 

II. gi Ä 
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Bern Städten einzelne Juden mit den neuern Merken, be⸗ 


ſonders Franzöfifcher Philofophen, Publiciften und Belletri⸗ 


fien bekannt geworden, hatten bald auch Gelegenheit, mit 
deutfchen Tosmopolitifchen. Schriftftellen in Umgang zu 
fommen, und es ſchien ihnen nichts verbienftlicher ald bie 
Abftreifung alled Particulären, zu Gunften bed allgemeinen 
Geiſtes, von welchem man bald alle Welt erleuchtet zu 
fehen hoffte. Wie vielfach der damalige Kosmopolitismus 
erfünftelt war, und wie wenig fein ideales Leben ber Wirk: 
lichkeit entfprach, zeigen nur zu beuflich. die gefcheiterten 
Verſuche der Philanthropine und das gerade damals um fich 
greifende Sectenweſen. Bei den Juden äußerte dieſer Geift 
fich um fo wiberfprechender gegen ihr inneres und aͤußeres 
Weſen, ald fie noch mit allen Mängeln der befchränftern 
Erziehung behaftet, und zugleich von Seiten. der Staaten, 
wie eine ber menfchlichen Gefellfchaft nicht recht Angehörige 

Claſſe behandelt, durch eine äußerlich zur Schau getragene 
- Bildung, einerfeitd ihre religioͤſen Unfichten zu verwifchen, 
anbrerfeitd als weit über die. Mitwelt hinaus vorgeräct zu 
erſcheinen fich bemiüheten. Die Ungefchictheit dieſes affeftir- 
ten Wefend gab fie öfters: ber Satyre preis"). Allein bie 
ernftern Geiſter glaubten in der That, der große Fortfchritt 
ſei gefchehen; das Judenthum, deffen Schale fie zerbrachen 
hatten, fei wirklich zertrümmert, und es fei die Zeit gekom⸗ 
men, mit dem Chriftenthume, das ebenfalls feine alten Ges 
wänder abzulegen begann, eine Unterhunblung zu eröffnen. 
Dies Wageſtuͤck verfuchte David Friedlaͤnder im Senb- 
fhreiben an den Probft Teller. Es entwarf Prälimi- 
narien zur Beilegung der Streitpunfte zwifchen Juͤdiſchem 
und Chriſtlichem Glauben. Eine folche Unterhandlung Eonnte 
nur ein kurzes Auffehen erregen, und ald bie Idee eined 

Einzelnen, ein Gegenftand bed Gefpräched werben. Teller 


1) Grattenauers Schr. gegen db. J. 179 — 1804 und Wolf; 
ſohn und Eichel felbft bedienten ſich ihres Wiges zur Abfchleifung 
der durch Vertennung der neuern m Bildung entflandenen Eden. 
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und Le Luc beantworteten das Schreiben Reber nach feiner 
Art, im Ganzen nur ausdbiegend. Synagoge und“ Kirche 
find in ihren Prinzipien geſchieden, und werben es bleiben; _ 
fo lange noch ein Vertreter der erflern: übrig iſt. Jener 
Verſuch würde. aber: der Gefchichte nicht angehören, fondern 
ald ein müßiged Spiel der Phantafie eines Einzelnen neben 
fo vielen andern einflußlofen Zufällen der Vergeſſenheit über= 
laſſen werden koͤnnen, wenn er nicht zugleidy den Endpunkt . 
eined einfeitigen Entwickelungsganges barböte, welcher zeigt, 

daß die eingetretene Eosmopolitifche Bildung einem Theile der 
Juden eine‘ ganz ſchiefe Geiftesrichtung gegeben hatte. Es 
rührte dies daher, daß allen damals vom Judenthume in 
die Franzöfifche Belletriſtik eingewanderten Geiftern - eine 
‚ Haffifche Grundlage fehlte, auf welcher nur ein Mendels⸗ 
fohn fußte. Diefer Mangel blieb noch lange fehr fühlbar,- 
und ift felbft den meiſten Juͤdiſchen Schriften der neuern 
Zeit ſtark anzumerken. Cie leiden an einer Charafterlofig« 
. Zeit, bie man tadeln müßte, wenn fie aus Reichtfertigfeit 
entfpränge, bie aber nur beflagt werben Tann, weil fie von’ 
bewußtlofer Srühreife herrührt, welche nur ihre eigenen plöß= 


lichen Fortfchritte wahrnimmt, umd in der Freude darüber . . 


neue Werke zu Tage fördert, ohne recht zu fehen, wie fern 
“fie auch alled Dazwifchenliegende gehörig beachtet und bei 
ben neu gewonnenen Anfichten nicht wichtige Gefichtspunfte: 
verloren Babe; ja ohne bie ruhigern Fortſchritte ihrer Mit- 
welt gehörig würdigen zu Können. Ä 

Diefer Umftand ift für die Bildung der neuern Juden 
noch immer von wefentlicher Wirkung. Seit der Zuruͤck⸗ 
fehiebung ber alten, durch Scharffinn oder hohes Anfehen 
einflußreich gemefenen Religiongfchriften erhält die Jugend 
als zeitgemäße und genuͤgende Belehrungsmittel allerlei feichte 
Catechiſsmen, charakterlofe Erbauungsbücher, und die’Zräg- 
beit bleibt bei diefen nichtöfagenden Kehren ftehen, und Iebt 
gleichgiltig fort, froh, von Feinem Kirchengefeße gedrückt zu 
werben; dagegen jedes ernftere Gemäth nachmals eine flär- 
kere Religiofität in ſich felbft verſpuͤrt, als jene Hilfsmittel 

| — 212 
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begründen, und vergeblich nach ächter Geiſtesnahrung ſchmach⸗ 
tend, entmeber mit fich felbft in Zwieſpalt gerathen, oder 
Heil in andern Kirchen fuchen muß. 

‚Einzelne tüchtige Männer traten feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts mit ihren beffern Verfuchen hervor, 
theil8 um zu heichren, theild um: zu beſſern. Seitdem 
Hartwich Weffely in feinen Sendſchreiben fich für Er⸗ 
richtung guter Elementarfchulen auögefprochen ‚hatte, fing 
man überall an, das Beduͤrfniß folcher Anftalten zu empfin= 
den, und in wenigen Jahrzehnten flanden eine große Menge 
Schulen dieſer Ark da, oder ed wurden dltere Stiftungen 
teformirt. So zundchft. in Defterreich ‚ aber bald auch in 
Deffau, Breslau, Frankfurt, Hamburg; nachmals in Seefen, 
‚in Wolfenbüttel, und. andern Orten. Die Nothwendigkeit 
ber. Unferrichtöänberung erzeugte. zunaͤchſt ein Streben nach 
Schulmaͤßigkeit des wiffenfchaftlichen Theiles, und forgfälti- 

gere Wahrnehmung des Religionsunterrichted. Das Erftere 
warb befördert durch bie neuern Hebräifchen Grammatiken 
eined Benfeff, dem Salomo Cohen nachging, burch Die 
Iinguiftifchen und hebräifch = beiletriftifchen - Verfuche eines 
Iſaak Satnow, welche die Fortfchritte .der deutſchen Ges 
lehrſamkeit zum Theil fchon in die Juͤdiſchen Schulen eins 
führten, vorbereitet; auch wirkte, mindeſtens auf die Lehrer, 
bie erwähnte Zeitfchrift (Meaffef) dee Sammler, welche 
nach ihrem erflen Untergange im Jahre 1808 in Berlin 
nochmals einige Jahre blühete, und zuleßt feit 1818 von 
neuem in anderer Geftalt in Wien*) wieder ind Leben 
getreten iſt. Der Religiondunferricht fand aber noch mehr 
Annehmer. H. Homberg und Peter Beer find feit dem 
Beginn biefer Periode thätig, Letzterer ganz befonders fleißig 
in Abfaffung, wenn auch nicht überall gebiegener, doch je 
denfalls belehrender Religiongfchriften, denen auch bald Er⸗ 
bauungöfchriften folgten, Die thätigften und: beffern Schrift= 
ftellee find außer den genannten beiden Defterreichern noch 
“7 D Biccure haittim, 8. %. Schmidt; 12 Jahrgänge, mit Ichd⸗ 
nen Gedichten und noch beſſern kritiſchen Abhandlungen. 
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Wolff, Kley; Salomön, Ganzburg (Erbauungen), 
a Wolff, Johlſon, J. Weil, M. Buͤdinger, 
Herxheimer, an die fich noch die Verfaffer theild ein⸗ 
zeln gehaltener ;' theild fingitter Predigten, beren Zahl ze 
gion ift, anſchließen. 

Die Wahrnehmung, baß bie Aubeit fuͤr die Jugenb 
nicht genuͤge, ſondern ‘daß die: Erwachſenen noch mehr als 
Die Jugend der Belehrung bebürfen ‚hatte zum Theil dieſe 
Schriften hervorgerufen. :- Aber ungeachtet Der: fich: immer 
mehr. bethätigenden Theilnahme, vermißte man boch in ihnen 
die Stärkung und Sicherftellung, weldye man von demtlebens _ 
digen Worte beim Gottesdienſte erwartet: Man ſehnte ſich 
nach: erhebenden Gebeten, nach regelmaͤßig zu haltenden 
Predigten, nach einem uͤberhaupt den- Fortſchritten der Zeit 
angemeffenen, ſowvhl verftändlichen: als auch das Gemuͤth 
“ anfprechenden Ceremoniel. Die Löfung: diefer Aufgabe harte 
man-in Deſſau zuerft "begonnen; nachbem ſich's etwieſen 
hatte, daß die bloße Ueberſetzung SHebräifcher Gebete ins 
Deutſche (durch Euchel, Friedlaͤnder und Heiden— 
heim) ſchon ſo vielen Beifall ſich erwarb, obgleich Man⸗ 
cher gerade dadurch den Hebraͤiſchen Gebeten uͤberhaupt: ab⸗ 
wendig wurde. Dort wurden einzeln. Kanzelvortraͤge, beſon⸗ 
ders vom jegt. verſtorbenen Wotff, mit: Gluͤck ‚gehalten. 
Die Verallgemeinerung der Synagogenreform, welche bei 
den Rabbinen großen Widerſprach fand, war dem wackern, 
unternehmenden, and durch feine guͤnſtigen aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr einflußreichen J. Jacobſon vorbehalten. Sehon 
hatte er Durch. Fundirung einer Normale Schule zu See⸗ 
fen im Zahre 1801 fich um die Jugend verdient gemacht, 
ſchon dutch feine anderweitige Thaͤtigkeit zur Abſchaffung 
laͤſtiger Pflichten der Juden, ſich den Dank der Letztern er⸗ 
worben und befaß bie allgemeine. ungetheilte: Achtung, als 
er in Eaffel vom Könige H. Napoleon zum Präfdenten: 
rines Juͤdiſchen Eonfiftoriums berufen ward. Dieſes neite 
Amt eines neuen, mit Vollmachten für innere Reformen 
verſehenen Collegiums erhöhete feine Thätigkeit, unb von 


— 534 — 

nun an gehoͤrte -fein- bebeutendes Vermoͤgen, feine Muße, 
ſein ganzer Sinn der gaͤnzlichen Reform des Judenweſens. 
Selbſt nicht: hinlaͤnglich unterrichtet, und mehr von. einem 
richtigen Taste, als van einem ſichern Einblicke geleitet, 
umgab er ſich mit den bekanntern Befoͤrderern der Bildung, 
correſpondirte mit entferntern, und unterließ nichts, was 
der Umformung der Juden naͤtzlich fein konnte. Den Wi⸗ 
derſtand ſuchte er mehr mit Gefaͤlligkeit, mit Liebe und 
Nachſicht zu beſiegen, den Beiſtand aber belohnte er mit 
fuͤrſtlicher Großmuth. Das Einzige, was ihm dabei ent⸗ 
ging, war, daß weder er ſelbſt, noch ſeine Gemeinden auf 
eisie fo. ſchnelle Veraͤnderung hinlaͤnglich vorbereitet waren. 
Aber feinem Charakter war Kuͤhnheit, ſchnelles Empor⸗ 
ſchwingen angemeſſen, und wenn gleich er dabei ſich und 
Andere uͤbereilte, ſo verdient fein Wirken dennoch eine eh— 
rende Anerkennung, und hat auch ungeachtet mancher Feh⸗ 
ler: unendlich gute. Fruͤchte getragen. In Caſſel ſchuf er 
zuerſt ein Seminar fuͤr Lehrer, ohne hinlaͤngliche Mittel, 
denn die Lehrer ſelbſt waren nicht reif für ſolche Anſtalten. 
Gleichzeitig aber belebte er den. Gottesdienſt durch regelmaͤa 
ßigen Gefang und durch Canzelvortraͤge, ‚bie er ſelbſt oft 
mit hinreißender Begeiſterung aus. dem Stegreife hielt. 
Außerben ward eine angemeflene Feier. ber Einfegnung, der 
Trnuung. und: anderer religiöfen Familienfefte eingeführt. - 
Es fanden ſich bald. junge- Männer, die freie Deutfche 
Vortraͤge hielten und mitunter ſchon Proben von Eloquenz 
ablegten — 

Dieſe Worgaͤnge farben Zabel bei den Rabbinen, Bil⸗ 
ligung bei vielen Gemeinden, und hie und da in kurzem 
Nachahmung. Dennoch ſah ſich Jacobſon noch in. vie 
len Punkten behindert. Er beſchloß daher in ſeiner eigenen 
Schule zu Seeſen einen eigenen Gottesdienſt zu errichten, 
in: welchen ſein ganzer Plan ſich verwirklichte. Einen herr⸗ 
lichen Tempel erbaute er auf eigene Koſten, und weihete 
ihn am 17. Juli 1810 mit einem ungewoͤhnlichen Pompe 
ein. Dieſe Feier zog nach dem Beinen Flecken eine Unzahl 
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von Zufchauern und Cheilnehmern ‚herbei. Gelehrte, Geiſt⸗ 
liche, Schulmänner, Beamte, aus vielen Orten des Landes, 
‚verherrlichten durch ihre Gegenwart, durch ihren Beifall und 
durch. ihre brüberliche Theilnahme, bie fie zum heil in 
Verſen barkegten, dieſes, eine unglüdliche Gemeinde troͤ⸗ 
ftende, Feſt. Hier hörte man zuerft die. Töne der Orgel in 
ber Synagoge; ber wohlgeorbnete Geſang guter Chäre, die 
Feierlichfeit des Gebeted und der Kanzelvortrag vollendeten 
eine. bei ben Juden nirgends gefundene gottesbienftliche Ord⸗ 
nung, bie ſeitdem diefen Tempel. eigen blieb, und ihn zum 
Mufterbilve erhob, an welches fich nachmald der Caffeler 
- Seminargottesbienft anfchloß. | 
Drurch fo allgemein eingreifende Thätigfeit, ſo uner⸗ 
muͤdliche Sorgfalt, ſo erſtaunliche Opfer erwarb ſich Ja⸗ 
cobſon die Bewunderung und Verehrung feiner Zeitgenofe 
fen, und erwedte er in den füngern Religiondgenoffen eis 
nen edeln Sinn zur fortfohreitenden Befferung und Bers 
ebelung ber Gemeinden, die noch immer hinter der Zeit 
zuruͤckblieben. Wie weit feine Wirkungen fich erſtreckten, 
verbreitete die damals blühende (noch jeßt beftehende, ob⸗ 
gleich nur langfam athmende): Deutfche Zeitfchrift Sulas 
mith, deren Herausgeber David Fraͤnkel, damals Con⸗ 
fiftoriale Rath, ſchon vorher ald Director der Franzfchule 
in Deffau, dem Geburtäorte des jübifchen Philofophen und. 
bes beffern Sinnes Überhaupt, die unter den Juden. fich 
offenbarenden -Fortfchritte der Eivilifation zur öffentlichen 


Kenntniß zu bringen und. zu fördern fich vorgefeßt hatte. . | 


Diefe Zeitfchrift bildete einen neuen Mittelpunkt für ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Verſuche jüngerer Juden, und für eine Literatur, 
die allerdings noch aller Claſſicitaͤt entbehrte, aber doch 
von einem ruͤhmlichen Streben vieler angehenden Gelehr⸗ 
ten Deutſcher Zunge ein anerkanntes Zeugniß ablegte. Von 
den Fortſchritten der Wiſſenſchaft reden wir indeß nachher. 
Die religioͤſen Angelegenheiten beruͤhrten alle Familien, 
und uͤberall, wo vorher der ſchon nachgewieſene innere 
Zwieſpalt empfunden ward, mußte die Aufrichtung eines 


— 5356 — 

zeitgemaͤßern Gottesdienſtes die lebhafteſte Freude. hervor⸗ 
bringen. Die Aufmerkſamkeit, welche die verſchiedenen 
Deutſchen Staaten dem Juͤdiſchen Schulweſen ſchenkten, 
und bie bald nach dem Frieden überall getroffenen Maß⸗ 
regeln, betreffend die Prüfung öffentlicher Lehrer, mußten 
bem erſtarreten Rabbinismus noch mehr Einfluß rauben, 
und ihm ſelbſt einiges Leben einhauchen, wenn er nod) ir 
gend Gewalt: behalten wollte. Aus dem Despotismus fah 
er fich in einen Rechtsſtreit hineingebrängt, ber, weil hier⸗ 
bei DeffentlichFeit unvermeidlich ifl, zur Aufflätung der Bes 
griffe beitrug: Die Fehde entzundete abermals, ohne es 
zu wollen, der thätige Jacobſon, den ber Umſturz bes 
Meftphälifchen Reiches nach. Berlin gebrängt hatte, dem 
einzigen Orte, wo er in einer bedeutenden, wohlhabenden und . 
zum Theil fehr gebildeten Gemeinde feine Arbeiten gebeihs 
lich fortzufeßen hoffen durfte. Won der Freifinnigkeit der 
Preußifchen Regierung verfprach er fich eine Würdigung 
derfelben um fo eher, als diefe fich von dem Fortfchreiten 
. ber. Füdifehen Civilifation in dem leßten Kriege beſonders 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt hatte. Welche Verſuche 
auch im Unfange dieſes Kahrhunderts von einem Gratte⸗ 


nauer und Ähnlichen Flugfchriften= Berfaffern gemacht wa= . 


‚ren, bie erweidlichen Fehler, Mißgriffe und. Verkehrtheiten 
mancher: halbgebilbeten Judenfamilie auf die Gefammtheit 
der Juden zu. werfen, fie allefammt' zu verleumden; und 
wie fehr felbft der Profeffor Ruͤhs fich verleiten ließ, bei 
Gelegenheit des Rechteftreited der Juden zu Frankfurt am 
Main, über alle Juden abzufprechen, und, wie fehr ihnen 
viele Andere das erlangte Preußifche Bürgerrecht zu verleis 
ben fuchten, — es war unmittelbar.nach dem ‚Kriege, da 
bie Gemuͤther ‚überall wieder in fich zuruͤckkehrten unb 
der in den Stärmen ber Schlachten weniger beachteten 
Religion fich zumwendeten, augenfcheinlich den Juden ber 
Hauptftädte Preußens, wenige Gleichgiltige abgerechnet, 
ernftlich darum zu fhun, auch ihrerfeitd das zerrüttete Re⸗ 
ligionswefen wieder zu orbnen, und ihre religiöfen Angele⸗ 
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genheiten ‚namentlich mit dem gegenwärtigen ihnen völlig 
neuen bürgerlichen Leben in Einklang zu bringen. 
| Daher war Jacobſon in Berlin befonders will⸗ 
kommen. Um ihn ſammelten ſich alle Sachkundigen und 
Beſſergeſinnten. Neu belebt trat er wieder auf, und errich⸗ 
tete einen, uͤbrigens Jedem zugaͤnglichen Privatgottesdienſt 
nach dem Muſter des Caſſelſchen, mit Orgel und Chor, 
deutſchen Geſaͤngen und Canzelvortraͤgen. Ein Theil der 
Gebete warb ebenfalls in Deutſcher Sprache gehalten. Der 
ganze Gottesbienft hatte uͤbrigens fein Juͤdiſches Colorit 
vollftändig und zeichnete fich nur durch Schönheit und Orks 
nung aus. Alle mit ber Zeit fortgefchrittenen Familien. fans 
den bier Erbauung und Troft, und es bilbete fich ein ſtets 
zunehmender Verein, voller Begeifterung für Buͤrgerpflich⸗ 
ten eben ſo ſehr als Feſtigkeit und Ausdauer in der durch 
Schlaffheit ſtark verletzten väterlichen Religion. Faſt acht 1815 
Jahre hindurch fah man dieſe fromme Unftalt mit Freuden bis 
gebeihen, nur ermangelte fie der höhern Beftätigung, da 18283. 
fie weder eine fichere Grundlage aufweifen, noch für jeßt 
die gefammte Gemeinde durchdringen Fonnte. - 

‚Hier büdeten fich der nachmald als Redner. allgemein 
belobte Dr. Auerbach und der Dr. Kley zu ihrem Be⸗ 
rufe, den einige Andere wieder verließen. Hier gründete ber 
wacdere Mannheimer feinen wohlverdienten Ruhm. Aber 
ſchon fing der Widerfpruch der Rabbinen und ihrer Ver- 
ehrer an, laut zu: werden. Sie erblidten Gefahren für 
das Judenthum, fie fahen deſſen ganzes Gebaͤude zuſam⸗ 
menſtuͤrzen. In ihrem frommen Eifer ſtellten ſie uͤberall 
und bei den betreffenden Behoͤrden das Unterfangen Ein⸗ 
zelner nach ihrer Ueberzeugung als Sectirerei dar, und 
wieſen jede ihnen vorgeſchlagene Verſtaͤndigung uͤber etwanige 
Streitpunkte zuruͤck. Ihr Widerſpruch ward lauter, ale, 
waͤhrend in Berlin durch Jacobſons abnehmende Ge⸗ 
ſundheit und Kraft, und durch die den Wohlſtand vieler 
Familien zerruͤttenden Zeitereigniſſe der Eifer fuͤr die Refor⸗ 
men ermattete ‚ derſelbe dagegen durch Kley in Hambuts— 


an welchen ſich Salomon aus Deffau anfchloß, von neuem 
erſtarkte, und in Dänemarks, in Frankreichs und 
Oeſterreichs Hauptfläbten, ber Reform günftige Vewe⸗ 
gungen eintraten. | 

Ein Federfrieg mußte entſtehen , nachdem die man⸗ 
nigfachen Verſuche bei den betreffenden Behoͤrden nicht zu 
ſichern Entſcheidungen gefuͤhrt hatten, noch bei gerechten 
Regierungen ſolche erzeugen konnten. Auerbach ’) gab 
eine Feine Schrift, zur Rechtfertigung bes ‚Gebrauches der 
Deutfchen Sprache: beim Juͤdiſchen Synagogendienſte und 
bei Familienfeften, heraus. Sie ift ganz vorzüglich gegen 
die Rabbinen gerichtet, und zeigt ihnen fomohl bie Geſetz⸗ 
tichkeit der eingeführten Neuerung, als auch die Thorheit 
' alles Widerſtandes gegen die Forderungen der Zeit, denen 
alle ältern, Acht religisfen Rabbinen und zugleich anerfannte 
Gelehrte Gerechtigkeit widerfahren liegen. Gleichzeitig er⸗ 
ſchien eine Sammlung von Gutachten mehrerer Rabbi⸗ 


"nen, die mit aufmerffamerem Blicke dem Gange der Ents 


wicelung gefolgt waren, und Die Neuerungen forgfältig 
prüfend, fich für deren Zuläffigkeit erklärten °). Sm Eins 
gange dieſer gehaltreichen Schrift giebt Schem Xob, 
Rabbiner zu Livorno, unter Beitritt feines Collegiums 
und mehrerer gerade anmefenden Rabbinen aus Yerufas 
lem, nicht bloß die Genehmigung zum Gebrauche der Or: 
‚gel, fondern empfiehlt fogar deren Einführung. In glei⸗ 
ches Urtheil flimmte Jakob Hai Recanati zu Verona, 
ſich auch auf den in feiner Gemeinde herrfchenden Gebrauch, 
italieniſch zu predigen, und Gebete vorzuäberfeßen, berus 
fend, um bie Zweifel über die Anwendung einer fremben 
Sprache zu filgen. Noch gelehrter und. ausführlicher beant⸗ 
wortet bie betreffenden Fragen ber Oberrabbiner in Ungarn, 


. . D) Sind die Ieraeliten verpflichtet, ihre Gebete durchaus in der 
Hebräifhen Sprache zu verrihten? Aus den Quellen des Thalmud 
md der fpätern Gefetlehrer erörtert. Berlin, 1818. 2) Nogah 
baszedek. Deffau, 1818. 4. | | | 
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Ahron Choriner in Arad zu Gunflen der Neuerung). . 


Eben ſo Mofe Konitz aus Dfen. Im Anhange ifl noch 
eine ausführliche, gelehrte Erörterung ber ganzen Ungelegens 
heit von Eliefer Libermann, welcher: fich 'einige Zeit 
in Berlin aufhielt, und dem neuen Gotteddienfte feinen 
Beifall. zollte, nachmalg.aber zum Chriſtenthume überginy. . 

‚Der Beitritt diefer und vieler andern der Reform guͤn⸗ 
fligen Rabbinen erwecte die Gegenparthei noch fidrfer, und 
. eine. Coalition von 40 Rabbinen ftellte fi) dem neuen Uns 
ternehmen in einer: Denkfchrift. gegenüber 2), Die Erriche 
tung bed Deutfchen Tempels in Hamburg hatte. bes - 
fonders ihren Unmillen erregt, und die Beforgniß vor einer 
neuen Spaltung vermehrt. Diefe gründete fich auf die 


Kedgeit, mit welcher ber Tempelverein bie Gebetformeln 


änderte, die Klagen über das Elend Israels fomohl,. als 
die Hoffnung auf Ruͤckkehr nach. Palaͤſtina unterbrüdte, und 


überhaupt der Rabbinifchen Autorität ‚die Stirn bot. ‚Sie 


halten es in ihrem Hebräifchen und. .Deutfchen, recht gut 
geſchriebenen, Hirtenbriefe für Pflicht; ihre Heerde vor. der 
täufchenden Lehre der Neformatoren zu warnen. Dann 
‚ folgen die mißbilligenden Briefe der Rabbinen von Altona, 
Fürth, Mainz, Preßburg, Nikolsburg, Prag, - 
Trebitſch, Breslau, Trieft, Pofen, Ravifch, Mo⸗ 
dena, Padua, Mantua, Umflerdam, LKivorno, 
Hanau, Liffa, dem Gonfiftorium. von. Wißenheim, 
und dad Verfprechen eines reichern Nachtrags von bereits 
in Hamburg eingegangenen und noch erwarteten. Briefen, 
Das Werk ift noch von einem Deutfchen Auszug aller Briefe 
begleitet. Die Hauptflüße diefer eifernden Gegner ift das 
Herlommen und der Gebrauch, welcher felbft abmwei- 
chende Anfichten früherer Gelchrten entfräftete, Auch Ela= 
gen fie den Libermann ber Unmiffenheit oder des abficht= 
- lichen Mißbrauches fcheinbar günftiger Stellen aus alten 
V) Doch geht derfelbe in 'einer neuern Schrift: Zir Neemann, 


zu weit, und verleugnet feine Grundlichteit 2) Dibre habbrith. 
Altona, 1819. 4. | — 1 
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| Quellen an, und erklären die fruͤhern Stimmabgeber, für 


— 


unberufen. Am allerwenigſten laſſen fie die Einwendung 
gelten, daß die Zeit einige Reformen fordere, um dem 
fichtlichen Verfalle der Religion ſelbſt Einhalt. zu thun, da 
biefer Verfall durch einzelne Gleichgiltige ober gar Aus⸗ 


ſcheidende fich Feinesweges bewähre, indem Crfcheinungen 


diefer Ark von jeher. vorgefommen wären, ohne. zu Neues 


rungen zu berechtigen "Das ganze Werk zeugt "übrigens 


mehr von frontmen Sinne, ald won Einficht in die Bere 
hältniffe, und neben ben gefunbeften und Bernichtfien Aus⸗ 
fprüchen findet fich bodenlofed Geſchwaͤtz und bie armſelig⸗ 
fien Schhißfolgen. In demfelben Geifte iſt ein andere: 
Schriftchen ”) son Racımann Berlin aus Kiffa vers 
foßt, und gegen Auerbach und fene Rabbiniſchen 
Freunde gerichtet. Jenen befchulbigf er, nur in: der Eile 
einige‘ für. feinen Zweck taugliche: Stellen compilirt zu ha= - 
ben, ohne in deren Sinn eingedrungen zu fein, noch die 
wirkliche Einficht in. Diefelbe vorzubereiten, auch ber abfichts _ 


lichen . Tänfchung : bed ungelehrten Publikums. Der Ge⸗ 


brauch der Hebraͤiſchen Sprache beim Gebete ſei nicht 
bloß gefetzlich, ſondern auch wegen der Zerſtreutheit der 
Juden und deren haͤufigen Reiſen dringendes Beduͤrfniß. 
Jede Ueberſetzung ſchwaͤche den Inhalt ohnehin bis zur 
Wirkungsloſigkeit. Die Einführung der Orgel fei ‘blog 


- - eine elende Nachahmung des Firchlichen Gottesdienftes und 


werde bald für Uebermuth ausgelegt werden, und. neue Une 
fälle erzeugen. Ueberhaupt feien alle einzelnen Neuerungen ' 
offenbar nur. von ber Eitelkeit und dem Streben nach du= 
Berer Wohlgefälligkeit ald vom  frommen Sinn und Der 
Sehnfucht: nach Religiofität eingegeben. Und : diefe Gleich⸗ 
gilfigkeit für. Religionsſachen überhaupt - fei die Quelle der 
ganzen gelehrten Arbeit des Libermann,. ber ſich uͤbri⸗ 
gend arge Bloͤßen gegeben" habe. Noch härter warb biefer 


in ‚allen feinen Autoritätöbelegen, vom. Rabbiner Loͤb zu 


1) Kaddur katan. 8. 
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Emden, in einer fehr gelehrten Schrift *) angegriffen, :unb, 
im -Rabbinifchen Sinne mit Gluͤck bekaͤmpft. In ber That. 
kann es nicht geleugnet werben, daß Nabbinen. früherer . 
Zeiten ; ungeachtet: ihrer oft. fehr freifinnigen Aeußerungen, 
doch die Inſtitutionen ber Synagoge ftetd mit feltener Fe⸗ 
fligfeit erhalten haben, und daß einzelne Abweichungen , bie 
ber Drang der Umftände hervorgerufen hat, nicht zur Recht⸗ 
fertigung der heutigen Neuerungen dienen Tonnten. Allein 
bie Anhänger der letztern ‚hätten fich ‚auch keinesweges auf 
Rabbinen berufen follen,.da bie erften Religionsquel⸗ 
len ihnen die beften Werkheibigungsmittel darboten, und 
der jüngere Rabbinismus den Charakter menfchlicher Ente: 
ftehung und Fortpflanzung an fich trägt. Aus ihm felbft 
feinen Umfturz zu bewirken ift unmöglich, wenn nicht feine: 
Wurzel herausgezogen wird. Dahin mußte. Diefer Federkrieg 
auch zuleßt führen. Wenn gleich die Gewiffenhaftigfeit der 
mit Borurtheil herangezogenen Gemeindeglieber anfangs es 
zu forbern fchien, dag man aus ihnen felbft auf der.gefun= 
denen Grundlage neu bauete, ohne biefe zu zerflören, fo 
mußte am Ende her dauernde MWiderfpruch der Rabbinen 
und die wirkliche Unverträglichkeit des NRabbinifchen Bodens 
mit den neuen Anpflanzungen bie.. Frage veranlaffen, .ob: 
denn diefer Rabbinismus. nicht an und. für fich ein fremdes, 
in das innere Judenthum vor Alters eingedraͤngtes Pfropfe 
reis fei? ob ed nicht möglich fei, in den frühern Geiſt des 
aus der rein Miofaifchen Lehre. hervorgegangenen Judenthu—⸗ 
mes zurüdzufehren, ohne Abrigend die Rabbinen anzugrei- 
fen, noch ihre Autoritäten zu entkraͤften? 

Dieſe Frage drängte fich um fo eher allen: Denkenden 
auf ‚ als eben damals eine ungemein große Anzahl Juͤdi⸗ 
ſcher FJünglinge die Univerfitäten und Schulen befuchte, 
viele diefelben mit Zeugniffen der Tuͤchtigkeit verließen, und 
nun theils ohne Kenntniß der Rabbinenfchriften, theild nach 
erhaltener Vorbereitung in denfelben, fich mit ftommem 


1) Zeror hachajim. Amferdam, 1820: 4. - 
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Sinne nach ihrer Religion und mit Seufzern nach ihren 
Religionsbruͤdern umſahen; und als eben in dieſer Zeit 
uͤberall, wo den Juden erlaubt ward, Ackerbau und Hand⸗ 
werk zu treiben, Geſellſchaften und Vereine zuſammentra⸗ 
ten, um bie Jugend von dem elenden Kleinhandel abzu⸗ 
halten und für edlete bürgerliche Gewerbe zu erziehen. 
Konnten bie Rabbinen auch den Reformen bed Gottesdien- 
fled Autoritäten entgegenftellen, fo mußten fie doch die Fort⸗ 
fehritte der Bildung, die Zunahme an Kenntniffen, die Ue⸗ 
bung guter Gewerbe, :felbft nach dem Sinne ihrer eigenen 
Lehrbücher gelten laffen. Auch Fonnten fie den Forberungen 
bed weiblichen Gefchlechts nach Unterricht und religiöfer 
Weihe Feineswegd entgegen fein. Wie fehr aber die feit fo 
vielen Jahrhunderten gehäuften Rabbiniſchen Satzungen 
biefen Fortfchritten in Europäifchen Ländern und in gegen 
wärtiger Zeit im Wege fländen, Tonnten fie felbft weniger 
wahrnehmen, als die, welche e8 betraf,” Die Familien, 
welche ihrer Religion treu bleiben, daneben ächt bürgerlichen 
Thätigkeiten fich ober ihre Kinder ergeben wollten, fahen 
ſich in der größten Verlegenheit, wenn nicht ihre Religios 
fität auf eine andere Weife ald bisher, und ohne Webers 
tritt zu einer andern Kirche befriedigt würde. Die Rabbi- 
nen konnten nichts dndern, fo lange fie ihrem Syſteme 
anhingen. Man erwartete alfo von dem jüngern Gefchlechte: 
einen vernunft= und fohriftgemäßen Ausweg. Diefer warb 
durch den eben erwähnten Feberkrieg gebahnt. Außer ver- 
fehiedenen Heinern ReformsPVorfchlägen und weniger bebeus: 
tenden Schriften, die gleichzeitig erfchienen, find: befonders 
noch eine pſeudonym erfchienene *), und eine des Ungari⸗ 
fehen Rabbinen Ahron Choriner ?) beachtenswerth. Die: 

erftere faßt die ganze Streitfrage ‚bei der Wurzel. Das' 
Mofaifche Gefeb, fagt der: Verfaffer, habe zweierlei Haupt⸗ 
zwecke, ben Glauben an die Einheit Gottes Feftzuftellen, 
und die: DBerfehrtheiten bed Gößendienfted und Aberglaubens 

I) Brith Emeth, 18%. 2) Dabar be-itto, auch Deutſch: 
Ein Wort zu feiner Zeit. 1820. U 
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abzuſchaffen, ‘wie dies. überall deutlich gefagt iſt. Abgeſehen 
von ‚einzelnen in fo entfernter, Zeit, und unter und fo ganz 
fremden Umftänden gegebenen,’ diefen Zweck zu. erreichen be⸗ 
abfichtigenden Gefeßen, habe der religidfe Menſch eben diefe 
innere "Seite, bie Pflicht, alle angeerbten oder angewoͤhnten 
Gebrechen und Irrthuͤmer zu verbefiern und zu berichtigen. 
Diefe ſtete Bemuͤhung, fich mit Gott vertraut zu machen und 
bie menfchlichen Thorbeiten zu verlaffen, fei Die Ausübung, der 
. Religion. Bon diefem Anfangspunkte aus gefehen verſchwin⸗ 
den die Rabbinifchen Schatten vor dem Lichte der Vernunft. 
Das Gebet fei ein Herzenderguß der religidfen Sehnfucht, 
eine Aeußerung der innigften Liebe, Ehrfurcht und Dankbar⸗ 
keit, eine Stärfung der Sittlichkeit, eine Tröflung in Leiden, 
eine Rückkehr aus der Eitelkeit in die Demuth, folglich — 
mäffe der Betende die Sprache des Gebetes ald-ein bio: 
Bes Mittel deffelben verftehen, und jedes Gebet in unver: 
ftändlicher Sprache fei todte Form und Verfennung der Sache, 
Auch flimmen die Propheten in Diefe Meinung ein, und feldft: 
alte Rabbinen empfanden diefe Wahrheit. Da endlich die 
Sebetöformeln gefchichtlich ihre Entftehung nicht verleugr 
nen, fo fei deren Abänderung ober Abfchaffung von ben. 
Zeitumſtaͤnden eben fo abhängig, wie deren Einfegung. Die 
Mufilalifche Begleitung fei nicht bloß dem Juͤdiſchen 
Gottesdienfte unangemeffen, fondern fogar von den Pfalmis 
ften empfohlen, und bie fpätere gefchichtliche Unterlaffung 
berfelben könne nicht als ein authorifirtes Verbot erfcheinen, 
Die Wahl der. Orgel dabei, nach dem Muſter der Kirche, 
fei lobenswerth, und ein und endlich geziemendes Anerfennts. 
niß, daß die Kirche, wenn gleich deren Dogmen vom Ju⸗ 
benthume beftritten werden, doch nicht Gößendienft treibe. 
Alle übrigen Abweichungen feien eben darum zu billigen, 
weil fie dem Stagniren der Religionäbegriffe und der Aeu⸗ 
Berlichkeiten  entgegenarbeitefen, und ber Zuläffigfeit bes 
Fortfchreitend das Wort redeten. Hierauf weift. der: Vers 
faffer die Sanımlung Rabbinifcher Gutachten, welche lebige . _ 
uch auf die Conſequenz ihres Syſtems ſich berufen, gaͤnz⸗ 
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Eich zuruͤck, und geht vielmehr in eine Unterfuchung Aber . 
Sad urfprängliche Weſen bed Rabbinates, deffen Entartung 
und deffen nothwendige gänzliche Umfosmung ein, die um 
fo bdurchgreifender fein muͤſſe, ald bie meiften Rabbinen das 
Wefen ihres Umtes in Gemeinden, welche fich ber Europäis 
ſchen Eivilifation mit ſtarken Schritten nähern, durchaus 
verkennen, und richtig zu erkennen nicht im Stande feien. 
Man Fönne von ihnen heutiged Taged nicht bloß guten 
Lebenswandel und Thalmudifche Fertigkeit, fonbern ein fei- 
nes, wohlgefällige8 Betragen, gründliche Kenntniß ber Juͤdi⸗ 
fchen Gelehrſamkeit, aber auch zugleich anbermeitige Schulz _ 
kenntniſſe, und vorndmlich die der Landesfprache, erwarten; 
. man müfje von ihnen nicht bloß Beauffichtigung ber Ge- 
wiſſenszweifel über äußere Gefeßfälle, fondern durchdringende 
Belehrung, beſonders in der Synagoge, mittelft beredter 
Vorträge, über Religion und GSiftlichkeit, über Eregefe ber 
heiligen Schrift, über haͤusliches Leben, Erziehung, Unter 
Acht, Anleitung zur Wahl nüglicher Befchäftigungen, über 
Arbeitſamkeit, über Volksleben, Vaterlandsliebe, Menfchen- 
liebe u. ſ. w. mit Recht fordern. Mit Wärme und Wahre. 
heitöliebe erläutert der ungenannte Verfaffer feinen Gegen 
fand Bis zur Ueberzeugung. 
Ahron Choriner enfwidelt Dagegen bie Grundfäße 
des Judenthumes aus dem Fortfchritt der Civilifation, und 
ſucht minder in Thalmud als in tem Mofaismud die Bes 
lege für ein aͤcht gefittetes Lchen der Juden, um darzuthun, 
Daß Achte Religiofität fie auch civilifire, der blinde Eifer 
feiner. Amtögenoffen und die Beharrung bei einem aus ganz 
andern DBerhältniffen entfprungenen Syſteme, die Urfache 
vieler heutigen Gebrechen fei. 

Diefe beiden, und eine Fluth gleichgefinnter Schriften 
waren nicht fowohl darauf berechnet, das Volk zu belehren, 
und ihm über viele Mißſtaͤnde Die Augen zu öffnen, als viels 
mehr beflimmt, dad auszufprechen, wad man fchon allge- 
meist dunkel empfand. Sie waren mehr Wirkungen ber. 
a denn weiter wirkend. Sie fanden überall 1 Anklang und 

vers 
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“vermehrten ſich mit der Schreibeluft, ohne in ſich an Kraft 
zu gewinnen. Nur wurden allmählig diefelben Begriffe auch 
auf der Kanzel ausgefprochen, und verbanden fich immer 
ftärfer mit der Religiofität, fo daß ber Eifer der Rabbinen, 
wenn auch nicht erfaltete, doch etwas nachlaffen mußte. 
So bildeten fich Die Vereine für Erzielung befferer gottespjenft- 
licher Inftitutionen in Paris, Copenhagen, Hamburg, Wien, 
Leipzig zur Meßzeit, Frankfurt und andern Orten, ohne daß 
die Rabbinen. es zu hindern vermochten. Ja ed kam end⸗ 
lich dahin,.daß die den Reformen noch nicht günftigen Ge⸗ 
meinbetheile doch darauf bedacht waren, ſich in Erledigungs- 
fällen nur folche Rabbinen zu wählen, die den Anforberun= 
gen ber Zeit entfprächen, und ihre .civilifirtern Gemeinden 
anftändig zu vertreten geeignet wären, fa Bernays in 
Hamburg, U. Wolff in Copenhagen, Adler in Hannover, 
Herrheimer in Bernburg, Levy in Fürth und Andere. 
Yuch wurden die Schulen beffer beauffichtigt und durch Mits 
wirfung ber Regierungäbehörben zu grünblichern Arbeiten, 
namentlic) aber zum zeitgemaͤßern methodifchen Religions⸗ 
unterrichte verpflichtet. 

Alle diefe Bewegungen unter ben Juden zogen die 
Aufmerkſamkeit verſchiedener Regierungen auf ſie, und muß⸗ 
ten Berathungen um ſo eher zur Folge haben, als die Ju⸗ 
den ſelbſt um Beiſtand, die Einen fuͤr, die Andern wider 
die Reformen, einkamen. Wenn man beim erſten Blicke 
erwarten ſollte, daß die Regierungen die Fortſchritte der 
Civiliſation haͤtten beguͤnſtigen muͤſſen, ſo darf man doch 


nicht uͤberſehen, daß fie eben fo wenig geneigt fein konnten, 


einerfeitd dem Gewiffen Zwang anzuthun, andrerfeitd die 
Autorität der Rabbinen geradezu aufzuheben,. und einen 
durch Feine Gefchichte gerechtfertigten Freiheitäfinn zu nähe 
ren, ber leicht in gänzliche Religionsverachtung oder in will- 
führliche Sectirerei umfchlägt. Uber ed mifchte fich offen- 
bar noch ein drittes Moment nit ein, die Erfahrung, 
Daß in der neuern Zeit viele Juden bie Synagoge verließen, 
und zur Chriſtlichen Kirche uͤbertraten. Die Sortfchritte der 
II, - Mm 


Judenbekehrung, welche ber Geiftlichkeit als ein erfreuliche 
ser Gewinn an Volfdeinheit erfcheint, bildeten das, was 
bei den Juden eine Frage des Kirchenrecht3 - blieb, bei den 
Staatöbehörben zu einer publiciflifchen um. Man bachte ° 
allerdings daran, wie man ben gerechten Forderungen beider 
Juͤdiſchen Partheien durch vorfichtige Maßregeln entfprechen 
koͤnne, aber man erwog zugleich, wie diefe Angelegenheit 
zur Befchrung ber Juben ohne Ungerechfigteit benußt wer= . 
den Fönne. 

Die feit dem lebten Kriege ſtark betriebene Bekehrung 
‚ber Juden warb von zwei einander enfgegengefeßten Anfiche 
ten aus gefördert, und Seitens ber Juden aus eben fo 
‚ einander. enfgegengefeßten Beweggruͤnden erleichtert. Zus 
nächft wirkte die Englifche Gefellfchaft für Befeh- | 
rung der Juden, welche mit feltenem Kraft- und Koſten⸗ 
Aufwand ihren Einfluß und ihre Chätigkeit über das ganze 
Crdenrund auöbreitet, und hierin mit der Eatholifchen Pro⸗ 
paganda uͤbereinkommt. Sie nahm feit dem Frieden von 
1815 beventenb an Kraft zu, und ihre durchgreifende Wirk⸗ 
famkeit wird jeit dem vorzüglich bemerkbar. Die Gefell- 
fchaft hat zum Zweck, die Juden vom Standpunkte ber 
Glaͤubigkeit aus, auf dem Wege der Ueberzeugung, ins Chri⸗ 
ſtenthum einzuführen. Sie haßt alle gewaltfamen Mittel, 
fie erElärt fich offen gegen alles Verfolgen der Juden, gegen 
jede Härte der Behandlung, fie will der Religion nicht von 
ihrer Würde rauben. Sie will daher auch nicht Religiond: 
fpötter und Gleichgiltige erwerben, ſondern ber Kirche echt 
gläubige Anhänger zuführen. Dies zeigt fie überall in ihrem 
"Organ, einer diefem Zwecke gewidmeten Zeitfchrift '). ie 
fucht zur Erreichung ihres Zweckes rabbinifch unterrichtete 
Juden zu gewinnen, bie ihr nach erlangter Meberzeugung ald 
Miffiondre dienen. Diefer Plan Tonnte, da der Ueber- 
tritt Verforgungen gewährte und dem Chrgeize ebenfalls 
ſchmeichelte, nicht fehlfchlagen. Die Freigebigfeit ber Ge⸗ 


}) The Jewish Expositor 1816— 31. 
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ſelſchaft, die ſich bald in den proteſtantiſchen Staaten wirk⸗ 
ſamer Tochteranſtalten und hoͤhern Schutzes erfreuete, er⸗ 
warb ihr eine Anzahl ſolcher Miſſionaͤre, welche ſeitdem die 
Niederlande, Daͤnemark, Deutſchland, Polen, Rußland, die 
Berberei, die Türkei, Perſien, Arabien, Indien, und andrer⸗ 
ſeits Amerika durchſtreiften, um Juden durch Diskuſſion zu 
bekehren. Fromme Gemuͤther und ſelbſt gruͤndliche Gelehrte 
ſchloſſen ſich dieſer loͤblichen Berhühung an, und fo. wurden 
einzelne Juden hie und da in den weiten Raͤumen bis zu 
einer ziemlichen Anzahl der Kirche zugefuͤhrt. 

- Bon einer andern Seite (her erhielt aber. die Kirche. 
einen noch wichtigern Zuwachs. Wohlwollende Chriften,: die. 
minder das Intereſſe der Eirchlichen Dogmen im Ange hats 
ten, als ‚vielmehr den Wunfch hegten, die Mitglieder des 
ungfüdlichften Volkes aus ihrem Elende zu befreien, wide 
meten Fleiß und Geldopfer auf die Ausbildung der geiſtigen 
Kräfte der Juden, fuchten diefen alsdann angemeffene Wire 
kungskreiſe nachzumeifen, und unter der Bedingung. ded 
Uebertritted zur Kirche zu verfchaffen. Es erfchien ihnen 
biefer Schritt ald eine bloße Form, mittelft welcher der 
Jude nichts von feiner Geſinnung aufopferte, Dagegen in 
fein Vaterland vollkommen .einträte, und nur feine perfäns 
liche -Befonderheit abftreifte, ur flatt einer Parthei einem 
ganzen Volke anzugehören. So begluͤckte man die einzel: 
nen, für die Religion im Ganzen gleichgiltige Menfchen, 
während man zugleich die Staaten um tüchtige Kräfte für ' 
Anbau der Wiffenfchaft, der Kunft, der nüßlichen ‚Gewerbe - 
und Thätigkeiten, die im Judenthume durch die--beftehenden 
Hemmungen untergegangen wären, bereichert. 

Diefe beiden Bekehrungsweiſen find einander feindfelig, 
Sebe kann der andern bemweifen, daß fie ihre Opfer ver: 
ſchwende und ſich zwecklos abmuͤhe. Die erftere will Fröms 
migkeit verbreiten; allein es laͤßt aus ihren eigenen Berich⸗ 
ten ſich leicht nachweiſen, daß alle ihre Erfolge nur in ihrer 
Freigebigkeit ihren Grund haben, daß fie fomit durch .die 
vielen Anfirengungen 2 bie manchen: ihrer fernhin gefendeten 
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Miſſiondren ſchon das Leben gekoſtet haben, nur Heuchler 
gewonnen wuͤrden, wenige Ausnahmen abgerechnet, die auch 
ohne alle dieſe Arbeiten, da die Mittel, das Chriſtenthum 
kennen zu lernen, vorliegen, wenn ſie uͤberzeugt waren, uͤber⸗ 
getreten waͤren. Ja man kann ihnen beweiſen, daß ſie durch 
die Unzweckmaͤßigkeit ihrer Mittel, durch die elende Hebraͤi⸗ 
ſche Ueberſetzung des Neuen: Teſtamentes, durch bie Abge⸗ 
ſchmacktheit ihrer Traktaͤtchen, durch die noch groͤßere Ab⸗ 
geſchmacktheit der von ihren Miſſionaͤren mit gelehrten Ju⸗ 
den gehaltenen Unterredungen, durch die Dummdreiſtheit der⸗ 
ſelben in den zu belehrenden Familien, durch. die Gemein⸗ 
heit ſogar, womit ſie unerfahrene Kinder und Erwachſene 
ihren Pflichten und den heiligſten Familienbanden entzogen 
haben, ihre eigene Thaͤtigkeit oͤfters laͤcherlich und abſcheu⸗ 
lich gemacht, und ſicherlich mehr Juden von der Kirche zu⸗ 
ruͤckgeſchreckt, als ihr verſchafft haben. Die Kirche gewinnt 
durch ihre Bekehrte weder an Kraft, denn ein erheucheltes 
Bekenntniß kann ihre nur ſchaden, noch der Staat an nuͤtz⸗ 
lichen Mitbuͤrgern, denn nur der Verzweifelte und Entkraͤf⸗ 
tete laͤßt ſich zur Heuchelei bereden, um eine ſchwache Exi⸗ 
ſtenz zu erhalten, nicht aber um zu leiſten. Und was will 
die Geſellſchaft einwenden, wenn ihr Beiſpiele vom Ruͤck⸗ 
tritt der Bekehrten vorgehalten werden? 

Sie erwidert: Auch das Wenige ſei der Opfer werth, 
ſei eine geringe Ausſaat fuͤr eine reiche Ernte, ſei der An⸗ 
fang ber Erfüllung alter Prophezeiungen, und die Nichte 
beachtung der großen Hinderniſſe, die Geduld in Beſchwer⸗ 
den des göttlichen Werkes fei eine Tugend mehr, mit welcher 
fich jeder Ehrift waffnen muͤſſe, um nicht zu verzagen. Das 
Treiben der andern Bekehrer fei nur ein irbifches, ein Merk 
bes Satans. Man kümmere ſich nicht um religidfe Ueber: 
zeugung, man fehe nur auf äußern Vortheil. Diefer fei ja 
aber. ohne alle Anftrengung zu erreichen. Man habe nur 
die Juden bürgerlich zu emanzipiren, fo befäße man alle ihre 
etwanigen dem Staate zuträglichen Kräfte, ohne das Kirchen⸗ 
befenntniß zu einer leeren Form herabzuwuͤrdigen. Der Zweck 
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der Belehtung ;müfle nicht bie äußere Wohlfahrt der Juden 
fein, ſondern deren. innere Seligfeit. Die bloß um Würden 
und Aemter übertretenden Juden feien nur eben :fo viel. 
Zeugen: ihrer &leichgilfigkeit,; und :bie ‚öffentliche Belsinung 
eines ſolchen Uebertrittes fei eine :offenbare Erklaͤrung, daß 
es der Kirche gar nicht auf ben Charakter und bie Geſin⸗ 
nung ihrer Mitglieder ankaͤme. Wenn fich anbrerfeits. Heuch⸗ 
ler. fänden, fo fei deren allmaͤhlige Weberzeugung doch möge. 
fich, und:überhaupt die Kirche unbefugt, ein ald Ueberzeugung 
auegefprochened! ungezwungened Bekenntniß in: Zweifel zu 
jiehen, während bie: dieffeitigen Bekehrten von vorn herein 
der Ueberzeugung .enthoben werden, "Wie koͤnne ein Staat 
fotchen Mitgliedern fein. Vertrauen fchenfen, Die. heut dem: 
Judenthume, morgen .dem Proteftantiömus, dann wohl dem 
Catholicismus und nach Gutduͤnken dem Islam, bem Bubdha 
u. f. w. huldigen? Und wenn die Religion dem Staate 
gleichgiltig fei, wozu dann überhaupt ber Uebertritt? 

Bei denjenigen Juden, . die richt aus Dürftigkelt und 
- andern äußern. niedern Beweggruͤnden fich der Kirche: an⸗ 
fchließen, zeigte: ſich dieſelbe Werfchiedenheit der Anficht. 
Biele. find mit dem Judenthume, wie es fleht, unzufrieben. 
Sie fehnen ſich nach einem beffern religisfen Syſtem. Ihr 
Herz fucht eine Befriedigung, . Wiberfirebt .auch ihte Ge⸗ 
wohnheit, ober eine unvollfommtene Kunde, ober eine unrich- 
tige Belehrung, oder ber Zwiefpalt bed Chriſtenthums ſelbſt, 
ihrer Neigung zur Kirche, fo fühlen. fie fich bock. eher 
bewogen, dem Ehriftenthume ;beizutreteri, als in der Zertiffen- 
heit zu beharren. ie legen lieber ein Ihnen allenfalls er- 
Härbares, aufs Möglichfte.nach ihrer Form zugefehnittenes 
Bekenntniß ab, um endlich einer beftimmten Kirche anzugehoͤ⸗ 
ren, und ihren Kindern durch Erziehung eine befeligende 
Ueberzeugung zu verfchaffen, bie fie felbft fchwerlich zu er⸗ 
langen hoffen, und begnuͤgen fich mit ber Hebung ber Chriſt⸗ 
lichen Pflichten, und mit dem. Eintritt in die Mehrheit. 
. Sie genießen dabei die Vortheile ber Chriftlichen Welt und 
. der größern Eivilifation, und gewöhnen fich auch allmählig 
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an eine Art von Begruͤndung ihres Chriſtlichen Glaubens, 
die ihnen ſelbſt am Ende hinlaͤngliche Buͤrgſchaft fir die 
gewählte, Wahrheit gewährt. | 

Dieſe Claſſe von Bekehrten erſcheint den übrigen Ju⸗ 
den als bethoͤrt und in eigenem Wahne befangen, und ſie 
werden belaͤchelt, wenn ſie mit Gruͤnden ihren Schritt als 
religioͤs bezeichnen. wollen. Dean wirft ihnen Zweideutigkeit 
oder gar abfichtliche Heuchelei vor, oder bemitleidet fie, daß 
ſie das innere Judenthum: fo fehr verkannt hätten, um nicht 
auch in- ihm für ihre religiöfe Sehnfucht Befriedigung zu 
finden. - Dagegen treten‘ andere befehrte Yuden mit ber 
offenen Erklärung heraus, daß. fie nur das Judenthum ab» 
fchwören; um aus :dem Clende diefed Volkes. fich zu befreien, 
um in-ibe Vaterland völlig einzugehen, um alles zu genie- 
Ben und alles zu leiften, mad den Juden burch Gefeße ver⸗ 
fagt fel,: ober was die Juden, aus Mangel. richtiger Bils 
bung, fich felbft verfagten. Es fei ihnen die Wahl zwifchen 
buͤrgerlichem Tode und Leben,. zwifchen Hohn und Ehre, 
zwifchen Armuth und Wohlftand, zwiſchen Untergang und 
Thätigfeit geftellt, und wer wollte ba nicht gegen einige 
Worte, welche auszufprechen nicht große Opfer erforbert, 
dad Beffere vorziehen, fich und feine Kinder begluͤcken, bie 
Schlachtopfer ded Unfinnes vermindern, ben Staate nuͤtz⸗ 
liche Mitbürger fchenfen, und bie Aufklaͤrung burch Beifpiel 
und Lehre verbreiten ? 

Dergleichen Betrachtungen Eonnten bei Beurtheilung bes 
Streited, ber unter den Juden felbft herrſchte, nicht ohne 
Einfluß auf die Meinungen der Regierungsmitglieder vers 
hallen, zumal in einer Zeit, wo ber Friede Raum gewährte, 
um überall innere Berbeflerungen vorzunehmen, und wo ein 
wiffenfchaftlicher Geift alled burchbrang, um ein bloßes for⸗ 
melled Verfahren der Regierungen, wie ed feit Jahrhunder⸗ 


. ten üblich war, durch ein neues, fich felbft bewußtes unb 


rechtfertigendes zu erfeßen. Diele einfichtövolle Männer 
fchwanften, ob e8. gerathener fei, den Juden einen geiftigen 
und religisfen Fortſchritt zuzugeftehen, damit fie aus fich 
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ſelbſt und mit eigenen Hilfsmitteln ſich ihrem Elende 


entwinden, und mittelſt Erringung einer Civiliſation in den 


Staatsverband eintreten? oder ob man lieber ihnen als 
Juden alle Wege. zum Zortfchreiten yerlegen Tolle, damit Je⸗ 
der, ben fein Inneres fortdränge,- zur. Kixche übertrete, um. 
fich und feine Familie zu retten? Man fragte ſich im gan⸗ 


zen Ernſte, ob die Chriftliche Religion ihre. innere Wahrheit = 


nicht verleugne, wenn: fie ben Juden die Möglichkeit .einer 
eigenen Veredelung eintäume,, oder wenn fie andrerſeits 
die Bedingung irdiſcher Bortheile zur. Grundlage ihrer Aus⸗ 
breitung mache? 

In den verſchiedenen, von den Regierungen. getroffenen 
Mafregeln ficht man dieſes Schwanken balb. auf der 
. einen bald auf ber andern Seite zu einer geroiffen Ruhe 
kommen, ohne daß die Fragen vollftändig erledigt wurden, 
Sn Hamburg warb bem Tempel: Verein eine proviforifche 
Eriftenz bewilligt, während in Berlin die Neuerungen aba 
geftellt, Dagegen der Gefammtgemeinde eine, Verſtaͤndi⸗ 
gung Aber etwanige Reformen, jedoch ohne fernere Spal⸗ 
tung, zugeſtanden ward. Und ſo iſt ohne Widerrede im 
Jahre 1830 ein Jugendgottesdienſt mit Choralgeſang und 
deutſchem Lehrvortrage, aber ohne Abänderung ber Gebete, 
eingerichtet worden. In Wien marb der Gemeindegottes⸗ 
bienft duch Mannheimer, bem trefflichften heutigen Red⸗ 
ner der Juden, verbeflert, fo in Copenhagen durch 
Y Wolff; in Frankfurt a M. bildete fich ein Verein 
für Erbauung durch den fehr gelehrten Creizenach unb 
Andere, In der ganzen Zeit verbreitet fich der Reforma⸗ 
tionsgeiſt, theild durch bie Fortfchritte der wiffenfchaftlichen 
Bildung, theild durch das Mohlgefallen der Jugend und 
namentlich bed weiblichen Gefchlechted an ber ihnen fonft 
verfagten Belehrung, theild Durch den werbeflerten Schuls 
unterricht, theild endlich Durch das Kortbeftehen der gottes⸗ 
. bienftlichen Verſammlungen auf ber Reipziger Meeffe, wohin 

fo viele Juden aus allen Gegenden kommen, und wo fe 
am Sabbath und ven Feiertagen von weltlichen Ges 
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fihäften abgekehrt, Die erbaulichen und mit allgemeinem Bei⸗ 
fall’ gefrönten Reden des wuͤrdigen J ‚Auerbach von Ber⸗ 
lin vernehmen. | | | 
Dieſen Inſtituten und Vorkehrungen verbanft man bie 
Zuruͤckberufung aller betjenigen, die früher aus Widerwillen 
‚gegen veraltete Formen aller Religion ſich entfchlagen hat- 
fen, zur Anerfenntniß ber fegenreichen Wirkung wohlveran= 
ſtalteter Andachtsuͤbung, die Gefittung einer Volksmaſſe, 
welche durch Merfheiligfeit entartet war, die Einpflanzung 
eines Sinnes für Anftand und Schidlichkeit, die Abfchleis 
fung ber Haͤrten eined Fanatismus, welcher wie Unfraut 
die Religionslehren uͤberwucherte, die Erhebung der Gemuͤ⸗ 
ther aus der Gefühllofigkeit zur allgemeinen Theilnehmung 
. am Staat und Mitwelt; bie Verbreitung eines Sinne für 
nuͤtzliche bürgerliche Thätigkeit, und die unermuͤdliche Unter⸗ 
ſtuͤtzung der fich immer mehrenden Vereine für Beffe- 
rung Achter Induſtrie unter den ſonſt nur dem Handel 
zugewieſenen Juden. — 
An dieſe Arbeiten ſchließen ſich die‘ Forſſchritte der 
Wiſſenfchaft an, welche, theils als Urſache, theils als Wirkung, 
der Reformation Vorſchub leiſten. Schon weiß man aus 
einzelnen Beiſpielen, daß Juden der neuern Zeit den Vorwurf 
der unfaͤhigkeit zu ernſten Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten von ſich zu weiſen im Stande waren. Denn außer 
den vielen dem Chriſtenthume nachmals huldigenden Gelehr⸗ 
ten, welche man etwa als Beweis gegen die moͤgliche Ueber⸗ 
einſtinimung des Judenthumes mit Wiſſenſchaft und Kunſt 
benutzen koͤnnte, verblieben dem Judenthume doch ausge⸗ 
zeichnete Mitglieder, die dennoch ihren Rang in der Literatur 
behaupten, und wuͤrden deren noch mehr ſich zeigen, wenn 
ſie nicht in der Ausuͤbung behindert waͤren. Man kennt 
die wackern Rechtsgelehrten Aſſer, Vater und Sohn, und 
Meyer, in Holland, Salvador, Oulif, Cremieux und 
Andere in Frankreich; den berihmten Mathematifer Meyer 
Hirſch in Berlin; den Dichter Michael Beer in Berlin, 
und deffen Bruder, ben frefflichen Somponiften Deyerbeer, 
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rieben welchem noch ber uͤberall gefelerte Mofcheles ge⸗ 
nannt werden muß. Auch haben zwei Deutfche Univerfitäten 
bereitö Juͤdiſche Profefforen aufgenommen. Wir nennen nur 
wenige, mit Webergehung ber großen Menge mittelmäßiger 
Geifter. Don berühmten Aerzten reden wir nicht; ders 
gleichen hatten die Juden von jeher. Uber alle folche Er—⸗ 
fcheinungen find mehr Beifpiele der zunehmenden Bildung, 
die von außen ber gewonnen wird, weil Die Juden weder 
die Kunſt zu belohnen noch die Wiffenfchaft zu befchäftigen. 
befähigt find. Wichtiger find die Sortfchritte in der Erkenntniß 
des Zudenthumes felbfl. Es fanden fich gut vorbereitete 
.. Männer durch die Bewegungen der Zeit noch ſtaͤrker als durch 
eigenen Scharffinn bewogen, ben liferarifchen, gefchichtlichen 
und geiftigen Schaß bes Judenthumes zu unterfuchen und 
wiffenfchaftlich zu beleuchten. Hierin hatten fie nur hoͤchſt 
befangene unb niemals richtig vorbereitete Mufter gehabt. 
Bald zeigte: fich eine ben Juden fruͤherhin gänzlich abge⸗ 
fprochene Kritik, welche ficherlich die wiffenfchaftlichen Ges 
biete. um ganz neue Felder bereichert. | 

WVon den Eompendien und Lehrbächern abgewendet, und 
überhaupt dem Aeußerlichen, Praktifchen minder zugekehrt, 
verfuchte ein Verein (1822) in Berlin, unter Keitung bes 
in der Rabbinifchen Literatur ausgezeichneten &, Zunz, bie 
Herausgabe einer wiffenfchaftlichen Zeitfchrift fuͤt Judenthum. 
Sie konnte fich aber nicht behaupten, weil, außer den gruͤnd⸗ 
lichen Arbeiten bes Herausgebers, die Übrigen Leiſtungen noch 
unreif waren, und in ber Gelchrtens Melt Feinen Anklang 
fanden, für die Juden aber Fein AIntereffe hatten. Dagegen 
behauptete fich die in fich felbft immer fortfchreitende, ganz 
auf Juͤdiſchem Boden entfprungene KHebrälfche Zeitfchrift, 
Biccure haittim in Wien, welche, wie ihr Name befagt, 
bie Erftlinge ber Zeiten, aus ber Juͤdiſchen Welt mit 
allgemeinem Beifalle verbreitet, und in bie dunkelſten Ge⸗ 
meinden. ihr Kicht fendet. Die Gelchrfamfeit und beſonders 
die gefunbe Kritik findet durch dieſe Zeitfchrift ihre Aner⸗ 
kennung, und wir dürfen und baher nicht wundern, gerade 
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in Oeſterreich den Forſchungsgeiſt bei den Juden aufbluͤhen 
zu. fehen. Iſaak Reggio in Goͤrz, Verfaſſer eines Ver⸗ 
ſuchs, die Philoſophie mit dem Judenthume auszuſoͤhnen, 
©. &£. Rappoport in Lemberg, Verfaſſer trefflicher lite⸗ 
rariſch⸗ hiſtoriſcher Monographieen, S. L. Luz zatto, fleißi⸗ 
ger ‚Beförderer ber bibliſchen Kritik, verdienen Auszeichnung. 
Auch die Arbeiten eines M. Landau, M. Fifcher, Zeit: 
teles in Prag, L. Miſes in Lemberg *), Samfon Bloch 
in Brody,. obwohl mehr gegen verbreitete Mißverftändniffe 
gerichtet, oder minder Befannted and Licht ziehend, haben 
ihre. Anerkennung gefunden. Neben ihnen find noch viele 
Gelehrte bemüht, immer grändlicher zu arbeiten, und fo wirb 
von. diefer Seite dad Judenthum, vormald nur von ber ges 
ſetzgebenden Seite behandelt, ‚oder fittlich gewuͤrdigt, auch 
der Wiſſenſchaft uͤberwieſen. In Deutſchland hat der Ver⸗ 
ſuch einer Geſchichte der Israeliten fich feinen Weg 
gebahnt und immer mehr Theilnahme erworben. Die dltes 
ren Arbeiten unmiffender Sammler wurden der Bergeffen- 
heit Aberlaffen. Dagegen zeigt fich ein Wetteifer in Unter 
füchung und Berichtigung der vielen Einzelnheiten, welche ber 
Gelehrſamkeit noch manche Bemuͤhung verurfachen werben. 
Nach ſo vielen jeßt fchon Hiftorifch geworbenen An⸗ 
fitengungen, fich felbft. aus. dem geiftigen Elende zu befreien, 
werfen bie Juden der neuern Zeit einen Blick auf ihre nun- 
mehrigen Verhältniffe, und zugleich einen hoffnungsvollen 
auf die Zukunft, Was früher nie gewefen, tritt jeßt ein. 
Die gelehrtern und ebeldenfenden Juden, welche Charakters 
flärfe genug. haben, ber Anreizungen äußerer Lodungen zur 
Verleugnung ihred innern Weſens zu wiberfichen, treten 
mit in die Schranken zur Erfämpfung eined Rechtes, bad 
ihnen von vielen Chriftlichen Rechtsgelehrten und Staates 
männern zuerfannt wirb, wenn gleich das Herfommen wis 
berfirebt, und Scheingründe für dieſes aufgeführt werben. 
Während in den, durch die Bewegungen bed Jahres 1830 
1) 1827 gegen bie Chaſidim kaͤmpfend. Er flarb 1831 an der 
Cholera. WW 
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umgeſtalteten Verfaſſungen die Sache der Juden noch vie⸗ 
les für und wider hoͤren muß, und einer reiflichern Ueber⸗ 
legung vorbehalten bleibt, waͤhrend Krug”) in Sachſen, 
ohne eigentlich die Juden felbft zu beachten, beren Eman⸗ 
cipation als einen wichtigen Schritt ‘der neuern Staats⸗ 
kunſt und des verbeſſerten allgemeinen oͤffentlichen Rechts 
fordert, Paulus 2) dagegen, ſonſt (in ber Kirche naͤm⸗ 
lich) im höchften Grade entfeffelt, geradezu..auf Unterbräf 
ung der Anfprüche der Juden Bringt," und in Babem. 
durchſetzt; während die Baierfchen Stände, was bisher: 
noch unerhört if, (1831) -einftimmig auf, gänzliche Werbefs 
ferung des rechtlichen Zuflandes der Juden antragen, das 
gegen eine Menge Flugfchriften die Emancipation der Ju⸗ 
ben ; (man follte ed Faum benfen), als den Staaten ges 
faͤhrlich, dem Volksleben verberblich, der Kirche abfchenlich 
‚darzuftellen fuchen, — tritt ein Juͤdiſcher Rechtsgelehr⸗ 
ter auf, um das ganze bisher befolgte. Syſtem der Geſetz⸗ 
gebung in Betreff feiner. Glaubensbruͤder, ald mangelhaft 
und allen heilbringenden Staafsprincipien widerfprechend 
zu. ſchildern. Dr. Rieger in Hamburg fah feine berebte 
Schrift: über die Stellung der Befenner bed mofaifchen 
Glaubens in Deutfchland (1831) in wenigen Wochen ver⸗ 
breitet unb vergriffen, und in feiner zweiten: Vertheibigung 
gegen bie Befchuldigungen des Dr. Paulus, muß jeber 
Wahrheitsfreund erfennen, mit welcher Kraft er Die Lüge 
befämpft, und wie vergeblich heut zu Tage die Bemühungen 
ber ‚fcheinbaren Volksfreunde find, die mittelſt Herabfegung 
ker höhern Autoritäten dem gemeinen Molke. audgebehnte 
Rechte zu verfchaffen fireben, und nebenher dennoch dem⸗ 
felben das. Recht, Andersdenkende unterdruͤcken zu birfen, 
vorbehalten wollen. Die Unlauferkeit der Sophiömen, durch 
welche man gefeßliche ‚Sreiheit mit dem Niedertreten ber 
Menſchenrechte zu beſi iegeln trachtete, zeigt ſich deutlich in 
„ber Haren Darftellung des geachteten jungen, Mannes, befs 


1) Die Juden 1830. 2) Die ap. Nationalabfonderung zc. 183. 


= 
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ſen Geiſt noch gediegenere Arbeiten zu) erwarten "berechtigt, 
und burch feine eröffnete Zeitfchrift vorbereitet. 

ı Wenn ed fich bewährt, daß die Erziehung allein das 
wahrhafte Volksleben erwede, daß Gemmeinfchaftlichkeit der 
gleich in vie Jugend eingeimpften Begriffe auch den Ge 
meingeift fpäterhin erhalte und ſtaͤrke, daß fie bie innere 


Einheit durchdringe, welche dußerlich durch Sprache, Va⸗ 


terland und gemeinfames. Geſetz bargeflellt wird, fo: muß 
es: einleuchten, daß jede Trennung bet Glieder eined Stans 


tes durch die Berfchiebenheit der Begriffe: vom. Leben im 


Staate dieſem eine Menge Kräfte raube, und fogar feind: 


ſelige erzeuge, Wer: im Staate mit dem Gebanfen. einer 


feiner Geiftes= und Körperentwidelung auferlegten Befchräns 
Fang aufwachfen foll, Fann durch Feine gemeinfame Erzie⸗ 


büng:für den Staat gewonnen werden. Ihn burchbringt 


die Idee der Iſolirung, wie fehr auch. bie Mienfchenliebe 
einer : beffern: Regierung ihm biefe Schmach erträglich zu 
machen firebe. Der geborne. Kuͤnſtler, der fcharffichtige 
Krieger, dei umfaſſende Kenntniffe zu: fammeln geeignete 
Geiſt, der fchöpferifihe Techniker, ‚ja. felbft der Träftige 
Handwerker und Ackersmann, — wie fehr auch eigene Faͤ—⸗ 
bigkeit oder zufällige Mittel oder: Verhättniffe ihn zu diefem 
ober jenem Fache beftimmen wirben, :mit bem Erwachen 
ihres Bewußtſeins muͤſſen fie verzweifeln. Und wenn fich 
bennbch einzelne Juden, unter dem Schuße einzelner von 
verfchiedenen Staaten gemachten Zugefländniffe, diefer Ver⸗ 
zweiflung entwunden, und ihre Kräfte bis zur Gränze ihrer 
Befugniffe,. auch wohl daruͤber hinaus, geuͤbt haben, und 
wenn biefes Streben: äberall trotz aller Umgraͤnzungen fich 
burch nüßliche: ober. erfreuliche Thaͤtigkeit, ohne Schein- 
Entfagung ber angeerbten Religion, als beſſer erzogen zw 
bewähren, unleugbar  hervortritt, fo ift nichtsdeſtoweniger 
dem Staate dadurch nur halb gedient. Alle beſſern Kräfte 
fühlen fich gelaͤhmt, und der bloße Gedanke, daß beren . 
Ausbildung dad Ungluͤck nur vergrößern dürfe, hemmt biefe 
im DBoraud, und giebt von neuem zu ben Beſchwerden 
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Anlaß, die eine Folge der Beſchraͤnkungen fein muͤſſen. 
Denn wenn Religionsentſagung die einzige Bedingung eines 
Aufſchwunges eines Malers oder Bildhauers oder Heerfuͤh⸗ 
rers oder Handwerkers oder Ackerbauers ſein ſoll, ſo kann 
dieſe Zumuthung jedes treue Herz nur verwunden; denn 
die Bedingung fordert ein willkuͤhrlich aufetlegtes Opfer, 
das mit dem zu erringenden Vortheile in keiner Verbindung 
ſteht. Außerdem verträgt ſich ja die geforderte Lüge, und 
Küge bleibt fie, fo ange Die Entfagung an dußere Vortheile 
gefnäpft wird, mit keinem Gefeße der Sittlichkeit. So 
lange alfo jemand im Staate mit dem Gedanken aufwächft, 
dag ihm nur die Wahl zwifchen Unterdrüdung feiner eiges 
nen Nafurbeftimmung und einer entfchiedenen Lüge verbleibt, 
muß er in eine ber beiden gleich unfittlichen Kichtuns 
gen verfallen, oder am Scheibewege verzweifeln. Wie dem 
Uebelftande abzuhelfen fei, haben . einige Weftländer nun= 
mehr vollfländig entfchieden, und Die. Zeit wird ihren Vor⸗ 
tritt rechtfertigen. 

Wir bleiben alfo mitten in ber Geſchichte ſtehen, und 
erwarten, nach fo mannigfacgen ‚Vorbereitungen, deren völlige 
Entwidelung. | 








Namen; und Sad Resiper. 


‘ 


Bii Rechtſchreibung der Eigennamen ift bier die gewöhnliche Beil 
vorgezogen, und das Abweichende mit angemerft. a. und b 
zeichnet den erflen und den zweiten Band. 





A baje und Raba b. 152. Abtalion KPtollion, Pollion) b. 27. 
Abarbanel Juda b. 460. Abubecr b 
Abarbanel Don Iſaak b. 403. Ybugiafar Ylmanzur b 218.224. 
— ſ. Leben 405. a pharagı Karait b. 257. 
— ſ. Werke 420. | Abufaib , Chan der. Mongalen 


Abba Aricha, Lehrer b. 146. 

Ab⸗Beth⸗Din ſ. Synedrium. * in Fez b. 274. 
Abd⸗al Kalal f. Arabien. Achimelech, Prieſter a. 225. 
Abdorrahman in Spanien b.241. Achithophel a. 266—7. 
Abendana Jakob u. Sfaaf b. 465.) Adath Jeſchurun b. 503, 
Aben Efra, Abraham b. 254—5.|Adda f. Calender. 

Abgaben, ein Schefel a. 133. Adiabene b. 79. 


— im Reiche b. 324, JAdolph v. Naffau b. 331. 351. 

— in Spanien 395. A doniab maßt ſich die Krone an 
Abimelech, ee Philiſter a. 42. 

— ſ. Anmafun a. 184. — Pläne gegen Salomo 277. 

— iſt nicht Richter 186. Adonim b. Thamim b. 236. 
Abina f. Alche. Aegypten durch Sofeph verwals - 
Aboab 8 446 ſteht fehlerhaft tet a 

Abrab — nterbräsfung ber Israeli⸗ 
Abraham f. Wanderung a. 80. ln 75. 77. 
— ſ. religiöfe Umficht 32. 49. agen in, 85. 


| Fo ft die Israeliten 88. 
unt. d. Hirtenherrſchaft 94. 95. 
Verhaͤltniß der Aesypter zu 
den Ebraͤern 9 


— f. Bund mit Gott 34. 
— f Bamilienverhältniffe 35. 
-— kauft ſich an in gelaſtina 42. 
— ſ. Beſitzthum 40 
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— ſ. Familie 56. — Verhannis Nrtent zu 
Abraham b. David, Kritiker b. Juda 
286I. 412. — Disputationen über Reli⸗ 
Ahratam * Dior, Hiſtoriker | gion 514. 516. 
— Tempel des Oniah 515. - 
Pa re Hasdai b. 412. — die oReimonibifehe Schule 
Abrahem Arje Yorta Leone daſelbſt 2 


Yelia f. ee raten. 
AhrchamMaimonides b. 266. Aelius Gallus b. 53. 
Abſalom erſchlaͤgt den Amnon Aerzte, beruͤhmte b. 279. 
. 265. |Hetbiopien, X& Kämpfe d. J. ges 
— empört fi fich gegen David 266.1 gen, b. 211 


Afrika b 277 ff. Algier, Bildung daſelbſt bi 278. 
Agobard, Biſchof v. eyon. b. am. — Einnahme von, 275. 
Agrippe, Statt. d. Morgenl. a Dieir b 419. 
t, Chalif, Ä 
Agrippa, Konig in Judaͤa, b. 73. Alkim/ Hhpr. a. 490 —4. 
| Aarippa, der jüngere b. 75. 866. 1 — macht Neuerungen 495- 
— f. Stellung „gem Volfe 87.) Al⸗-Manzur in Spanien b. 242. 
uilar, M.R. d b. 446. 464.1 Almosnino. 
rt König v. erarl, a. 324. Alphes (eg font 2 b. 252. 
— "töbtet den Naboth 330. Alph hons . b. 
— ſ. Derafpung mit dem Pro⸗ X. b. 393. 413. 
— pheten 33 XL b. 396. f 
_ —— mit bemſelben 338. Arfch eh, Mofe, b. 289. 
— f. Tod und Charafter 334. Amalek, Beduinenvolf a. 105. 
— ſ. Haus vernidjtet 342. — vergl. Saul. u 
Ahasverus ift Eyarares a. 438. Ymazia rt Krieg mit Joas. 
Abron, erſter Prieſter a. 123. a. 349. 
— Pa die Peſt 128. Ambrofins, Biſchof, ſ. Theo: 
— ſtirbt 1 
Ahron (Aaron) v. Dorf b. 384. Amerika, Colonien in, b. 446. 
Ahron, zwei Karaiten, b. 220. — (mancipation d. J. 494. 
Akiba, großer Lehrer, b. 109. Am⸗Haarez, Unfundiger b: 41. 


392. 


— im Auslande 113. Ammon, olf, Krieg mit, f. 
.— _wirb eingeferfert 114. Sephthah. | 
— und hin ngerichtet 116. bb Derath Des Königs Hanun. 
Akoſta Uriel b. 465. 
Alabarcha ſ. Philo. Amnon Ci Zerte umrichtig Am⸗ 
Albo Joſeph b. 418. mon) a. 


Albrecht J., Kaifer b. 332. 367. Amora, Sehnen Sprecher, b. 132. 
Alsala de Henares b. 397. Amos, Prophet, a. 352. 


Alchariſi, Juda b. 377. Umfierbaml Anftedelung bafeldft - 
Alerander Balas, König von 
Syrien a. 497. 4 Ana, 1, Roraerhaupt b. 218. 


Alexander u. AÄriſtobul Söhne Andreas, Anführer der Juden, 
d. Mariamne b. 53, b. 110. 
Aleranber Fannai, König, b . Anbalt, Deffau, Coͤthen, Bern⸗ 


8. ff. burg, b 
Alerander ©: d. Ariſtob. hin⸗ Anilai, ſ. Afinai. 
gerichtet b Ankona, Vertreibung aus, b.429, 


A —— d. Herodes b.57. Antigonus von Socho a. 473, 
Ylerander, Tiberius b. 85. Antigonus, Sohn bes „Hortan, 


Alexander d. Gr. vor Serufe- erobert Sturda b 
lem a. 454. — wird ermordet 8. 
Alerander VI, Papſt. b. 404. Antigonus, Sohn d. Ariftobul, 
Alerander Seherus b. 129. bricht in Judda ein, b. 31. 
Alerandra, Königinn. b. 16. — wird als König ernannt 33. 
Alerandrien, Zudenin, a. 466. — wird hingerichtet 35. 
— vergl. Aegypten. Antiohia f. Seleuciden. 
— Zebrucing d. dortigen Ju⸗/ — wird. von einem Sübithen 
den b Heere angegriffen 2. 501 
— —5 Haſelbſt 91. Antiohus d. & a. 462. :. 


— Yufrabr dafelbfk unter Cy-|Untiohns Epiphanes a; 466. 
— Cy Antiochus Epiph J— 
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Antio us Epiphanes miſcht Aſarjah, King, Afiab.- 
‚ en d. innern Angelegen⸗ Aarlak, de Roſſi b. 
heiten. a. 476. Ascarelli, Debora, Ar 
— wird „ehitet gegen bie Ju⸗ Aſche, redigirt d. Thalmud b. 153. 
den Afcher Rabbenu b. 351. 416. 
— —— Befehle zur - Einfuͤh⸗ Aſinai und Anilai b. 78. 
“rung des Goͤtzendienſtes 479.1 Aſſa, Ba 0 a. 321. 
Affap änger, a. 258. 

— 8* gegen die Juden zu RR a. 354. Ä 
elde 483. — Hnterhanblung mit Zube 
Antipag, Herodes b. 70. 71. 357. 36 J 
Antipater, Freund bed Hyrkan, Yfronomie —J Isr. a. 304.393. 

b. Aſtronomiſche Tafeln b.413. 

— —* fuͤr Hyrkan 22. — vergl. Calender. 

— gewinnt J. Caͤſar 25. Aſtrologie b. 216. 233. 
Antipater, S.d. Derobed,, b.59. 14 thalia herrſcht a. 345. 
Antonius, M. in Judaͤa, b.22.30.| — wird vernichtet 347. 
Antoninus der Sromme ; m. Athronges, Inſurgent, b. 65. 
Antoninus, M. Aur. b. 124. Auguſt, Reife, b 3. 58. 
Antoninus, Freund des Rabbi,, — f. Witzwort 60. 

b. 130. Averroes b. 259. 

Apion b. 81. Avidius Caſſius b. 124. 
Apofrupben, Entftehung der, avi non b: 370. 395. 445. 
Avila, Prophet von, b. 417. 
—88 Kdnig v. Yeoypten,a.395.|Avitus, Biſchof, b. aa. 
Aquil a, Bibelüberfeger, b. 121. Aziz von Emefa b- 
Arabien, Stellung d. Juden in, 
171. Baaltempel zu Samarie 8.323. 
Fe . J. daſ. b. 207 ff. Baba b. Bota 
Arabifde Bildung f. Iölam, Babylon fällt ” on Aſſyrien 
Arcadius u. Honorius . 369. 

Archelaus, S. d. Herodes, i 8 — — Hiskiah 370. 
Zi en verbannt, 7. 87. — Sudan in ui 952. p 
Archipherekiten — den in Babylon verſchont 
—8 mit 8 befreundet b. 169. y M 
Yrikobul, © . Sohann Hyrfan, Basylonien, Könige von, find 


duldfam a. 406. 
— * g. ierung b 5 ff. Babyloniſche Gemeinde b. 78. 
Ariſtobul I. und Hyrkan im] — Ihre Einheit 125. - 
Kampfe b. 17. — ihre Stellung 144. 202. _ 
— thut Mearriue Schritte 19, | — Streit daſelbſt 2323. 
— wird gefangen 21. Bad en ertheilt Freiheiten b. 512. 
— flieht aus Rom 23. Bapdis und Balfin b. 248. 


f. Parthei thätig 30. - |Bagoes, der Werfer, a. 452. 
Arifobul, Hhpr., wird ermorbet Baithos f. Effener, Effäer. 

b. 48. alfhem, Gottesmann,, b. 458. 

Ariſzoteliſche Philoſopbie b. Senn, Beifpiele v., b. 149. 284. 


Aıles, Vertheidigung v., b. 172.|Baracath, Abul, b. 239. 


Armieder b. 333. Baraf, Anführer, a. 178. 
Arragon b. 397. Barfohbe, Inſurgent, b. 113. 
Urtarerres Dans a. 453. 

Afad, Abu Earb, b. 208. Barrios, Dan. Levi de, 1 b. 465. 


Bafel, 
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Baſel, Rirchenverf. b. sa. Boat und Sehin. a 285. 


Batbilde b. 185. Boethus f. Effeer. 
Bathfol, Drafel, b. 108. Borbeaur b. 445. 
Bathyra ‚erbaut b. 59. 91. Boftani, Reſch⸗ ende b. 215. 
Bath⸗Seba a. 263. Sranbenburg f Marf. 
Baiern b. 338. 52 515. Brafilien, ufentgalt einer Co⸗ 
— giebt befiere Gefepe b. 512.| Ionie daf. b 
Behar b. Joſeph b. 412. Ipraunfancig » b. B1A. 
Beer, Deter, b- 532. Bretagne b. 
Beer, Iſ., b Ä Briefe, unter gefänhene b 162. 
' Befchrinaswefen b. 313. Briefwechſe der Rabbinen 
— . Öregor’s . 431. 
— in Deutichland 451. Brunnenvergiftung b. 334. 
— in neuefter Zeit 545. Buhbrud erei in der Tuͤrkei 
Berg, Gryizth. ertheilt Freiheiten] b: 262. 
b. 512. | Bundestade gefangen a. 201. 
Belgien b. 505. —  zurücgefendet 203. 
Beliſar, Kampf gegen, b. 173. — wird in Serufalem einges 
Bel⸗Tempel f. Alerander d. Gr. ‘holt 256. 


Bendavid, Lazarus b. 485. Bündniffe, Art der Schließung, 
Benedict v. Vorf b. 381. 
Beni Fsrael b. 241. Bärgerreät, Nömifches, b. 82. 
Benjamin Mufaphia b. 465. Discuffion „aber, 479. 514. 
Benjamin, ©. Jafob$, f. Jafob. Bulan, König, b. 225. | 
Benjamin, Stamm (f. Seraeli- Surgund b. 175. 

ten) a. 173. The eich b. 169. 
Benjamin v: Zubela b. 412. . 
Berab, Jakob, b. 287. 
Berberei, Seh. d. Juden daſ. Caab ebn Aſchraf b. 212. 

bB. 269. es an Jul, begünftigt d. Juden 
Berenice b. 101. 


Berlin b. 339. 432. Gastiari, Vorfall daf. b. 176 

— Gelehrte daf. 485. Gaius f. Caligula. 

— newer Gottesdienſt 543. 551. Cal ba f“— Akiba. 
Bern b. 332. Caleb, der Kundſchafter ſ. Moſeh. 


Bernhard v. Glairvaurb. 3239. Caleb, König von Wethiopien, f. 
Bertrand Bu Guesclin b.397.| Dhu⸗Navas. 
Bzrytus v. Agrippa verſchoͤnert Caleb, ſ. Faraiten. 

74. alender, „oe alte der Fer. eins 


Beides Eliah u. Mofe b. 221.1 fach a 

Bethar, Feſtung, zerftört b. 116. — Im Reiche Israel veraͤndert 

Beth⸗din f. Gerichtshof. = w 

Bett-, Pergament: und gu — Fobifier b. 43. 
chenſteuer b. 325. J— wid feſtgeſtellt 142. 


Bibel, Entflehung der, a. 444. |Caligula, Kaifer, b. 73, 
— Ausgaben 461. 467. — verhoͤhnt d. Abgeordneten 82. 


Bileam a. 143. |Sanaan, Bedeutung d. Wortes, 
Bilried b. 337. a. 28, 

Bloch, Markus Eliefer b. 485. — 'perfihieben gen Ebraͤern 41 
Bne Gola f. Babylonifhe Gem. bie 


Böhmen und Mähren b. 3388.) — Sitten der  Eanaaniten 44. 
431. — das Land nicht-vällig erobert 
Bombay, J. in, b. 241. 164 . 
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Canon ſSiba. Cohen Zedek ſ. David b. Saccai. 


Caorſinen b. 326. 386. Concilien, verſchiedene, b. 164. 
Capittran, Mönch b. 333. | 175. 177. 178. 313. 
Gapitolium erhält Judengelder Conrad IH., Kaifer, b. 330. 

b. 102. Sonfitorium in Paris b. 500. 
Garl d. Gr. b. 309. — in den Nieberlanden 504. 
Garı V., König v. Frkr. b. 371.1 — in Befiphlen 511. 

Carl VL, König v. Frkr. b. 371] — gu Eaffel 533. 
* Liv. Kaif » 20  |Eenkentin — 155. 
ar aiſer, onſtantinope ule daſ. 


gafimin 8 Polen, Gonkantius, Kaifer, b. 157. 


Caspi $ Conflantius b. 157. 177. 
Caſſius —* (nicht Lon⸗Cordova, blühende Schule, b. 245. 
gius) b . 24. Sosri, Buch, b 
‚Saftilien "b. 394. uf. — 
Catechismen der Sad. Religion Cosru IL. b. 200. 
b. 533. Gofinig b. 334. 
Caſarea, Unruhen daf. b 91. Coſtobar b. 51. 
— Schule in, 137. eottnin, Juben 9— b. 408. 
Gäfarius f. Arlee. Craſſus M.b 
Ehaldder werben bekannt mit Creta, Vorfall. 8 b. 165. 
Juda a. 374. Eromwell, Unterbandlung mit, 
Ehalifat, Juden unter d., b-215.| b. 448. 
Eharg’, Kopfgel b, b- 281. Gumanus, 2andpfleger, b. 85. 
Cbaſaren⸗Reich b. 225. Eyrene und Libyen, b. 83. 102. 
— Brief ded Hasdai dahin 243.| — Aufſtand d. Juden daf. 110. 
EHildebert, König, b. 175.177.| — Vergl. Kairvan. 
Chiarini, Abbe, 525. Cyrus gemäß d. J. Hoffnungen 


Chitperie v. Soiſſons b. 175. 

China, Juden baf. b. 205. 240.| — Sefatt d. Zempelbau 415. 
Ehintillan, f. Weltgothen. 
EHriften,. — d. J. zu Daͤnemark b. 445. 

Chriſten b. 155. Dagobert (ſ. Heraclius) b. 184. 

— befchränfen dv. J. 164. Damast feindfelig gegen Israel 
Ehriftenthum entftebt b. 66. . 291 

— wird beffritten 155. Daniel, das Buch, a. 457. 

— vergl. Mofe b. Nachman, Daniel in ber Loͤwengrube a. 404. 

Joſeph Nafi, Eipmann.u. a.) — im Staatsamte 407. 
Ehronologie ſchwierig 2. 55. 33. Daniel Isreeli b. 303, 
176. Darmſtadt b. 512. - 

— der Regierung Saul's 233. Darius, König v. Perſien, a. 421. 

— der Richter 234. - Darius Cobomannus a. 453. 

— Hera db. Juden zur 3 der David’ wird zum König geſalbt 


Seleuciden 
Chutim f. Samaritaner. — am 6 Sauls 220. 
Elaubins, 5 Kaifer, b. 83. — beſiegt den Goliath 221. 


Glemens VI., Yapft, b. 370. feine Freundſchaft mit Jos 


. Eleopatra erhält die Balfam- nathan 222. 


gärten zum Geſchenk b. 49. fein Berbältniß zu Saul 223. 


| Glodwig f. Arles. — bei den Philiſtern 229. 


Elotar (f. Ballen) b. 184. 1 betrauert S Saul u. Jonathan 
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Daoi, bie ‚Gefährten deſſelben Sie — Fonatgan, b. 474 


den b 
— fein Ateralter 240 PAR er b. 51. 
— feine Kriege 245. Eleafar (4), Schagmeifter, b. 24 


er will einen Tempel bauen leafar b.Hananf ah b.90. 
F 257. Eleafar, Zelote, b.'86. 

— —*— einen Gottesdienſt ein Elementarſch ulen errichtet v. 
Joſua b. Gamlab, 76. 
— das Volk gihlen 261. | — Werden errichtet b. 518. 


— flieht vor Abfalom 266. — neuere 532. 
— verfügt über den Thron 217.| Eli, Priefter, a. 199. 
fein ara 274. Eliah Lewita b. 459. 

David b, Saccai, Reſch⸗Glu⸗ Eliah b. Hajim b. 291. 
tha, b. Eliah Levi b. 274. 
David Kimdi, Anhänger. bes Stich Montalto b. 444. 

Maimonides, b. 265 Eliah, Prophet, a. 325 E 
David de Pomis b. 460. — ſ. Wunderthaten 337. 
David Rubeni b. 430. Eliberis Goncilium b. 164 
Debora, Richterin, a 176. Eliefer b. Afaria b. 107. 
Dembea b. 2 5 Eliefer 6. Hyrfanus b. 105. 


Demetrius, ig von Syrien, gieler aus Meg b. 351. 
. 498, Eliefer Kaliri b. 250. 351. 
— Juͤng. bewilligt dem Jo⸗ Eliſa b. Abuja b. 112. 
nathan Zreiheiten 502.‘ Elifha, Prophet, a. 338. 
Deuterofi is, Rifhnah , Edith — f. politifche Thätigkeit 341. 
darüber b. 186. Elfaß f. Metz. 
Deutfeland, Sie, b. 315. Emancipation inXmerifab. 492. 
337 — — in Frankreich 502. 
- Dhu avas, König, b. 209. — in Holland 503. 
Dichter in Spanien b. 243, — in Belgien 505. 
— in Stalien 460. — in Preußen 509. 
Diokletian, Kaiſer, b. 141. — in Daͤnemark 511. 
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Dohm ſ. Buͤrgerrecht. in Heſſen 515. 
Domitian, aifer, b. 104. Emanuel, Dichter, b. 352. 
Duran Periphoth b. 418, England, Geld. [2 J. in, b. 379. . 
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Eber, Ehräer a. 28. 29. — Naturalifationsbill 450. 
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— Familienverfaſſung 72. 
— im Dienſt ber Philiſter 213.7 — Verhaͤltniſſe 493. 
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— wird verwiefen a. 278. Eppenftein b. 3 318, 
Ebioniten b. 68. Erwig, König, b . 183. 
Edom, Kriege mit, a. 336. Erfurth b. 335. 
Eduard d. Befenner b. 379. Engellehre a. 450. b. 295. 
Eduard I. b. 387.. Efra, anfübrer einer Colonie, a. 


Edzard b. 451. 464. 
Egiza, König, b. 183. — mi Nehemiah thaͤtig 429. 
Eglon f. Ehud. — befefligt das Gele 437. 
Ehe, Abfchliefung der, 302. — das Buch Efra u. Ntehemiah, 
Ehen, gemifchte, a. 424. = 437. 

— werben getrennt 436. — er fest Richter unb Beamte 

Evhud, Richter, 177. 5 ein 440 u 
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Effäer, Eifener, patriotiſch⸗ Galilaer verachtet b. 126. 


religiöfer Verein a. 523, Gallien, Juben daf. b. 83. 167. 
enger, Ge hichte d., a. 409. — vergl. Branfreich. 
Euchel, Sfaaf, b. 483. Gallus, He. ſ. Aelius. 
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Fariffol, Abr. (nicht wie gewoͤhn⸗ lehrten 107. 
lich Werizol) b. 459. Gans, David, b. 458. . 
Felir, Landpfleger, b. 86. Gaon, rabb. Titel b. 201. 
Ferdinand I., Kaifer, b- 431. — Gtreit um die Würde 23. 


Ferdinand II. u. IIL, Kſ., b. 436. Gaſcogne b. 365. 

Ferdinand I. v.Xrragon b. 400. Gav, Sr. u. Sof. b. 247. 
Ferdinand v. Neapel b. 420. Gebete, anfangs.wenige a. 449. 
Ferreol, Beſch. v. Uſez, b: 174) — SKlage-Bebete b. 329. 


Ferrer Binz b. 399. — vermehrt 351. 

Feſttage a. 116. 429. — über Sprache ber, b. 543. 
Fettmilch f. Vettmilch. Gedaljah, Statthalter, a. 400. 
Fez ſ. Berberei. Gedalja Jachia b. 461. 
2088 ſ. Alexandrien. A N A Seraeliten. 
‚Slagellanten b. 333: - und Gelehrten-Claffen b. 41. 
Florenz f. Italien. _ . — in Spanien b. 249. 
Florus, Sanbpfeger 8 | — f. die einzelnen Länder, 
Frank, Sof. b. 471. u. Kunft in neuerer Zeit 553. 


Sranffurt im Spitefalter b.319. Seleite b. 321. 
330. 333. 339. Gemara, Entwickelung d. Miſch⸗ 

— Aufruhr des Vettmilch 433.| nah b. 

— Brand der Judenſtadt 441. Gemeind n weit verbreitet a. 457. 

— unter d. F. Primas b.512.| — in der Zürfei b. 283. 

— Streit über Bürgerredht 514. Gerihtöuerfaffung, altere a. 
Frankpeichl zeit d. Merovinger| 442. b. 132 

Gerictshäfe f. Tiberias. 


_ Se. ) & in, 355 ff. — in Babylonien b. 147. 
— Verhaͤltniß d. Juden unfer Germanien, Juden in.b. 163. 
Ludwig XIV. 441. Gerſchom b. 375. 
— neue Anftedelung 444. Gefege, erſte Sammlung a. 114. 
— neuere Zeit 497. — ‚weite Samml. 1 
Sriedländer, Dan. b- 453. | — deren Unzulän tet 141. 
Friedrich I, Kaifer, b. 330. . — Teste Getete of 147. 


Friedrich IL, Kaifer, b. 413. Giben, Kebsweib zu, ermordet a. 

Friedrich mi., Kaiſer, b. 339. 172. 

Fulda b. 333. Sit des Statthalters 214. 

Sunfelftein, Nahum, b. 519. Gibeoniten b. 161. 

rth, 339. — fordern Blutrache 263. 

Furtado f. Sanhebrin. Gideon, Richter, a. 179— 181. 
Goldene Bulle b. 318. 336. 

Gabinius ändert die Verfaffung Goldenes Kalb a. 118. 


| in Judaͤa b. 22. - Gofen, Land, a. 76, 
— (ehlägt bie Parthei bes Ari⸗ Gothen, Juden unter, b. 173. 
ſtobul 2 _ vergl Weſtsothen. | 


% 
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Gott, Begriff v., »- 119,803 871. Zamans ft veranlaßt U b. 
Bottesbienf, im Bett a. 117. Sm fe % un Kae 
— eingeweihe urg, Anſiedelung daſ 
— IE en Seinen Ort gebunden] b, 446, 3 \ 
. _ Zempelverehn daſ. 538. 
—. ir Er geruſalem einge Hamiten u. Semiten einander 
richtet 257. feindſelig a. 156. 
— neuer in —2 Gemein⸗Hananiah ſ. Babylon. Gem. 
ben b. 544. 5 Handel, großer, b. 185. - 
Gottfried v. —RE ſiehe — kleiner, f. Deutf&lanb. 
Kreuzzüg Handwerk, Berein für, b. 552. 
Sögenbienf inSerufalem «881 Kaphtaroth, Eutflehung der, 
| hoͤrt auf, Gegenfland ber] a. 482. 
te ‚zu fein 443. Hariri b 377, 
ı Grammatit, Studium d.,b.236.1Hartley, Joſ. b. 495. 
Grommatifer in Babylonien Harun al Raſchid b. 231. 309. 
b. Hasdni (Ch) b. 242. 
— in Spanien 243. 257. Haſidim, Geſch. ee b. 472 fe 


re a 52. ch oo Besrälfge Spra pi 299. 
regor ebräifche rache a. | 
Gregor vor. — b. 827. iſ p 
Gregor IX Por f. Arabien. 
Gregor XII. b. 429. | Heilige Schrift, im Allgem. 
Gregeise: Freund b. Emancipas | 7 
tion b. 498, Gerz. Bit 

— als Deputirter 497. Heinrich v. Engl. b. 383. 
Griechen, deren Einfluß auf d. Heinrich IV., Kaifer, b. 327. 

Juden a. 455. 460. 515. Helena v. Adiabene b» 79. 


Griechiſche — ar Heliodor f. Antiochus. 
beiten dagegen a.471. b. 45. Henoch, Gelehrter, b. 248. 
— verliert —* Einfluß b. = Heraclius, Kaifer, b. 201. 
Öriehenland, Jonien, b. 67. Herodes v. 3 Caͤſar beguͤnſtigt 
ruſien b. 525. h. 26. 2 


Gunthram, König, b- 175. — flieht vor den Parthern 32. 
Gymnaſium in Jeruſalem b.474. — Eommf, zu surbd und belagert 
Jeruſa 
Habel, Suba, Habafl) f. Karaiten. — f. —— 47 ff. 
Hab fh b — ſ. Tamilie 69. 
gabis, Beni h 287. H5gHerodes Antipas f. Antipas. 
abus, König in Granada, b. 248. nerodias b. 
Hadrian, Kaifer, b. 113. 4Herz, M. 185. 
Haggai, Prophet, 2.40: 5Heſcham, Knie b . 242. 
Hat Gaon b. 238. 249. Hefefiel, Prophet, a. 394. 
Haja errichtet "Säulen b. 137. Heffen, Philipp von, b. 432.514. 
Hajun f. Nehemiah. 515. Ä 
Sm in. Spanien b. 242. . Hieronymus a fanta Side b. 
afim in „asgppten erläßt barte 399. 
Befehle Hillel u. Shammai b. 45.61. 
gatterhost a“ 331. — .deren Schulen 105. 


Haleb it Aram Zoba b. 268.Hillel (Ellel) Patriard) b. 156. 
287. Hirtenver olgung > 
gem als Urvater, a. 14. Hiskiah, a. 362. 365. 
Haman f. Eſther. — k Sa eit I70—1l. 


- 
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Hohe Vteſter, Zelde berfelben, Zetob Moltn b. 983. 
Sat sefen,, Israel, feine Cha⸗ 
_ deren race 4594. tigfeit b 


»ohe-Priekker-Umt fireitig 8. 56. fein. Heuer Gotresdienſ b. 


Holtand., Gelehrte in, b. 464. Jalkut b. 352. 


Homberg b. 532. Zamaifa b. 447. 
Homeriten b. 209. Zamnia, Schule zu, b. 103. - 
‚Honia bammaagal b. 18. Jarchi ſ. Salomo b. Iſaak. 
Honorius, Kaifer, b . 161. Jaſon, Hhpr. a. 474 ff. 
Honorius i. „Pap f. Idumaͤer f. Hyrfan., 

Hoſea (nicht ab), Yrophet, 353. Jedaja b. Abraham b. 378. 
Hoftienslinfug b. Jehu vernichtet Ahabs Haus a. 343. 
Hulda, —— a. . 979, — Al Regierung 345. Ä 

Hufciel, — b. 247. Jehuda b. Ilai b. 120. 
oyıfan, © .d. Fofeph, a. 464. 465. Jehuda Hakkadoſch b. 129. 
Hyrfan, Johann, ©.d. Si⸗ —. firenger Rabbine 136. 


An ſchlaͤgt bie Syrer a. Jehuda Hallevi f. Juda. 
Jehudimſ. Juden. 
— unterhandelt mit dem Sy Im en bat Zub. Könige b. 171. 
| Regierungegef aſchichte b. 1 epheth Dallevi b. 220, 
Hyrfan IH. wird —* 1 Benbihah, — 188. 


— von, Herodes wenig beach _ Öpferung f. Tochter 194. 
— lebt in Babylonien 47. SJeremiah, Prophet, a. 377. 
_ — pre digt f.d.Mof. Geſetz 379. 
HA unſchuldig bingerich ſ. Reden gegen Jojakim 384. 
Hyrfanien a. 453. 


Jabeſch in Gilead a. 211. 


— wird’ amgeflagt 385. 
—  fritt von neuem auf 391. 
— wird vom gerad heimlich 


befragt 39 
Autle * her Dr Wi nen 45 8*. — wird emule angefiagt 397 
Sakob u. Efau a. 37. — in Vegypten 45 


— Verföhnung beider 39. Jericho, erobert, a. 159. 
— heißt aud) — 40. 53. Jerobeam, empört d. 10 Stämme 
— ſ. Familienverhältnig 46. - 290. 
_ haft. Sögendienf weg 53.| — n Regierung 316— 7. 
— ſ. Seg Jeru ufalem wird erobert a. 250. 
— beffen, "sets Werth/ — Belchreibung von, 282. 

— Verſchoͤnerung d. Stadt 287. 
Jatob — .ns b. 375. — wird dem Goͤtzendienſt eroͤff⸗ 
Safos 1 Aſcher, Vf. der Turim net 289.- 
wird gebrandfihagt 349. 


Satos Emben gegen Eibeſchuͤtzer — einerlei mit Cadytis 383. 
— von Nebucadnezars Heer be⸗ 
384 Beil b. 353. 1. lagert 390. 


Jakob Zamos, Perfer, b. 239. 
Safob Bacri in — b. 277. 
Jakob Berab ſ. Barab. 
Jakob Antoli b. 352. 

Safob Mantino b. 460. 


abermals 396. 

wird erffürmt 398. 

'wirb wieder erbaut 429. 

Angriff d. Syrer auf 3. 489. 
“ wird von Jonoathan be⸗ 


Jakob Falk b. 455. feſtigt 497 
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Jerufalem, die Befung If in den Jonah 8. Ganach, f. Sremmaite 


Händen der Syrer a. 501. |Jonah, Gelehrter, b 
—. die Feflung „wird von der Sonab, Prophet, a. 354. 
Stadt gefondert 503. Sonadab b. Rehab, f. Rechabiten. 
— fie wird vom Simon einges Sonatpan Fämpft gegen die = 
nommen 507. 
— wird vom Antiochus Sidetes/ — wird oh Nriefter 497. 
belagert 511. — erhält Auszeichnungen 499: 
— wird Mittelpunft ber Gel —ı tritt zur Parthei des Demes 
meinden 513. trius 500. 
— und der Gefeßgebung b. 37 — dann wieber auf bie bes An. 
— Partheien in, 87. tiochus 502. 
— allgemeine Rüftung in 9 — fendet nah Rom 502. 
— große Aufregung in, 36. — wird verratben 505. 


wi von 100 Römern einge: Ionathan, ©. d. Saul, 2.213. 216; 
— fein DB Verhältnig zu David 


— — in J. ein 115. 
— wird v.d.Röm.genomm. 15.1 — fallt "Kamp e 231. 
wird Aelia Capitolina gelJonathan, Zelote, b. 102. 
—  nannt 117. Jonathan b. Ufiel b. 76. 
— Wallfahrten dahin, 268. If 4 hat Heho aphat), König, 
Se —— et, a. 356. 
nfluß b. Hiskiah 361. Jef e — b. 221. 
— | Yeti 368. 373. Joſe b. Foefer u. b. Jochanan b. 13. 
— ſ. Tod 372. Joſeph, S.d. Jacob, verfaufta. 61. 
Jeſus v. Na aarei b. 66. — deutet Tr dume 
Sefus Sira f. Apokryphen. — f.Berwaltung Yesptens 64. 
Se * o Rath hen die F — Stellung en 96. 
olfeleitung a. . eph, Aegyp o ter in 
Jidefonfus“d. H. b. 182. a r Ä 


a. 463. 
Sndien, Oſt⸗, Juden dafelbft b. Jefeph * Mattpias (Zofephus) . 
204. 407. 


Inquiſition b 40 —1. gotepp Rabban b. 204. 
Joab (ſ. David) a. 240. Joſeph, —— 279. 284. 
— laͤßt Zweikaͤmpfe halten 245.10 Ra ‚ Megas b. 253. u 
—  tödtet den Abner 2 Sofeph Stanas, f. Streit, b 


—  tödtet den Yhfalom, a 246. 7 

— wird ‚bingerichtet 277. Jet —* Hallevi in Granada b. 
Joas, zwei Könige, a. 347. 
Sobeljahre a. 128. > Sotenh, Almojarife, b. 392. 
333337 b. Saccai, Lehrer, b. Sofenh Albo, Verf. d. Ikkarim, 
Jochanan, Lehrer, b. 139. Sofern Kolon b. 286. 358. 

— ſ. politifche Anſichten 140. Joſeph Sabez, b. 419. 
Soel Löwe, Prof., b. 484. oſeph b. Leu b. 290. 
Joel, Prophet, a. 352. | Sofeph Karo b. 288. 
Sohann, zaönig v. v. Engl. b. 3882. Joſeph IL, Kaiſer, h. 442. 


Johann XX Joſia Sofkie), Seremich. 
Johannes d. Täufer vb 67. 1. Joſua, f. —5 gegen Amalek, 
Iehannes ©. Lewi, Zelote, h. - fe Amale 
8. 100. — als Kundfchafter a. 136. 
Sojahim, Kg., gefangen, a. 390.1 — f. Egon trieg 158. ff. 
Jom Tob, Lipmann, b. 457. — f. Tod 167 
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o ſua B. Perachjah b. 13. 

o ſua b. Hananjah b. I08. 113. 114. 
Joſua (Jeſus) b. Gamla b. 97. 
Joſua Lorki, ſ. Hieronymus. 
Jotapat, Feſtung, b. 94 - 5. 

Sf auf, Bater Jacobs. u. Efaws, 


a, 38, 
Iſaak Aboab b. 419. 
Iſaak Karo b. 219. 
Iſaak b. Baruch b. 253, 
Iſaak Alfes, ſ. Alphes. 


Iſaak b. Scheſcheth in. Algier b.|. 
272. 417. 


Sfaaf b. Arama b. 292, 419. 
Iſaak Israeli, Arzt, b. 250, 
Staaf Kampanton b, 419. 
Sfaaf Luria b. 294. 
Ifabella, Königinn, b. 400. 

. Stdigerd (Sesdigird) b. 154. 197. 


Iſebel, 85 


+ 
m 


Ismael, feine Geburtsverhältniffe I 
8. . 


niginn, a. 323, 
wird getödtet 343. 


f. Familienverbältniffe 45. 


HT a. 

38srae a em, ſ. Haſidim. 
Israei u. Juda getheilt a. 312.|Iuchafin b. 420. 
Serael, Könige bes Reiches, a. 


Söraeliten als Ge 
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ni 
15. 345. 35 
Das Reich vernichtet 359. 


Gefchichte a. 3. 
* bung 23. 

ziehen na ypten 67. ff. 
sieben ab 88. 39 f 
sieben durchs Meer 90. 

in der Wuͤſte 108. - 

ihre Verfaſſung 108. 

deren Einheit 129, 
verlieren viele 
der Wuͤſte 134. 
Grund ihrer Abneigung ges 
gen db. Erober. Canaan$ 137. 
Zuftand derf. ind. Wäfte 153. 


| —e Geſch.derſ. 158. 
na 


Menſchen in 
138. 


Is raeliten, Ungluͤck des Volkes 


Bus 


141615 


——— 


fommen unter Galomo in 
Beziehung mit andern Na; 
tionen 281. | 


Volksleben der Isr. 293. 


Verfammlungen 297. 
Nationalität 298. 
Münzen, Maaße u. Gewichte 
der Isr. 299. 300. 
Wiffenfchaftl. Bildung 303. 
Gewerbe 306. 

Sitten 308. | 

theilen fich in zwei Reiche 211. 
Bluͤthe des Volkes, unter 
Uſiah und Jerobeam 351. 
Verpflanzung d. zehn Staͤm⸗ 
me 359. 


ihr Zuſtand unter den Chal⸗ 
daͤern 402. 


Iſſerlein, Iſaak, b. 353. 
Islam, Einfluß d. auf J. b. 277.f. Iſſerles Moſe b. 456, 


— 


talien, Juden in, b. 185, 


Zuftand der Juden daf. 4. 
39, 443. 


Gelehrte daf. 462 —3. 
Zuft. in neuerer Zeit 501.515, 


Juda und Thamar a. 71. Ä 
Suda und Ssrael als getheilte 
Partheien a. 269. 


— 


Juda, Könige d. Reiches, a. 315. 
genſtand der "345. 3543 


wird dem Goftesdienft ab» 
geneigt 373. 
wird vernichtet, f. Nebucad⸗ 
nezar. 


wird durch Cyrus nicht wie⸗ 


derhergeſtellt 416. 


Juda Maffabi, Anführer der 


—— — a. 483. 

. Siege 484. 485. 487. 489. 
verliert Bethfur 490. 

f. Sieg b. Capharſalama 491. 
er fendet nah Rom 491. 
er fallt im Kampfe 491. 


tämmen vertbeilt 165.1 Juda b. Zabbai b. 15. 
da 6. Karifeh Br 28. | 
Juda Hallevi b. 253. 
Juda b. Afcher b. 397. 
Judaͤag, aͤgyptiſch, a. 460. 


gerathen in Verfall 167. 
freit der Stämme 168. 
nilgemeine Zerrüttung berf. 


Befchd tigungen des Volkes 
aus 


wird fyrifch 462, 
wird frei unter Simon 611. 
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Jubdäa, erweitert v. oh. AyrfantIuriften, Südlfche, b. 552, 
b. 4. . Juſtin, der Märtyrer, b. 128. 
7 Pird Mm. Provinz 21. Juſtin II, Kſ. b.. 193. 
Judas und Matthias, Zeloten, Suflinian, Kſ. Edict bes, a. 187. 
b. 66— 69, | —  erläßt harte Geſetze 191. 
Juden wird der Volksname a. Juftitiarii, b. 382, 
. 408. 417. . Juvenal, Dichter, b. 101. 
— ſie kehren zum Fbeil aus Jzates v. Adiabene b. 79. 


erfien zuräd Kabbalah wird bb 
_ i - ‚genährt b. 16. 
u neue Derfafe) _ nur Wenigen mitgetheilt 76. 
_ geraten in Ariſtokratie a3] — Angeblich bearbeitet 123. 93 
— —*— in Sfriſzg u. Aegy -··· m ſtark betrieben b. 293, 
p e e . _ .: u 
— werben v. Antiochus Epiph. hideutende Kabbaliſten 294. 


bedrächt 480 . . , 
. Kaibar, (KH), f. Arabien. . 
u Mg a ſich gegen bie Sy Kairı on, ee dag b 250. 
26 ammerknechte b. 316. 
a Seen Meran) menth, (Ro), Gchueblättäen 


— 


ibr Sufand unter den Roͤ⸗ Kap foli, Moſe, b. 285. 

r —*595 

verlieren die Befaͤhigung zu RaraitzaehtenEntſebung und 
Agenturen 161. — in Spanien Korg 

Geſetze über 3. 159 — 162, — in Fübdifchen Schulen b. 286. 
oreiung d. 3.162 [gaufafien B. 820 

finfen fehr tief 170: Kedarlaomer a. 51. | 
werden von den Wefgothen Kimi, Grammatifer, b. 257. 
nußhanbelt 179. Kindermorde, angebliche, b. 331. 
a6 Recht F. zu halten 317." en eu | 


werden verpfändet 310. Kirhenftaat b. 512. 516. 
im Reiche b. 326. 343, 426. Kleidung, Abzeichen der Israel. 
- werden zerfplittert 336, a. 302. | 


ir Oharattr an  [Rlein-ifien, Suben daf, 5.97 
fireben nach Bürgerrecht 489. Kolon, Joſeph, b. 2 —— 
halbgebildete 530. Korduero, Moſe, b. 


- 
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Koſacken in Polen b. 435. 
Judenſtraßen b. 322. 353. 5 N g * 
Judenthum iſt das Werk der 9 Riga um, Perhandl. über, a 


Vebereinfunft a. — 324 
bildet ſich aus 450. ig 248, 41:10 
gewinnt innere Kraft 469. -— erregt Ungufriedenheit b. 19. 
vermißt Einheit 513.  -[Nranganor, |, Cotſchim. 
bindet bie entfernten Ge Sr * d Stai b. 334 
‚ meinden b. 37. Kren; Ä fach Fl ; 84. 
neuer Charafter deſſelb. 38. Kriegfübrung, rohe, a. 196, 


— Zuͤdiſches Recht 128, ‚Fre, 
Juge & Po b. 372. Kritiſche Regeln a. 238 9. 


, Julizuuge —* — b. 183, zunöfanfter 135. J 
ulian, Kſ. beguͤnſtigt d. Juden Laban a. 39. nt 
6.157. * be Laiſchv. d. Daniten überfallena.171. 
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Languedoc b. 810. 358. Mal eachi, Prophet, a. 426, 


Lavater, f. Mendeldfohn. Malich, Feind des Antipater, b- 29. 

Lehnsweſen, f. Einfluß, b. 314. Manaffe, Kg, a. 373. 375. 

Keibgoll abgefchafft, b. 488. 506. Manaffe Re b. Israel b. 448. 

Manna a. 103. 

geigefääfte b. 325. 359. 368. Maranen, gezwungene Chriſten, 
LeoXII. b. 516. Maria Thereſia b. 442. 
Leon, Knigreid b. 394. Marianne (mne) b. 50. 

Levi, Stamm , f. Genealogie, 8. Mark Brandenburg, f. Berlin. 


— unt.d. Gr. Churfünfien b. 438. 
— ungi in Israel 165. Marotto, Verf. d. Juden baf., 


geviten, Eintheilung u. Gefchäfte 270—5. 
. 258. Marpurge, Simfon, b. 476. 
gevi b. Gerſon b. 418. Mar Sutra, b. 198 - 9. 
Levita, f. Eliah. Martin V. b. 341. 399. 
Lipmann b. 352. Martin, Erzbifchof von Toledo, 
Lippold, Hofude⸗ b. 432. 392. 
Liſſabon b. 392. Muffate, Einnahme von, b. 102. 


Riteratur, f. vorzüglih Spanien, | Maffahala, Aftrolog, b. 233. 
Stalien, Deutſchland, Polen, Hol⸗ Maſſora bearbeitet b. 189. 


I Maulthpiere, Zeichen der Herr, 
Loͤbli, ſ. Myſtiker. ſchaft a. 
London, deutſche Gemeinde daſ., ant der Ser. a. 306. 

b. 449. — ausgebildete, 412 — 4. 

— Gelehrte daf. b. 465. Marimilian, Sf, b- 339. 432. 
2ongobarden b. 185. IMedicin, v. J. gepflogen b. 217. 
Lot a. 33. 244. 459. 

Rothringen b. 441. Medigo, del, Elia, b. 352. 459. 
‚ 2öw b. Bezaleel b. 456. , Sofeph Salomo 463. 
Lübeck, Verfahren in, b. 513. Megiddo, Klage bei, a. 383. 
' Lucas, f. Eyrene. Meir, berühmter Lehrer, b. 119. 
Ludwig 'd Fromme b. 310. I — iſt dem Naßi entgegen 127. 


£udwigIX. v. Sranfrei b. 363.|Meir v. Rothenburg b. 351. 
Ludwig X. v. Frkr. b. 367, Meißen u. Thüringen, ſiehe 
Luriah, ſ. Iſaak und Salomo. Deutfches Reich. 


gılther, J. Anſichten, b. 431. Meflenburg, Schwerin, b.330. 


Luxus d. Juden b. 46. — ertheilt Bürgerrechte 512. 
£ugsato, Simon, b. 462. — nimmt fie zurüd 514. 
M. Halim 469. Melchizedek a. 5l. 


yon, Borfälle daf., h. 311. Menachem, Belotenhaupt, b. R. 
Menahem b, Seruf, b. 243. 
Magdeburg b. 317. 331. 339. Menachem di Lonfano b. 291. 


Maggid, Redner, 468. Mendelsfohn, Mofes, b. 476. 
Magier a. 374. b. 150. Menecier be Veſoul b. 370. 
Magister Judaeorum b. 311. _ Mephiboſchet a. 264. 267. ' 
Mailand b. 342. Mefopotamien, f. Zrajan. 
Maimon Salomon b. 4855. Meſſias wird erwartet a. 513. 
M aimonides, Mofe 6. Maimon| — angeblicyer b. 298. 

b. 258. ff. Methur eman, b. „in 


Mainz, Eöln, Zrier, b. 317. Meyer, A 
Mabkabaͤer a. 481. . Mes b. 44 
Malabar, f. Eotichin. . Midab * d. Daniten a. 171. 


\ 


— 
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Michah, Prophet, 8. 361. Mofed, fe (une Berfeftung nicht eins 
Mibjaniten Iodfen bie ger. an 
— FA —* Did nicht vors 


Sieg. mit M. 181. handen 273. 
Midraf chim beliebt b. 352. — wird von Nehemiah vermißt 
Mineralogifhes Wert b.413. 438. 
" Minorfa, Befehrung der 3. in,| — ift gänzlich verlöfcht b. 40. 


Mofe Haddarſchan b. 373. 
an Don Joſeph, b. 279. Moſe Mikfozzi b. 413. 
Miſchpab, als Lehrgegenſtand, Rote b. Nachman b. 393. 413. 
Woſeh Alſchech, f. ae. 


— dedenerlei 106. Motavakfel , Chalif b 
— wird geordnet 130. Muhammed, b. 212. 
— ihr Inhalt 14—5. - Münden b. 332. 
wird erweitert 137. Mündliges Geſetz wird noͤthig 
Miframi, Eliah b. Abr., b. 286 
Moab u. Ammon a. 33, — —* ind Leben b. 133. 


Moab, * g David hart behandelt, Rängen, Freiheits⸗, b. 115. 
MuleysArchey b. 275. 

— 5 Sud befiegt a. 336. Muſik d. Ser. a. 253. 305. - 
Modain, Grabmal” zu, a. 505. Myſticismus b. 467. 
Modena, Deeret v., b. 516. 

Mogador, Eolonie, b. 276. Nabal und Ibeisail a. 227. 
Mo Ich o (Maldn) Salomo b. 430.1 aboth. a 
Monate, ohne Namen, a. 301. Raharden Ad Pumbeditha , 

— Chaldäifhe Namen 450. 149. 

Mongolen, Juden unter, b. 240. Rabım, Prophet, a. 369. 


Monobaz, f. Izates. Napoleon, „Vafrogein b. 49. 
Montpellier, Shit daſelbſt,, — Louis, 

. 264. Narbonne b. 25 "358. 374. 
Mordodei (Ma) b.. 352. Naßi (f.), f. Gamaliel u. Simon 
Moreh, das Buch, b. 262. —858 abbinen befämpft b.138. 
Morenu b. 353. Nathan, Prophet, f. David. 


Mofaifhes Geſetz dem Volke Nathan, Pfendoprophet, b⸗ 297. 
unbekannt a. 198. 273. Navarra | 
— wird i im Tempel gefunden|Neapel, Bertbeßigungu, b. b.172. 





— verjagt die 5. b 
— wird Staatsgeſetz 381. — beruft die J. 483, 
— und nachmals d. Juden 435.|Nebucadnezar guetest d. Thron 
— ie sum. Theil nicht anwend⸗ Juda's a. 
— zieht gegen ide 395. 
Mof 2 , % „Öefoce, f. Geburt. — Bet Sid. Beamtete an 404. 
echao, Pharao, a. 382. 
(. Sendung 81. Neb emiab, Mundfchenf des Ar⸗ 
ſ. erſtes Auftreten 83. taxerres a. 426. 
ſ. Charakter 105. — regiert in Zudda ald Paſcha 
als an lesgeber 113. Ä 
hat BBegweiler 133. | Nehemich, ein Pole, 6.300.302. 
fendet Kundfchafter 135. !Ncehemiah Haja Hajum b. 303. 


Grundcharakter ſ. Geſetze 139.) 4689. 

wirft auf d. Sittlichkeit 142. nethinim a. 296. 418. 

f. Teldzüge 145. ff. I$ eu-Chriften b. 399. 

Geiſt feiner Zhätigfeit 154.| Neujahr a, 450. | / 


V —— 
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Neumonde nad v. Ideſe b. 43.Palermo, Vorfall daſ, d. 176. 
Nieto, David, b. almyra, Zadmor, a 
Niederlande 1% PN apft, f. Huldigung, b. 320, 
Niger, Pescennius, b. 128. ardon, Zerifograph, b. 258. 
Nigritien, Hanbel dahin, b.271.|Yaris, Aufruhr in, b. 371. 


Niniveh zerfiört a. 408. Wortber, ziehen nach Serufalem, 
Nismes b. 366. b. 22. J 
Niffim, Rabbenu b. 417. — Antpiſche Gemeinden b. 78, 
Nithai v. Arbela b 23. KLcH (M a 87. 
Noah a. 27. Geſet Baraber 89. 
Noah, Marbeihei i in Amerika, b.| — ein ee 152. 363. 381. 
46 — Patriarhat b. 133, 
Nomodidastatos b. 41. — in Ehren 159. 
Normandie b. 370, — . Gelder bed P.-161. 
Nufhirvan, Eofru, b-191—2.] — wird abgefhafft 162, 
19. au IM. u.IV., Pape, b. 429. 
Nürnberg b. 460. aulus,Dr., —* — b.556. 
ebro der Graufame b. 897. 
Obadjah, Sforno, b, 460, embrofe b. 
Dh us Nrtorerres, verfügt über| Pentateud, f. Entftehung, a. 131. 
das Hoheprieſterthum a. 453. —  verfhi Infichten 148 — 9. 
Ddeffa, Schule zu, b. 521. - Big eit deſfelben für bie 





Defterreih b. 7. 442. 617. Geſchichte 150. 
Offenbarung, im Dornbufh,| — fpäter Geift darin 152. 
— dient nicht dem David als 
gürfeigen. b, 314. Gefetzbuch 273. 
Dmar Beregrinen-Redt, ſiehe Ger 
Dnias Somit), Kober rien, manien. 


wird verrathen a. 466. ereira b. 485. 
— wird ermordet 476. erfien, Veu-, b. 146. 
Dnias (9b) erbaut in Wegupten| — bie Zuden hangen der Me 
einen el a. 515. ierung an 170. 
DOnfelos, Bibelüberfeger, b. 78. Gerichte d. Iden in, 197. 


Opfer, erth) der, a.258-_9. 405. Bei in Europa b. 

—  NRömeropfer verworfen b. 98.|Weter v. Luna b. 341. 
Dpferpfennig, f. Abgaben. Wetronius, Zandpfleger, b. 73. 
DOppenheimer, am, hr Ada fefferforn b. 342. j 
Oppenheim, Dav., b. barifder a. 520. 
Oppenheim Süß b _ haben politiihen Einfluß 
Dran, Juden in, b. Fr 
Orgel, Verhandl. über die, b.543. Hafacı erraten h. 32.. 
Orleans, —* 

177 Kg. v. — 5.359. 


Dfroene, Zorfalı daf. b. 159. p Xuguß b. . 360.— 2. 
Drford, Erriätung eines Mo-,Ypilipp IL v. „Spanien b..407. 
numentes zu, b- 7. 


Pacorus, f. Antigonus. 
. Padua, Sig der Gelchrfamfeit, 


i 
al aſt ina, Freitig zwi X D fiegen bei Appel 
» sine Sin er an Yego | — en d. —— zuruͤck 
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Woitiker, Zeit ihrer Kerriäaft,(Prisens, f Mer. 


Procureur des uifs b. 365 
— werben, Uftah befi iegt 350.|Propheten, ihre Beftimmung im 
bilo, der Philoſoph, b. 77. 82. Staate, a. 
hilof opbie , Studium Y wird werden von Samuel gebilbet : 
befchränft, b. 416 205. 
—*— Koͤnig v. Ehhrien, a. 353. im Gefolge Davids 242, 


bysfon, Ptol., f. Alerandrien. - fleigen im Anſehen 243. 
ilatus, Pont., f. Chriſtenthum. ihre ſchriftlichen Werke 275. 
bewirft Unzufriedenheit b. 71. find nicht unverleglich 296. 
— ſ. Schickſal 72. Geſchichte einzelner 319. 357. 
Pinehas moft gegen Midjan ihre Thätigfeit für d. Got⸗ 
. tesdienſt 324. 
— —* a. 168. 


im Kampfe mit Ahab 531. 
—* .u. V., Paͤpſte, b. 429. 


nam! 


ren 


Weſen der fpätern P. 351. 
olemo, Kg. v. "Eiticien, b. 80. deren litiſcher Einfluß 
360 — | 


Gofpropeten 304. 
mitgefangene in Chaldda 392. 


olen (f. Crafow) b. 320. 
— Blutbad in, b. 435: 
— neuere Zeit b: 523. 


Polyfarpus b. 128. Reden der jüngeren %. 417. 
Pomis, de, f. David. |Srofeiten, Sowens, . 128. 
Pompejus, En.‚inDamasf, b. 19. Proſodie b. 


— zieht gegen Serufalem 20. Provence, Suben daſelbſt, b. 83 
— Mae  ubda zur Röm. Pros|Pfalme, die erften, a. 259. 298. 
| - Zeit verfchiedener, 405. ‚ 
Wortugal,  Besättnie d. 3. in,|Wtolemäer a. 458 bis 463, ' 
b. 392. 397. Yumbeditha, f. Naharbea: 
Portugiefen, — b. 464. Punktation, ſ. Maſſora. 
Porzellan⸗-Ausfuhr b. 440. Purim, Feſt, a 412. b. 44. 
— abgeſchafft 506. — ein zweites in Aegypten b.283. 
Prag, gone Synagoge ya » 320.| — in Franffurt b. 4383. 
— Belagerung von. 
* Wredigten, f. Amora u. Maggi. Quietus f. Habrian. 
— neuere, b. 545. Rab, f. Abba Aricha. 
Preußen, unter Friedr. I., b.439, aba, f. Perften. 
— unter Sriedrid IL, ‚439. Rab ab, Lehrer. in Pumbeditha, 
— deſſen Fortſchritte, 2.508. |. b. 
Prieſter ju Privat- ⸗Gottesdienſt, — entſtehen b. 42. 
ſ. werden beſtraft 116. 123. 
— beim König David a. 255. | — merfwürdige, 119. 
Prieſt er ſtamm eingefegt a. 122.| — Rechte deri. im Reiche 322. 
— wird in24 Familien getb260]| — [reiben gegen Myfticiömus 
Prieſterſtand, alter, a. 122. | 


— f. Feiftungen, a. 124. _ (rien 1 gesen Ueberſ. der 

— iſt nicht gefeßgebenb 131.154. Bibe 

— beim Kg. David ohne Mahtı — (reiben: gegen den deutſchen 
Gottesdienſt 545. 


ib moͤglichſt beſchraͤnkt 200.. — v. neuerer Bildung b. 545. 
ift d. Juſtiz unterworfen 296. Rgobinenſchule zu Warſchau b. 
wird mächtig 347. 376. 

find. im Feiten Tempel Kebkinifce MWerfe b.119.423. 
machtlos 44 [* abbinismus wird herrſchend 
Yrimaten, Rice, b. 159. b. 62. 
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Rebeiniämas fleigt im Anfehen Saabiad, Fajumi, bs 239. 
ISabbath, heiliger Feiertag. 297. 

— 7 Weſen 127. — die Feler geſchaͤrft 381. 
— feine Strenge 149. 354. — — mehr durch Nehemiah 


R ab entwendet die Hausgoͤtter 
Sa5bathianern, [.Schashatpai 


Keimen von Zouloufe b. 363. — ihre Theofophie b 
Raimund Martin b. 398. Sadfen, Königreich, b. SIE, 


Raphael, f. Schabbathai. SchfensMeiningen b. 512. 
Reccared, König, b. 179. Sachuth, Mofe, b. 462. 
Rechabiten (nidt Rehab), deren Saddeddulat, Großvezir, b. 240. 
Urfprung 344. Sadducder 8) a. 472. 518. 
— ihre Sitten 387. Salmon b. Serucham, f. Saadjah. 


Rechtspflege der Rabbinen b. Salome, Schweſter des Herodes, 


Reformation der Kirdye b.421. Salomo, arönig, beißt Jedidja, 

Reformation d. Juden . 

Regensburg b. 332. 339. * ſalbt 272. 

Rehabeam's Regier. a. 316 —7. wird anerkannt 274. 

Reim-⸗-Compendien b. 261. f. Charafter 275. 

Religionsfireit b. 414. J. Hofftaat 279. 

Ref ch⸗ utha in Babylonien b. f. Thaͤtigkeit 280 — 1. 
begünftigt Freiheit bed Got⸗ 


— 13 Wahl u. Rechte 203. tesdienſtes 289. 

— aͤußere Macht des, 217. f. fohriftlihen Werfe 292. 
Reuchlin b. 342. Salomov. Montpellier, ſ. Moreh. 
Richard Löwenherz b. 380. Salomo b. Gabirol (nicht ral) 
Richard v. Cornwallis b.385.| b. 254. 

Richter in der Delbenzeit a. 175., Salome b. Sfaaf b. 350. 374. 


EEE 


— mehrere 188 Salomo Luria b. 46. 
— Zeit der, 194. Salomo Xereth. b. 415. 
Rindfleiſch b. 332. I15Saloniki, Schule iu a. 290. 
Roger v. Apulien b. 319, Salvador, Zurift, b. 502. 
Rom, Verhandl. mit, f. Juda, Samaria erbaut a. 323. 
Jonathan, Simon. — wird v. Hyrfan zerftört b. 4. 
— Herodes in, b. 58. _ von Herobewiekererbaut 52. 


— bie" Herobäifhe Familie Das Samarifaner, ihr Urfpr., a. 374. 
felbft 69. — find den Juden feind 419. 
— Gemeinde in, b. 82. — berichten ungünflig 425. 

Römer erlaffen Schugbriefea.507.] — Zwiſt derf. mit d. Juden 451. 
— hegunſtigen Johann Hyrfanl — beißen Chuthim 452. 

‚b — begehen Unfug b. 866. 
— —* den Juden gewogen 57.| — heißen Löwen Drofelyten 128. 
— ihre Herrichaft verhagt 70. | — empören fich 1 
— erobern einen Theil v. Su] — werden A 192. 

dda 9. — ihre patsre Ö Geh. 192— 4. 
—  verfaufen viele Juden 100. Sameas, Kebrer, b. 127. - 
Rimiihes Reich, Juden i in, b |Samgar, Richter, a.. 177. 
Sammler, Zeitfhrift, b. 484. 

Nubelnb, Mönd, b. 329. Samuel Arfevolti b. in 

: Rufus, Zit. Ann., b. 113. Samuel, Prophet, a. 199. 
Ruprecht, Erzbiſch. f. al ee — iſt Zenit 200 
Rußland b- 445. 61 Ä ſ. Thaten 26 
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Samu ernennt Saul 3. König Gänlın neben d. Syna agngen 76. 


— nennt David 219. 
— fein Tod 228, 
fein Enfel {ft Sänger 260. 

Samuel Arioch, Lehrer, b. 146. 
Samuel Levi in Granada b. 248. 
Samuel Lewi b. 397. 
Samuel Zibbon b. 264. 
Samuel Romanili b. 275. 
Samuel di Medina b. 291. 
Sanhebdrin, f. Synedrium. 
Sandebrin, frangfifdes, b- 500. 


Sanh ebrin, Theilnahme d. Hol: 


der, b. 504. (dabei iſt ft. 


Litwall Bi leſen Litwad.) 


Sanherib a. 
GSanfanding > "278. 
Sapor (Schabur) b. 158, 
Sardinien, f. Tiberius. 


— Zuden daſelbſt b. 250. 515. 


Sasportas, Jaf:, b. 468. 


Satan, ein fremder Begriff a.450. 


Saul, ‚König, a 
fein Alter 209. 
feine Regierung 213. 


— 


than 2 
— wird unabhängig 216. 
— zerfaͤllt mit Samuel 217. 
— hofft Zauberei ab 218. 
—  tödtet Die Prieſter 225. 
— fein letter Feldzug 229. 


urus in Judda b 


yabbathai Zevi id "96, ff. 


iboleth und Siboleth a. 188. 
chiloh, Volksfeſt zu, a. 174. 
— als Heiligthum 192. 

— nichtmoſaiſch 199. 
— verlaſſen 194. 204. 
Saleie ien, Verfolgungen, b. 323. 


— Rerbefferungen daf. b. Fk 
Schriftthum, erwähnt, 1 

— noch felten a. 169, 

— wird ee 305. 

— nimm 

— herrſcht i in b. 46. 
Schulen entſtehen b. 86 


Sca 
sd 
Sherira Gaon b. 237. 
+4 


fein Barfahren gegen Jona⸗ 


verfolgt den David 224. ff. 
Schickſ. ſ. Nach germnen 264. 


u 
ı 


hroegenflände 7 
ver iedene in Palaͤſtina 123. 
in Babylonien 125. 146. 
die Ziberienfifche blüht. 126. 
des wechfelf. Unterrichtö 137. 
Sranzöfifche 376. 
Deutiche und Portugiefi ſche 


* Deutſche 529. 


Säusjuben b. 316. 
Schwabenfpiegel b. 328, 
Schweiz b. 515, 

Scythen erden 1 mächtig & 377. 


Seburaim b. 1 
Secharja, Vrophet, a. 420. 
Secten entiiehen a. 470. ff. 
— Bilden ſich aus 517. 
— find. Volfe zu Ieiben b «4. 
Seder Haddoroth b 
Seefen, Schile * 633 
Gegen und Fluch a. 
der gefeßliche, vorgeefen, 161. 
egovia b. 398, 
Seleucia a. 458. 
Seleuciden a. 458. 
gelim Sultan, b. 280. 
Semida, Auflegung der Hände, 


— et 142. ‚ 
Sendfhreiben an Zeller des 
Hartwig Weffely b. 530. 532. 
Serachja Hallevi, f. Alphes. 
Serubabel, Oberhaupt, a.419. ff. 
Severus, Bifhef, 1 f. Minorfa. 
Sevilla 6. 398. 
Sicarii in Serifalemn b. 86. 
Sihem, „Volksverſammlung daf,, 


Sicilien, Juden dafelbft, b. 250. 
Siebenzig, Rath von, a. 126. 
Siebenzig Bamilien a. 69. 
Siebenzig ueberſeter a. 460. 
Sigismund, Kaifer, b. 338. 
Simon ber Gerechte a 467. 472. 


Simon, der Hasmonder, wird 


unabhängig a. 506 

erbaut eine Burg in Jeru⸗ 
- falem 507. 

unterhandelt mit Antiochug 

Gidetes ber⸗p 

wird als Hoher⸗Prieſter u. 

Bürft anerkannt 509, 


—— 
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Simon b. Schetadh, Behrer, b.18. Synedrium, machtlos 6L; 
Simon Gioras, Zelote, b. 92. Synoden ber Juden b. 337. 342. 

— wird hingerichtet 100. 

Simon b. Gamaliel b. 121. Tafeln, Bundes-,' a. 120. 

— ändert Gebräuche 124, Taphilet (f) b. 274. 

— ſ. Thaͤtigkeit als Drapi 127. Temp — dazu, a 261. 
Simon b. Jochai, b reibung des Salomoni⸗ 
Simon b. Lakes — Sochanan, 
Simon Duran b. 272. 
Simon ber Zauberer b. 66. 
Simf on, fein Character und feine 
Thaten a. 189— 91. 
Sinai, Berg, a. 106. 

— Dffenbarung am, 109. geht in Flammen au 99, 
Sifebut, König, b. 180. deffen Stelle mit d. Pfluge 
Siſerah, Anführer, a. 179. hefahren 114. I 
Sklavenbefitz u. Handel b. 178. Tertullian b. 129. 
Sklaven in Jeruſ. befreit a. 395. Tetrarchen, f. Herodes. 
Slaven, Juden unter, b. 320, Texeira, Manuel, b. 447. 
Smyrna, Yufrubr gegen Poly: Zbahfemoni, { Ylharifi, 


— deſſelben 287. 

deſſen Zerſtoͤrung 399. 

der zweite wird erbaut 419. 
Tempelweihe ge eiert 486. 

der Herodaͤiſche | 


ernsten 


farpus b Thalmud, erjte Recenſion, b. 143. 
— Unruhen — b. 297. — zweite Recenſion 153. 
Sodom a. 52. — als abgefchloffenes Werf 188. 
Sohar, das Buch, b. 123. — wird. befchnitten 342. 
— wird verbreitet 293— 9. — verbrannt 364. 431. 
Sotidarifhe Verbindung auf: Tham Rabbenu _b. 375. 
gehoben b 506. Thanaim, f. Miſchnah. 


- Soliman Eulayman) I. b. 282. Theoberih. f. Sotben. 
Sopberim, Gelege oder Worte) Theodoſius, Kaifer, b. 159. 
der, b. Theudas, Wunderthäter, b. 84. 
— Juden daſelbſt, b. 83. Thirzah, Sauptfl Isr., a 318. 
— unter den Saracenen 241. Thofaphath b . 875. 
— unter den Chriften 390. ff. | Thüringen b. 318, 
Spinoza, DBened. de, b- 466. Tibbon, Gelehrten-Familie, b 264. 
Stämme, drittehalb, erhalten Tiberias, Sie einer Schule, b 
Sand a. 145. 125. 
Steuern d. 3. im Reiche b. 324.| — wird verbrannt 157. 
Strafen, Rabbinifche, b. 127. — erneut 289. 


Straßburg b. 335. Tiberius, Kaifer, b. 88. - 
Sulamith b. 528. Titus erobert Serufalem b. 99. 
— Zeitſchrift b. 535. Zorquemaba b. 401. 


Sura (Sora), Säule zu, b. 149. Toulouſe, f. Raimund; Obrfeige. 
— hebt fih 1 Tradition, f. Deündliches Geſetz. 
Surinam b. rg Zrajan, Kaifer, b. 110. 
Synagoge, pie große, a. 440.| — verfolgt d. Juden ul. 
Trier b. 327. 
Synagogen, "wie alt, a. 297. Zripolis b. 274 | 
— werden Bedürfnif 443. Zunis, f. Berberei. 
Synebrium, noch nicht vorhan⸗ Zurin, f. Sardinien. 





den a. 509. 520. Türkei, Geſch. d. 3. daf. b. 278. 
— iſt vorhanden b. 13. — viele Gemeinden dort 281. 
— fünf Synedrien 22. | — Gleichheit im Recht 307. 
— Wirkunsskr. deff., 36. IT vrus, Blutbad i in, b. 200. 


Un⸗ 
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Ungarn b. 337. 30 Wunder in Serufalem b. 94. 
Uriab a. 262. " Wunderthaterei b. 16. 
Urfunde, verlorene, a. 167. Württemberg b. 442. 512. 515. 


Uſiah, König, a. 349. | 
Zimenes (Eh) db. 407. 


Valladolid, Defhtuß u, b.398, 
Venedig h. 150. 445 Su u Port, Blutbad, b. 381. 
erdün an ber Garonne 
Vergeltungsrecht, moſaiſches, Bader f Sabbuch ‘ 

A. . 


_ gemilbert 129, Sanberinnen, fi ſiehe Simon ben 


— iſt erloſchen 448. | 
Defpafien vor Serufalem b. 97. N ee en, 
Vettmilch, b. ehn Gebote a. 111. 
Bit EHE 138.2 67 — werben gefangen 


itry, Blutbad in, b. 369. nord gangen b. 240. 


Ben er fammiungen | d. A, zeittäriften affer b.484 
David. — —XRB b. 533. 
"| — Biccure haittim 553. 
Bamba, König, b. 182. — 


zeittehrift f. Jubenfum 553, 
Weißenfels, Synode zu, 337.) — des Dr. Rießer 556 
Weisheit, Buchd., ſ. Apokryphen. Zeloten, Freiheitsfämpfer, b. 64 
Beltenf icht der Seraeliten a. 25. — werben vertilgt 8 86. 
86. 103. ' Empbrung d., 90. 
el, Kaifer, b. 318. Zelt, das Heilige, a. 132. 
FERR Ar Hartwig, b» „2. Zend, Kaiſer, |. Byzant. Reich. 
Beitgothen, Ga Geſch. der Juden Benobia, Koniginn v. Palmyra, 
unter den, 
Weſtphalen, Migrei, ».501. genodor b. 53, 
Wien, Kirchenverſamml, b. 340. Berhena Prophet, a. 377. 
— Behandl. d. J. def. 436. 7. Zephath, Schule daf., b. 287. 
Worms, Aufrube in, b a Zidkiah, König, 392-5. 
Bitise,, Königreih, b 14. | — wird enfhauptet 399. 


Zinſen 
Bender a. 86. 333. 837. zwölf, Eintheil. nach, a 2. 20—1. 
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Gedruckt bei Carl Friedrich Amelang. 
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In der Buchhandlung von. Carl Friedrich Amelang- 
in Berlin CBrüderftraße Nr. 11.) erfchienen unter 
vielen andern noch folgende gemeinnuͤtzige Werke: 


Beneke, Dr. Er. €, Grundfäge der Eivil- und Criminal⸗Ge⸗ 
feßgebung, aus den Handfchriften des englifchen Rechtögelehrten 
Jeremias Bentham, herausgegeben von Etienne Dümont, 
Mitglied des repräfentativen NRathes von Genf. Nach der zweiten, 
verbefferten und vermehrten Auflage für Deutichland bearbeitet und 
mit Anmerk. Zwei Bände gr.8  . Comp). 3 Thlr. 5 Sgr. 

Larrey, J. D., Chirurgische Klinik oder Ergebnisse der 
von ihm, vorzüglich im Felde und in den Militairlazarerhen, 

seit. 1792 bis 1829 gesammelten wundärstlichen Erfahrungen. 

‚, Aus dem Französischen übersetzt u. mit Anmerkungen versehen 
von. Dr. Albert Sachs, praktischem Arzte etc, zu Berlin. 
Drei Theile. 100% Bogen in gr. 8. auf weifsem . Druckpa- 
pier, mit 67 sauber in Kupfer gestochenen Abbildungen. 

W B* Compl. 6 Thlr. 
Wagener, Samuel Ch., (Koͤnigl. Superintendent und Ritter xc.), 

Das Reben bes Erdballs und aller Welten. Neue Anfichs 
ten und Solgerungen aus Zhatfachen. Allen Erforfchern und fins 
nigen Freunden der Natur gewidmet. gr. 8. a nfertofeln. 

i | r. 227 r. 

Wilmſen, F. M, Vollſtaͤndiges Handbuch ber Naturge⸗ 
ſchichte für die Jugend und ihre Lehrer. Drei Bände 
in gr. 8. auf ſchoͤnem weißen NRofenpapier. Zweite verbefferte 
und vermehrte Auflage. 

I. Band: -Säugethieve und Wögel. = 
* U. Band: Amphibien, Fiſche, Inſekten und Gewürme. 
I, Band: Pflanzen und Mineralien. 
(Zufommen 1923 Bogen ftarl.) Feder Band mit einem allegoris 
ſchen Zitellupfer u. Vignette, gegeichnet von Study und Lud. 
Molf, geflohen von Berger und Meno Hand. Nebft 62 Kup⸗ 
.fertafen in Royal» Quarto, die merfwärdigften. naturhiftorifchen 
Begenftände enthaltend, nach der Natur und den beften Huͤlfsmit⸗ 
teln gezeichnet: von Bresing, Ludwig Meyer, Müller und Weber. 
Geſtochen von Breting, Guimpel, Meno Haas, Ferd. Jaͤttnig, 
Linger, Ir. Wilh. Meyer, Lubw. Meyer, Steglih, Tiſſot und 
Wahsmann. Mit illuminirten Kupfern. 12 Zhlr. 15.GSgr. 
-Daffelbe ohne Kupfer... . 5 Thlr. 15 Ser. 
Die Kupfer befonders 7 Thlr. 

Wredow, 3. C. 2, Der Bartenfreund ober vollftändiger, auf 
Theorie und Erfahrung gegründeter Unterricht über Die Behand- 
tung: des Bodens und Erziehung ber Gewächle im Kuͤchen⸗ Obfs - 
und Blumengarten, in. Berbindung mit dem Zimmer s und Fenſter⸗ 
garten. Nebft einem Anhang über den Hopfenbau. Vierte Aufs 
lage, verbeffert und. vermehrt und mit einer inweifung jur Bes 
handlung der Pflanzen in Gewaͤchshaͤuſern verfehen von C. Helm, 
(Prediger der St. Petri⸗Gemeinde in Berlin, Mitgliede des Ver; 

' eind zur Beförderung des Gartenbaues dafelbft und Abgeorbnetem 
dieſes Vereins zum Vorſteher⸗Amte der Gärtner-Lehranftalt in Schoͤ⸗ 
neberg. und Yotsdam.) gr. 8 Mit einem allegorifchen Zitelfupfer. 
Geheftt on 2 Thlr. 








4 052 834 4 


JOST, Isak Marcus 236 
Allgemeine Geschichte J83a1 
1832 

V.2 


